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NACHRICHT

I

I. Die Allgemeine Titeraturzeitung, davon Wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfchef- 
nen, koftet innerhalb Deutschland auf den löbl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen 
in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducateri zu $Thlr. 20 gr. den Carplin fO Sechs "Thtfler ‘Vi#r Grofchen gerechnet*  Wer bayri- 
fche oder andere Cönventiönsthäler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen,

fl. Wem nun itinerhalb Deutfchland bey ^vochehtlichet Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete odef 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feya 
kann den Weg der Spedition auf dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde zu er

fahren
Mas kaifefliche 'Reichs-Pöiiämt zu -Jena
das fürftl. fächf. Poftanat dafelbft

idie churfürftl. fächf. Zeitungsexpeditiön zu Leipzig

das kaiferl. Reitbs-Pöflamt zu Gotha

das fürftl.. fächf. ZeitungsExpediticm dafelbfl.

das königl. PreulT. Grenz-Poftamt 2u Halle

das königl. pretifs. Hofpöftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zU Nürnbergs ^Augipur^, ^rankfutt am Meyn, Ham*  

bürg, Cölln,

das kaif; ReichsPoftamt in Bremen*

das kaif. ReichsPoftamt zu Hurlach.

3. Wir erfuchen demnach nochmals alte und jede liftfje geehrtefteh Lefer, daferh ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht TWerfßr.den Jahrgang abgefordert würde t folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden , und wo ihnen datauf *4iicht  bald geantwortet 
Werden follte , an uns kicher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll*  Wir find unferer Sejts ganz unfchuldig daran, dafs 
man In einigen Städten in Schlefien für den vorigen Jahrgang Dreizehn Uialcr bezahlet hat, da 
doch fo gar an verfchiedneh Orten im Königreiche Preuflen die über fechzig Meilen weiter 
entfernt waren al? jen§ mehr nicht als dre? Gukaim bezahlt worden,

4. Es



4*  Es vergehet fich aber daß der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gräuzen etwas zulegen müßen, 
Wenn fie die- A. L. Z. wöchentlich erhalten Wollen,

5. Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vorn Laden Preife 
d acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Chttrf. Sächj. Zeitungf-Expedi
tion dafelbft geliefert, und fie find dadurch desfals in Stand gefetzt dis Journal für Acht Tha
ler innerhalb Deutfchland zu liefern.

f. Für ganz Frankreich tind den Elfafs hat die löbl. Akademifihe Buchhandlung zu Stracburg die 
HauptCommifllon übernommen.

F^.die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.
Aus' Ungarn und den oeßerreichifchen Landern kann man fich an die von Ghelenfehe, UÖrling9fche^ 

St ihcPJche Gräjferfche, Wapplcrfche Buchhandlung zu Wien auch zu Presburg an die Herrn 
ßenedtbb u. Contp. wenden.

Für Polen beforgt den Debit. Hr. Michael Grüß in Watfchau» 

Außerdem kann man fich
Zu Amftcrdam an Hn. Petet den Hengfi

• Kopenhagen an Hn. Proft 
- London an Hn. Rivingtot» 
. Riga an Hn. Hartknoch 

a Stockholm an Hn. Nordfiröm 
• St. Petersburg an Hn. Logan 
- Venedig an die Herren Gebrüdere Colet!

dieferhalb Wunden*

Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey ratis 
ä 4 Thlr. den iften Dec. und iften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 

ganzen Jahrgang verbindlich.

Jena den 2. Jan»
17 8$«

Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung.

* $ N .S.



N. &

I)a wir bereit untere 9 Sept. die Summe von 2*7  Rthirn lö gr. als % Louisdor 

von der Societät der Unternehmer der; Allg. Lit, Zritüng ths übrige aber von verfchiedncn -Par- 

titulier« zum Behuf der G'edächtnisfeyer des hochfein Prinzen Leopold von Braunfchweig 
$n einen der J dazu befteilten Hn*  Collefteurs laut deilen ■ in unfern’ Händen befindl. Quit

tung eingefendet haben, gleichwohl aber in keiner von den Anzeigen der gelieferten Bey träge in 

der berlinifchenj Monatfchrift. derfelben gedacht finden , 'fo muffen wir zii Unfrei- Legitimation 

diefes anzeigen in Hoffnung^ dafs diefor Beytrag künftig ebenmäffig werde aufgefübrt Werden

Jena den aten janu# Expedition
!i7S^ der Allg. Lit,
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PHILOSOPHIE.
Berlin, bey Vofs und Sohn: Moles Men

delsjehns Morgen/Tunden oder Porlejungen 
über das Dafeyn Gottes. — Erfter Theil 1785*  
33° S. 8. (i Rthlr.)

1/y ir fangen den zweyten Jahrgang unfrer Blät- 
’ ter mit der Anzeige eines Werkes an, das, 

man mag auf die Entliehungsart defielben, oder 
auf die Veranlaflung zur Herausgabe, oder auf 
die Zeit in der es erfcheint, oder auf die Wichtig
keit feines Inhalts, oder endlich auf den Vortrag 
fehn, von allen in der letzten Meße herausgekomm- 
nen deutfchen Schriften die mebrften unfrer Lefer 
intereffiren mufs, und nicht leicht die Begierde 
mit der fie es zu geniefsen kamen , unbelohnt iaf- 
fen, vielmehr felbft diejenigen , welche fich in den 
Hauptpunkten von dem Vf- nicht überzeugt fin
den, dennoch mehr als eine Art der Befriedigung, 
und des Wohlbehagens gewähren wird.

Dis Werk entftund nicht aus Amts halber ge
haltenen Voriefungen, fondern aus Unterredun
gen eines ehrwürdigen , liebenden und geliebten 
Hausvaters, mit einem hoffnungsvollen Sohne und 
zwey andern Jünglingen, die als Verwandte und 
Freunde zur Familie gehörten; kein anderes In
tereße, als das Intereße wichtiger Wahrheiten, 
trieb ibn an fich in jenen Morgeußundcn über die 
grofse Lehre vom Dafeyn Gottes mit ihnen zu un
terhalten, und ob er wohl ihnen gleich anfangs 
geftand, dafs ohneüeberzeugung von diefer Wahr
heit, das Leben für ihn keinen Genufs, das Glück 
felbft keine Freuden für ihn habe, dennoch fich 
in das ruhige Gleichgewicht einer um die Folgen 
gänzlich unbekümmerten Unterfucbung zu verfe- 
tzen. Und dis bey einer Lage des Körpers, die 
manchen noch fo eifrigen Denker würde abge- 
fchreckt haben, bey einer Nervenfchwäche, der 
er feit zwölf Jahren unterliegt, und die ihn nö- 
thigte fich von der Philofophie zu entfernen, ihr 
die in belfern Jahren, wie er fich eben fo rührend 
als gerührt darüber ausdrückt, feine treuefte Ge- 
fährtinn, fein einziger 1 roß in Widerwärtigkeiten 
des Lebens war, auf allen Wegen auszuweichen 
wie einer Todfeindipn, oder fie gar wie eine Ver-

4 L. Z. tfgö. £r/ler Hand.

peftete Freundinn zu fcheuen, die ihn felbft rietbe 
allen Umgang mit ihr zu meiden.

Was ihn zur Herausgabe diefes Buchs veranlafst, 
will zwar Hr. Mendelsfuhn erft künftig noch Ta
gen , und wir wollen ihm hierinn nicht vorgrei
fen ; wir müfsten uns aber fehr irren, wenn nicht 
die merkwürdige Schrift des Hrn. Geh. Ra-th Jaco
bi in Düfleldorf über die Lehre des Spinoza, von 
der wir nächftens reden werden, und die Nach
richt die er von ihm erhielt, dafsLefling felbftge
gen das Ende feines Lebens den Pantheismus ver- 
theidigt, wenigftens mit dazu bewogen hätte. 
In mehrern Stellen diefes erften Theils ift wenig- 
ftens auf diefe Punkte fo viel Rückficht genom
men, als die Form des Werkes und die Scene der 
Unterredung erlauben wollte.

Und diefe Schrift, in welcher der Philofoph die 
fubtileften Beweife, die bisher die Metaphyfik für 
das Dafeyn Gottes, als Demonftrationen vferfucht 
hat, durch die feinfte und fcharffinnigfte Dialek
tik zu beftätigen und mit noch neuen zu vermeh
ren fucht, erfcheint zu einer Zeit wo Kant in 
der Kritik der reinen Vernunft zu erweifen ge- 
fuebt hat, dafs es keine folche Beweife geben 
könne. Nun verfichert zwar Hr. M. in der Vorre
de, dafs er eben feiner Nervenfeh wache halber, 
die ihm das Lefen fremder Gedanken faft noch 
mehr als eignes Nachdenken erfchwere, die Schrif
ten eines Lamberts, Tetens, Plattlers, und felbft des 
„alles zermalmenden“ Kants nur aus unzulängli. 
chen Berichten feiner Freunde oder aus gelehrten 
Anzeigen kenne; dennoch glaubt man Spuren zu 
entdecken , dafs er Hrn. Kants berühmtes Werk 
vor Augen gehabt; im Gegentheil tragen diefe 
Voriefungen gar keine Spuren von Nervenfchwä- 
che, fo dafs man verflicht werden könnte, was Hr. M. 
davon fagt, wenn es nicht fonft zuverläffig be
kannt wäre, für fokratifche Ironie zu halten.

Der Inhalt diefes erften Theils, (denn von der 
Manier des Vortrags wollen wir am Ende diefer 
Anzeige fprechen) zerfällt in zwey Abfchnitte, 
wovon der erfte Porerkenntnijfe aus einander fetzt, 
der andere aber die Lehre vom Dafeyn Gottes felbft 
unterfucht. Jene betreffen die Begriffe von Wahr
heit, Irrthum und Schein, von Urfache, Wirkung 
und Kraft, von Ideen Verbindung, Wachen und 
Träumen, zuletzt den Streit mit den Vertheidi-

A * ' gern 
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gern des Idealismus. Hier begnügen wir uns, da 
ein Auszug daraus ganz unnörhig feyn würde, ei
nige Stellen auszuheben, bey denen wir nicht Co 
leicht, als in den meiden übrigen mit dem Vf. 
fortgehen konnten. S. 45. theiit der Verf. die 
Waffe ünfrer Erkenntnille in drey Claffen ein 
1) in finnliche Erkenntnifs oder unmittelbares 
Bewuftfiyn der Veränderungen, die in uns vor
gehn, indem wirfehen, hören, fühlen u. f. w. 
indem wir Luft oder Unluft haben, indem 
wir begehren oder verabfcheuen, urtheilen, fchlie- 
fsen, hoffen, fürchten u. f. w. Alles dies fetzt 
Hc- M. hinzu, rechne ich mit zur unmittel
baren Erkenntnifs der äufsern und innern Sinne, 
obgleich fo manches Nachurcheil, fo manche Be
richtigung und Verbefferung des Verftandes fleh 
mit d m Sinnlichen mehrentheils fo innigft ver
bindet, dafs die Grenzen derfelben nicht mehr zu 
erkennen find. 2) in Erkenntnifs des Denkbaren 
und Nichtdenkbaren oder Urtheile und Schlüffe, 
die durch den richtigen Gebrauch unfers Verftan
des aus jener unmittelbaren Erkenntnifs gezogen 
werden ; Gedanken in welche wir jene Gefühle 
auflöfen ; Uernutferkenntnijs’, und 3) Erkenntnifs 
des aufser uns JNirklLhen oder df Vorftellungen 
die wir davon haben, dafs wir uns in einer p)>y- 
fifch - wirklichen Welt befinden. in welcher wir 
wirken und leiden , Veränderung annehmen , und 
Veränderung hervor bringen/- Mau kam aller
dings mit diefer Eintheilung zufrieden feyn, io 
fern man nicht diegrofste Scharfe fodert, um! wei
ter auch nichtsuaraus gefolgert werden foli. Sonft 
aber ift nicht zu läugnen, dafs di-letzte Chfie mit 
der erften oder der andern zufiimmen fällt. Alle 
unfere Erkenntnifs der Aufsendinge ift entweder 
felbft Empfindung, oder Schliffs, Raifonnement aus 
Empfindungen. Oder mit andern Worten, alle 
ünfre Erkenntnifs ift entweder Anfchauung oder 
Begriff, und genaugenommen immer aus beyden 
Zufammeugefetzt.

Weiterhin S. 47. verdienet folgende Bemer
kung erwähnt zu werdenWahrheit ift jede Er
kenntnifs, jeder Gedanke, der eine Wirkung unf- 
rer pofitiven Seelenkräfte ift ; in foweit er aber 
eine Folge des Unvermögens ift, in foweit 
er durch die Schranken unfrer pofitiven Kräfte 
eine Abänderung gelitten, nennen wirihu Unwahr
heit, und zwar, wenn Unvermögen der obern 
Seelenkräfte, Mangel des Verftandes oder der 
Vernunft an der Unwahrheit fchuld find , nennen 
wir das Falfche in der Erkenntnifs Irrthnm-, find 
Wir aber durch Taufchung der fogenannten nie- 
dern Seelenkräfte verleitet worden*,  fo wird das 
Yalfchs in der Erkenntnifs Täajchung oder Sinnen- 
betrug genannt. Eine jede merfchliche Erkennt- 
nifs ift alfo zum Theil wahr, zu in Theil unwahr, 
'denn fie ift die Wirkung einer Kraft, die ihre 
Gränzen und Einfchränkungen leidet. Das Un- 
Wahre aber iftentwederIrthum, oder Sinnenfchein, 
oder aus beyden zufammengefetzt.Q .Hier ift uns 

nicht recht deutlich wie Hr. M. den Ausdrück eine 
jede menl'chliche Erkenntnifs nimmt. Verfteht er 
ibn blos von dem Ganzen, von dem Total menfeh- 
licher Erkenntnifle, fo ift fein Satz unwi lerfprech- 
lich; es fcheiut aber, dtfs er fo viel heifsen foll, 
als jeder Satz den der Menjch erkennt’, und di ift 
es doch wohl einzufchränken, dafs in jeder unfrer- 
Erkennt ’.ifie etwas unwahres fey. In dem Satze, 
dafs die Summe der Winkel eines Dreyecks zween 
Rechten gleich fey ift-doch fchlechterdings nichts 
Unwahres. Hier h .b?n die Schranken unfrer Er- 
kemitnifskrafc auf di • Wahrheit des Urtheils nicht 
den minderten Einfiufs.

In der Betrachtung welche der Verf. dem Ide
alismus entgrgenfetzt, fehlen der Gang der Vor- 
ftellungen in unfern Augen mehr aus Sprüngen 
ais aus Schritten zu beftehn.

Die Vorllellung, behauptet Hr. M.,die wir von 
materiellen Wefen als ausgedehntbeweglich und 
undurchdringlich haben, fey keine Folge unfrer 
Schwachheit und unfers Unvermögens, fie fliefse 
vielmehr aus der pofitiven Kraft der Seele, fie fey 
allen denkenden Wefen gemein, und mithin nicht 
blos funj- ftive, fondern objektive Wahrheit. Dies 
alles hätten wir triftiger erwiefen zu fehen ge- 
wünfeht, als wir es hier gefunden haben. Bewe
gung, Ausdehnung, Undurchdringlichkeit find 
doch immer Erf heinungen; wir wißen nicht, 
was fie an lieh felbft feyn mögen; es ift alfo we- 
nigftens eben fo wabrfcheiniicb, dafs die fe Vor fiel-' 
Jur,gen von den Schranken unfrer Erkenntnifs 
als dafs fie von der pofitiven Kraft unfrer 
Seele ab-äugen. Und wie lieht wohl zu erwei- 
fen, dafs fie allen denkenden Wefen gemein find? 
Wir geben zu, dafs in dem btreite des Dualiften 
mit dem Idealiften beyde darinnen übereinkommea 
können, dafs A feyn, und als A gedacht werden 
der Sprache und den Begriffen nach einerley fey, vor
ausgefetzt, dafs immer nur von fubjeftiver Wahrheit 
die Rede ift. Gegen das folgende aber was Hr. M. 
hinzufetzt. „Wenn wir alfo fagen, die Materie fey 
ausgedehnt, fey beweglich, fey undurchdringlich, 
fo fagen wir freyiich nichts anders, als es gebe 
Urbilder aujser uns, die fich*in  jedem denkenden 
Wejcn als ausgedehnt, beweglich und undurch
dringlich darftelleni“ wird der Idealift fagen 1 
daran zweifle ich eben, dals d.efe Urbilder aufser 
uns find; und was andere denkende Wefen betrift, 
fo weis ich von ihrer Verfiellungsart nicht das 
allermiudefte. Mithin ift der Unterfchied zwifchen 
beyden. Partheyen fo geringfügig nicht. Hinge
gen ift wider tlen Idealiften, der lieh nicht blos 
in den Gränzen des Zweifels hält, fondern ent
weder felbft dogmatifch entfeheidet, oder doch 
dogmatifche Entfcheidung verlangt S. 115 vortref- 
lich gefagt: Freund, wenn diefes euer Ernft ift, 
fo dünkt mich, ihr verlangt etwas zu wißen, das 
fchlechterdings kein Gegenftand des Willens ift. 
Wir.ftehen an der Gränze nicht nur der menfeh- 
liehen Erkenntnifs}. fondern aller Erkenntnifs über-

. . hauptj 
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haupt; [nur dies dürfte noch zu kühn feyn J und. 
wollen auch weiter hinaus, ohne zu willen wo
hin. Wenn ich euch fage, was ein Ding wirket 
oder leidet, fo fraget nicht weiter, was es ift. 
Wenn ich euch Tage, was ihr euch von einem Din
ge für einen Begriff zu machen habet, fo hat die 
Frage, was diefes Ding an und für fich felbff fey, 
weiter keinen Verband’•*

Was im letzten Abfehnitte der Vorerkennt- 
niffe S. 114. u. f. vorgetragen wird, geht haupt- 
fachlich die Kintheilung des Vermögens der Seels 
in Erkenntnifs und Begehrungsvermögen an. Der 
Verf glaubt, zwifchen dem Ernennen und Be
gehren liege das Bil igen, der Beyfall, das Wohl
gefallen der Seele, welches noch eigentlich von 
Begierde entfernt fey. Er nennt diefes Vermö
gen das Bidigungsvermögen um es dadurch fo- 
wohl von der Erkenntn is der Wahrheit als von 
dem Verlangen nach dem Guten abzufondern. 
Das Erkenntnifs in fo weit es wahr oder falfch ift, 
nennt er das Materiale, infoweit es aber Lull oder 
Unluft erregt, Billigung oder Mißbilligung der 
Seele zur Folge hat, das Formale der Frkennt- 
nijs ; weil dadurch Erkenntnifs von Erkenntnifs, 
Wahrheit von Wahrheit ft lbft unterfchieden werde. 
Das Materiale der Erkenutniff leidet keine Abftu- 
fung. Ein Begriff kann nicht mehr nicht weni
ger wahr ais der andre feyn. Das Formale in der 
Erkenntnifs aber leidet nicht nur feine Abftufimg, 
fondern das Wefen d-ffelben befteht hauptfachlich 
in der Vergleichung, in Mehr oder Weniger. Im 
Grunde betrachtet führt jede Erkenntnifs fuhon 
eine Art von Billigung mit lieh. Ein jeder Be
griff in foweit er blos denkbar ift hat etwas das 
der Seele gefällt das ihre Thätigkeit befchäftigt, 
und alfo mit Wohlgefallen und Billigung von ihr 
erkannt wird, Nichts ift im böchften Grade böfe, 
nichts im höchften Grade häfslich. Wie aber die 
Seele bey einem Begriffe mehr Wohlgefallen, an
genehmere Befchäftigung finden kann , als bey ei
nem andern, fo kann fie jenen lieber haben wollen, 
und diefen vorziehen. In diefer Vergleichung 
und in dem Vorzüge, den wir einem Gegend, an de 
geben, beftehet das Wefen des Schönen und des 
Häfslichen, Guten und Böfen, Vollkommnen und 
Unvollkommnen. Was wir in diefer Vergleichung 
als das Befte erkennen, wirket auf unfer Begeh
gehrungsvermögen , und reitzet wenn es keinen 
Widerftand findet zur Thätigkeit. — Fernerdas 
Materiale der Erkenntnils trennt das Denkbare 

vom Undenkbaren, das Wirkliche vom Nicht
wirklichen. Das Falfche als eine Folge von der 
Einfchrankung des Vorftellungsvermögens kann 
nicht nur nicht wirklich vorhanden feyn, fon
dern mufs auch unter gewißer Beuiugung nicht 
gedacht werden können. Mit dem Formalen 
in der Erkenntnifs aber verhält fichs ganz anders. 
Nur der höchfte Grad des Häfslichen und Böfen 
kann weder gedacht werden, noch wirklich vor
handen feyn. Jede Abftufung derfeiben aber läfst 
fich nicht nur mit gleicher Wahrheit denken, fon
dern kann auch unter gewißen Umftänden das Be
fte werden , und zur Wirklichkeit gelangen. Das 
Falfche ift eine blofse Verneinung, und kann nir
gends anzutreffen feyn. Das Häfsliche und Böfe 
aber, infoweit es bios in der Vergleichung diefen 
Namen erhält, kann wirklich vorhanden feyn, je
doch mit der Bedingung, dafs es irgendwo und 
irgend wann in der Vergleichung das Belte werde. 
( Wider diefes Raifonnement finden wir nichts ein
zuwenden, aufser dafs alles wohl erwogen, das 
Billigungsvermögen doch entweder zum Denken, 
oder zum Wollen gehört, entweder in Erkennt- 
nifs oder in Beftrebung befteht, und der Ausdruck 
Materiales und Formales kein recht fchiCAiiches 
Kunftwort für das , was der Vf- damit bezeichnen 
will, zu feyn fcheint.)

Noch bemerkt der Vf. einen Unterfchied, den 
er zu Aufklärung verfchiedener pfychologifcheu 
Phänomene lehr wohl zu nutzen weis. Beydes,. 
fowohl das Erkenntnifs , als das Billigurgsvermö- 
gen find Aeufserungen einer Seelenkraft, aber ver- 
febieden in Abficht auf das Ziel ihrer Beftrebung. 
Der Erkenntnifstrieb fetzt die Wahrheit als un
veränderlich zum voraus, und fuchet die Begriffe 
der Seele mit derfeiben übereinftimmend zu ma
chen. Der Billigungstrieb hingegen geht da
rauf aus, in demfeiben folche Accidenzen. wirk
lich zu machen, die mit wahrer Billigung, 
mit unferm Wohlgefallen, mit unfern Wün- 
fchen übereinftimmen. Jener will die Menfchen 
nach der Natur der Dinge;, diefer die Dinge 
nach der N atur des Menfchen um bilden. Hr. 
M. erklärt hieraus die Erfcheinung, dafs der 
Menfch bald an Wahrheit, bald an Erdichtung 
Vergnügen finde, und fchliefst die ganze Abtnei- 
lung mit dem Satze: der Menjch forjehet nach 
Wahrheit, billiget das Gute und Schone, will alles 
(ante und ihut das Beße.

( Der ßejekluß folgt No. 7.)

; KUR ZE N A l
Auszug eines Schreibens ans Holland. Sie haben mir 

der Fragen viele vorgelcgt, meine Schuld ift es aber nicht, 
•wenn ich fie nicht befriedigend beantworten kann. Im 
theologifchen Fache ift völliger Mifswachs-bey uns , felbit 
Diiteln nnd Dornen trägt der Bclgifche Boden jetzt fpar- 
4äin, und wie folke man auch Zeit dazu haben, da wir 
■mit politischen Kannengiefscrcyen alle Hände angefullt 
haben, felbft Hofftede commandirt jetzt ein politifches 
Freycorps. Zur Ehre der Edela unferet Nation, muß ich

H R I C H T E N.
Urnen lagen , dafs Hofftede jetzt allgemein verachtet wird. 
Untere tneologifche Journale werden eins nach dem an
dern zu Grabe getragen, und Niemand hat, aus fehr be
kannten Urfachen Luft, ihre Stellen, wieder zu befetzen.. 
Die Biblietheca critica, an der fchr würdige Männer arbei
teten, kränkelt feit einem Jahre, und giebt keine Hofnung 
des Aufkommens mehr von fich. H/alraven, ein Mitar
beiter , ift nicht Profeflbr und Prediger im Haag, wo kein 
Athenaev.ni illujlre ift, fondern. in Amfterdam. Auch die
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ällgemeette duitfci:e Bibliothek, deren Redakteur derRemon- 
ftrantifche ProFeffbr v. d. Mterfch ifl, die aber der franze- 
fifche Prediger l'Hanf re und fein Sohn im Haag herausga
ben, ift maufetodt. . Die Sywbolae Haganae mufsten aus 
bekannten Urfachen aus Holland flachten, der Hr. Prof. 
Berg in Duisburg fetzte fie nachher unter der Aufschrift 
Symbolae Duisburgenfes fort, fie werden aber auch mit dem 
Bächften Stücke aufhören. De niewen vaderlandfchen Let- 
teroeffni rgen werden, wie man fagt, tnenr von Kaufleuten 
und Dilettanten, als von wirklichen Gelehrten gefchrie- 
ben, "ran fiehts ihnen- auch an. Aufser diefem haben wir 
noch die berüchtigte Necde.rlandfche Bibliothek, in welcher 
Hofflede fpukt, und wo fonft weidlich wider die Luthera
ner gebalgt ward. Das hat fich aber geändert, und fo 
weit man diefer Bekehrung nacbfpüren kann, haben wir 
fie wohl den Streifercyen des Luther feilen Koflers des Herrn 
Paft. Pütz im Haag zu danken, deden leichte Truppen 
mehr Gutes gelüftet haben, als unfere lächerliche Fleycorps, 
die uns zum Gefpötte von ganz Europa machen. Noch 
exiflirt De vermaarde Boekzaal. Eigentliche blofs theo- 
logifche Zeitfehriften und critifche Inftitute haben wir gar 
nicht, fie find uns auch nicht dienlich, da uns unfreClaf- 
fen und Synoden fein den Daumen aufs Augeidrücken und 
Glauben an Dortrecht fordern, nicht aber Prüfung und 
Forfchen erlauben. Die Lutheraner nehmen an keiner die
fer periodifchcn Schriften Theil, und ihrer Natur nach 
können, fie es auch nicht, und felbft haben fie kein Inttir 
tut. wodurch fie Aufklärung unter ihren Glaubcnsgenoflen 
bewirken könnten. Aber aufgeklärte Männer haben fie 
unter ihrer Geiftlichkeit; befonders find cs die Hochdeut- 
fchen, Mutzenbcchcr und Rütz, und diejenigen, die von 
ihren Univerfitätsjahren her die deutfehe Literatur beybe- 
halten haben. Gemeinnützige Wochen - Monath - oder 
Vierteljahrfchriftcn , die fo geschickt find, Aufklärung un
ter das Volk zu bringen, haben wir gar nicht, fie mögten 
denn unfere Oeffenfchool und das Evavgelifcke Magazin da
runter rechnen wollen , die aber weiter nichts als hyper
orthodoxe Plunderkammern find, die zur Aufklärungwohl 
eben fo wenig beytragen werden, als Ihr Pfenningers chrift- 
liches Magazin, oder der Erefwechfel der deutfehen Ge- 
fellfchaft zur Beförderung reiner Lehre und wahrer Gott- 
feligkeit. Auiser den Ueberfetzung«n der Schriften deut- 
fcher Gelehrten, Eichhorns, Lilienthals Herders u. a. 
bringen wir felbft nichts zu Markte, einige polemi
sche Schnurren ausgenommen, die Ihnen nicht intereffant 
feyn können. Prieflleys Verfälfchung des Chriftenthums 
ift überfetzt und in der heiligen Stadt Dordrecht gedruckt 
worden, man hat die Ueberfetzung aber auch in der Ge- 
fchwindigkeit wieder confiscirt, wozu fich zwey Prediger 
in Dordrecht, Brower und van B.hyn durch unfern Hans 
Melcher gebrauchen liefsen. Die Sudholländifche Synode 
hat dem eine Prämie von 35 Dueaten verfprochen, der 
Prieflleyn völlig widerlegen wird. Ich denke immer, die 
Herren werden ihre Ducaren wohl beffer verclaufalirt ha
ben , als die Nation beym Scheidenkriege. Die Predigten 
des hochdeutfchen Predigers Rütz im Haag zur Befchnei- 
dung der Macht des Teufels auf Erden, die Anfangs eine 
keilfame Scnfation machten , find meift wieder vergeffen, 
und der Teufel, der feit Bekkers und van Dalens Zeiten 
gewohnt ift, jeden ftreitig gemachten FufsbreitLand in un
fern Provinzen wieder zu erobern, hat fich auch diesmal 
gut gehalten, und mehr Terrain, als zuvor. Der luthcr- 
fche Prediger van der Hayden im Haag predigte noch am 
Sonntage Sexagefima des nächft abgelaufenen typten Jahrs 
über das gewöhnliche Evangelium zu Gunften Beelze
bubs , und beantwortete aus Luc. 8, 5- die Frage: IHarum 
wird der Teufel fchwarz gemahll? fehr bündig und nett. 
Ich'.'.fpafste ? Nein, wahrlich nicht, und was in Deutfeh*-  
land vielleicht unglaublich ift, ift uns in H Hand tägliches 
Brodt, und eben deswegen find uns auch die abgefchmack- 
teften Thorheiten nichts Neues und gar nichtauffallend. 
Von der Janfeniftifchen Kirche ift alles Rill, und wenn 
auch insgeheim dies und das gefchehen Tollte; fa beküm

mern wir uns datum nicht. Sie wiffen ja, wie'wir Hol
länder einmal find; ift Gefahr in der Nähe, die wir mit 
allen Kräften abwehreq füllten, fo machen wir uns ge- 
fchwinde noch ein unnöthiges Gefchäfte zu Haufe, um 
das Nöthigere darüber vergeffen zu können, und wir ha
ben noch nie Unrecht gehabt, weil wir Ducaten haben, 
unfere Fehler wieder gut zu machen. An Jefuitifche, ge
heime Cabale denkt bey uns keine Seele, und ich weis 
auch nicht, ob wir dem dafür danken würden, der uns 
aufmerkfam darauf machte. Ich habe die dahin eizfchla- 
gende Stelle aus Ihrem letzten Briefe einigen vertrautet! 
und rührigen Freunden vorgelefen, und uns allen war, als 
wenn wir wohl ehe einmal fo dunkel etwas ähnliches ge- 
wufst oder gehört hätten. Neulich ift hier von einer ge- 
wiflen , fich fo nennenden Societät pro ecclefia et Uber-" 
täte eines vorgeblichen Eduard Evanfons Brief an den Lord 
Bifchof von Liehtfield überfetzt gedruckt worden, dem ei
ne fehr beilsende Vorrede wider Hofftede vorgefetzt ift. 
Man hat das Ding confiscirt, die Societät für eine Chi
märe gehalten, und weiter nicht dran gedacht. Jetzt 
kommt mir die Sache doch bedenklich vor, nachdem ich 
Ihren Brief und die Alg. Lit. Zeit, gelefen habe, und ich 
habe wirklich angefangen , nachzuforfchen. Kein Menfch 
weis, wo Evanfons Brief gedruckt ift, und kein ßuehfüh- 
rcr , wer ihm die Exemplare zugefchickt hat. Ich will 
weiter nachforfchen, und wo möglich, Ihnen den Brief zu 
verfchaffen fachen. In der That, ich befürchte Unrath, 
und kein Zeitpunkt konnte diefen Schleichern günftiger 
feyn, als eben der jetzige, wo wir über unfere Patriotenma
nie alles übrige vergeßen und vielleicht die gcfährlrvhfte 
Schlange in unfern eigenen Bufen nähren, ohne es zuwif- 
fen. Ob andere Affociationen bey uns Eingang gefunden 
haben , weis ich eben fo wenig. Herr Urlspergcr gab fich 
bey feiner Durchreife nach England vor einigen Jahren 
Muhe, für feine Societät auch bey uns zu werben, er war 
aber nicht glücklich. Von der fchwedifchen Societät pro 
fide et Chriflianifmo habe ich kein Mitglied gekannt, als 
den vor einigen Jahren verftorbenen luth. Prediger Mul
der in Amfterdam, der auch Ihr Freund war, und den Sie 
als einen braven Mann gekannt haben, der fich von feinem 
lutherifchen Glauben nichts nehmen liefs. Ich kann Ihre 
Fragen überhaupt nicht mit völliger Gnugthuung beant
worten, und noch am wenigsten die: ob unfere Freymau- 
rer auch mit der Goldmacherey und Theofophie fafeln? 
Ich fallt’ es nicht glauben, denn wir Holländer bleiben in 
puncto des Goldes fo ziemlich auf natürlichen Wegtn und 
bey der uralten Rechtgläubigkeit, aus Käfen und Herin
gen Gold zu machen. Ich bin felbft kein Freymaurer, und 
kann alfo für die Herren nicht eintreten ; alle, die ich aber 
kenne, find, meines Dafürhaltens, zur Rofenkreuzerey 
verdorben, ruhige Bürger, und aufgeklärte Männer. Vater 
Barkey lebt'noch, ift aber meift völlig taub, und Emeri
tus. Er lieft noch viel, und verdaut das Gclefene, aber 
für das Publicum ift er todt. D. v. d. Marek lebt ruhig in 
feinem Deventer, gefchätzt von allen Edeln, hat aber 
wohl keine Hofnung, je in Gröningen wieder angefetzt zu 
werden; denn fo genau ift unfre Union nicht, dafs die 
eine Provinz, wenn die andere klug geworden ift, zur 
Gefellfchaft mit klug werden müfste. Der Etbftatthalwr 
liefs fich damals von der orthodoxen Parthic hintergehen ; 
man hat aber Urfache zu glauben, dafs er den Schritt jetzt 
gern ungefchehen machte, wenn man ihm dicMacht.liefse, 
gerecht zu feyn ; aber daran ift nicht zu denken, und un
fere Orthodoxen find eben fo unverföhnli'ch, als unfere Pa
trioten. Der Prinz thut aber, was er kann , und hat fich 
anh-eifchig gemacht, für die Kinder des Herrn Prof. v. d. 
Mark zu fergen. Der ältefte Sohn dicfes Märtyrers des 
Naturrechts ift neulich beym Jubiftio zuFranecker mit fehr 
vielem Beyfall Doctor der Rcchtcgeworden, und hat eine 
fehr gut gefchriebene Streitfchrift de coelu civitatis perfe- 
Ko vertheidigt. So viel für heute! und bey unferm Mis- 
wachs vielleicht auf lange Zeit.



9 Numero 2.

ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den gten Januar 1786*

RECHTSGELAHRTHEIT.
Hat.ee ,-bey Gebauer: Car. Frid, ll'alchti 

O'Jitfcüla^ ciiiians plwa juris Romani ac Ger- 
nianici capita cxplicantur. T-omns primus. 
1785. 2 Alph. 7 B. gr. 4.

Der Hr. Vf. macht hiermit den Anfang feine feit
30 Jahren herausgegebene kleine Schriften, 

Diliertationen und Programmen, welche zur Erläu
terung des römifehen und dciitfchen Rechts dienen, 
za fammeln, und diefelbe mit Zufätzen und Ver- 
belTerungen auch mit einigen noch ungedruckten 
Auffätzen zu vermehren. Diefer ertbe Band be
greift diejenigen, welche (ich auf das rötr.ifche 
Recht beziehen, und ift in zwey Abfehnitte abge- 
fondert, von welchen der erfte diejenigen enthält, 
welche Materien der römifchen Rechtsgelehrfam- 
keit felbft erläutern, der zweyte felche, die in (he 
Rechtsgefchichte einfchlagen. Unter den erften 
Abfchnitt gehören folgende zwölf Stücke: I. De 
tuteia extraneorum legiiana Jeutnd'Am praecepta $u- 
ris Romani. Ein Theil feiner unter Buder 1753 
gehaltenen DoitorsJilputation. II. De tutare pu- 
pi.it jul ante JuReptam tntelam drbitore. Erfchien 
zuerli 1777- * UL Conliroverßa de ufufruttu nominis 
int er veteres ^juriscoiißll os agitaia. Ein Programm 
vöa 1758. (nicht 1759, wie in der Vorrede lieht. ' 
IV- De üjufruHa nonänum niaritaii. 1707. V. De 
aquae hanrieudne ßnitute. J754. Sie ift um vier 
$ erweitert worden. VL De acht mmus pleno. 
1762. VII De teßamento principi oblatö. Sie 
enthält unter andern ein Gutachten der Jenaifchen 
Facuität von 1763 über ein dem König von Polen 
von einem Officier überreichtes Testament. VIII. 
De condittone jurisjv.randi ultimis volantatibus ad- 
jecia. Eine Abh. die 1759 zum erftenmal edchien. 
IX. De legato heredis in arbittiunt colleito. s. 61. X. 
De tranjß^ioiubus propter timorem litis interpofitis 
ad L- 2‘ L*  de tranjact. 1766. XI. De donatione ca- 
pite damnati ad L. 15 /j. donat. i“66. Zu die- 
fer Difp- Ut noch ein Zufatz gekommen, von der 
Anwendung jene® yefetzes in Deutfchland, in 
welchem der 2i8-§'“e“U. G. O. Carls des V. erläu
tert wird. XU. De querclae inoßieiojae donationis 
praejeriptione 1768«_

Im zweyten Abicnnitt ftehen I. eine noch nie
mals gedruckte Abt. de aetateßjlpü Rlarctlli. Er

Hl. Z. Erßer Band*  

lebte zu den Zeiten des Antoninus Pius., des Mar
cus A^urel. Antoninus und Verus, aber nicht mehr 
unter der Regierung des Severus und Caracalla. 
II. De Fiorentini ^Cti philojophia. 1754. III. De 
anteeeßoribus jurium Jub ^ujiiniano Imperators in- 
terpretibus. 1111752 unter dem Titel: ßßCtus an- 
teeßbr w g erfchienen. IV. Hißoria ^uris civilis 
de vindi^a privata. Ein Programm von 176g. V. 
Dclingua latina, llngua legitima. War bisher noch 
ungedrcckt. Der Hr. V. zeigt mit vieler Belefen- 
heit, dafs in rechtlichen Gefchäften bis auf die 
Theilung des römifchen Reichs nur die lateinifche 
Sprache gebraucht worden, nur diejenigen Ver
träge ausgenommen, an welchen auch&Fremde 
Theil nehmen durften. — Im zweyten Band ha
ben wir die Abhandlungen zum deutfehen Recht 
zu erwarten, welchen jeder Liebhaber gründlicher 
Unterfuchungen über rechtliche Gegenftände mit 
Verlangen entgegen fehen wird. Der ßte Band 
feil die nöthigen Regifter enthalten.

S TAA TS WISS E NS CHA FT EN.

Leipzig, bey Crufius: Ueber Steuren und An
lagen und deren practifche Behandlung von T 
52 S. gr. 8. und 4 Taf In (5 gr.)

Nach den Worten der Ueberfchrift feilte man 
in dielem Werkchen die Ausführung einer der 
wichtigften Theorieen aus dem Finanz wefen erwar 
ten, oder da diefes die geringe Bogerzfei nicht 
zuläfst, wenigstens eine allgemeine Üeberficht und 
körnige Darüellungder Grundfätze mit Bemerkung 
gewöhnlicher Fehler und einigen eigenen Gedan-

-A^erSeil das bey weitem zuviel; und 
es ift in der That ganz unter aller billigen Erwar
tung für jetzige Zeit und nach fo viel guten Vor 
gängern.

Den Anfang macht eine allgemeine Betrachtung 
von der Billigkeit der Steuern, dem Gegenftand 
ihrer Anlage, dem reinen Ertrag des Erwerbs und 
befonde rs der Gi undftücke. Dabey wird das pbv- 
fiokratifche Syftem getadelt und wer feilte es 
glauben? hinzugefetzt, Frankreich fey durch die 
Neigung dazu in mehr ä!s hundert Jahren verwü- 
ftet und entvölkert. Zuletzt von der Gröfse der 
Sfoiiern^und hier befchiiefst der Grundfatz, dafs 
der idntte Theil des reinen Ertrags das höchfte 
feyn muffe ? der aber ohüe- alle Belhnunung, ße-

■ * ^eis 
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wei& oder Erläuterung ganz umfonft angenom
men ift.

Darauf folgt die praktische Anwendung und 
zwar vorzüglich auf Grundftücke. Bey den Ae- 
ckern handelt der Verfaffer ganz kleinlieh von den 
Gränzzeichen und darunter vergrabenen vor dem 
Brand mit Salzwaßer getränkten Ziegelftückenund. 
der Vermelfung mit Stäben und Kette nach Drey- 
eckem Den Anfchlag felbft macht er nach fechs 
Claflen der Güte des Bodens und dem Ertrag auf 
drey Jahr,, mit Abzug der Grundbefch werden und 
eines Drittels B.efttllungskoften , To daß nur der 
Ueberfchufs, zu einem Drittel alfo vom reinen Er
trag der fechlte Theil zur Steuer kommen foll. 
Von Gebäuden,. Gärten, Wiefen, Weinbergen, 
Weiden > Waldung u. f. w. wird nur im Vor'bey- 
gehen geredet und Telb.ft die erftern Tollen blofs 
nach der Grundfläche befteuert werden. Bey Hand
werken , Kauften, und allen handelnden Gewerben 
foli nach, den Vorfcblägen des Verfafl’ers ein jeder 
fein Gipital oder jährliches Verkehr angeben. Das 
wird zu 10 pro Cent Gewinft angeschlagen , da
von aber die Hälfte für Erwerbungskoften und ein 
Viertel für Zoll und Accife als Grundbefch werden 
abgezogen ; und von dem To bleibenden reinen Er
trag foU wegen des mehrern moralifchen Bedürf- 
Biffes nur der zehnte Theil abgegeben werden. 
Doch Toll man- mit der Zeit höhere und geringere 
Procentgewiufte annehmen nachdem z., B. mit 
Geld,, Gewürz-, Tuch, Cattun,. Hoiz.oder Galan- 
terieengehandelt wird, und der Handwerker B’au- 
ihateriaiien, wie Kalkbrenner und Maurer, Lebens^ 
mittel wie Becker,, und Brandweinbrenner,, rohe 
Landesproducte wie Gärber, Seiler und Bottichen 
oder Hausgeräthe und Kleidung wie Klempner, 
Uhrmacher und; Schneider , bearbeitet..

Alle diefe unvoliftändigen gar nicht genauen 
und‘ zum. Theil fehr unpolitischen Entwürfe nun 
kommen-viel z,u Spät, da falt überall fchon ein 
Ijefferer Landfieuerfufs wirklich emgeführet ift, 
in den Städten aber durch die Accifen gleiche Ab- 
fieht erreicht wird, und wenn man die einfache Ge- 
werbefteuer vorziehen will,, ihre Einrichtung von 
Julti u. a., viel belfer abgehandelt ift. Aufserdem 
hat die Schrift einen äufserft unangenehmen Vor
trag im weitläuftigen und verworrenen Canziey- 
ftii mit einer Menge halblateinifcher Wörter durch- 
fifickt.. Sie kann alfa fehwerUch einigen Nutzen 
(chaffen oder Beyfall finden, esfeydennin irgend, 
einem entlegenen und noch ganz rohen Winkel 
der Reichslande^ Daraus mufs fie auch ohne Zwei
fel herftammen, das zeigt die Rechnung nach 
Würtenberger Getreidemais m eh Morgen von 150 
Ruthen, za. 16 Schuh , nach Gulden, Kreuzern u.. 
Hellern, und der Gebrauch vieler oberdeutfchen 
faft unverständlichen Ausdrücke,, wie Ffarrpfrond 
(Abgabe) ,BierftederK Brauer) Gewand(Ackerfiück) 
Q'ejchenftöfaere (Flurnachbaren erftes und zwey- 
tes ^el^jahr-und Gr Özel fr lichte (Brachhefteilung) 
an ErdhireU :. Kunfigras..

SCHGENE WISSENSCHAFTEN

Leipzig, bey Weygand: Theobald, oder, die
Schwärmer, eine wahre Gefchichte von Heinrich 
Stilling, zweyter und letzter Band. 256 Sei- 
ten 8-

Man erinnert lieh aus dem erften Bande, dafs der • 
V. eine ganze Reihe von Betiügern undBetrognen 
Schildert, die unter dem Schein der Heiligkeit 
Greuel verübten, und befenders, wie lieh der V. 
ausdrückt, Geilt undFleifch mit einander vermifch- 
ten, dafs er pragmatifch die Entftehung ihrer Ver
irrungen befchreibt, dafs er diefe Charaktere nicht 
erdichtet,. Sondern wahre Begebenheiten unter er
dichteten Namen erzählt, dafs er d6e Schwärmer 
nicht lächerlich machen, Tendern Mitleid mit ihnen 
erregen will, dafs er Tie aufs äufserlte fchont, und 
oft, wo ihre unlauteren Abfichten in die Augen fal
len , das entfeheidende Urtheil dem großen Tag 
überläßt, der alles klar machen wird, dafs er nicht 
den Pietismus überhaupt verächtlich machen, Son
dern nur die MJttelftrafse darinnen empfehlen will. 
Die Form des Romans findet man. hier, aber kei
nen eigentlichen Roman, obgleich auch Begeben
heiten. vorkommen, die den Schein des Roman
haften haben, To. wie Theobald in diefem zweyten. 
Baude einmal falt im Gefängniffe verfchmachret, 
und am. Ende Minifter wird, durch einen Zufall 
ein armes Mädchen zu feiner Gemahlinn macht,, 
die Liebe des Fünften von- ihr abwendet u. f. w. 
Die vielen einzelnen Schwärmerfcenen werden da
durch ein Ganzes, dafs 'Theobald, nachdem er 
felbft oft fich von ihnen hinreifseu laßen, endlich 
durch den Schaden andrer klug wird. Auch- über 
andre Gegenstände kommen gelegentlich lehrreiche 
Stellen vor z. B. über den Endzweck der Frey- 
mäurerrey S.. 159. von der Unficherheit der Urtheile' 
über Sterbende S. 67. zuweilen find kleine Anek
doten. eingeftreut, die man hier nicht erwartet 
z. B,. S. 70. folgende: „der vorige König von Preuf- 
„fen war einmal in Amfterdam ; da nun diefer 
„Fall feiten ift, To bekam er viele Anfchauer: als 
„er nun einmal über die Galle gieng , To ftand ein 
„Amfterdamer Bürger vor der Thür, und mit 
„Verwunderung Tagte er zu Teinem Nachbar: der 
„König giebt fi’ch ein AnSehn, als wenn er Bürger- 
„mt-ifter von Amfterdam wäre.“ Das Buch Schließt 
fich mit folgendem. Ausruf: „Selig ift derundhei- 
,,Hg, der Gottes Willen erfüllt, ihm weder vor- 
„läuft, noch, zurückbleibt,. deflen Macht wird über 
,,das Holz des Lebens fich erftrecken, und er wird

den Thoren der Refidenzftadt des grüßten Ma- 
„narchen aus - und. eingehen! “

Eben dafelbft, bey Kummer : Lebensfcenen aus Ver
wirklichen Welt vom Werfajfer der Emilie. Som
mer , drittes Bändchen., 318,8.. 8-

Diefes dritte Bändchen befiehl aus folgenden: 
Erzählungen:. 1) Die Wette, oder, wozu ift ein 
EvaMnxinmiw nicht. fähig*  eine fehr romanhafteErzähl 
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Erzählung von einem Mädchen , das fich zwifchen 
zweyen Liebhabern zu wählen nicht enUehliefsen 
kann, das fodann feine Hand demjenigen verfpricht, 
der die grofstnüchigfte Handlung ausüben würde, 
das demjenigen den Preifs zuerkennt, der grofs- 
müthig genug denkt, ihr felbft zu entfagen, das 
ihm in den Krieg, und bis nach Amerika nach
folgt, und alle Schickfale mit ihm theilt. Die 
Taufe, oder, Jo kuriren die IHeibcr. Ein Weib heilt 
zu gleicher Zeit ihren Mann von der Eiferiucht, 
und läßt einen zudringlichen Liebhaber für feine 
Bemühungen, he zu verführen, dadurch büfsen, 
dafs iie ihn in einem Wätchkorbe, worein fie ihn 
verflecht hat, brav durchnäßen läßt, ß1 Derar ixe 
Gelehrte, der, nachdem er leirte Schul - und Uiiiverfi- 
tätsjahre kümmerlich hingebracht, und nachher oft 
mit dem Hunger gerungen , endlich, da er auch in 
der Liebe unglücklich ift, fein Glück in Amerika 
fucht, in dem Lande, wo, wie der V. meint, Red
lichkeit und Tugend aus Europa hingeflohen ift. 
4) Die Brüder als Feinde, fie dienen als Ofticiere 
unter verfchiednen Armeen, der eine glaubt den an
dern getödtet zu haben, und verlobt fleh mit def- 
fen binterlafsner Braut,, die er fchon aus Befchrei- 
bungen liebte, als noch gerade zu rechter Zeit 
der vermeinte Todte dazukömmt. 5) Die unglei
che Heyrath eines jungen Mannes mit einer viel 
ältern Ptrfon, woraus Untreue, Mordthat und 
Selbftmord entftehen. Ausbrüche des Gefühls zu 
fchildern wünfcht fleh der V- felbft S. 317 das Ta
lent eines Marmontel, oder Retif.

Frankfurt am Mayn, im Andreäifehen 
Verlage: Journal aus Urfflädt von dem Der- 
faff er des Romans meines Lebens, zweytes Stück 
1786- 259 S. 8«

Auffatze über die Nationaltracht, die der Verf.
mit Hülfe von zweytanfend Subfcribenten einzu
führen gedenkt, über Erziehung, über deutfehe 
Grammatik (dafs man an einem Orte Schniffsl, und 
an einem andern Schliffet fagt) über Reifebefchrei- 
bungen , über die Klagen der Weifen wegen des 
Unglücks in der Welt, über den Geift des Pro- 
teftantifmus, wo die Beforgnifle wegen der Ge- 
fehäftigkeit der Jefuit-n gegen die Aufklärung für 
Hirngefpinfte erklärt werden ; alleriey Charaktere 
2». B. von einem Dragoneroflicier, deffeu Figur 
mit einem runden Nachttopfe verglichen wird, von 
einem Souflieur, der mit Blähungen behaftet ift; 
Verte, die oft Nachahmungen von Nachahmungen 
find.; literarische Bemerkungen, wo man lernt,, 
dafs in Kretjcnmanirs Werken kaum zwey Bogen 
etwas taugen, und dafs in einem berühmten Ku- 
pferftiche von bauje eine b igur verzeichnetift; allcr- 
ley Anekdoten z. ”• wie man die gebratenen Tau
ben in Frankreich vorlegt, oder Fragmente einer 
elenden Predigt,, wtchleln m diefem zweyienStücke 
ab. Die Satire des V. verhält fleh zu der von Ra
bener gerade, wie der Holzfchniti- vor dem Titel 
diefea Stücks zu einem Stich von Chodowiecki,

Berlin und Halle: Spitzbart der zweyte*  
oder, die Schulmeißerwahl, ein Gemälde menjeh- 
licher Entwürfe, Leidenjchaften und Thor ket
ten , weht Roman, fondern Beytrag zur Phi- 
lofophie und Gejchichte der Mcnjchkeü, als ein 
Pendant zum Leben des Herrn Sebaldus 
Nutkanker, S. *66-  8-

Man wird hier einen Schriftfteller vermuthen*  
der als Nachahmer von Nicolai und Schummel gern 
für »inen zweyten Nicolai und Schummel gelten 
möchte, allein die Gefchichte hat mit Spitzbavt's 
und Nothankers Begebenheiten weiter keine Aehn- 
licbkeit, als dafs auch Beyfpiele fchlechter Eduka- 
toren darinnen vorkommen, und dafs der erwählte 
Sebulmeifter das große Loos in der Haager Lotte
rie gewinnt, zum Beweife, wie der Verf. fagt,. 
dafs man in allen Umftänden auf Gott vertrauen 
könne. Die Aehnlichkeit der Ausführung ift noch 
geringer, denn weit entfernt nur ein fchlechter 
Nachahmer zu feyn, kann der Verf. überhaupt 
nichts Vernünftiges zu Papiere bringen..

P HLLOLOGIE^

Halle, bey Gebauer: Orientalifche Bibliothek 
oder UriverJalwörter buch, welches alles enthält*  
was zur Kenntnifs des Orients nothwendig iff 
Ferfajst von Bartholom- d' Herbelot, Erfter 
Band (der die Buchftabcn A und B enthält) 
1785. XLVHI und 676 Seiten..

Das Original erfchien zu Paris im J. 1697. nach
dem der VT. vorher am gten Decembr. 1695 geftoxben 
war. Weil die Exemplare des nützlichen Werks 
nach und nach veigriffen waren, und doch immer 
noch, auch um einen beträchtlichen. Preis, ge- 
fucht wurden, fo ward neuerlich an zwey ver- 
fchiedenen Orten zu gleicher Zeit eine neue Aus
gabe veranflaltet. Die eine erfchien zu Maftricht 
1776 fol. und iftblos Abdruck der Originalausgabe.. 
Die andere kam im Haag 1777 f.. in 4 Quartbänden 
heraus, wovon die drey erften Herbelots eigene 
Arbeit enthalten, der vierte aber aus Beyträgen 
von Fisdekm und Galland, desgleichen aus Ztifä- 
tzen und Verbefl’erungen von dem Hrn. Prof. Schul
tens in Leiden befteht, welcher zugleich aus d'-rn- 
jerügen, was der fei.. Reiske zu feinem Exemplar 
des Herbelot beygefchrieben batte, das Brauchbar
ste ausgewählt, und von feinen eigenen Beyträ
gen forgfältig unterfchieden hat. Noch erwartet 
man feit einigen Jahren eine dritte Ausgabe, von 
Pans, welche ihre eigene Vorzüge bekommen foll.. 
Die gegenwärtige deutfehe Ueberfetzung ift, laut 
der Vorrede S.1V. nach der erften Ausgabe, mit 
Zuziehung der zweyten (befier, dritten) 1777. 78- 
verfertigt. Die Verdienfte des ungenannten Ue- 
berfetzers belieben, fo viel man jetzt davon fagen 
kann > dannn , dafs überall die Jähre der Hedfchra: 
auch auf die chriftlicheZeitrechnungredueirt, bey
gebracht dafs die im 4ten Bande der Haager Aus
gabe befindlichen Zufätze und. Vetbefterungen ge-

& a‘ höri- 
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hiirigen Orts eingetragen, und difs am Rande die 
Seitenzahlen der Quartausgabe beygefetzt wor
den find. Das Reairegifter am Ende des Werks 
foll bey diefer deutschen Ausgabe anfehnlich er- 
weiterc, auch ein Anhangsband hinzugefügt 
werden, der die neuen Zufätze der verfprochenen 
Parifer Ausgabe, desgleichen die anfehnlichen Ver- 
befferungen des ganzen Werks von Galland, wel
che auf der kayferlichen Bibliothek in Wien auf- 
bewahrt werden, enthalten foll; und diefen will 
auch der Ueberfetzer feine weitläufigem Zufätze 
und Verbefierungen beyfägen, die nicht wohl dem 
Werke felbfr haben einverleibt werden können; 
dies letzte ift in der That nicht fehr zur Bequem
lichkeit der Käufer diefer Ueberfetzung angelegt, 
denn fie muffen auf diefe Weife immer wieder an 
mehr als einer Stelle nachfuchen. Hatte der Ue
berfetzer Verbefferungen und Zufätze mitzuthei- 
len, warum rückte er fie nicht gleich in ihre Stel
len? Hatte er fie nicht, warum konnte der Druck 
der Ueberfetzung nicht fo lange verfchoben wer- 
den.bisjene zufammengetragen undzurecht gemacht 
•waren? Doch, diejenigen Anmerkungen, die 
er jetzt fchon, aber mit fparfamer Hand, hinge- 
ftreuet hat, fcheinen nicht fo befchaffen zu fejm, 
das fie eine fehr grofse Erwartung deflen, was 
noch dahinten ift, erregen muffen. Hier find Pro
ben. S. 105 ift zu den Worten des Texts: „Dies 
ift vielleicht eben der, der den Beynahmen Sol- 
than Al Thatikar, der König oder Meiller des geifili- 
chenLebens führte,“ die Anmerkung gefetzt ? „Man 
kfe: Tharikat.“ Aber wozu den noch eine An
merkung ? warum nicht den Druckfehler ftilifchwei- 
gend verbeffert? Unten S.377 *n den Worten: 
„Er hiefs Aoufaid, und führte Ehrenhalben den 
Beynahmen Solthan - Al Tharikar, der König oder 
Meiller des geifilichen Lebens* 4 ift der Fehler fte- 
Len geblieben, ohnerachtet die Originalausgabe 
richtig hat S. 118 — il fut furnommc par eloge Sol- 
than al Tharicat. — S. 137 Bey den Worten: 
„Es ift djefelbe Stadt, die die Griechen unter dem 
Kamen Ptolemais kannten, und die wir heut zu 
Tage Sankt Johann von Acea nennen “ lieht die 
Anmerkung: „So nennen fie die Johanniter-Or
densritter.“ S. 203 wird von der arab fchen Sprach- 
khre, Dfcharumia, nur die einige Ausgabe ange
führt, die aus der Druckerey der Propaganda 1633 
( richtiger 1631; herausgekommen. Es giebt aber 

Mehrere. 1.) Eine ift in der Mediceifchen Drucke
rey zu Rem auf 12 Blättern, zugleich mit der Ca- 
fia, mit vortreftichea arabifchen Typen , aber fehr 
fehlerhaft gedruckt, ohne Anzeige des Jahrs und 
des Orts. 2.) Eben diefe Ausgabe hat Peter Kir
ften wiederholt. 3. Erpenius hat die Dfcharumia 
mit einer latewifcben Ueberfetzung und mit Er
läuterungen zu Leiden 1617 in 4 herausgegeben. 
4) Auch in einer kleinen Schrift von 6 bogen, 
welche unter dem Titel, Epißolae quaedam efpar- 
ticula' prima Agrumlae ej usque commentariorum ard- 
bice et latine editae notisque illußratae ä Chrißiano 
Schnabel, R. S. R. (reffore J'cholae Roejchildianae.) 
zu Amfterdam 1755. in gr. 4. herausgekommen 
ift, lieht der Anfang diefer Grammatik mit einem 
arabifchen Commentar, aus einer Parifer Hand- 
fchrift. S. 54. wird bey der Erdbefchreibung des 
Abulfeda die Nachricht aus Fabrüii Specinu arab, 
pag. 99. angeführt, „dafs der ehemalige Tübingi- 
fche Profeflbr, der berühmte Wilhelm Scläckart, 
gleichfalls eine fehr fchöne Ueberfetzung des gan
zen Werks verfertigt gehabt, aber durch den Tod 
an der Ausgabe derfelben verhindert worden f y,“ 
und hinzugefügt: „Wo mag fie wohl in dem 
Winkel irgend einer Bibliothek jetzt modern?“ 
Allein man weifs es ja aus Hrn. Prof. Köhlers 
AbulfedaetabulaeStriae, dafsjetie fehr unvollendete^ 
Schikardifche Arbeit auf der königlichen Biblio
thek zu Paris aufbewahrt wird. Weniger bekannt 
ift es, wie es zugegangen, dafs fie dahin ge
kommen ift. Leibniz war es, durch defltu Un
terhandlung fie für die königliche Bibliothek ver- 
fchaft worden ift. Man fehe Struvü Aila litU'ra- 
ria ex MSS eruta, fa/cic. FL pag.jt Jq. — In der 
Anmerkung S.208 ift Univerjal Bibliothek zu Ox
ford doch nur Druckfehler, ftatt Univerfitäts Bi
bliothek. In der Gallandifchen Einleitung S.XL1I 
ift ein Fehler, den man kaum einem Frauzofen 
zu gut halten kann, glücklich Rehen geblieben. 
Es heifst: Reduthus^ der feit zwanzig Jahren in 
Schlehen an einer Ueberfetzung eben diefes Ko
rans mit Noten arbeitet, macht Hofnung, dafs 
er diefes Werk dem Pubiico vorlegen werue. 
Dieitr Reduthus ift der bekannte Andreas Aeolu- 
thus von Breslau. — Das wenige Arabische, das 
hie und da vorkommt,ift äufserft fehlerhaft gedruckt, 
und dient, fo wie es ift,- zu Nichts als den An
fänger in diefer Sprache zu verwirren.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Kupferstich, ■ - Frrts: ’R-eprunandeniateruelie 
nach Hn. de Peters gello-chen von Cher Ulet.

Ebcndafelblt; Cwirtefie du Ckevalier Bayard noreich- 
net von Idoact, -gc..rz: von Couch;, und «üj dem

Grabfiichel vollendet von Lecptevauid'ler (i L. 4 S.-)
Ebendafelblt. Fanfan el Colas", tonte Serre; nach M.

J), F. Bertkaux getiveheo vön M. Heimann ft L. 4 g.)
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Theologie. Erßer Theil. Fon D. Wilhelm 
Friedrich Huf nagel, Lehrer der Theologie. 1785. 
1 Alph. 3 Bogen 8-

Ueber die Abficht diefes Buchs erkürt fleh der 
Verfaffer fo, dafs es ein kritißh philojophifcher 

Commentar feyn falle, der dem Zuhörer bey Forle- 
fungen Uber die vorzliglichßen Beweisßellen die Be
lege zu den Folgerungen 'Jciues Lehrers zuverläfsl 
gcr, als fein Heft, und ohne Zeil verlaß liefern 
könnte. Alfo ift die Auffchrift nicht recht paffend 
zu dem Ißnhalt, der nichts weiter ift, als Forratk,
Materialien, Korerkenntiujj'e zur Beurtheilnng des 
Gebrauchs der klaffifchen Sehriftßel'en in der, Dog
matik ; denn auf die Moral fcheint Hr. H. feine Ar
beit nicht ausdehnen zu wollen. Man dürfte wohl 
zweifeln, ob ein fo’ches Buch hochnöthig fey. 
Es ift zwar fehr wohlgethan, dafs akademifche 
Lehrer in Vorträgen der fyftematifchen Theolo
gie von den exegetifchen Hülfsmitteln zur Erfor- 
fchung des wahren Sinns und Gehalts der bibli- 
fchen Autoritätsfprüche den fleifsigften Gebrauch 
theils für fleh felbft machen, theils angelegentlich 
empfehlen; aber die ausführiichften mündlichen 
oder fchriftlichen /Anwendungen der Hermenevtik 
auf einzelne Sprüche werden doch den grofsen Nu
tzen nicht ftiften, den die fortgehende Erklärung 
ganzer Bücher der Schrift im Zu’fammen hange, auch 
für das theologifche Syftem gewährt. Wir haben 
daher auf Collegien über die dicla probantia nie 
viel gehalten, und fie höchftens denen nützlich 
geachtet, die zu befondern Hebungen im Interpre- 
tiren und Difputiren Zeit übrig haben. In exege- 
tifchen V orlelungen lernt auch der junge Theologe 
aufser dem Wortverflande folcher einzelnen Stellen, 
auch fchon .die Beweiskraft derselben aus vollem
Zttjcmwienhange abwägen: in der Dogmatik wird 
er darauf zurückgewiefen, und, wenn es recht 
zugeht, noch genauer und vollftändiger belehrt, 
was die Stellen beweifen. — Doch wir wollen 
lieber auf das IH8’ ^1S das llrozn und War
um bey diefem Buche ^hen, weil doch darauf 
der ganze Nutzen, welchen es foll; be- 
rah41, Z. i&6, Erß^B^d.

Der Verfaffer hat mehr zufain menge tragen, "als 
felbft'gearbeitet. Der gröfste Beftandtheil des Buchs 
ift’eine Sammlung von kritifcheu, philologifchen und 
exegetifcben /Anmerkungen aus den beften, vor
züglich neueften, Commentarien, Ueberfetzungen, 
übfervationsbüchern über die Bibel, auch aus Za
charias biblifcher Theologie, Döderleins, Michae
lis u. a. Dogmatiken. Diefe Anmerkungen find, 
nebft den eigenen des Verfaffers, den Verfionen 
die er von den Beweisftellen giebt, als Noten zutn 
Text, untergefetzt. Die Beweisftellen flehen in 
der Ordnung des Syftems aufgeführt, aber fo, dafs 
kurze Sätze voraufgehen, welche die zu bewei- 
fenden Wahrheiten mehrentheils fchon enthalten. 
Auf jede Beweisftelle, die überfetzt und in No-
ten erläutert ift, folgt oft ein Abfatz, überfchrie- 
ben: andere Erklärungen, die fleh, zur Sparfam- 
keit, wohl in den vorhergehenden Noten hätten 
verthdien lallen; überall aber folgen unter dem 
Titel: Zufammenhang noch einige Rückweifungea 
auf den Text, und dann Rejultatc, die aber meh- 
rentbeiis nur Folgerungen, auchPorifmata, einige 
nur Scholien genannt zu werden verdienen; doch 
wir wiffen wohl, dafs Refidtate vornehmer und 
modifcher klingt. . Auf diefe Weife find nun in 
diefem erften Theile, aufser einer Einleitung, in 
welcher die Sprüche der Bibel über die Bibel durch
genommen werden, nur allein diejenigen abo-ehan- 
delt, welche von Gott überhaupt, feinem Daieya 
und feinen Eigenfchaften Zeugniffe enthalten’ und 
dann noch die, welche aus dem A. T. für dieDrey- 
einigkeitslehre angeführt zu werden pflegen. Denn 
die Beweife aus dem N. T, haben nicht können 
mitgeliefert werden, weil die Riefle zu nahe war. 
Eine Art von Entfchuldigung, die keinem Schrift- 
fteller wohl fleht, am wenigflen bey einem Buche, 
das keine Eile foderte. Aber Hr. H. hat uns noch 
mehr Proben feiner Eilfertigkeit abgelegt, befon- 
ders durch den Anhang von Zufätzen und Btrich- 
tigungeny am Ende auch verfichert, er müße noch 
mehr Zujätze für den zweyten Theil verfparem 
Das glauben wir nun wohl, dafs .dies Buch nach 
feiner Anlage noch immer mehrerer Zufätze fähig 
fey, befonders wenn fleh der Verf. fo weit und 
ohne Plan ausdehnt, dals er gute und fchlechte, 

5 wahre und falfche Bemerkungen aus Büchern,
Pifputationen• Programmen; auch Recenfionen, 
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mit namentlicher Anführung ihrer Verfaffer, Druck
orte, Jahrszahlen und Seiten, excerpirt. Da giebts 
in Ewigkeit etwas nachzuholen, zu verbefl’ern 
und auszuftreichen. Wie lange und wie oft mufs 
man vielen Autoren, felblt folchen, die wie Hr. 
H. verfichern, dafs fie fchllchtern vor dem Publi
kum auftreten, und nicht genug Rühmens von 
ihrer Befcheidenheit machen können , mehr Confe- 
quenz in ihrem Benehmen gegen dies Publikum, 
mehr Achtung gegen daffelbe Publikum predigen, 
welches lie doch gern fleh fo ausgedehnt und ehr
würdig denken, als möglich 1

Ein Buch von der Art, das jungen Leuten 
ein Compendiarifcher Behelf feyn foll, ihnen den 
Mangel vieler andern Werke in etwas zu erfe- 
tzen, follte befonders nach einem recht fixen. 
Plan,' und nach der Regel einer forgfamen O&ko- 
nomie eingerichtet feyn. Aber hier ift es uns 
ttiebrraal fo vorgekommen, als ob der Verfaffer 
mehr auf Ueberllufs, als auf Maafse und Zweck- 
mäfsigkeit feiner Colleftaneen gedacht, nicht im
mer in Ueberlegung des zu der vorgefetzten Ab
ficht wichtigem, wiffenswürdigern, in Erfor- 
fchung des einzigen, und im Ausdruck des präci- 
fen Sinns der Schrfftftellen diejenige Genauigkeit 
und Schärfe des Urtheils angewandt habe, auf de
ren Lob er vornehmlich Anfpruch macht. Zudem 
ift er mit den fogenannten Rsfultaten mehrentheils 
fo freygebig, dafs er fleh Studenten ohne alles 
eigne Nachdenken, als Lefer, vorgeftellt haben 
rfiufs, und dafs wir beforgen, felblt Jaugfame Kö- 
$fe werden über den häufigen leicht, felblrgemach- 
ten, Refultaten, den öftern Wiederholungen und 
Einfchärfungen der Textesworte nach ’ Original 
lind Ueberfetzung ermüden. Daher ift, bey einem 
fo weitläufigen Zufchnitt, zumal auch bey dem 
Verfchwenderifchen Druck und Aufwande des Pa
piers durch die vielen Titel und Abfätze, zu be- 
forgen , dafs dies Handbuch zu einer kleinen Bi
bliothek anwachfen werde, womit denn denen,, wel
chen der Vf. vornehmlich hat dienen wollen, um 
des theuren Preifes willen, nicht fehr gedient 
feyn dürfte.

Noch können wir nicht unbemerkt laffen, dafs 
der Stil des Verf. gar nicht jene Einfalt, Leichtig
keit und Flüfsigkeit hat, welche zum Charakter 
der didaktifchen Schreibart erfoderlich ift. Er hat 
ftudierte Härten, blumigte Phrafen, und unge
wöhnliche Conftru&ionen, zuweilen auch etwas 
Parenthyrfus, befonders, wenn poetifche Schrift- 
fiellen erörtert werden. Gew.fle Kraftwörter, 
als Scharfblick , Beßandheit, und eigene zufammen- 
gefetzte Subftantiven, als Nomadenmoral, Idolen- 
orakel, Himmelmanarch, Erdegrenzenfchöpfer, mö- 
gen den Ohren des Erfinders auch noch fo ftark 
und wohlklingend lauten; fie find zum Theil un- 
liöthig und affeftirt, zum Theil fehlerhaft.
’ Ob wir dem Verf. unrecht thun, überlaffen 
wir Unpartheyifchen zu beurthei : n. Es kann 
feyn, dafs unfere Beurthcilung- manchem zu fcharf

zu feyn fcheint. Aber wir dürfen auch von einem 
Buche aus einem Fache, dafs fo fleifsig bearbei
tet ift, und noch dazu. ven einem Buche, dellen 
Verdien ft in nichts weiter, als in einer mit Ur
theil angefteliten und ihrem Zweck recht ange- 
meffenen Compilation, beftehn kann, in der That 
mit 'grofsem Recht mehr fodern, als dafs es in 
feiner Art mittclmäfsig fey, und viel Gutes ent
halte, zumal wenn es mit einigem Geräutch von 
dem Verf. ausgeboten wird, wie hier in der Vor
rede. Wir wollen aber zum Ueberllufs unfer Ur
theil noch durch eine Probe von der Art, wie Hr. 
H. feine. Schriftlichen behandelt, rechtfertigen, 
und diefelbe gleich aus dem Anfang des Buchs 
nehmen.

In der Einleitung handelt der er fie Einfchnitt 
von der Göttlichkiit der Redgionsfchrifleii; das füll
te wohl befiimm'er heifsen : unferer Religionsfchrif- 
ten oder vielmehr der Bibel; und fo auch in der 
gleich vorangehenden Erklärung, was unter Rcli- 
gionsjehriften zu verliehen fey. Und was heilst 
Göttlichkeit? göttlicher Urfprung. oder göttlicher In
halt, oder höchfte Vortreflichkeit ? Man möchte 
auch wohl über die urfprüngheh doch auch hibli-.

’ fche F»enennung alles und neues Teßainent mehr 
Auskunft erwarten dürfen, als die Anmerkung, 
dafs diefer Ausdruck weht Jehr paßend fey. Dafs 
in der Bibel Gefchichte und Lehre der ijraelitifchen 
und chrißlichen Religionsverfdßang enthalten ßy, 
ift für eine Definition auch nicht recht genau ge- 
fprochcn. Lehre einer ^evfaßung ift undeutlich ; 
und ifraelitißke Religion nicht fo gebräuchlich, 
auch nicht fo unzweydeutig, als ^Udijche oder 
paffender zu chriß liehe ^Mofaifehe Religion. — S. 3. 
ift es ein fehr wunderliches Citatum: Hieronymus in 
bibliotheca divina; ein folches Buch bat Hier, nicht 
gefchrieben. Das Citatum ift aus Eichhorn, aber 
falfch verftanden. — Die Hauptfache macht in die- 
fem Abfchnitt die Erklärung der beyden Stellen 
2 Tim. 3, 14. 2 Petr. 1, 16. aus. Bey der erften 
wird überfetzt: vollkommen er
lernt haß, und angemerkt, es fey Hendiadyin. 
Durch diefe erdachte Figur müßen aber keine Be
griffe verloren gehen, wie hier, wo es heifsen 
follte: unterwiejen und überzeugt biß, mit Ueberzeu- 
gung gefafst ha!h von fugend auf, ift
nicht fo exprefiiv, als Luthers Ueberfetzung. O;- 

ter Ire. ul mit den h. Schriften ift 
zu viel, und pafst nicht recht zu den Fähigkeiten 
der ^fugend- Du ktnnß ße, mehr fagt er nicht. 
Durch die Participialconftruftion bleibe der Lehre 
(füllte auch heifsen den Lehren') treu, eingedenk 
deines Lehrers und vertraut mit &c. wird der Sinu 
verdunkelt, und es geht dasLicht desZufammenhangs 
verloren, das in den Worten «r« fteckt: 'zu
mal da du fchon von Kindheit auf &e. . Das gleich- 
folgende: Schriften, die dich von der Seligkeit, die 
^eju Chrißi Religion gewährt , unterrichten kön
nen, hat auch Dunkelheit; nicht gefagt wenig- 
ftens, auf welche Art und in wie fern die heiligen 

Schrif-
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Schriften der ffuden davon unterrichten können. 
Auch fragt fich, ob der Sinn getroffen fey. Es 
wird zwar angemerkt elf <ra>ri]‘w> ftehe für 

wnii (foll <r&>rijp«o4 heifsen) und es werden für 
diefe fo gemeine Conftru&ion drey Stellen ange
führt, von welchen die beiden zChron. 22, 5-Je- 
rem. 23,7. gar nicht hieher gehören, und alfo ei
ne Inftanz abgeben gegen die Verficherung» die 
der Verf. giebt, dafs ihm das Nachfchlagcn der 
von feinen Forgän'fern falfch angeführten Stellen 
viel Mühe gemacht habe. Doch wir finden in den 
Zufätzen, dafs wir diefe Citaten wegflreichen 
follen. — Allein jene Venvechfelung des In m t « 
kömmt der gegebenen Ueberfetzung gar richt 
zu Hatten. Wenn diefe richtig feyn follte, fo müfste 
«5 eher für mgi Rehen. Zu lern iit 0-9$fn- sif a-w7i.gi*»  
ein gar richtiger Ausdruck: zum Glück aiiwRfen, 
zum grofsen Fortfall klug und gelehrt machen. 
Der Apoftel fieht wohl bey der Wahl des Worts 

darauf, dafs er einen Lehrer vor fich hat, 
der immer viel gutes, zur nützlichen Führung fei- 
wes' Amts, aus jenen Büchern lernen kann. Sollte 

zu gehören und heifsen: die Se-.
ligkeit, die die Religion gewährt, fo würde wohl 
ri« thn c-wr^«» thn Ziz. «,-^5 da flehen. So aber ge- 
höcr'i'tx TTireät, zu a-Dipia-ajmit Hülfe ehr iß lieber Reli
gionsüberzeitgungen , oder begm Chrifteiithum, auch 
im Befitz deiner beffern und hebern dinfichten, auch 
als Chriß kannft du durch diefe Schriften 
iyi So für pst* , tv, juxta, 1 Tim- 2,
15. i yvnj Lx Tswyojm. Sehr richtig, fagt
der Verf. erkläre Wetftein : Libras F. T. noftirqui 
te pojfint ducere ad falutem, ß jungas docirinam 
Chrißi; und zum Theil ift das auch fehr richtig, 
besonders das ß jtmgäs für Lcc‘, aber wenn diefe 
Wetfleinifche Erklärung fehr richtig ift, foift die 
Hufnagelifche fehr unrichtig; denn wie foll man 
beyde vereinigen ? — Der 16te Vers : Alle von Gott 
eingegebene Schriften find vorzüglich brauchbar, an
dre zu unterrichten etc. Hier ift erftiich die Verbin
dung mit dem vorhergehenden nicht bemerkt. Es 
ift deutlich, dafs der SchrJftfteiier nun zeigen 
will, was dem Timotheus, als Lehrer, die 
Bekanntfchaft mit den •/paftmxriv helfe, und 
wie fie ihn fh Es wäre alfo nach

ein yxa hinzuzudenken. Diefe Bemer- 
v.?(nS,des Zufammenhangs hebt zugleich den will- 
lichlnVu^ und o”7we^
auf, nach welchem"fchal'und 

x „ ' 1 m er 7f- ^0^. nur als einen 1 heil
Pv'mieten mV6” ’ nemiich als Schriften der 

ft?, * z i j?« ^^hin &fo7Fi/eures zum Subjectgehören; (ob dies offeKiar f w-e vJerf. 
fchiechthin be isiip et, konnte er erft dann ansma
chen wenn gezeigt war, ob richtig fev. lIa. 
rauf lafst er hell aber nicht ein) fo kann doth der 
Scbnfcfte.ler nichts höhere dabey gedacht haben, als 
bey l^u y^Wxr«wie uch aus den Prädikaten 
v^&LC. und &C. ergiebt. Semlers Erklä
rung, (alle Schrift, die nützlich ift, ift voa Gott 

&c.) zieht der Verf. gar nicht in Betracht, da fie 
doch bey der Feftftellung des biblifchen Begriffs 
von Theopnevfiie fo gar wichtig ift. Das Wort 
vorzüglich fügt er von dem feinigen bey, und in 
der Note paraphrafirt er feine Ueberfetzung fo: 
Schriften, mit dem Gepräge der OffenbarungenGot- 
tes, müßen auch die Eigenfchaften haben, &c. wel
ches wieder ein von der Ueberfetzung in etwas 
abweichender Gedanke ift. Noch ift der Ausdruck: 
brauchbar andre zu widerlegen, zu &c. zu verän
dern: brauchbar, um daraus widerlegen zu können, 
um zu &c. oder noch genauer : brauchbar für das 
Gefchäft der Widerlegung anderer, dev &c. Denn 
nun erft fieht man, dafs Vortheile für das Lehr
amt angegeben werden. — Sollten a.le diefe 
Anmerkungen nur Kleinigkeiten zu betreffen 
fcheinen, wie wir doch nicht meynen, fo ift 
nicht zu vergeflen, dafs in der Arbeit, die fich 
der Verf. vergtmommen hat, auf Genauigkeit 
im Kleinen, auf minutam diligentiam gar vieles 
ankommt. Aber wir wollen denn lieber et
was wichtigers, als-Wortkram, in Betracht ziehn. 
Hr. H. giebt den F^ufammenhang feines Spruchs in 
fünf Abfutzen an: „1) Der Apoftel fadert Timo-' 
theus auf, überhaupt feinem Begjpiel als Lehrer zu 
folgen, V. 10. (das können wir nicht heraus er
klären) „und 2) treu zu bleiben der Religion, F. 
11. weil er fie 3) von ihm, einem Apoftel, Jelbft ge
lernt, und 4) fich von ffugend auf mit den jlidifchen 
Religionsfehriften bekannt gemacht habe, da 3) die 
IFeißagwigen, , den Religion^leh-
nr hinlänglich uuterjtützen können, die Wahrheit 
der Religion zu bekennen, und zu vertheidigen.,, 
Abermals der falfche Unterfchied zwifchen heiligen 
Schriften und injpirirten, vorausgefetzt, der Zu- 
fammenhang, in dem er gegründet feyn; foll, ift 
juft dawider. Aber wozu nun diefe Zergliederung 
des Zufummenhangs, die über eine halbe Seite 
wegnimmt? Zum Theil ift fie dürftig, vergl. v. 
13; zum Thcii, wie gezeigt, fiilfch, zum Theil 
übeiflüfsig, denn was im Text felbft fleht, war 
nicht nöthig zu wiederholen. — Es folgen RefuL 
talct,, 1} lr ahi ß, was 1 aulns feinem ( feinen f 
Schiller gelehrt hat. Er, der Apoftel, hat ihn Re
ligion gelehrt, nicht Menjchenltnreiftße, Lehre von 
Gott, Menfchen geoffenbart F. 74.1^

Aber wie fleckt das hier gerade in dem 
toes, dafs der Unterricht des ApofteL göttlich fey ? 
Ift das ein Refultat? „2; Wichtig ift die Geßhicbie 
des A, T. dem Religionslehrer und unentbehrliche 
Das folgt noch nicht daher, weil fie einem Pau
lus und Timotheus nützlich war für ihre Zeiten; 
denn von wichtig und unentbehrlich ift hier auch 
nicht die Rede. Aber wie kömmt hier Hr. H.auf 
einmal dazu, i^ce von Gefchichte des A. T. zu 
erklären? Ift auch das ein Refultat der Erklä
rung? — „Sie macht ihn mit dem Gange der Oft 
finb. Gottes bekannt, und ihr Urfprang bürgt wie 
ihr Fortgang für die Göttlichkeit der Offenb. ffefu, 
die fich anfchliefsen an jene, den engen Kreis erwei- 
C ä tern 
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fern und den Zweck angeben , zm dem jene mir Mit
tel waren V. 15. Nr-— i-.;^.“ Perba! 3> Anstich- 
ten in die Zukunft, erilfnet durch die Weijfa gärigen 
der Propheten, befeiligen die Ueberzeugung von der 
Wahrheit und Göttlichkeit desGhriftentkumsPßNxc 
ift auch das aus dem Text zu fchliefsen? — „Nickt 
die Propheten konnten diefe fcgensvolle Orakel aus- 
denkeu und ausjprechen, ße ßnd Worte von Gott, 

biwsw.*-  Wie liegt auch diefe Befiiaimung 
des Begriffs von Theopnevffie in dießem Spruch? 
vor aus gefetzt ift freyiich von Paulus irgend ein 
Begriff davon, aber nicht ausgedrückt. „4) Diefe 
Gatteso fenharungeu machen tüchtig den Lehrer et cP 
nichts als Wiederhohlung des löten und i7ten V- 

c) Offenbar ßnd it^ 7c- das Ganze, von dem 7?.
JfoTv. einen Theil ausmacht.“ etc. wiederum die un- 
erwiefene unrichtige Vorausfetzun;, mit welcher 
die Leier im Kreis herumgeführt werden, hier als 
Refuttat gegeben! Unten S. 127. nimmt der Verb 
diefe Auslegung rächt undeutlich wieder zurück ; 
hier aber nennt er fie offenbar richtig'. ^,,6. Nach 
diefem Zufammenhaug (nach Welchem?) Jpricht 
hier P. nicht von der Lnfpiration des ganzen A, T. 

24

fügt nicht leget yexuaxrx ßwn-a, fondern vom pro. 
phetifchen Theil, von jenen Aiisfichten, und Weißä- 
gungen der Gottesmänner etc“ — Wozu diefe 
Wie derholung ? Und wie feicht, weil er nicht 
lagt: fo meint er auch bey y^.
nicht das Ganze! U ie nun, wenn eben das 
ilt was „ 7) So bewciß hier P. was die
Geßchichte der jUdiJcneu Rchgionsfchriften beßätigtz 
Wort von Gott Jprach der Prophet von göttlichem 
Beruf. Aber,, in aller Welt, wie beweifet das 
Paulus hier’! und wie beftütiget das cie Jüdifcbe 
Bibelgefchichte ? „ 3J Ganz übereinßimmend mit 
vielem göttlichen Urtheil fpricht Petrus VTö TT?« ay, 

U. C w. Alfo find dem Verf. auch LTeber- 
gänge von einem Spruch zum andern, Refultat, ^ 
Drittehalb Seiten nehmen diefe Refultate ein. — 
Wir wünfehen aufrichtig, dafs Hr. H. wenn er 
dies Buchfortfetzen foilce, lieh einer gründlichem, 
genauem und ungekünfteitern Entwickelung des 
Wortverihmdts und der Gedanken feiner Scbrift- 
ftellen befkifsigen, und feinen Lefern die Mühe 
erfparen mö^e, einerley zehnmal bey ihm zu 
leien.

KURZE NACHRICHTEN.

B ETORDERVN'GEN. Zu Uplala ift eine befondrv P:o~ 
der fchünen IViffenfchajten errichtet und dem Pro., 

und Bibliothekar, Hn. Nüctcr, flufgetragen worden. Hr. 
M. [Fibern dafelbft hat Profeß'ors Charakter, und Hr. L. 
Regner eine außerordentliche Adfwictur bey der L hiloi. 
Facultät erhalten. . Xv:i„„

Den Giften Sept, erhielt Hr. Prof. Forftcr au, Wilna, 
RöniM. Poln. geheimder Rath, bey feiner Durchreite duren 
Halle0, die Doktorwürde in der Mcdicin, nachdem er voi- 
her der Fakultät eine gelehrte Abhandlung: De planus 
«fculentis infularum Occani auftrahs,yorgemgt hatte.

Den 24ften Sept, wurde Hr. H. G. lerdinand Außer 
zum Doctor Medicinac ernannt, nachdem er teincDilpu- 
tation : De peripncvmoma ( zwey und eine*  ha.bcn Bo
gen in 8.) vertheidigt hatte.

Todesfälle.. Den 21. Nov. ftarb zu Kopenhagen der 
Confevenzrath und Aftclfer im höchften Gerichte, Hr. 
Soli. ßoach. Ancherfen, im 64 Jahre feines Auers. .

Den Q. Dec. ftavb zu Tübingen Hr. D. Chrifi. ißied- 
Sartorius, Herz. Rath, elfter Lehrer der Theol. Abbt des 
Klofters Lorch, und Kanzler der Univerfität lubingen, 
im 85- Jahre feines Alters.

Kleine akademische Schriften. Heidelberg. Fr. 
Ant. Ziemer mann Phil. D. et Pr. P. Kita et doctrtna 
Epicitri dißertatione inaugurali examincUa refp. Zehner 
178?» 16 B. 4*  1 • tHalle, bei F. A. Grunert: Kurzer Abriß der Gefcßcnte 
der AJlronomie nebß Anzeige einer Tdrlefung aber die ge- 
meinnmzige Ktmtmß des tfeltgebiuides. von Friedrtc.t 
Meinert. 1 Bog- in 8. Eine Stelle diefts Programms 
machte uns ftutzig, wo es heifst: Man u.mit, die 
kna die Tochter des Alciuei, fall die Erfinderin der Sphä
re geuffeu Klagen., nach, undfinden, dals 

diele wichtige Nachricht auf einer Stelle in HwtersOdtjf- 
fee beruht, wo Nauükaa mit ihren Gefpielinnen---- den 
Ball fpielt: cQoti^vi -rett r nf Od. VI, lOO,
und fehen zugleich, dafs If. Newton hieraus jene Nachricht 
gezogen, und darauf einen Beweis feiner Zeitrechnung 
geftützc habe. Die Anmerk. des fei. Erneßi, woraus 
wir dies lernen, fchliefst mit den golduen Werten: Tales 
friit denioußrationes Philofophorum et Mathematicorrm 
litterc.rum expertium, cum fe ad hijlorica cenferunt,

Sch VI.SCHRIFTen. Utber die Methode , den Piatti'-: 
mit der ftudierenden Jugend zwcckmäfsig zu leien. £ir>2 
Einladunusfchrift — von Carl Heinr KvJckopf, Rckt. 
der Schule zu Otterndorf. Stade J785. Der Verfallet zeich
net fleh hier als einen nachdenkenden , und für die gründ
liche Verbcflerung des Schulunterrichts beforgren Mann 
aus, und feine über die Einführung Plautinifcher Stucke 
in Schulen hier vorgetragenen Gedanken verdienen die 
Aufmcrkfamkcit von Schulmännern um fo viel mehr, da 
man itzt von jedem neuen VerbellerungsvoiTchlagc im
mer eher die Vcrweifung der gewöhnlichen Schulautoren 
als die Aufnahme neuer und bisher noch nicht gebräuch
licher alter Schrifwcller zu erwarten berechtigt ift. Die 
V«ranlaffung dazu gab die deutfehe Aufführung der Cap- 
HA, die Hr. R. bei einem öffentl. Actus durch feine Schü
ler veranftaltcte.

Breslau, ^oh. Fried. Enger Confiftor Rath und Infp. 
des Magdal. Real-Gymnafiums pr. Terbefferungen undZv^ 
J ätze zu den Anmerkungen über den Hör atz. II. Stück. 
I?S>. 12 S. 4- ■ c. ,

Kieißen. M. v®. Aug. MU Her Conr. pr. de boms Scho-, 
lamm Saxoniae itlvßrhnu praccipuis. 1785. 16 S. 4.

Zittau. M. Sirems Dir. pr. cur emendatae editca- 
tioids fructus a tpwvis cemi r.eguear.t? 3 Bk fol.
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ERDBESCHREIBUNG.
' Göttingen, bey der Witwe Vandenhoeck: 

Chriftoph Wilhelm fjacob Gatter er s, 
fors der dajigen Königl. Societät der Wißen- 
fchaften und des Königl. Inßituts und Mitglieds 
der Kurpfcilz. meteorologijchen Societät zu 
Mannheim, Anleitung den Har z und andere 
Bergwerke mit Nutzen zu bereifen. Erßer 
Theil 366 S. obn^e Vorrede, g. 1785*

D°r Bergbau ift an fich ein fehr weitläuftiges und 
nützliches Nahrungsgefchäfc. Auch werden 

wenige Gewerbe feyn, mit welchen er durch dasje
nige, was er hervor bringt oder bedarf, nicht 
verflochten feyn follte. Alle,die mit Gewerben 
zu thun haben, vorzüglich die Kameraliften, 
und felbft auch diejenigen, welche in Rechtscolle- 
gien fitzen, oder an der Spitze aller Directions- 
gefchäfte eines Landes fich befinden, füllten alfo 
wenigftens eine hißorij'che Kenntnifs von ihm zu 
erlangen fachen- Es würden dann jene grofsen 
Irrungen von felbft Wegfällen, wo bald ein fparen- 

’der Kammerraih die zu hoch feheinenden Fahr- 
gebühren der Bergbedientt-n nicht zugeftehen 
wüi, weil fie ja reiten, und fonach mit einem 
Pferde auskommen könnten; bald ein hohes 
( Reichs- ) Gericht von wirklichen Plötzen zugleich 
auch die Vorfteilung eines Ganges fehr ernftlich 
verlangt. — Man glaubt beym erften Anblicke, 
dafs ciefes nur lächerlich fey, genauer unterfucht 
'fin -et man aber bald, dafs eine ftr ehe. totale Un- 
wiffenheit wirklich viel Hinderniffe in den nütz
lichen Gewerben veranlaßen könne. Neuerlich 
Tcheint es fier» hierinne zwar zu ändern. Es wer
den dießergwerke, befonders von der akademifchen 
Jugend, fleifsiger bereift, Gruben fogar befahren, 
Hütten befehen, auch von folchen, die eben nicht 
die Abficht haben, fich dem Bergbau vorzüglich 
oder ganz zu widmen. Die Zeit, welche man hier
zu verwendet, ift aber gewöhnlich fehr kurz, und 
bisher war noch keine Gelegenheit fich vorzube
reiten. Sehr rühmlich entfchlofs fich daher der 
Hr. Vf. diefer Anleitung,hier eine Lücke auszufüllen, 
Welche er durch eignes Bedürfnifs entdeckte, als 
er felbft Bergwerke befehen wollte. Er fafste 
fo den Vorfatz, eine Anleitung auszuarbeiten,

A. L. Z. Erder Band.

ein Collegium darüber zu lefen, und, was zut 
Vollkommenften Erreichung des Zweckes führen 
wird, nach diefer Vorbereitung feine Zuhörer 
auf den Harz zu führen , und hier die Gegenftän- 
de felbft ihnen fehen zu laffen, von welchen er 
fie bisher in dem Hörfaale unterhalten hatte. 
Es ift unläugbar, dafs viel Nutzen hieraus erwach*  
fen mufs , und wäre alfo ja bey dem gethaiieu er- 
ften Schritte, der Form, Vollftändigkeit, felbft 
vollen Richtigkeit wegen, noch manches zu erin
nern ; fo bleibt es doch Verdienft, ihn gethan zu 
haben. Leicht ift den Mängeln in der Folge noch 
abzuhelfen, und wir werden alfo, wo deren uns 
aufgeftofsen find, fie nicht unangeführt laßen, 
doch hiefes allein nur in der Abficht, die weiter^ 
Vervo’lkommung des angefangenen Werks dadurch 
erleichtern zu helfen.

Schon zu Ar fange des vorigen Jahres gab Here 
Gatte*er  in Aev Ai.z ige Jenner Forlejungen jür die
jenigen, welche den Harz mit Nutzen bereifen wol
len, die Skizze von der nun erfchicnenen Anlei
tung. Der Hauptplan davon ift, erft vom gefamm- 
ten Bergwerkswefi-n zu handeln, und Ciefes be
greift der itzt erfchienene ertte Theil, dann vom 
Harze , welches im 2ten Theile gefchehen wird. 
Es find keine Kupfer beygefügt, weil (nach S. 7. 
der Vorrede) der Vf. verlangt, dafs derjenige, 
welcher über das Werkchen lieft, dergleichen, fo 
wie Stufenfammlungen etc. fich anfehaffen, und 
vorzeigen muffe. - Aber wenn nun das Werk
chen als Handbuch von Reifenden gebraucht wer
den fotl, wie der Vf. auch verlangt? Freylich 
machen Kupfer die Bücher theuer, aber ohne alle 
Kupfer ift doch auch vom Bergbau wenig Ver- 
ftändliches zu fagen — Die Einleitung ift, zu- 
fammengezogen,Befchreibung vonGang- und Flötz- 
gebirgen, Gängen und Flötzen, und Claffificatioti 
der Foflihen. §.6. Alle Gänge haben ihr Hangendes 
und Liegendes — Alle? Auch die Saigergänge, 
welche der Vf. unter den fallenden Gängen §. g. 
mit in die Reihe bringt? Es könnte denn diefes, 
und felbft nach §.6. kein wirkliches, fondern müfs- 
te ein von den Bergleuten angenommenes Hangen
des und Liegendes feyn — Mitternachts und Mit
tags 7. fo wie §. 8. fallende Gänge, finden 
fich nicht in der Sprache des Bergmanns, auf 
die doch wohl auch mit Rückficht genommen 
P ♦ werden 
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werden müfste, um nicht unverftändlich zu feyn, 
oder zur Unverftändlicbkeit Anlafs zu geben. 
Im §. 12. werden Gejchiebe für Erze genom
men, es ift aber jedes Foflil, jedes Granitftück 
oder anderer Stein ein Gefchiebe, der gefchoben, 
abgefchoben, fortgefchoben ift. §.16 enthält von 
Seite 10 :24. die Claffification der Fofsilien, wo- 
bey die Arbeiten der neuern z. B. Torbern Berg
manns Sciagraphia regni mineralis, Veltheims Grund
rifs einer Mineralogie &c. noch gar nicht genutzt 
find. Daher findet fleh auch der Serpentinftein 
noch unter den Thonarten, da er doch eine eigne, 
die Bitterfalzerde , zur Grunderde hat. — Gewifs 
durch Ueberzeugung nach eigner Erfahrung ift §. 
19 die Empfehlung hervorgebracht, dafs ein Lieb
haber von Mineralien zu feiner'eignen Belehrung 
fehr wohl thue, wann er fich eine Mineralienfamm- 
lung anlege. Man befolge dies nur, und fey der 
gefchwindern Kenntnifs verfichert. — Das erfte 
Kapitel handelt vom Bergbau, oder eigentlichen 
Gruben-Bau, und was dahin gehört. §. 22 über 
die Eigen]chaften der Berge, war inne man nach 
JVahrfcheinlichkeit Erze und Metalle finden könne, 
ift wie er jetzt noch feyn kann, fehr unzulänglich 
und unter andern wird behauptet, im Granit finde 
man keine Erze. Gar keine Erze ? dafs man doch 
dem Granit diefes fo gerne abfprechen mag! — 
Und doch findet man Erz darinnen, ob wohl nicht in 
allen und jeden Granitgebirgen. Nach §.27 follen 
die Mündungen der Löcher, in dasGeftein gebohrt, 
mit dem durchs Bohren erhaltenen Steinmehle ver- 
ftopft werden. Das möchte wohl nicht gut ange
hen, es gelchieht auch nirgends, fordern man be
dient fich dazu des Lettens, oder folcher Geftein- 
arten, die kein Feuer geben, als Kalkfpat &c. 
Im §. 45 ift auch den Schächten ein Mundloch zu- 
geltenden, was wider den Sprachgebrauch des 
Bergmanns ift. Nur der Eingang zu den Stöllen 
heifst das Mundloch, den Eingang in die Schäch
te nennt der Bergmann die Hängebank. §.59. 
Was der Bergmann Tragwerk nennt, wird oft in 
Treckwerk und Treckbrüh, nicht aber wie hier in 
Trettwerk zufammen gezogen. §. 62 wird die 
Polzenzimmerung in den Schächten , auch die Zim
merung mit flehenden Spreitzen genennt. Sprei
tzen, und ftehende Spreitzen wendet man aber 
zu ftehenbleibender Zimmerung gewöhnlich nicht 
an. Hier, fo wie durch das ganze Kapitel von der 
Zimmerung, würden Zeichnungen fehr dazu ge
dient haben, alle Undeutlichkeit, oder gar Un
richtigkeit zu vermeiden. §.67. Nicht die Fall- 
thiire, womit die Fahrfchächte mehrentheils, 
und oft auch die, Treibefcbächte verfehen 
find , fondern überhaupt der Anfang jedes Schachts, 
feine Oberfläche, wird die Elängebanck genennt. 
§•7®*  Solche Führen von ftarken hölzernen Git
tern , als in dem Schlufse diefes § angezeigt wer
den , find zum Verfchliefsen der Schächte auf den 
Füllörtern, wen/gftens nicht gewöhnlich, und es 
find uns nie welche vorgekommeu. Nach $-92 

foll ein Kunftrad aus der Welle, den Kreutzen 
(diefes mufs Armen heifsen । und dem Kreutze bö- 
flehen. §.115 wird bemerkt, dafs die Bergleute 
zu Fortfetzung der Gefenke, und ihrer defto be
quemem Durchfahrt in die Seiten der Gänge, 
gleichfam Sitze für fich, auf welche fie während 
der Arbeit fitzen könnten, arbeiteten, und das nun 
nennte man Strofsenbau, oder Strofsenarbeit. Sol
che Befchreibung möchte Mifsverftand, und dem 
Bergmann das Anfehen geben, als wenn er fich 
mit feiner Hauptarbeit, nur bequeme Sitze zuver- 
fchaften fuche. Strofsen find, um ein Bild zur Er
klärung, es fey fo unvollkommen als es wolle, 
zu geben, wahre Stufen, wie die Stufen einer 
Treppe,nurjede3/4Lachter,iLachter,auch 2 Lachter 
hoch, 4,,auch 6Lach ter lang, die aus dem tiefften Punk
te herauf angelegt werden, und dazu dienen, 
mehrern Bergleuten Raum, und freye Seiten zu ge
ben, die Erze des Ganges hercinzuflufen, zu fchie- 
fsen, oder zu brechen. Blofse Linienzeichnung wür
de auch hier fchätzbar gewefen feyn. Das zwey- 
te Kapitel, von Puch - und Wafch werken, befchreibt 
die Verfahrungsart bey diefer Arbeit, wie fie am 
Harze ausgeübt wird, ziemlich genau. Nicht 
übel angebracht würde es gewefen feyn, wenn 
der Hr. Verf. etwas über die Theorie diefer Ar
beit härte wollen voraus gehen laßen , die fich zu
letzt darauf zufammen zieht, die mineralifchen 
Körper ihrer verfchiedenen Schwere nach im Waf- 
fer zu fondern, fo wie diefes beym Schmelzen, 
in einer durchs Feuer hergeftellten Fiüfsigkeit ge- 
fchiehet. Das dritte Kapitel handelt erft allge
mein vom Hütten-, oder Höllenwefen, und iiier- 
bey werden §.igi die bey den Hütten, befon- 
ders Silberhütten »gewöhnlichen Beamten oder Be
dienten und Arbeiter nach ihren Claflen na
mentlich angezeigt, fo wie 513 auch die 
bey dem Münzen gewöhnlichen, da doch diefes 
weder beyrn Bergbau, beym Puchwefen, noch 
fonft bey einem einzigen Kapitel gefchehen ift. — 
Weiter in der erften Abtheilung von den Eifenhüt
ten §. 245 wird angegeben, dafs nach 2 bis 2 ifz 
Stunde, eine Gans gefrifcht fey. Es ift aber eine 
Gans ein Stück Gufseifen, gewöhnlich von 6, 8, 
ja 10, und mehreren Centnern, undin dem gewöhn
lichen Frifchfeuer, wird zu einer fo genannten 
Luppe, die 4 Stunden zur Ausarbeitung erfodert, 
nie vielmehr als 2 Centner eingefchmolzen, fodafs 
alfo wohl 24 Stunden zum Verfrifchen einer Gans 
aufgehen können. Zum Befchlufle werden § 294 
die Schriftfteller angeführt, die über das Eifenhüt- 
tenwefen nachgelefen werden könnten, da doch 
bey allen den vorher abgebandelten Kapiteln diefes 
noch nicht gefchehen ift. Weiter hin ift zwar der 
Hr. Verf. ftets dabeygeblieben, am Schluffe je
des Kap. oder Abtheilung, die Schriftfteller an
zuführen, welche zum Nachlefen empfohlen wer
den können, da er aber das ganze 7teKapitel von 
den vornehmften Schriftftellern über alle Theile des 
Berg - und Hüttenwefens handeln läfst, und hierin

ne 



JANUAR 1786*

ne unter gut geordneten Abtheilungen ein ziemlich 
voliftändiges, aifo ,fehr fchätzbares Verzeichnifs 
folcher Schriftfteller giebt; fo hätten die Anzeigen 
eben diefer Schriftfteller am Schluffe jedes Kapitels 
gar füglich wegbleiben, und fo mehrere Wieder
holungen des nemlichen Buchs vermieden werden 
können. Die ate Abtheilung des dritten Kapitels 
handelt von den Kupferhütten, die gte von Zugut- 
machung der Bleyerze, die 4te von den Silberhüt
ten. Hier fagt der Vf. §. 341: die durch diefes 
Schmelzen erhaltenen Produkte find 1.), Stein , 2.), 
Werke oder Hart werke, 3.), Schlacken welche tncm 
wieder als Zufchläge gebraucht. Und das gefchieht 
zwar mit einigen Schlacken, aber bey weitem nicht 
mit allen, wie würde man fonft das Schmelzen ei
ner vorgenommenen Quantität jemals zu Ende 
bringen? Die zu Bergen aufgehäuften Schlacken 
bey jeder Hütte geben auch bald zu erkennen, 
dafs Schlacken genug weggeftürzt werden. Auch 
werden nicht alle Werke, wie man nach §. 347’Se‘ 
halten gegen 341, glauben müfste, vorher,ehe fie 
auf den Treibheerd kommen, erft noch gefaigert, 
fondern es gefchieht diefes nur mit den Bleyen, 
welche von den letztem Steinarbeiren fallen, und 
nur fodann erft, wenn fie fo kupfrig worden find, 
dafs man ihnen noch Bley zufetzen mufs, um das 
darin enthaltene Silber heranszufaigern. — Die 
5te Abrheilung handelt vom Zugutmachen und 
Scheiden des Goldes. So leicht als §. 374 die Ar
beit angegeben wird, das Gold heraus zu bekom
men, wenn es mit dem Kupfer vermengt ift, nem- 
lick durch die gewöhnliche Saiger arbeit, mochte 
diefes Scheiden des Goldes von dem Kupfer doch 
wohl nicht feyn. In Ungarn ift bis hierher noch 
alles Gold verlohren gegangen, welches den fai- 
gerwürdigen Kupfern beygemifcht war, und nur 
des Herrn von Born Amalgamationsarbeit wird 
ein Mittel werden , auch diefes Gold künftig dem 
Kupfer noch abzugewinnen; fo wie auch eben die- 
fe Amalgamations-Art des verdienftvollen von Born 
darthun wird, ob allein nur gediegen Silber, wie 
der Hr. Vf. §. 337 behauptet, mit Vortheil amal- 
gamirt werden könne. — Die 6re Abtheilung des
Sten Kapitels handelt von Zugutmachen der Zinn
erze, die 7te vom Zugutmachen der Queckfilber- 
erze, die gte von Ausfchmelzung der Spiesglaser- 

£te vom Ausfchmeizen der Wismutherze. 
, ^53 mufs die fehl einfache wohlfeile Art, 

Ahn;nen Kolbenröhren, die bey Kunftge- 
F pit worden find, und deren3, auch

4 ’ n 1 , en Jeeben einander und etwas fchief
gelegt werden , dem gefchmolzenen Ablauf zu 
geben) die Wffsmuther2e mit einem fehr mäfsigen 
Feuer auszufchmelzen, wie fie jn Sthneeberg ge. 

ohnheh ift, ae*P  Herrn Gatterer nicht bekannt 
A^r1|en fe^n' j ^1e.r?t?e Abtheilung handelt vom 

schmelzen der Zinkerze, die ute von Verar- 
^ltung der Kobolderze in Blaufarbenwerken , die 

zee von der Sublimation des Arfeniks. Nach
47° Wird das rohe Giftmehl, aus dem Gift

fange des Brennofens in den Bian färben werken ge- 
fammelt, und zu Arfenik weiter verarbeitet. Hier 
wäre noch hinzuzufügen, dafs in Sachfen, wo das 
vornehmfte Arfenikwerk fich befindet, auch beym 
Röften des Zinnfteins, auf eben die Art, wie bey 
Blaufarben werken rohes Giftmehl gefammelt, und 
zu weiterer Verarbeitung zum Arfenikwerk ge
nommen wird. Das 4te Kapitel handelt vom Teich’* 
baue. Vielleicht wäre diefes Kapitel befter gleich 
dem iften vom Bergbau nachzufetzen, oder gar 
in daffelbe, wie die Materie vom Mafchinenwefen, 
mit einzufchalten gewefen, da doch vorzüglich die 
Mafchinen des Bergbaues, die Anlage der Teiche 
erfordern. Der 48pfte § beftimmt, dafs man die 
Graben, welche das Waffe r in die Teiche, oder 
aus denfclben führen, gegen das Zufrieren des Win
ters , mit Reifig oder Reifem zudecken muffe. 
Ift allerdings wahr, wo man nemlich Reifig genug 
hat; wo dies nicht szu haben ift, mufs mit Schwar
ten , oder gar mit Dielen gedeckt werden, bey 
welchen man wohl thut, wenn man fie zu ganzen 
Decken zufammen nagelt. Dar $te Kapitel han
delt vom Münzen. Das ötevom Kohlenbrennen, 
und das yte endlich begreift in 13 befondern Ab
theilungen, nach eben den Ueberfchriften geordnet, 
welche die vorausgegangenen Kapitel, und deren 
Abtheilungen haben , die gefammte Literatur des 
Bergbaues, indem die ifte Abtheilung die Ueber- 
fchrift hat: zur Bücherkenntnifs. Den Schlufs macht 
ein voliftändiges Regifter, welches,fo wie das, der 
Vorrede gleich nachfolgende Verzeichnifs des In
haltes, die Brauchbarkeit des Buchs fehr vermeh
ret.— Da nun allo Hr. G. hier einen wohlaugelegten, 
und weiter als bisher ausgedehnten, obgleich bey 
weitem noch nicht vollkommen ausgePüllten Grund
rifs über das allgemeine des Bergwefens, oder 
wie er es nennt, vom gefammten Bergwerks- 
wefen giebt; fo, dünkt uns, wäre nur noch zu 
wünfehen übrig, dafs er feines niichften Zwecks 
wegen, {jungen nur flüchtig Reifenden, gej'chwind 
eine hißorifche Kennt m/s vom Bcrgwefen zu verfchaf- 
Jen) auch dazu noch Mittel angeben möchte, wie 
man nun in loco, beym Beiehen der Bergwerke es 
ar.fangen müfle , der Natur felbft Kenntniffe abza- 
frag^n , oder von derjenigen mit Sicherheit zu er- 
forfchen, welche fie näher und mehr unter den 
Händen haben. Unftreitig würde diefes den Nu
tzen feiner Arbeit gar fehr vermehren , da es jedem 
Fremden fo fchwer ift, über den Bergbau und was 
zu ihm gehört, allemal reine Wahrheit, auch felbft 
an der erften Quells zu fchöpfen. Vielleicht giebt 
er davon noch etwas im zten Theile, den wir 
bald zn fehen wünfehen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Hamburg , bey Hofmann : Ludowicke von Sutt- 

heim, ein Drama injünf Nufzügen vom FtrfaJ~ 
fer der Sophonisbe. 206 S. 8.

Ludowicae, die, wie Eugenie, ihre Unlchujd 
verloren, foll ihren Geliebten dadurch verlieren,

D % dafs 



3t A. L. Z. JANUAR. I78Q»

dafs fein harter und eigennütziger Vater ihm ein 
reiches Mädchen aufdringen will, als erfichftand- 
hafr weigert, fie ins Gefängnifs führen lälst, und 
fie durch Drohungen und Verfprechungen zu be
wegen fucht, ihm zu entfagen. Theils die thäti- 
gen Bemühungen ihres Bruders, der mit der In- 
terceflion eines mächtigen Fürften droht, theils 
der LJmftand, dafs der Vater in Ludowickens Freun- 
dinn eine Perfon entdeckt, der er felbft ehedem 
die Unfchuld geraubt, bringt letztem auf gelin
dere Gedanken; er ändert faft feinen Charakter, 
und willigt in die Heirath. Nicht diefe Haupt
ideen, die oft genug fchon in Schaufpielen und Ro
manen vorgekommen, fondern mehrere gute Si
tuationen, die der Verf. daraus gezogen, und wo
von er nur eine aus einer Novelle entlehnt hat, 
machen den Vorzug diefes Stücks aus. Die Spra
che aber ift nicht fowohl die anfchauende lebendi
ge Sprache des Theaters, als jener mittlere Ton 
von vornantifchen Erzählungen, die auf eine ge- 
mäfsigteArt deklamiren. Da alle andre Perfonen 
eine fehr gebildete Sprache reden, fo flicht dage
gen der einfältige abgefetzte Profefior, der die 
Rolle eines plautinifchen Sykophanten fpielen foll, 
zu fehr ab, und er könnte, da er gar zu plump 
gezeichnet, und im Ganzen ganz wohl entbehr
lich üt, bey einer neuen Ausgabe am beften Weg
fällen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Gotha, bey Ettinger: Gothaifcher Hof-Ka

lender. zum Nutzen und Vergnügen, auf das 
Jahr 1786. i6mo. Deutfeh und Franz, gebun
den (lögr.^

Göttingen, bey Dietrich: Göttinger-Tafchen- 
Kalender, vom Jahr 1786. Deutfeh u. Franz. 
i6mo. (gebund. lögr.J

Leipzig , bey Böhme : Frauenzimmer - Alma
nach zum Nutzen und Vergnügen, 1786. ismo. 
(gebund. lögr.J

Wir zeigen diefe drey Brüder zufammen an, 
weil alle drey zu Einer Familie gehören , obgleich 
jeder davon wieder perfönhehe Verdientte für fleh 
hat.

Der Gothaifche Hof- Kalender hat diesmal, aufser 
den gewöhnt Frauenzimmer - Trachten , zwölf 
Scenen aas der berühmten Hochzeit des Figaro 
von Chodowiecky’s Hand gezeichnet, zu den Mo

nats - Kupfern. Nach der Genealogie der hohen 
Häupter von Europa folgt diesmal eine fehr brauch
bare fynchroniftifche Tabelle aller Kayfer in Deutfch- 
land und Rufsland, und Könige von Dännemark, 
England, Frankreich, Schweden, Spanien. Zu 
den feftftehenden Artikeln gemeinnütziger Kennt- 
niffe, welche diefen Kalender fo angenehm ma
chen , find diefsmal viele neue hinzugekommen, 
darunter fich die kleinen Abhandl. von den Schwei- 
zerifchen Milchfpeifen, und von der alten Ritterfchaft 
fehr vortheilhaft auszeichnen.

Im Göttinger Tafelten - Kalender find die erften 
iß Blätter mänl. u. weibl. Trachten gröfstentheils 
zweck- und gefchmacklos, intereffanter hinge
gen die 12 Monat - Kupfer aus Shakefpeares König 
Heinrich dem Vierten von Chodowlecky, mit klei
nen Erläuterungen, die den fchöpferifchen Darftel- 
lungen Chodowiekys noch mehr Geift geben. Die 
Artikel des Tafchenbuchs find alle neu, fehr un
terhaltend und tragen alle den Stempel der be
kannten Meifterhand, die fie bearbeitete. Die 
Fortfetzung des Commentars über die Hogarthi- 
fchen Werke enthält diefsmal die Heyrath nach 
der Mode mit 33 der intereffunteften Köpfe von Hn. 
Riepenhaufen nachgeftochen, und den Mitternachts- 
Club oder die Putijch-Gefelljchßft mit 11 Köpfen. 
Wer den Witz und die gute Laune womit diefer 
erläuterte Hogarth gearbeitet ift, fchon aus dem 
vorigen Jahre kennt, hat gewTs keine Einladung 
nöthig, auch diefe vortrefliche Schüflel zu ge- 
niefsen.

Der Frauenzimmer Almanach liefert diesmal als 
Monatskupfer, fechs Blatt weibl. Trachten ; dann 
Gedichte aus unfern bellen Dichtern ausge hoben, 
kleine Erzählungen mit etlichen Kupfern geziert; 
aus der Staaten-und Völkergefchichte ek.en lan
gen Artickel über Frankreich: Nacurgefchichte 
des Elephanten , desTygers, der Eydergans und 
des grofsen Paradiesvogels mit bunten Kupfern; 
dann ökonomifche Hefte; dann die Fortfetzung 
der Nachrichten von der Familie Ehrenberg , ein 
Artikel, der praktifche Moral in einem angenehmen 
Gewände vorträgt, und allgemeinen Beyfall hat; 
dann kleine Beme rkungen über Diätetik, Moden 
u. dergl. Ein Auffatz über den Heldentod aus 
Menfchenliebe des Herzogs Leopold in den Flu- 
then der Oder, und eine Nachricht über die Hal
loren fchliefsen dies kleine angenehme Tafchen- 
buch für Frauenzimmer.

K U R Z E N A
Neue Landkarten. Bertin, bey Pauli: 1) Neue und 

genaue Sy eciah; harte des Oberbarnimfchen Kreifes und der 
angrenzenden Gegend, zufammengetragen von D- F. 
Sotzmann, gestochen von A. F. Schmidt. 1784. £6 gr.; il- 
luminirt 8 gr.)

2j Ein Bogen, welcher dreyerley enthält: i.denT’Z«« 
des Finow - Canals im ^ahr 16-0. 2. den Plan des 
angelegten Finow - Canals rack den: gegenwärtigen Zufiaii- 
de. 3. das Profil des Gefälles der auf dem Finow-Canal 
liegenden Sckleufen von Liebenwalde bis in die oder unter
halb desFleikensNieder piiiow — gejiochenvotißerger(6 gr J

CHRICHTEN.
3J Plan der Kalkberge bey Rüdersdorf, gezeichnet 

und geitochen von Sotzmann (4 gr.)
f) Grundriß von dem in der Churniark belegenen K^t. 

Nefßngwerk bey Heger mahle am Finow-Canal, verjüngt 
gezeichnet von Sotzmann (4 gr.)

5) Grundriß von Nettfiadi Eberswalde, gezeichnet vq& 
Sotzmann 4. (2 gr.J Alle diefe 5 Karten gehören ei
gentlich zu Hn. von der Hagen ßefihreibung der Kalkbru- 
che zu R Udersdorf-vi.- f. w.» werdender auch fuf&edachte 
Preife einzeln verkauft.
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arznetgelahrtheit.
Jena , bey Cuno’s Erben: Almanach für Aerz- 

te und Nichtärzte auf das ^fahr irgä. heraus- 
g egeben von Dr. Chr iflian G Ottfried G r u- 
n e r. 18 Bogen in 8- (20 gr-)

Die Einrichtung diefes Nutzen und Unterhal
tung in einem hohen Grad gewährenden Bu 

ches ift in Rücklicht auf den Kalender wie in dem 
vorigen Jahr geblieben und wir zeichnen aus d<n 
Abhandlungen die vvichtigfien , nebft ihrem Inhalt 
kurz aus. — Ueberficht der medicinifchm Lite
ratur von Michaelis 1784. bis Oftern 1785. Der Ar
beiter viel, der wahren En dte wemg! — Eine 
paedicinifche Legende in altdrutfchen Verfen von 
einer Frau, die in 35 Geburten 53 Kinder geboh- 
ren haben folk •— ” Etwas für aie mcdicirifchen 
Reformatoren. Es wird wider den Unterricht 
junger Aerzte von alten Praktikern, der die Haupt
fache machen toll, in Spitälern, u. f. w. und wi
der die in Vorfcbtag gekommene und in denOefter- 
reichifchen Staaten ausgeführte Abschaffung des Di- 
fputirens gefprochen. Wahr in allem Betracht ift es, 
dafs die Lazarethe und kiinifchtn Ir.ftitute in und 
aufser Deutschland meiftens fehkeht und defto 
Schlechter find, je weit umfaßenderfie find. Vor- 
lefungen mit Befuchen einzelner Kranken in der 
Stadt oder auf dem Land verbunden, oder viel
mehr Vorlefungen über diefe Krankenbefuche, die 
durchaus kein Spital fodern, find unitreitig zweck
mäßiger, entfernen den Schlendrian und gewöh
nen den jungen Arzt an fein künftiges Leben und 
Uber feine Kranken zu denken. — Mtdicinifche 
Neuigkeiten und Entdeckungen, desgleichen Preis
fragen. Leben des Dr. Adolph I'viedrich Vogel 
in Lübeck, eines verdienten Arztes und Wund- 
ärztes, des Johann Baptifla Michael Bucquet, Bo- 
fe d' Antic und Johann Franz Clemens Morand. 
Ueber die Fehler btymedicinifchen Lebensbefchrei- 
bungen. In den meiflen fehle es an Einficht und 
Sprache. — Ub es fich für den Arzt der Mühe 
verlohne iateinifch zu lernen und fich einige Li- 
teraturkenntnifie zu erwerben, eine lehr gute und 
nützliche , nur gar zu kurze Abhandlung, wo der 
Verf die vielen Fehler .der Aerzte, befoaders in 
literarifchen Kenntnifi'enmit Nachdruck uudLau-

A.L.Z, 178&, Erfter Bänd.' . 

ne rügt. Auch die Erzählung: der freye Arzt, ift 
fehr unterhaltend und eine treffende Schilderung 
der Medicinalverfaffung auf mancher Univerfität 
und in manchem Staat. Noch ein paar Worte über 
den gemeinfchafdichrn Keich, von Hn. Hofrarh 
Metzg<r, wider die medicinifchen Gründedes Hn. 
Dr. Leis, die Hr. M. für fehr feicht hält. Er 
meynt die Möglichkeit einer Anfteckung durch den 
g< meinfchaftlichen Kelch fey erwiefen, daher de n 
die Sache wohl die Aufmerkfamkeit der Polizcy 
verdiene. - Der Leibarzt, ein Gemäld , zu dem 
es der Originale viele giebt, auf alle Art, bey ih
ren beften Kenntniffen und Abfichten geprefsce 
Leute.-- Der Arzt und Wundarzt, oder ob es gut 
fey beyde Wiffenfchaften von einander zu tren
nen, weiches Hr. G. mifsbilliget, indem dadurch 
viel Unheil in der Behandlung der Kranken ver- 
urfachet werde.— Utber natürlichen Ekel und An
tipathie mehrere Beyfpiele, die Anwendung aber 
ift gegen die Herren Lefs und Tralles. — Hey- 
rathsvorfchläge. Sie betreffen, um die Vermeh
rung der Menfchen zu bewirken, Steuern, die 
auf Hageftoize geieget werden, die Hemmungdes 
Luxus, die Darreichung einer mäfsigen Ausftat- 
'tur g für arme Mädchen und Männer (im Fall die 
Verheyratheten dann Gelegenheit zum Erwerb 
des Noihwendigen haben: wir kennen eine folche 
Heyrathscaffe in einer mäfsigen Stadt, die noch 
dazu viele Hände, wegen ihrer Fabriken braucht, 
wo jedes heyrathende Mädchen 50 bis 80 Thaler 
zieht. So weit hat es diefe Cafie gebracht, dafs 
nicht fo leicht ein Mädchen, fie müfste denn fehr 
häfslich feyn, fitzen bleibt, auch haben die Paare 
Brod zur Nothdurft: aber zu Zeiten, wo die 
Fabrike ftockt, ift auch die Noth in diefem Ort 
über allen Begriff grofs, und in vielen Familien 
auch zur Ztic des Ueberfluffes, wahre Hungers
roth , weil der Erwerber in der Familie nichts 
weiter, als feine Arbeit, die nicht mehr gefucht 
wird, gelernt hat) die Belohnung der Vereblich- 
ten, die viele Kinder haben, das Verbot des Am- 
menhaltens, des langen Selbftftillens u. f. w. Die 
medicinifche Profefibrwahl, eine Gefchichte, de
ren Deutung nicht fchwer ift. — Von der bibli- 
fchen Kraukheitslehre, eigentlich mehr von den 
Befeffenen, und der Nothwendigkeit einer Pafto- 
ralmedicin, — Ein unerkannter Fehler des Arz-

E 4 neywe- 
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neywefens. Die Wahl des Ortes zum Studieren 
foll den jungen Leuten frey, nicht auf die vater- 
ländifche Univerfität eingeschränkt feyn , wie auch 
Tiffot noch unlängft verlangte. — Ein Tefta- 
ment von einem Arzt, ein guter, vortreflicher 
Auffatz, der die Bemühung einigerdie vernünfti
ge Arzneygelahrheit zu untergraben und fie auf 
die blofse Empirie herabzufetzen fehr gut ins 
Licht ftellt. — Griechifche Arzneykunde. Der 
Verf. verfpricht ein Werk zu liefern, in dem 
er die bey den Alten gewöhnliche Behandlungs
art der Krankheiten ausführlich darftellen will. — 
Ueber. die Medicinalcollegien, und wie wenig fie 
wahren Nutzen ftiften (des wahren Unheils, wel
chen das Medicinalcollegium eines Landes, wel
ches die beiten Arzneygefetze in Deutfchland 
hat, unlängft ftiftete, gedenket Hr. G. nicht.) Men- 
fchenfrefferey, eine von mondifchen und phyfi- 
fchen Urfachen abhaogende Krankheit, einer der 
wohlgerathenften Aufiätzein dem ganzen Werk.— 
Harnprophezeihungen. — Von Krankenhäufern 
und Krankenanltalten, ein körnigter Auszug aus 
den nützlichen dieferbalb zwilchen den Hambur
ger Aerzten und Hn. Hensler gepflogenen Ver
handlungen. — Pichler, ein Erzplagiarius. Er 
hat des Verf. gutes und nützliches Buch über das 
Verfchreiben der Recepte unter feinem Nahmen 
nachdrucken laffen.— Warum difpudren die Aerz- 
te auf den Oefterreichifchen Akademien nicht 
mehr? Hr. G. der fehr für das Difputiren ift, meynt, 
weil zu viel Mönchsceremonien damit verbunden 
gewefen feyen, welche VeranlaiTung doch wohl 
die einzige dazu nicht gewefen feyn möchte. — 
Ueber das Studium der alten Aerzte, wider Hn. 
JPeikard. — Das Fieber nach Hutten, und ein 
anderes Gefpräch, der Theoretiker und der Prak
tiker, gegen die Erfinner neuerer Theorien und 
die Luftlehrer, die ihre Theorie fo gern auf den 
menfchlichen Körper anwenden. Das Ende ma
chen Auszüge aus Briefen und Nachrichten.

MATH EMA TIK.

Berlin, bey dem Verf. und in Commiffion 
bey Lange: Ajironomifches Jahrbuch für 
das neb/l einer Sammlung der neue-
flen in die aflronomijchcn Wjfenjchaften ein- 
Jchlagenden Abhandlungen, Beobachtungen und 
Nachrichten von E. Bode. Mit 2 Kupferta
feln 1785*

Die bekannte Genauigkeit und der unermüdete 
Fleifs des Herausgebers, verbunden mit der Un- 
terftützung durch Beyträge von den berühmteren 
Aftronomen unfers Zeitalters, machen auch (liefe 
Fortfetzung feines Jahrbuchs einem jeden Liebha
ber der Agronomie wichtig und not«wendig. Lm 
blos aus der auf dem Titel angezeigten Sammlung 
einiges zu berühren und dadurch zurLtfung der 
felben fe tft zu reizen; fo wird zuvörderft den 
Beobachtern des Uranus der S. 129 vorkommende 

und aus den in dem Jahrbuche für 1787 S. 158 be
findlichen Tafeln berechnete Lauf und Erfchei- 
nung des Uranus fehr angenehm feyn. Wenn fer
ner der Hr. Pr. Ancillon S. 130 — 138 den Ur- 
fprung, die Bedeutung und Rechtfehreibung der 
uralten Namen der Sterne mittheilt, fo erzeigt er 
dadurch, wenn auch die Sprachforfcher hie und 
da ihm Einwendungen machen können, doch vie
len Liebhabern der /Xftronomie einen angenehmen 
Dienft. Vorzüglich wichtig aber ift der Auszug 
aus einem Schreiben des H. Pr. von Zach aus Lon
don. Er enthält anfänglich verfchiedene in Eng
land angeftellte Beobachtungen des Uranus; 
ferner neue Entdeckungen am Himmel von H. 
Herrfchel, worunter auch eine Nachricht von ei
nem Mondvulkane ift, mit welchem es fich folgen
der Geftalt verhielt. Doctor Lind, ein verdieuft- 
voller'Arzt in Windfor, der fich durch feine bey- 
den Reifen nach China bekannt gemacht und ein 
Freund H. Herrfchels ift, war eines Abends mit 
feiner Gemahn bey ihm zum Befuch in DarcheL 
Es war gerade diefen Abend (Jen 4ten May 1783) 
eine Bedeckung eines Fixfterns von dem dunkeln 
Mondrande. Herr Herrfchel Und D. Lind machten 
diefe Beobachtung. Die Gemalin d-s letztem woll
te dann auch fehen , was vorgienge, fteilte fich an 
ein vorräthiges Telefkop, und betrachtete den 
Mond fehr aufmerkfam ; kaum war der Eintritt 
des Sterns gefchehen, als Frau Lind ihn noch immer 
zu fehen behauptete, und gar meinte, der Stern 
fey vor und nicht hinter den Mond gerückt; man 
wollte ihr hierüber eine kleine aitronomifche Vor- 
lefung halten, allein fie wollte nicht hören, weil 
fie fah. Endlich tritt Hr. Herrfchel an das Tele
fkop und erblicket einen helleuchtenden Punkrauf 
der dunkeln Mondsfi-heibe. H. Herrfchel verfolgte 
dies Phänomen; der helle Punkt nahm an Lichtab 
und verfchwand. H. von Zach fetzt zu diefer 
Nachricht folgendes. Natürlicher war es, diefe 
Erfcheinung einem ausbrechemim Feuerberg, als 
einem Loche in dem Monde zuzufchreiben, und die 
Beobachtung des berühmten fpanifchen Befehls
habers, wie auch die, die 1748 bey einer Sonnen- 
finfternifs bemerkt wurde, liefsen fich dadurch, 
wenn nicht höchft wahrscheinlich, doch weniger 
ungereimt erklären. H. Herrfchel hat hievon nie 
etwas durch den Druck bekannt gemacht, oder 
andere Folgen aus diefer Erfcheinung gezogen. — 
H. Prof. Fufs hat in dem Bodeufchen Jahrbuche für 
1785 S. 132 f. durch Berechnungen gezeigt, dafs 
es unmöglich ift, die Trabanten der Fixiterne, die 
der H. Abt Meyer erblickt haben wollte, felbft ver- 
mittelft der vollkommenften Telefvope zu erblicken. 
Eine Berechnung über die Möglichkeit, den Aus
bruch eines Mondvulkans auf der Erde wahrzu
nehmen , mufste alfo vor allen Dingen angeftellt, 
und deswegen auch genau angegeben feyn, was 
für ein Telefkop gebraucht worden, wenn man 
die wirkliche Erblickung eines folchen Ausbruchs 
behaupten wollte. — Noch werden in diefem

Auszn-
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Auszage verschiedene rühm würdige Bemühungen 
des Sächfifchen GeSandten am Londner Hofe, des 
H. Gr. von Brühl in der Ausübung der praktischen 
Sternkunde und in der Vervollkommnung der aftro- 
nomifchen Zeitmeffer, insbesondere eines Tafchen- 
Chronometers angeführt, der die Zeit fehr ge
nau hält, und die geographische Länge fehr ge
nau angiebt. Endlich kommt darin eine merk- 
Wüidige Nachricht von verschiedenen Manufcri- 
pten des berühmten Thomas Harriot vor, welche 
der Hr. von Zach auSzufinden das Glück gehabt 
hat. Unter den aftronomifchen befinden fich auch 
199 Beobachtungen der Sonnenflecktn mit ihren 
Zeichnungen, und da diefelben vom 8ten Deccm- 
ber 1610 bis zum igten Jan. 1613 gehen, So wird 
dadurch Harriot einer der erften, wo nicht der 
erfte Entdecker der Sonnenflecken. — In Jage
manns Gefcbichte des Lebens und der Schriften 
des Galileo Galilei wird S. 43 vom Johann Fa
bricius behauptet, dafs derfelbe im Junius 1610 
zu Wittenberg Seine Beobachtungen der Sonnen- 
flecken dweh den Druck bekannt gemacht habe, 
Und S. 45 wird Hailiy in Seiner Hiflaire d*-'  ? Ajtro- 
nomie moderne Tom. 2. S. 106- 107 als ein Gewährs
mann angeführt. Desgleichen lieht S. 39. 40 und 
45, daSs Galilei die Sonnenflecken, noch ehe er Pa
dua verlaßen, entdeckt habe, und im Auguft 1610 
verliefs er diefe Stadt. Der Hr. von Zach fetzt 
die Herausgabe des Tractats des Fabricius ins J. 
i6u,die älteften Beobachtungen der Sonnenfle
cken vom Galilei in den November 1610, u: d 
nennt Harriots Beobachtungen die älteften , wel
che wir haben. Bey einer g- nauern Unterfuchueg 
diefes Gegenftandes wird es leicht f yn, die da
her möglichen Widerfprüch - und Ungewissheiten 
aus dem Wege zu räumen. Gern zeichnete Rec. 
aus den übrigen Aufsitzen noch einige; insbeson
dere vom Hrn. Hofr. Käftne , Hrn. Pr. Klügel und 
Hrn. Pr. Bode aus, allein er würde dabey zu fehr 
die ihm geSetzten Grenzen überschreiten. Er wün
schet daher nur noch dieSem Buche recht viele Le er, 
indem er überzeugt ift, daSs niemand die Anschaf
fung und Sorgfältige Durchlefung und Benutzung 
defleiben bereuen wird.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der WeygandiSchen Buchhand
lung: Hillebrand 3 oder, wie könnte man wohl 
zu etner Pfarre gelangen? Bey trag zur Kir- 
chengejchichte des jetzigen ffahrhunderts, er- 
ßer Theil 3 315. S. zweyter Tietl, 312, S.g.
(1 Rthir. 14

Die Abficht diefes Romans ift Th. I. S. 238 mit 
folgenden Worten aasgedrückt; „Erft dann , wenn 
„fich der FürSt entfchliefst, die öffentlichen Lehr- 
„fteilen durch feine Konfiftorien, oder auch durch 
„feine Schuldire&ionen, die vom Lehramt die er- 
„leuchtetften Begriffe haben müßen, befetzen zu laf- 
„feu; erft dann, wenn die Volkslehrer nach Ge- 

38

„Schick, nach Redlichkeit, nach MenSchenkennt- 
,,nifs, aus dem Schwarm der Kandidaten mit 
„Kenneraugen herausgefucht werden, und der 
„Pöbel diefes Ordens genöthigt wird, auch 
„etwas zu lernen, um klüger und würdiger zu 
„werden, oder eine andere Lebensart zu ergrei
fen, erft dann dürfen wir uns Schmeicheln, dafs 
„es mit der Aufklärung, und Verbefferung des 
„moralischen Sinnes des Bauten- und Bürgerftan- 
,,des den erwünfcbten Fortgang haben werde“ 
Zu dem Ende wird hier die Gefcbichte eines Re- 
nomiften dargt Stellt, der bey aller Unwiflenheit 
und Rohheit der Sitten doch durch eine Reihe von 
Intriguen, Kabalen, Befleckungen, und allen Ar
ten von Streifereyen zu einem Pfarrer präfentirt, 
am Ende aber, da feine Streiche kund werden, 
nicht beftätigt wird; vielmehr gehen auch die Pa
tronats- und Präfentationsrechte derer verloren, 
die ihn gewählt hatten. Mit vieler wahren und 
witzigen Satire werden diefer Kandidat, und feine 
Mit Werber, der Prälat und die Bürger einer klei- 
iv n Stadt, die ihn präfentiren, geschildert. Für 
theologifche Kandidaten möchte dies wohl ein 
brauchbarer Spiegel Seyn, fich darinnen zu be- 
fchauen, ob aber andre Lefer fich durchgängig ge
nug dafür intereffiren möchten , und ob die Ge- 
mählde des Verla Ilers ein gutes Ganze bilden, ift 
eine andre Frage. Es wird alles So Schritt vor 
Schritt erzählt, So Sehr ins Detail gegangen, 
dafs der Lefer ermüdet, und am Ende ungeduldig 
wird, wenn er alle die Anftalten, die um Hille
brands willen in zwey Bänden gemacht werden, 
auf einigen Blättern vereitelt fieht. So viele un
nütze Briefe ( fogar der Bürger, die den Renomi- 
ften mahnen) fo ausführliche Gefpräche über ei
nen Gegenftand, dehnen das Werk dergeftalt, dafs 
der Lefer endlich über Einförmigkeit murren muSs, 
wie beym geitllichen Don Quixote, und dem Bu
che, wie Krilgeris Kandidaten, einen Epitomator 
wünfcht. Einzeln gefallen folche Schilderungen, 
wie die von der RathsverSammiung zu Lilienftedt, 
folche Ironien, wie die Initru&ion für einen Rek
tor, Solche Fragmente von Predigten, wie hier 
vorkommen, aber an dem Orte, wo Sie ftehn, 
werden Sie langweilig. Dazu kömmt, dafs, wie 
man Schon bey Zacharias Renomiften angemerkt, 
die feinere Welt fich ungern mit den Sitten von 
Studenten und kleinftäddfchen Bürgern weitläuf- 
tig unterhalten läfst. Ein Bändchen» wie Spitz
bart, wäre von der Materie hinlänglich gewefen. 
Zwey, drey edlere Charaktere verlieren fich beym 
Verfallet unter einem Schwall von Narren, und 
Schlechten Men Sehen. Da Hillebrand anfangs Hof- 
meifter bey einem Grafen ift, und unter den Mit- 
werbern um die Pfarre fich auch ein armer Reftor 
befindet, fo enthält das Buch auch vieles, was 
Schulen, und, das Efziehungswefen angeht. 
Von den Philanthropinen, und der ganzen neuern 
Erziehungsmethode ift der Verf, kein Sonderlicher 
Freund. Ueber den Mifsbrauch, der mit Stipen-

£ 3, dien 
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eien getrieben wird, ift viel Gutes und Lehrrei
ches getagt.

Leipzig, bey Schneider: Emilie Sommer, eine 
Gejchichle in Briefen, vierter und letzter Theil, 
zweyt? vom Verfaffer verbeffevte Originalaus
gabe t xi^6. 372 S. 8-

Der Verf. hat einzelne Stellen wirklich verbef- 
fert, der Verleger aber viel fcblechteres Papier zu 
diefer Ausgabe genommen, als zu der vorigen. 
Dies fey genug von einem Buche, bey dem eine 
umftändliche Vergleichung beider Ausgaben für 
diele Zeitung zu weitläuftig wäre, und eine neue 
Beurtheilung des Ganzen für Verfafler und Lefer 
zu fpät käme. Auch wollen wir den Verf. kei
nes weges in dem Genufs der Selbftzufriedenheit 
ftören. womit er in der Vorrede anhebt: „Auch die- 
„fer Theil meines Romans verfehlte den Beyfall 
,,des Publikums nicht, felbft nur wenige Kunft- 
„riebter waren damit unzufrieden.“

Erfukt, bey Key ter: Wenzel von Erfurt, 
eine Roblnjonadc, irßer L'heil, 446. S. zwei
ter Theil, 454. S. dritter Theil, 1785. 
47°, S. 8.

Robinjonade fol» nach des Vf. Erklärung diefer 
Roman, der mit dem dritten Theile noch nicht 
geendigt ift, tbeils darum heifsen, weil die Lec- 
türe des Robinfon bey dem Heiden die Neigung 
zum Herumirren erzeugt, tbeils, weil es vielen 
feiner Begebenheiten an Unwabrfcheinüchkeit nicht 
mangelt. Da er mit dem Schlüße des dritten 
Theils fich nach Surinam cinfchifft, fo werden die 
Lefer künftig auch wohl noch mit Seeabeutheu- 
ern diefes Thiiringifchen Robinjons unterhalten 
werden. Die vielen Reifen und die Kriegsdienfte 
Wenzel’s veranlaßen in den jetzigen drey Theilen 
Scenen von allerley Art, bey denen auch das 
Wunderbare, das einige den Romanen für fo wefent- 
Jish halten, als den Epopeen, nicht vergeffen wor
den ift. Wenzel ift nach einander der Sohn eines 
Strafsenräubers, eines Gärtners und eines Obri- 
ften ; verliebt fich als Gärtnerburfche in eine Fräu
lein, das am Ende feine SchwefteHift; tödtet fei
nen Bruder, ohne es zu wißen; fitzt zu London 
Schulden halber im Gefängnifs, woraus ihn eine 
Rlifs befreyt, die fich in ihn verliebt; wird trepa- 
nirt; hat zweymal als Soldat das Leben verwirkt, 
und erhält Pardon; erlegt einen Lieutenant im 
Duell; tödtet eine RotteSpitzbuben, die ihm nach 
dem Leben trachten, und worunter fein Stiefva
ter ift, kurz unerwarteten GlUckswechfel giebt es 
genug. Wenzel foll nun wieder ein deutfeher 
ffones, oder Pickle feyn, und fich bey manchen 
Schwachheiten und Thorheiten durch Herzensgute 
empfehlen; allein, fo lehr man auch feine auf- 
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braufenden Handlungen entfcbuldigt, fo gewinnt 
man ihn doch nie lieb. Unter den übrigen Cha
rakteren hat der alte Erfurter Gärtner das meifte 
Intereffe, und würde noch mehr gefallen, wenn 
die gutherzigen Polterer fich in Komödien und 
Romanen richt zu fefir häuften. Satire ift die 
Hauptabficht des Verfaffers, und fie trift allerley 
Arten von Ständen, Adeliche, Juriften, Pfarrer, 
Aerzte, Autoren, Soldaten, Informatoren. In 
der That kennt der Verfafler den Rummel des 
menfchiichen Lebens ziemlich gut, und in feinen 
oft fehr wahren Gemälden menfchlicher Thorhei- 
ten findet man viele treffende Züge. Indeffen wäre 
einigen feiner Schilderungen minder poffenhafte 
Uebertfeibung, andern weniger Niedrigkeit zu 
wünfehen- Die Kirchweibpredigt, das Blindekuh- 
fpiel, der hocbadeliche Bartputzer, das Lavement, 
das Rlllpfen, (ThL II. 347.) und gar die vollen 
Hofen des Autors erregen Unwillen, ftatt zu be- 
luftigen. So find auch feine Scherze nicht immer 
die feinften; ein zu wirthfchaftlicher Landpredi
ger heifst ihm eine in Schweinsleder ^ bundene Ho
milie, und Tb. I. S. o. lieftj man folgendes: „Bey 
„dem Accouchement, durch das ich zur Weit ge- 
„kommen bin. ift mir der Mund fo verzerrt wor- 
„den , dafs ich, ohne das heftigfte politifche Brech- 
,,mittel, weder Herrlichkeit, noch Gnaden, noch 
„Excelleuzen ausjp^yen kann, die mir auiserdem 
„immer im Haije jlecken bleiben.“ Bey feinem 
wortreichen Vortrage find manche Unterredungen 
und Befchreibungen fo weitla'uftig, uafs fie alles 
erfchöpfen. Lange moralifche Auifätze, wieTh.I. 
S. 135, halten den Lefer auf; die Briefe an Wil- 
helminen von der dreyjährigen Reife enthalten an
fangs gar zu viele flüchtige und bekannte Bemer
kungen; die Touren, die Wenzel mit dem Eng
länder macht, dehnen das Ganze unnöthig, und 
veranlaßen die zu burlesken Gemähide vom Autor, 
von einer zweyten Pracht zu Landheim, u. f. w. 
Endlich wiederholt fich auch der Verfafler gerne; 
zweymal wird Wenzel mit einem. andern ver- 
wechfelt; zweymal trägt fich ihm ein Frauenzim
mer an, das er mit einem Briefe abweift; drey- 
mal kommt das Bonmot yom drejchcnden Oc.jen 
vor. Da der Verfafler übrigens leicht, und zu
weilen recht gut fchreibt, manche gute Einfälle 
und Gedanken hat, fo wird es ihm an Lefera 
nicht fehlen. Er lälst felbft Wenzeln am Eide 
des erften Theils fagen: „Auf ein Meifterftück will 
„ich nun gern Verzicht thun, wenn’s nur ein 
„brauchbares Stückchen Fabrikwaare für den gro
ssen Haufen wird. Ich beruhige mich um fo eher 
„dabey, weil Meifterftücke doch nur für wenige 
„Menlchen, eine ordinaire Waare aber, die nicht 
„ganz jchofel iß, von Allen gebraucht werden 
„kann. “
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gotte.sgelahrtheit.
Riga, bey Hartknoch: D. Pauli epißolae 

ad ThejfalonicenJ'es et ad Timotheum, 
graece et latine. Parias leffiones codd. mojqq. 
jcholia graeca inedita et aniniadverßones criti- 
tas adjecit ac denuo recenfuit Chriftianus 
Fried. Matthaei. Cum notitia codd. re- 

■ liquorum omnium, codd. fpeciminibus et ap-
pendice. i Alph. i Bog. und s Kupfertafeln, g. 

^oannis Ap ocalyp fis graece et latine.
Ex codd. nun quam antea examinatis edidit et 
animadverf. crit. adjecit C. F. Matthaei. 
Cum fpeciminibus codd. et duplici appendi- 
ce. i Alph. 3 Bog. und 2 Kupfert, g. 1735.

Diefe zwey Bände find den fechs vorhergegan
genen in allen Stücken ähnlich. Die kriti- 

fcheu Grundfätze, welche Hr. M. in der Beurthei- 
lung und Wahl der Lefearteft befolgt, find zugleich 
mit einigen Erinnerungen dagegen den Lefern der 
A. L. Z. fchon N. 87 und 88 v. J. vorgelegt worden. 
Da er nun in der weitläuftigen Vorrede zu den 
Briefen an die Theflalonicher fich jetzt noch wei
ter herausläfst, fo müffen wir aus ihr einen kur
zen Auszug hier geben.

Chryfoftomus, fagt er, habe mehr Verfälfchun- 
gen in die Handfehriften des N. T. gebracht, als 
Marcion und alle Ketzer zufammengenommen. 
Doch fey es nicht eben Bosheit, fondern nurNach- 
läfligkeit, wenn er die Stellen des N.T. nicht ge- 
tau und richtig anführe. Aber alle griechifche 
Commentatoren nach ihm, die Verfertiger der Ca- 
tenen, die Scholiaften und felbft die Abfehreiber 
hätten fich durch die von dem fo fehr verehrten 
C,hryfoft. begangenen Nachläfligkeiten verleiten 
lallen, den Text und die Handfehriften nach fei
nen Citaten und Erklärungen zu verfälfchen. (Eben 
deswegen gilt bey bedächtigen Kritikern keine 
.Lesart etwas, die keiue ältere und von Chryf.un
abhängige Zeugen vor fich hat, und gerade um 
eben diefer Urfach willen empfehlen fie die Zeu
gen aus der Alexandrin. und Abendländifchen Fa
milie.) Am verdächtigsten feyen die Codices, wel
che Scholien am Rande haben. ( Daruna folgt man 
ihnen auch nur da, wo fie von andern guten und 
alten Zeugen unterftützt werden.) Die aus dem

A. L. Z. 1786, Erßcr Bernd.

Chryf. abgeleiteten Interpolationen hätten die Leu
te dadurch geblendet, dafs fie meift durch ihre 
mehrere Deutlichkeit, Feinheit,Kürze und Ueber- 
einftimmung mit den Sprachregeln (den Nichtkri- 
tikernJ lieh empfehlen. (Richtig; und gerade 
dies ift die Urfache, weswegen die neuern Kriti
ker die dunklern , fch werern, rauhern, ungrie- 
chifchern Lesarten, wenn fie fonft Autorität vor 
lieh haben, vorzuziehen pflegen; und aus demfel- 
ben Grunde glauben fie in den von Hrn. M. fo fehr 
verachteten Alexandr, und Abendland. Handfchrif- 
ten fchätzbare Ueberrefte des älteften und ächten 
Textes zu finden, weil diefe Codices fo vielefchwe^ 
re , rauhe &c. Lesarten aufweifen. Nur bey der 
Wahl zwifchen kurzem und vollftändigeren ift 
mehrere Vorficht nöthig.) Chryfoft. habe wahr- 
fcheinlich drey, oder wenigftens dreyerley Codi
ces gehabt: einen mit dem fortlaufenden Text, ei
nen mit Origenis Commentarien, und ein Leftio- 
narium. (Wie hoch das Alter der Le&ionarien er- 
weifskeh hinauffteige, verdient genauere Unterfu- 
chung.) Diefe drey Arten von Handfehriften feyen da
mals fchon von einander verfchieden gewefen. (Un- 
ftreitig ’. Origenis Commentare fetzten Alexandri- 
nifchen Text voraus; Chryfoßomi textus perpetuus 
war Conftantinopolitanifch oder Afiatifch; und 
das Leftionarium, wenn er ein folches brauchte 
hatte die gewöhnlichen Eigenheiten der Le&io- 
narien. Eben durch den Chryfoft. und feines glei
chen ift die Mifchung der Recenfionen immer all
gemeiner geworden.) Ueberhaupt habe Chryf. 
Codices gehabt, die den noch jetzt vorhandene» 
fehr ähnlich gewefen feyen. (Das haben andere 
Kritiker fo ausgedrückt: Chryfoftomi Text und die 
heutigen gewöhnlichen Codices gehören zu einer- 
ley Kecenfion.) Wenn nun Chryf, von einander ' 
abweichende Codices hatte, äuferft feiten auf fei
ne Handfehriften fich berief, ihr Alter, ihren 
Werth, ihreUnterfchiede nicht angab, fiealfogar 
nicht mit gehöriger Genauigkeit brauchte, wie 
kann man den Mann noch für einen Kritiker, wie 
Heyne, Morus, Ruhnken, Valkenaerfind, halten? 
( Wir wären begierig denjenigen zu kennen, der 
eine folche Sottife begangen hätte. Unfers Wil- 
fens, dürfte nicht leicht einer von unfern neuern 
Kritikern den guten Chryf. für feinen Coliegenan
erkennen wollen.) Und doch will man aus den 
F * grie: 
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griechifchen Kirchenvätern, unter welchen leicht 
Chryf. den übrigen noch vorzuziehen ift, den Text 
des N. T. verbeffern 1 (Aber diejenigen Gelehr
ten, die neben den Handfehriften und alten Ueber- 
fetzungen auch die Kirchenväter zu Rath gezo
gen wiffen wollen, legen gerade auf den Chryf. 
und feinen Anhang einen geringen Werth, und 
ziehen diejenige Claffe von Zeugen vor, die ihm 
im Ganzen genommen unähnlich lind. Und über*  
haupt kennen wir keinen Kritiker, etwa Mill aus
genommen, der blofs nach dem Anfehen des Chry- 
foft. oder andrer Väter, ohne andre Autoritäten 
und Gründe, Lesarten beurtheilete oder gar den 
Text änderte. Man folgt auch nicht fo wohl dem 
Urtheil der Kirchenväter, als vielmehr will mau 
aus ihnen alte Lesarten, und wo und wenn He 
gewöhnlich gewefen feyen, kennen lernen; als
dann aber beurtheilt man lie erft noch nach feftge- 
fetzten und bekanten Regeln. Wozu alfo die in 
allen Bänden des Werks bis zum Eckel wieder- 
hohlten Sticheleyen und Declamationen gegen Aen- 
derungen des Texts nach den patribusl Hr. M. 
erfchaft lieh felbft Larven, um fie beftreiten zu 
können, und erficht dann freylich grofse Siege. 
Will nun nicht jedermann dazu ihm Glück wün- 
fchen, fo klagt er über Meid und Mifsgunft z. B. 
Append. ad Apocal. S. 334 u. 341, und fonft. Wir 
ehren aufrichtig nicht nur den unermüdeten Fleifs 
und Eifer, den Hr. M. auf Vermehrung und zum 
Theil auch auf Berichtigung des kritifchen Appa
rats gewendet hat, fondern auch feinen Scharffinn, 
der aus manchen einzelnen Beobachtungen her
vorleuchtet; aber wir find auch überzeugt, dafs 
er, wenn er kaltblütig und ohne fich um andre 
fo viel zu bekümmern feinen Weg für fich forf- 
gienge, ungleich mehr Nutzen ftiften und zu
gleich für nicht wenigen Fehltritten mehr gefi
ebert feyn würde. Doch wir fahren in unferm 
Auszuge fort.) In den Ausgaben des Chryfoft. 
fey nicht einmal der Text des N T. richtig nach 
den Handfehriften abgedruckt. (Ift leider von den 
meiften Ausgaben der patrum wahr, und läng- 
ftens fchon an auffallenden Beyfpielen bewiefen.) 
Da auch fchon die alten Abfehreiber die biblifchen 
Texte im Chryf. interpolirt hätten, und man alfo 
nicht einmal immer wiffe, wie Chryf. gelefen ha
ben möge, fo könne es feyn, dafs manche 
blofs in diefes Mannes Gehirn oder aus fei
ner Nachläfiigkeit entfprungene Lesart, die man 
nicht einmal für chryfoftomifch halte, in Codices 
fich eingefchlichen habe; doch Damafcenus, Theo, 
phylact u. a; helfen meiftens auf die Spur, (Eine 
richtige Bemerkung; nur mufs der Verdacht nicht 
Weiter ausgedehnt werden, als Grund dazu vor
handen ift.j Der vornehmfte Nutzen, den die 
Kritik aus dem Chryf. Damafc. Theophyl. etc. zie
he, fey, die aus diefen Commentatorengefloffenen 
Interpolationen kennen zu lernen. Aber manche 
Corruptionen fchrieben fich auch fchon vom Ori., 
genes her. (.Hier fchaltet der Vf. fehr gute Bemer

kungen über das Entliehen und die allmählige Aus
bildung derCatenen und der Sammlungen von Scho
lien ein, die keines Auszugs fähig find. Hier ift 
er aber ganz in feinem Fache ; wie dann noch nie
mand die Catenen und Scholien mit fo viel Fleifs 
Unterfucht hat, als er. Die Interpolationen feyn 
gedoppelter Art, exegetifche und dogmatifebe.- 
^Andere fetzen zü diefen beiden Arten noch litur- 
gifche und biftorifche hinzu.) Die erften treffe 
tnan am haufigften in den codd. welche Scholien 
haben, doch zuweilen (ziemlich oft) auch in an
dern, an. Bey de Arten aber feyn häufig in den 
fogenannten latinifirenden und graeco-latinis codd. 
zu finden. Dafs griechifche Codices nach lateini- 
fchen geändert feyn, fey falfch; vielmehr fey 
die Jüngere) Vulgate aus den griechifchen patri- 
bus und Scholiaften interpolirt. Doch lenkt der 
Vf. bald wieder ein und kommt auf feinen Lieb- 
lingsfatz : die Handfehriften der Paulinifchen Brie
fe A C D E F G feyn aus der Vulgate und aus 
dem Origenes, Chryfoft. und der Catene unter Oecu- 
menii Namen durchaus verfälfcht, obgleich inver- 
fchiedenen Graden. Von diefer Hypothefe ift fchon 
bey der Anzeige der vorigen Bände geredet wor
den. Hier bemerken wir nur, dafs Hr. M.nun 
feinen Vortheil befier einfieht. Itzt foll nicht mehr 
Chryfoft. die Hauptquelle der Interpolationen in 
jene« Handrehriften feyn, fondern fie wird fchon. 
vom Origenes hergeleitet. Das hat nun noch eher 
einigen Schein. Aber es ift immer noch nicht mehr, 
als was andere fchon hundertmal laut gefügt haben,, 
dafs nämlich auch die äiteften und übrigens fchätz- 
baren Handfehriften hie und da aus Gloffen und 
Randfcholien, der langftanerkannten ergiebigften 
Quelle von Verfälfchungen, interpolirt feyn, und 
dafs daher überall auf die innere Befchaffenheit und 
Güte der Lesarten und auf andere Umftände mit 
Rückficht genommen werden müffe. Allein ande
re Kritiker haben fich für Uebertreibungen gehütet 
und jenen Codd, nicht, wegen der von jedermann 
eingeftandenen Fehler, ihren anderweitigen Werth 
und den Vorzug, den fie in andern Rückfichten 
vor den gemeinen jungem Handfchriften haben, 
abgefprochen. Weil inzwischen H. M. auf den Zufam-, 
menhaugzwifchen diefen ihm verhafsten Handfchrif
ten und dem Origenes aufmerk fam geworden ift, fo 
fäumt er nicht, auch diefen Kirchenvater mit ei
nem Streiche zu Boden zu fch^agen. Er erklärt 
nämlich , der Mann, welchen Ernefti mit dem Ti
tel eines Vaters der Kritik beehren zumüflen glaub
te, fey weder Exeget noch Kritiker. Alles, wie 
mans nimmt! Freylich, wederOrigenes noch an
dere Alte hatten einen folchen Vorrath von kriti
fchen Hülfsmitteln, wie wir; weder er, noch an
dere waren an die ferupulöfe Genauigkeit in Ver
gleichung und im Gebrauch diefer Hülfsmittel ge. 
Wöhnt, die wir heut zu Tage fordern; weder er noch 
andre hatten ein vohftändigesgutzufammenhängen- 
desSyftem von Kritik: aber dem ungeachtet halten 
Unpartheyifche ihn für einen verdienten Kritiker.
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Däfs H. M. auch in diefen Bänden zuweilen fehr 
entfcheidend über Dinge urtheilt, wenn er gleich 
die dazu nöthigen und oft höchft leichten Unterfu- 
chungen darüber anzuftellen unteriaffen hat, davon 
wollen wir nur einen einzigen, aber gewifs fon- 
derbaren Beweis anführen. In dem appendix zur 
Apokalypfe S. 222. fagt er, und wiederbohlt cs 
in der Vorrede: es fey unentfchuldbare Unwillen*  
ueit und Leichtfinn, (ignorantiae et levitatis cri? 
fiten nullo modo a fe amoliri eum poffe,') wenn man 
behaupte, der Wolfenbüttelifche und Harlejanifche 
Codex der Apokal. ftimme faft durchgehends mit 
den Handfehriften 9 und 14. überein; denn cod. 
9 gehöre zu den vorzüglichften, cod. 14. aber zu 
den fchlechteften ; und folglich können jene Hand*  
fchriften nicht mit diefen beyden zugleich faft in 
allem übereinftimmen, (nullo modo pojjunt•—• 
Diefs ift nun ganz offenbar gegen den klaren Augen- 
fchein gefprochen, und der Widerwille, den H. M.ge- 
gen den Codex 14, als gegen einen Spröfsling aus der 
ihm verhafsteften Familie der Handfehriften, ge- 
fafst hat, fpieiet ihm hier, wie es auch fonft wohl 
auf ähnliche Weife gegangen ift, einen fchlimmen 
Streich. Man nehme die Wetfteinlfche oderauch 
nur die Gritsbachifche Ausgabe, und laufe dieVa- 
rianten in der ganzen Apokalypfe durch, fo wird 
man mit Verwunderung fehen, dafs 9 u. 14 faft 
ohne Ausnahme einerley Lesart haben und in al
len Kapiteln von Anfang bis zu Ende ftets neben 
einander zugleich angeführet werden. Und in 
den wenigen Stellen , wo nur einer von beydenfür 
eine Lesart citiret wird, ift noch die Frage, ob 
nicht die Auslaffung des andern aus Nachläffigkeit 
des Collators herrühre. Doch auf alle Fälle kann 
jeder Anfänger in der Kritik in weniger als einer 
Viertelftunde durch den Augenfchein fich über- 
zeugen, dafs es kaum zwey Handfehriften des N.T. 
gebe, die fich ähnlicher wären, als diefe beyde. 
Und doch fagt Hr. M. mit beygefügten derben 
Trümpfen: das kann nicht feyn. Und das fagt er, 
da er eben davon herkam , den Text der Apoka
lypfe kritifch zu bearbeiten, mithin, wie man 
glauben mufs, den Wetftein Vers für Vers nach- 
gefehen und verglichen hatte, und folglich die 
ftete Uebereinkunft beyder codicum faft gar nicht 
hatte überfehen können. Ja, was das feltfamfte 
ift, bey weitem die meiften Lesarten, welche 
er in einen Text aufgenommen hat, find gerade 
Lesarten eben d,efes fod. von dem cr fa*..
«««s ix tnfinuS!\m erftcn £ ,jer A Msz; i 
hat er, wenn wir nicht irren, 23 mal den gewöhn, 
liehen alten Text geändert, und von den 23 auf- 
genommenen Lesarten gehören, nicht weniger 
als 20 diefem zu, und nur eine einzige ift 
von ihm in den Text genommen worden, die man 

cod. 14. nicht findet. Wegen der beyden übri
gen läfst fich nichts entscheiden , weil der Codex 
gerade da eine durch ein homoeoteleuton veranlafste 

gewifs Hr. M. konnte von keinem 
KiitHcnen Inbunalzu einer genugthuendern Ab

bitte und Ehrenerklärung angehalten werden, als 
er hiemit von felbft fchon geleiftet hat- Hoffent
lich aber wird er künftig, um nicht feine eigne 
Ehre aufs Spiel zu fetzen, etwas bedächtiger zu 
Werke gehen, wenn vom crimme ignorantiae et 
levitatis die Rede feyn foU.

Proben von den im Text vorgenommenen Aen> 
derungen behalten wir uns vor bey der Anzeige 
eines der künftigen Bände zu geben. Hier fey e« 
genug, zu fagen, dafs unter den nur bemerkten 
23 Verbefferungen nur eine einzige ift, (Vers io.

meu n*  ftatt aw«rca Qawi) welche nicht 
fchon von neuern Kritikern in den Text aurge- 
genornmen oder doch gebilligt gewefen wäre; und 
auch diefe Eine ftund fchon in etlichen altern AuSf 
gaben. In den übrigen Kapiteln wird man bey- 
nahe eben daffelbe Verhältnifs finden. Faftfcheint 
es alfo; Hr. M. habe ein wenig zu viel Wefen^ 
von feinen Verbefferungen des, wie er fagt, ganz 
und gar verdorben gewefenen Textes gemacht» 
Alles auf das genauefte abgewogen, beftehet fein 
Verdienft eigentlich darin, dafs er erftens, viel© 
ohnehin fchon in den Text aufgenommen gewe- 
fene oder doch für gut erklärte Lesarten durch 
die angezeigte Beyftimmung einiger neuen Hand
schriften noch mehr beftätiget hat; zweytens, dafs 
er bey manchen ohnedies verworfnen Varianten 
die Spur nach weifet, woher fie entftanden feyn 
mögen; und drittens, dafs er Anlafs giebt einige 
von andern gutgeheifsene Lesarten einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen.

Uebrigens enthalten diefe zwey Bände, aufset 
dem griechifchen Text, der lateinifchen Vulgata, 
den Varianten und gewöhnlichen kritifchen Noten, 
den Scholien, (welche bey der Apokal. fehlen) 
den griechifchen prologis, Schriftproben von g 
Handfehriften , und der Vorrede, aus welcher 
wir oben einen Auszug gegeben haben, noch 
folgendes. Hinter den Briefen an den Timotheus 
ftehet eine notitia codicum, worin 59 von Hn. M*  
im N. T. gebrauchte Handfehriften kurz befchrie- 
ben werden , und ein appendix, worinn unter an*,  
dern von einem Göttinger, 2 Leipziger und 1. 
Dresdner cod. Nachricht gegeben, und zum Theil 
auch Varianten geliefert werden, die in den fchon 
herausgekommenen Bänden diefer Ausgabe an ge
hörigen Orten einzufchalten find. Die Apokaly? 
pfe hat 2 appendices. Dererfte giebt wieder Nach
richt von verfchiedenen theils fchon bekannten 
theils noch nicht gebrauchten Handfehriften und 
etlichen Ausgaben, und theilt aus einigen derfel- 
ben auch die zum griechifchen Text oder der la» 
teinifchen Verfion der Apokal. gehörigen Varian» 
ten mit. Der zweyte liefert eine Collation der 
Slavonifchen Ueberfetzung der Apokal. mit der 
Vulgate, und verdient aHen Dank, ob man gleich 
wünfehen möchte, dafs die Ueberfetzung lieber 
unmittelbar mit dem griechifchen Text verglichen
worden wäre. 

F a SCHOB-
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SCHCENE WIS SEN SCH AFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Friedexikens Gejchichte 
in Briefen, ein deutfches Original. 1786» 
S. 192. 8. (12 gr.)

Eine Generalinn hat, während der langwierigen 
Feldzüge ihres Gemahls, ein Mädchen, Namens 
Friderike, grofs gezogen, deren Abkunft ein Ge- 
heimnifs ift. Auf die Nachricht von der Wieder
kunft ihres Gemahls entfernt fie es in ein Klofter, 
wohin Friderike, aus edlerBeforgnifs, ihrer Wohl- 
thäterin läftig zu werden, auch geht, obgleich in 
ihrem Herzen fchon Empfindungen der Liebe und 
entfernte Hofnungen, mit Adolfen, einem Sohne 
des Generals, der auch mit im Felde war, ver
bunden zu werden, erwacht waren. Der General 
und Adolf kommen zurück. Sobald der General, 
ein gutdenkender Mann, Frideriken kennen lernt, 
fchätzt er fie auch, und nimmt fie aus dem Klofter 
zurück. Sobald Adolf Frideriken lieht, liebt er fie 
auch zärtlich, und wird von ihr geliebt. Da aber 
ein gewißer Rofenhayn, Adolfens Freund, fich 
gleichfalls in Frideriken verliebt, und eine Schwe
flet des Rofenhayn, Emilie eine Liebe zu Adolfen 
gewinnt, fo entliehen daraus für diefe vier un
glückliche Perfonen fehr viele Leiden. Vater und 
Mutter wenden alles an, Adolfen durch Vorftel- 
lungen von Frideriken abzuziehn, aber er wird vor 
Liebe krank, und ift dem Tode nahe. Dies nö- 
thigt der Generalin das Geftändnifs ab, dafs Fride
rike eine uneheliche Tochter von ihr felbft fey. 
Da nun Friderike Adolfens Schwefter ift, find alle 
Hindernifle gehoben, und beyde Paare werden 
glücklich. Ueberflülsige poetifche Gerechtigkeit 
jft es wohl, dafs am Ende auch noch der ftirbt, 
mit dem die Generalin die Friderike erzeugt hat. 
Uebrigens ift die Verwickelung, auf die der Vf. 
mehr, als auf die Charaktere gearbeitet hat, 
gut und einfach, und das Gefühl der leidenden Lie
be, fo wie die Gefinnungen der Perfonen, die alle 
edel denken, zwar nicht ftark, .aber ohne Affefta- 
tion ausgedruckt.

Leipzig, bey Haugs Wittwe: Wilhelmine, eine 
Gefchichte in Briefen. 1786. S. 369. 8- (20 gr.)

Was in andern Romanen nur Epifode ift, eine 
Kntführungsgejchichte, die noch dazu nach alten 
ihren Umftänden nichts befondres hat, wird hier 
zu einem eignen Romane ausgedehnt. Wilhelmi
ne, erft die vermeynte Tochter eines Predigers, 
am Ende ein Fräulein, wird einem Geliebten durch 
einen Wollüftling entführt, der fie nicht eher her- 
ausgiebt, als bis fich der Fürft darein legt. Ue- 
ber einen Vorfall mufs man dann Briefe von meh
rern Perfonen lefen, die kurz und gut find, und 
das Blut, nie |in Wallung fetzen, weil man dar

innen weder Empfindfamkeit, noch ungeftümen 
Affeft lebhaft ausgedrückt findet. Die Raifonne^ 
mens find fo befchaffen, dafs die ihre Rechnung 
dabey finden werden, die den Uebergang der Ge
danken in Schlaf gern durch Leftüre befördern. 
Meiftens fchleicht die Sprache fo dahin; defto ba- 
nifenartiger fchien uns-der Eingang des Trauer
briefs, S. 212: „Kaum hat fich das Toben des 
„fürchterlichen Gewitters gelegt, kaum hat der 
„Donner, welcher fo furchtbar am Himmel dahin 
,,krachte, und den Erdball aus feiner angewiefe- 
„nen Bahn zu fehlende n fchien, aufgehört, kaum 
„beginnt die Sonne hinter minder fchWarzen Wol- 
„ken fchwache Straten zu zeigen, fo fchreckte 
„mich, der ich da ftehe, und die angenehme Stille 
„geniefsen will, fchon wieder ein neues Saufen 
„des Windes von beyden Seiten her. Noch fin- 
„ftere Wolken wälzen fich langfam am Horizonte 
„hinauf, der Donner brüllt von neuem, und zehn, 
„mal fchrecklicher, gewaltige Wiadftöfse reifsen 
„auf einmal die Bäume aus dem Erdboden, und 
„der fchüchterne Vogel, welcher fich Sicherheit 
„darauf verfprach, flattert ängftlich von einem 
„zum andern.“

Breslau, bey Korn dem altern: Wernholdund 
Karoline, oder der Zufall auf der Reife, eine 
Gejchichte in Briefen vom Ferfaffer des Kirch
hofmädchens. 248 S. 8-(i8gr.)

Recenfent kennt das Kirchhofmädchen nicht, aber 
Wernhold und Karoline haben ihn auch nicht im 
mindeften neugierig gemacht, es kennen zu ler
nen, indem hier Erfindung und Darftellung fo be- 
fchaffen find, dafs fich von keinem Roman des 
Verfaffers etwas mehr, als Alltägliches, erwarten 
läfst. Der in Romanen allmächtige Zufall führt 
der bürgerlichen Karoline ihren adelichen Gelieb
ten Wernhold, mit dem fie aufserderEhe ein Kind 
erzeugt hat, von dem fie durch einen harten Vor
mund getrennt, und um deffen willen fie vielfäl
tig verfolgt worden, in die Arme. Der Verfaßter 
aber ift graüfamer, als der Zufall, indem er in ei
nem Poftfcript den armen Wernhold bald hernach 
fterben läfst, um die Karoline einem Wittwer zu
zuwenden, der in der Zeit ihrer Trennung vom 
Wernhold vergebens um fie angehalten hatte. Sehr 
bequem macht es fich der Verf., indem er, ftatt 
viel über die Art der Expofition nachzudenken, 
das, was vor der Handlung des Romans vorge
gangen, in die Fortede fetzt. Eine Seltenheit 
diefes Romans ift ein franzöfifcher Marquis, der 
feine Briefe halb franzöfifch, und halb im gebroch- 
nen Deutfeh fchreibt. So häufig die,Franzofen find, 
die ein folches Gemifch fprechen, fo feiten möch
ten die 'zu finden- feyn, die es im Schreiben ihrer 
Mutterfprache vorziehen.

.-3W



Montags, den 9ten Januar 1786.

PHILOSOPHIE.
Berlin, bey Vofs: Mojes Mendelsjbhns Mor- 

genjtunden u. f. w.
IBefchlufs der Nro.i abgebrochen Recenfion.')

er Vf. fängt nun die wijlenfchaftlichen Lehrbe- 
griffe vom Dafeyn Gottes feibft mit Betrach

tungen über die Wichtigkeit der Unterfuchung, 
und über das Bafedowfche Principium der Glau
benspflicht an. Er zeigt fehr gut, dafs in Abficht 
auf Meynung keine Pflicht, und wenn Wahrheit 
von Unwahrheit unterfchieden werden foll, keine 
Verbindlichkeit ftattfinde, dafs Pflicht und Ver
bindlichkeit nur das Bifligungsvermögen angehn, 
und in Abficht auf die Erkenntnifs keine uns oblie
ge als die Pflicht zu unterfuchen; dafs Erkennen 
und Annehmen von unferm Willen nicht abhängig, 
uud die Nothwendigkeit anzunehmen, bios phy- 
iiich nicht fittiich fey. Inzwischen könne der 
Erkenntnifsgrund des Hrn. Bafedow zugelaffen 
Werden, wenn man von dem Dafeyn eines böchft- 
gütigen Wefens, und feiner Vorfehung aus an
dern Gründen überführt fey. „Wenn es wahr ift» 
dafs ein allgütiges und ein allweifes Wefen uns 
hervorgebracht hat, fo kann es vermöge feiner un
veränderlichen Eigenfchaften uns nicht anders als 
zur Giückfeligkeit beftimmt haben. Kann alfo 
diefe Giückfeligkeit nicht beftehen wenn der Menfch 
nicht zur ewigen Dauer berufen ilt, fo-flreitet fei- 
ue Zernichtung mit den anerkannten F igenfehaf- 
ten Gottes, und man hat gültigen Grund, die 
Seele des Menfchen für unfterbiich zu halten. — 
i^ur in diefem Falle kann der Billigungsgrund auch 
zum Erkeiintnifsgrund weiden. Ein höchft güti
ges U efen kann nur dasjenige gebilligt und als 
cen Gegenftand feines Willens hervorgebracht 
haben, was nach feiner Allwifftnheit das Befte 
und Vollkommenfte ift.« [Hier liegt denn aber 
doch ein ganz anderes Verfahren zum Grunde, 
ais das was hr. Bafedow Glaubenspflicht nannte. 
Etwas glauben, weil ich es als zu meiner Glück- 
Öligkeit gehörig, billigen mufs, ift ja ganz etwas 
anders, als etwas glauben, weil es ein'höchftgüti- 
ges Wefen als das Befte gebilliget haben mufs. fo 
!ern, ^ ervoiejen voraufgefetzt wird, dafs diefes 
nochftgütige Wefen immer das Befte billige.'} Wer

L. Z. i?86. Erder Band, 

wird aber nicht folgende Stelle von Herzen uti- 
terfchreiben , die wir zugleich der Eleganz we
gen, die in ihrem Vortrage herrfcht, ausheben: 
„DerGeift der Unterfuchung mufs immer von neuem 
rege gemacht und unterhalten werden, wenn die 
Wahrheit, die wir anerkennen, einigen Werth 
haben foll. Erkenntnifs ohne Unterfuchung ift zu
weilen von fchlimmern Folgen , als Unterfuchen 
ohne Erkenntnifs, oder vielmehr, es hört auf. 
E-rkenntnifs der Wahrheit zu feyn, fo bald der 
Satz als ausgemacht angenommen, und populär 
wird, ohne dafs man es ferner nöthig findet, die 
Gründe zu prüfen, auf welchen er beruhet. Es 
ift wahr, die Zweifel, die von jenem erreget wer
den, führen zuweilen zur Verleugnung aller Grund
fätze und haben nicht feiten auf Sittlichkeit und 
Handlungen der Menfchen fürchterlichen Einflufs- 
Allein die Vorurtheile, in welche durch Trägheit 
im Unterfuchen die Wahrheit felbft verwandelt 
wird , der. blinde Glaube, mit welchem wir ge- 
wiffen Sätzen anhängen , ohne fie zu prüfen, füh
ret zu Aberglauben und Schwärmerey, die der 
Giückfeligkeit des Menfchen nicht weniger ge
fährlich find. Atheismus und Aberglaube, Zwei- 
felfucht und Schwärmerey find beydes Krankhei
ten der Seele, die ihr den fittlichen Tod androhen» 
Nicht feiten verordnet die Vorfehung eine Krank
heit um eine ihr entgegengefetzte zu heben , um 
dem Körper feine Gefundheit wieder zu fchenken.. 
Wir muffen alfo jeden Zweifel, der uns gemacht 
wird, mit Gelaflenbeit anhören, jeden Einwurf 
willkommen feyn laffen, wenn er auch unfergan
zes Syftem zu zerrütten droht. Nach dem na. 
türlichen Zirkellauf der Dinge führet Wahrheit 
zur Beruhigung, Beruhigung zur Trägheit, und 
Trägheit zum Aberglauben. Alsdann ift es eine 
Wohlthat der Vorfehung, wenn der Geiftdts Zwei- 
fels, und der fpitzfindigften Unterfuchung rege 
gemacht wird, um durch Verwerfung aller Grund
fätze auf den Rückweg zur Wahrheit wieder hin
zuführen.“

Der Vf. legt hierauf feinen Zuhörern einige 
ffxlomata vor, um fich in der Folge darauf bezie
hen zu können. 1. Was wahr ift mufs durch po- 
fitive Denkkraft dafür erkannt werden können. 
2. Waffen Dafeyn durch keine pofitive Denkkraft 
erkannt werden kann, das ift nicht wirklich vor-
G $ handen 
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banden. 3. Wefien Nichtfeyn keinem verftändi« 
gen Wefen begreiflich feyn kann, das ift wirklich 
vorhanden. [Indem aber Hr. M. hier als ein Coro- 
lariam hinzufetzt: Wenn alfo von einem denkbaren 
Begriffe erwiefen werden konnte, dafs er ohne rea- 
fes objektives Dafeyn nicht gedacht werden könne, 
fo iß zugleich erwiefen, dafs er objettivijch wirklich 
feyn mllffc; fo baut er fich hier unvermerkt, um 
über die ungeheure Kluft zwifcb^n Möglichkeit 
und Dafeyn in der nachfolgenden Wiederholung 
des cartefianifchleibnizifchen Beweifes glücklich 
hinüberzukommen, eine Brücke, an deren Halt
barkeit wir mit Hrn. Kant fchlechterdings ver
zweifeln. Denn der Satz: Ein allervollkommen- 
Jies JKeJen iß wirklich vorhanden, ift entweder blos 
identifch , oder fagt fo viel als: Etwas das exiftirt 
ift ein allervollkommenftes Wefen ; und im letztem 
Falle lehrt fchon die Form des Satzes, dafs nicht 
die Exiftenz eines vollkommenften oder nothwen
digen Wefens demonftrirt, fon lern von einem fchon 
als exiftirend vorausgefetzten Wefen , das Prädi
cat der höchften Vollkomm' nhtit, oderder Noth- 
xvendigkcit erwiefen werden foll.] 4. Wenn ein 
Satz, A iit B, wahr feyn foll, fo n.ufs vermöge der 
pofith en Denkkraft zwilchen dem SubjeHe Aund 
dem Prädicate B eine Verbindung erkannt wer
den können. 5. Diefe Verbindung beruhet ent
weder auf dem Materialen in der Erkenntnifs 
des Snbje&es A, oder auf dem Formalen def- 
felben, d. h. der Grund warum dem Subjtft A 
das Prädicat B zugefchrieben wird, liegt entwe
der in der Befchafienheit des Subjects als denkbar 
oder nicht denkbar, oder in der Befchafienheit 
deffelben als gut oder böfe, begehrlich oder nicht 
begehrlich. 6. Wenn alfo von einem Begriffe A 
das wirkliche Dafeyn ausgefagt wird , fo ift A 
entweder deswegen wirklich vorhanden, weil es 
nicht anders als mit diefem Prädicate denkbar ift, 
oder deswegen, weil es nicht anders ein Gegen- 
jftand der Billigurg und des Beyfalls werden kann. 
£Hier hätte aber vorerft ausgemacht werden feilen, 
ob denn jemals Exijlenz ein Prädicat in einem 
Satze abgeben könne. Dies hat Hr. Prof. Kant 
fchon ehmals geiäugnet, und noch fehn wir nicht 
was dagegen eingewandt werden könne. Wenn 
gefagt wird: Gott ift wirklich , fo ift dies nichts 
anders geGgt; als: Etwas wirkliches ift Gott; fo 
wie: „d.rKaiferift wirklich vorhanden“ nichtsan- 
ders heifsen kann, als: einem der wirklichen Po
tentaten in Europa kommen die Prädicate zu die 
man unter dem Worte Käfer zufammenfafst. So 
bald man alfo das Dafeyn fchon im Subjecte vor
ausfetzt, fo kann man die Art, oder den Ur- 
fprung des Dafeyns wohl ins Prädicat bringen, z. 
ß. Das wi> kbeb vorhar.dne A iß nothwendig vorhan
den; oder das itzt wirklich vorhandne Atfi aeswe
gen vorhanden, weil es von einem andern als ein 
Gegenßand feiner Billigung hervor gebracht worden. 
Aber auch hier wird das Porhandenjeyn fchon im
mer voraikgefatzt, und es giebt keine Exiften- 

zialfätze, worinn Exißenz das eigentliche wahre 
Prädicat wäre. Ueberhaupt wünfehten wir fehr, 
dafs doch Hr- M. wenigftens darüber fich heraus- 
gelafien hatte; wTas er von Hu. Kant’s Eintheilung 
der Sätze in analytijehe und fyntheiißhe denke. 
So viel fehn wir wohl, dafs er noch der Meynung 
ift, dafs dieHauptfätze der reinen Mathematik ana- 
Jytifch feynj da doch nimmermehr durch biofse 
Zergliederung des Begrifs vom Lriangel, ohne die 
Anschauung zu Hülfe zu nehmen, ein Theorem, 
wie z. B. dies, dafs die Winkel in demfelben fum- 
mirt jederzeit zween Rechten gleich feyn, wird 
herausgebracht werden.] 7. Hieraus folgt unmit
telbar, dafs wenn der Satz, A ift nicht ö, eben fo 
denkbar ift, als der Satz, Ä ift B, fo kann diefes 
nicht anders wahr werden, als in fo fern es das 
Befte ift, und von einer wählenden Urfache hat 
gebilligt, und zur Wirklichkeit gebracht werden 
können; oder unter zweyen gleich denkbaren 
oder möglichen Dingen kann nur dasjenige wirk
lich werden , welches das Befte ift. [ Der Fall 
dürfte nur gar nicht vorkommen, wo ein Satz K 
ift B, eben fo denkbar fey, als fein G-genth. il, 
vorausgefetzt, dafs überhaupt B ein Gcgenftami 
unfers Willens ift, und dafs jemand nur verlieht, 
was A und B eigentlich heifse, ohne weiche Be
dingung er im Grunde gar nicht urtheiien kann. 
Woran foll ich merken, dafs der Satz: Ich exißi- 
re nicht eben fo denkbar fey, als fein Gegentheft: 
Jeh exijiire! Wenn S. 18$ gefagt wird, ein verän
derliches zufälliges Ding ift aut verfchiedene Weife 
denkbar, fo ift dies die gewöhnliche Definition 
der Zufälligkeit, die man fo lauge gelten laffen 
kann, als fie nicht weiter aufs Wirkliche ange
wendet wird. So bald aber gefagt wird: Cajüs 
Hl auf verfehlt dene Weije denkbar, fo ift dies ent. 
weder nichts mehr gefagt, als dafs in ihm Be- 
ftimmungen abwechfeln, woraus fich weiter nichts 
auf den Urfprung feines Dafeyns folgern läfst; 
oder es mufs erwiefen werden, dafs die B^ftim- 
mungen des Cajus, fo wie fie itzt find, eben fo 
gut fich nicht denken, als denken laffen; und wie 
wollte es wohl jemand anfangen diefes zu bewei- 
fen ? Aus dem unmittelbaren Bewufifeyn folgt al
lerdings (nach S. 103) dafs ich vorhin anders ge- 
wefen, als ich itzt bin; allein es folgt im gering, 
fien nicht daraus, dafs ich einmal gar nicht exi- 
ftiret habe, und noch wenige?, dafs meine Nicht- 
exiftenz eben fo denkbar fey, als meine Exiftenz. 
Ich kann freylich fehr bald auf die Zeit zurück 
kommen, in der ich von mir gar nichts weis^ 
foil ich aber aus dem Mangel des Selbftbewuft- 
feyns auf die Nichtexiftenz meiner felbft fchlitfsen, 
fo werde ich auch fchliefsen dürfen, dafs ich in 
der Ohnmacht, im tiefen Schlafe nicht exiftire. 
Demnach fehen wir keiften Weg vor uns, wie je
mand aus dem Standpunkte des Selbfibewuftfeyns 
zum apodiktifchen Beweife des Satzes hinüber 
kommen könne: Es war einmal eine Zeit, da ich 
nicht war. Kann nun aber nicht erwiefen werden, 

dafs
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da ft beharrliche Wefen , deren Beftimmungen un- 
aufhöriich wechfeln einmal zu exiftiren angefan
gen haben, oder mit andern Worten, kann aus 
dem Wechfel der Beftimmungen oder Accidenzen 
nicht gelchloften werden, dafs die fo veränderte 
oubftanz einmal gar nicht exiftirt habe, fo ift auch 
Garaus nicht zu folgern, dafs diefes Dafeyn ver-

^rjlCher Subftanzen in einer unveränderlichen 
bubitanz gegründet feyn mliße. Das ganze Rai- 
lonnement, das S. isoz aus dem Satze: Ich felbß 
bin winzlicu vorhanden, hergeleitet wird, fetzt im- 
®ner wieder voraus, dafs das Dafeyn, oder die 

xijtenz ein wahres Prädicat in einem Satze feyn 
onne, weiches doch eben, zumal da es, wie ge- 

aß > geleugnet wird, erft hätte gezeigt werden 
foilen. Der befagte Satz fagt entweder fo viel: 
ich ivirkneh vorhandenes Ding, bin wirklich vor
handen, und ift aifo ein leerer Satz, mit dem 
nichts anzufangen ift; oder er.heift fo viel: Ein 
wirklich vorhandenes Ding hat alle die Prä ticate, 

ie unter dem Ich begriffen werden; z. B. wenn 
öOKrates diefenSatz ausgefprochen hätte, fo wür
de dieler Satz lo viel gefagt haben : Einem wirk
lich vornandenen Menfchen kommen die Prädicate 
zu, dais er der Sohn eines Bildhauers und der Heb- 
amme 1 hanarete ift, dafe er Lehrer des Alcibia- 
des, des Phädon, des Plato, Schüler des Anaxa 
goras ift, et fie in inßnitum. Könnte nun, den Satz 
in der letzten Bedeutung genommen, wohl durch 
alle logifche Künfte daraus gefolgert werden, dafs, 
weil ein vorhandnes Wefen Sokrates ift, und weil 
diefer Sokrates nicht zu allen Zeiten einerley Prä
dicate hat, deswegen ein unveränderliches Wefen 
aus freyem Entfchluffe diefen Sokrates muffe 
hervorgebracht haben?}

In der folgenden Widerlegung des Pantheismus, 
oder der Lehre des Spinoza fahn wir immer das 
Licht des Denkers leuchten, und in der fchönen 
Ausführung, dafs fleh derge/än^r^Pantheifni doch 
auch mit der Sittlichkeit vertrage, erquickte uns 
diefes Licht zugleich durch die Warme der Men- 
fchenli be, die von ihm ausging. Mit lebhaften 
Intereffe lafen wir ferner, was über Leffing, und 
eine Gedanken vom Pantheismus gefagt wird. 

Mur dafs das Publicum im Ganzen fo ungerecht 
gegen Leffing in Betreff feines Nathan gewefen, 
einführi°n dem freunde, den Hr. M.S. 273 redend 
in feinen und aß Leffing feibft
fchon die T en?-gen’ wo ol™e Zweifel 
mitcmi'H!' fe‘t:es Körpers übellaunig und 
mifsmuthig machte geglaubt haben mag, können 
Wir nicht zugeben, Mag €s feyn, dafs viele ge- 
dacht, und gefluftert haben, Leßing habe mit dem 
Dathandas Cm ij^enthitm bcfchimpft, ob er gleich 
nur einigen Ckrißen und höchftens der Chrißenheit 
einige Vor würfe zu machen gewagt hatte, fo 
dachten doch gewiß viele, lehr viele Ztitgenoffen 
Lelüngs fchon eben fo; wie S. 273. nach jenes 
Meinung blos die Nachwelt denken wird, dafs 
nemlich ein Volk auf einer fehr hohen Stufe der 

Aufklärung und Bildung Rehen muffe in welchem 
(ich ein Mann zu diefer Höhe der Gefinnungen 
hinauffchwingen, zu diefer feinem Kenntnifs gött
licher und menfchlicher Dinge ausbilden konnte, 
als Leffing in feinem Nathan verrieth. Gewifs 
waren es nur wenige, oder ganz^gewifs, doch 
nur fehr fch wachfinnige Zeitgenoffen, die jeden 
Vorwurf des Eigendünkels und der einfeitigen 
Denkungsart den er einigen feiner Glaubensbrüder 
machte, oder durch feine dramatifche Perfoneu 
machen liefs für eine perfönliche Beleidigung hal
ten konnten, die ihnen von Leffing widerfahren 
fey. Und wenn es wahr ift, dafs, nach der Er- 
fcheinungdes Nathan, Leffing der allenthalben will- 
kommne Freund und Bekannte nunmehr allenthal
ben trockene Gelichter, zurückhaltende froftige 
Blicke, kalte Bewillkommung und frohe Abfchie- 
de fand, fo mufs diefes allenthalben wohl von einem 
fehr engen Kreife zu nehmen feyn. Wenigftens 
ift Leffing unfers Wiffeos nach Herausgabe des 
Nathan nicht viel aus Braunfchweig und Wolfen
büttel weggekommen- Vermuthlich aber ging es 
dem fei. Leffing hier fo, wie es manchen andern 
Männern von treflichen Geiftesgaben gegangen ift, 
dafs lie eine Mifsjilligung einzelner, zumahl in 
näherm Verbältniffe mit ihnen Hebender Penonen, 
für das Urtheil des Publicums anfahn ; oft hinderte 
eine Kränklichkeit, die ihnen die Augen trübte, 
oder der fie umgebende Nebel äufserlicher Um- 
ftävde, der ihnen die Ausficht verfperrte, die weit 
gröftere Menge entfernter Zufchauer zu erkennen, 
die ihren Bemühungen Beyfail gaben , und fo fahn 
iie ein Paar fchele Blicke der Umgehenden mit eben 
fo viel Unmuth an, als ob fie von einer ganzen 
Nation verurtheilt wären.

Doch wir lenken von diefer Ausfeh weifung, 
die durch eine Ausfehweifung unfers Autors ver- 
anlafst wurde , wieder ein, um ihm wieder auf 
feinem eigentlichen Wege zu folgen. Hr. M. ver- 
fuebt einen neuen Beweis des Dafeyns Gottes aus 
der Unvollßändi^kiit unfers Selbßbei&ußJeynszüLge-f 
ben, in dem man gewifsiich einen hohen Grad des 
Scharffinns, wenn auch nicht eben fo viel Evidenz 
erkennen wird. Wir wünfehen, dafs er von vie
len möge geprüfet werden, und geben nur den 
Grundrifs davon. „Alles Wirkliche mufs nicht nur 
denkbar feyn, fondern auch von irgend einem We
fen geda:ht werden. Jeder Sache mufs ein Be
griff entfprechen ; jedes Object mufsin irgendeinem 
äubjecte dargeftellt, jedes Vorbild in irgend einem 
Spiegel nachgebildet werden. Nun bin ich nicht 
blos das, was ich von mir deutlich erkenne, oder 
welches eben fo viel ift, zu meinem Dafeyn ge
hört mehr, als ich mit Bewufstfeyn von mireinfe. 
h?. Auch das Bewufstfeyn und die deutliche Ein
ficht eines zu'älligen Wefens, ja aller zufälligen 
Wefen zufammen genommen, reichet nicht fo 
weit als das Dafeyn eines einzigen Sonnenftäub- 
leins. In feiner Wirklichkeit liegen unendlich 
viele Merkmahle; die von allen zufälligen Wefen

G 2 zufaia- 
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zufammengenommen, weder der Ausbreitung, 
noch der Stärke nach auf das dlerdeutlicEfte be
griffen werden. Mit ein? m Worte, keine Wahr
heit kann von zufälligen Wefen mit dem hörhften 
Grad der Erkenntnifs als möglich, keine Wirk- 
licbkeir auf dis allervollkommenfte als wirklich 
gedacht werden. Es mufs «Ifo ein denkendes We- 
fen, einen Verftand geben , der den Inbegriff aller 
Möglichkeiten, als möglich, den Inb-.-guir aller 
Wirklichkeiten als wirklich auf das vollkommen- 
fte cenkt. Folglich giebt es erneu unendlichen l7er- 
Jland u. f. w. Wir wollen hier • icht fragen, ob 
fich denn vom Dafeyn eines Obj cts o durchaus 
allgemein auf das Dafeyn eines Begriffes davon 
fchliefsen laße , wir wollen vielmehr diefen Satz 
einräumen , und fo wird doch noch nicht folgen, 
dafs alles zu aller Zeit, und von Einem denkenden 
Wefen müffe gedacht werden. So lange diefer 
Satz nicht bewiefen ift, <und er wird, glauben 
wir, eben fo wenig bewiefen werden können, als 
man aus der Vorausfetzung, dafs jeder erleuchte- 
te Körper irgendwo einen Spiegel habe], in dem er 
fich abbilde, mit Zuverläffigkeit folgern kann, es 
gebe irgendwo einen Spiegel der allefichtbareGe- 
genfiände auf einmal abbilde), fo lange wird im
mer in jenem Beweife eine Lücke bleiben, die den 
Zufammenhang des Ganzen ftöret.

Die Anmerkungen u. die Zufätze eines Freundes 
die Hr. Mendelsfohn am Ende mittheilt find keine un
nütze Zugabe, und der letzte Brief von ] eßing 
an ihn, wird von jedem Verehrer diefes Mannes mit 
Wehmuth gelefen werden ; er beftätigt aber, was 
wir vorher von der Urfache feines Unmuths ge
fügt haben, mehr als zu fehr.

Man foll zwar fo wenig allen Verfaflern Einen 
Stil, als allen Bäumen eine Rinde wünfenen, aber 
detinoch fcheint uns Mendelsfohns Schreibart, und 
die der Philofophen, die ihm am ähnlichften lind 
für die Phiiofophie die zuträglich fte zu feyn. So 
frey von aller Sucht nach blendendem Schmucke, 
und doch fo elegant; fo fcharffinnig und doch fo 
deutlich ; fo wenig auf Rührung dem Scheine nach 
arbeite .d, und doch fo eindringend, — wenn fich die 
Mufe der Phiiofophie eine Sprache erkiefen fbllte, 
fo würde fie diefe wählen! Sie ift dabey fo offen 
und unbefangen, dafs man wie in dem Umgänge 
des offenherzigen Biedermanns faft keinen Augen
blick anftehn kann, auf das was fie anträgt mit 
Ja oder Nein zu antworten. In einem folchen Um
gänge finden keine Winkelzüge, keine Bedenk
lichkeiten ftatt, und man hat fich keine Erläute
rungen auszubitten, keine Klauseln irgendwo an
zuhängen ; vielmehr geht alles nicht in Bncbfta- 
ben, fondern in der Tbat und Wahrheit ge
treulich und Jonder Gefährde zu. —

Wir befchliefsen diefe Anzeige mit dem Ur
theile eines Mannes, der fich in diefem Felde längft 
zu einer vollgültigen Stimme legitimiret hat, und 
hoffen von ihm Entfchuldigung, wenn wir.es den 
Lefern hier mittheilen. Obgleich, fo fchrüb er 
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uns, das Werk des würdigen M. in der Haupt fa
che lür ein Meifterftück der Täufchung uufier Ver
nunft zu halten ift,. wenn fie die fubjeftiven Be, 
dingungen ihrer Befiimmung der Objekte überhaupt, 
für Bedingungen der Möglichkeit diefer Obj cte 
felbft häit, eine Täufchung, die in ihrer wahren 
Befchaffenhdt darzuftellen, und den Verftand da
von gründlich zu befreyen gewifs kGne leichte 
Arbeit ift; fo wird doch diefes trtlH.che Werk 
aufserdem, was in der Vorerkenntnifs überWunr- 
heit, Schein und Irrthum, Scharffinniges, Neues, 
und muft°rhaft Deutliches gefagt ift, und was in 
jedem philofophifchen Vertrage fehr gut ai ge-. 
wandt werden kann, durch feine zweyte Abthei- 
lung, in der Kritik der menfchlichen Vernunft von 
wesentlichem Nutzen feyn. Denn da der Vf. in 
der D<»rftellung der fubjeftiven Bedingungen des 
Gebrauchs unferer Vernunft endlich dahin gelangt, 
die Schlufsfolge zu ziehen, dafs nichts denkbar 
fey, ohne Cofern es von irgend einem Wefen Wirk
lich gedacht wird, und überhaupt ohne Begriff kein. 
Gegenfiand wirklich vorhanden fey (8.303; und 
daraus folgert, dafs ein unendlicher und zugleich 
thätiger Verftand wirklich feyn müffe, weil nur 
in Beziehung auf ihre Möglichkeit oder Wirklich
keit Prädicate der Dinge von Bedeutung feyn 
können ; da auch in der That in der menfchlichen 
Vernunft und ihren Naturanlagen ein wefentliches 
Bedürfnifs liegt, gleichfam mit diefem Schlufsfteine 
ihrem «freyfehwebenden Gewölbe Haltung zu ge
ben, fo giebt diefe äufserft fcharffinnige Verfol
gung der Kette unfrer Begriffe, in der Erweite
rung derfelben bis zur Umfaffung des Ganzen die 
herrlichfte Veraniaflung u' d zugleich Auftbderung 
zur vo lftändigen Kritik unfers reinen Vernunftver
mögens, und zur Unterfcheidung der blo- fubjectiven 
Be ingungen ihres Gebrauchs von denen, dadurch, 
etwas vom Obje&e gültiges augezei^t wird. Da
durch mufs denn reine Phiiofophie nothwendig ge
winnen, gefetztauch, dafs es fich nach vollen
deter Prüfung ergäbe, dafs hier lllufion fich ein-, 
mifche, und etwas fcheine Eroberung im Felde 
fehr entlegener Objefte zu feyn, was doch nur 
(ob zwar fehr nützliche) Leitung des Subjc&s 
unter uns fehr nahe umgebenden Gegenhandel! 
feyn möchte. Man kann diefes letzte V^rmächt- 
nifs einer dogmatifirenden M taphyfik zugleich «1s 
das vollkornrnenfte Product derfelben, fo wohl 
in Anfehung des kettenförmigen Zufammenhangs, 
als auch der ausnehmenden Deutlichkeit iu Dar- 
ftellung derfelben anfehen, und als ein nie von fei-, 
nem Werthe verlierendes Denkmal der Scharffin- 
nigkeit eines Mannes, der die ganze Stärke einer 
Erkenntnifsart, der er fich annimmt, kennt, und 
fie in feiner Gewalt hat, an welchem alfo eine 
Kritik der Vernunft, die den glücklichen Fort
gang eines folchen Verfahrens bezweifelt, ein 
bleibendes Beyfpiel findet ihre Grundfätze auf die 
Probe zu ftellen, um fie darnach entweder zu be- 
ftätigen, oder zu verwerfen.
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Dienstags, den loten Januar 1786.

RECHTSGELAHRTHEIT.
Leipz iß : Ernß Ludw ♦ W^ilh. von D ac he ro

den Terfuch eines Staatsrechts, Gefchichte und 
Statißik der freyen Reichsdörfer in Teutfch- 
land. Erßer Theil. 1785. 304. S. 8. (16 gr.)

Zur Ehre unfrer bisherigen deutfchen Staatsver- 
faffung fey es gefagt,dafs noch bis heutigen Tag 

einige ehrbare Dorfgemeind< n in der Reichsunmit
telbarkeit beftehen, die fie mit den mächtigften 
Flirrten des Reichs gemein haben. Aber unter fo 
vielen publiciftifchen Werken, älcern und neuern, 
in allen Formaten giebt es auch nicht Eines, wo- 
rinn diefe R. Dörfer nur mit Zuverläfilgkeit an
geführt, gefchweige umftändlich abgehacdelt wä
ren. Da fie nun übrigens doch einmal zum Gan
zen der D- R. Verfaffung gehören, fo mufs aller
dings eine vollftäudige und gründliche Ausführung 
davon den Liebhabern des 15. St. Rechts willkom
men feyn. Gegenwärtiger l'crfuch alfo, wenn 
er auch gleich nicht foHte durchaus gelungen feyn, 
gereicht doch feinem Verf. um fo mehr zur Ehre, 
als dicfer noch einjungerMann ift,der damit ft ineaka- 
demifche Laufbahn befchloAlen zu haben fcheint, 
mit vielem Fleifse die dazu gehör gen Nachrichten 
au*  fo manchen Büchern gefammclr und nun dar- 
inu doch die Lehre von den R. Dörfern mir mehr 
Zuverlälligkeit, Genauigkeit und Vol Rändi/keic 
abgehande.c hat, als bisher in den ausführlichften 
We. ken des I). St. R. oder den einzelnen Schriften 
ir. diefir Materie gelchehen ift. Der H. V. hat 
diefe Erftlinge feines Fleifses dem edlen und gro- 
fsen Manne, Freyherrn von Dahlberg,, dem H. 
Stadthaker zu Erfurt zugeeignet. In der Dorrede 
macht er leine Lefer mit der hieher gehörigen Li
teratur genau bekannt. Das Werk felbft, dem 
von S.263 an einige merkwürdige Urkunden aus 
den Adis Lindavienj. und andern Werken ange- 
häugt find, ift in//«'«/'Kapitel eingetheilt; das Ifte, 
vom Begrif der freyen R.Dörfer, das Ute vom 
Urfprung derfelben, daslllte, von deren Gerecht- 
fernen, das IVte, von den ehmaligen und endlich 
das Vte, von den heutigen noch begehenden freyen 
Ryichsdörfern. Diefer erße. Theil enthält aber nur 
die drey erften Kapp, mit einem grofsen Theil vom 
vierten. Folglich gerade der intereflantefte Innhalt
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des Werks ift dem zweyten Theile vorbehalten: und 
eben Dehnung defielben ,die was wenigftens den 
erßen Theil betrift, durch die zwecklofefte Ein- 
mifchung/ö vieler Nebenfachen als z. B. S. 102 u.C 
aus der Gefchichte der Grafen von Achal; S. 157 
eines Grafen Ulrichs im Unz^au, S. 200'u. f. 
über Th. Lyrers Schwäbijche Chronik u. d gl. ver- 
anlafst worden ift, — dürfte dem Vf. zum ge- 
rechteften Hauptvorwurfe gereichen. Mehrere doch 
wenig bedeutende hie und da eingefchlichene Un
richtigkeiten in den geographifch politifchen Nach
richten von den ehmaligen R.Dörfern, an denen 
der Vf., der fich einmal an die beften SchriftrteL 
ler gehalten hat, eben darum keine Schuld hat, 
wollen wir auch nicht rügen. Auffallend ift < s*  
dafs der Vf. den J. Pott gieß er de ßatu jervorum ia 
ganz • Üttingen nicht hat auftreiben können. Von 
dem übrigen Inuhalt der Schrift merken wir folg, n- 
des an. im IKap. unterfcheidet der Vf. die Un
mittelbarkeit nicht genau genug von der Landes
hoheit. Jene hat einen negativen, diefe eben 
poficiven Begrif. Letztere wird auch durch Er
liefe an und für fich, nicht be gründet. Die R. 
Dörfer ftellt der Vf. mit der R. Rl.terfchaft in die 
genauefte Parallele, eignet diefer die Landeshoheit 
zu, und folgert fie daraus auch auf die R. Dörfer. 
Aber wo haben Kaijer und Reich, deren Territol 
rialrechten es hiebey gilt, den übrigen R. Gliedern 
eben die Fülle von Landeshoheit zugeltanden als 
den Ständen? Auch hat der Hr. Vf. die Rechte 
des Corpus von denen der Glieder des R. R. nicht 
unt( rfc iieden. Endlich den deutfchen Adel mch 
den guthsiierrlichen deutfchen Urrechten betrach
tet, fo mö^en mit der R. Ritterfchaft die R. Dorf
gemeinden und die Bauersleute, woraus fie beft^h n 
eben nicht fo ganz analogifch feyn. Im Ilten Kap^ 
leitet der Vr. die R. Dörfer aus den Curhbus regiis 
her, deren Emgefeffene fich frey gekauft hätten. 
Zum Theil mag diefer Ursprung richtig angegeben 
feyn. Aber eben darum härten wir gewünfeht, 
dafs der Hr. Vf. den zweyten Th. des Kaiferrechts, 
wo fo vieles davon vorkömmt, auch benutzt hätte. 
Ferner lälst fich wohl nicht behaupten, dafs alle 
Glieder foicher Gemeinden dienft- und frohnfrey 
feyen> wie der Vf. S. 97 aus einem unrichtigen 
Grunde folgert. Wenigftens gehört es nicht we-

zum Begriffe .einer reichsunmittelbaren
H * Dor^.
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Dorfgemeinde, und die bisherige Dienftpflichtig- 
keit der Bauten wurde dadurch nicht alterirt, 
dafs der Kayfer feine Guts- und Gerichtsherrlich- 
keit der Gemeinde ijberliefs und fie an keinen Frem
den vergab. Auf diefe Art läfst fich auch der Ur- 
fprung folcher R. Dörfer erklären. Ueberhaupt dürf
te aus einer tieferen Kenntnifs der altern Reichs- 
Territorial - Gerichts- und gutsherrlichen Verfaf- 
fung hie und da manches etwas anders und wohl 
richtiger beftimmt und vorgeftellt worden feyn. 
Dafs das Kollegialrecht in der römijchkatholißhen 
Kirche an die Bifchöfe und den Pabil übertragen 
fey, S. “8 dafs jeder erlaubten Gefeilfchaft im 
Staate die Gerichtsbarkeit in ihren Sachen, als ein 
natives Recht gebühre; S.78. Dafs im Punkte 
der fufpendirten kath. bifchöfl. Gerichtsbarkeit 
§.48 Art. V. J. R. O. Die Auslajfung der evan- 
gelifchen R. Dörfer vermöge des Art. , ( wo 
doch blofs von den rellituendisex capite Amneßiae die 
Rede ift,) nichts präjudicire; S. go. u. d. gl. — 
find kleine Unrichtigkeiten, die dem Vf. in die 
Feder gefloßen find. Dahin gehört auch S. 157 
dafs Graf Ulrich im Linzgau aus dem IXten Jahrh. 
,,allem Anfchein nach mehr ein Richter und Ver
walter der kayf. Einkünfte im Linzgau, als ein 
Graf nach unfern jetzigen Begriffen möge gewe- 
fen feyn.“ Die Anekdote von einem Conjcienz- 
rath in Reichsjuftizfachen aus der Regierung 
K. Ferdinands I[. S. 243 ift nicht fo unbekannt, 
als der Vf. glaubt, da auf dem Weftph. Fr. Con
vente darüber öffentlich gravaminirt worden. Eben 
fo wenig ift das Prichfenßädter Privilegium einer 
Freyßätte S. 257 für fo fonderbar zu halten. In 
dem dort angeführten Limnaeus und deffen Additt. 
T. IL S. 298 fteht das ähnliche der R. Stadt Reut
lingen. Dis alles unerachtet ift doch zu wün- 
fchen, dafs der Hr. Vf. den andern Theil bald nach
folgen lallen mögte.

Salzburg, in der Hof- und UniverfitätsBuch
druckerey : Praeleffiones cauonicaeiuxtatitulos 
lib. /. Decretalium ex monumentis, authori. 
bus et controverfiis, melioris notae a. P. Bene- 
di&o Oberhaujer J. V. D. reverendiff. ac cel- 
liff. S. R. J. Principis et archiepifcopi Salz
burg. confiliario ecclefiaftico hodierno erudi- 
tionis genio et ßudio aliquando accomodatae, 
nunc in correffiorcm, et uberiorem ordinem, plu- 
rimis mutatis, digeßaeAdbet], 396 S. Liber. II. 
310 S. Liber. III. 568. S. 1785. 8-

Sonderbar ift es, dafs auf dem Titel der drey 
Theile fteht: iuxta titulos lib. I. Decret. da doch 
in den drey Bänden die drey erften Bücher der 
Decretalen durchgegangen find. Die erfte Ausgabe 
davon erfchien in Form dreyerDiffertationen in den 
Jahren 1762 und 1763. in 4. Da der Vf. noch vor 
Febronius in Deutschland auftrat, fo ift es nicht 
zu verwundern, dafs er wegen mancher feiner 
Lehrfätze Verfolgungen erfuhr, ob er gleich nicht 
ganz in Febrons Geift gefchrieben hatte, Die 
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Führer, denen er gewöhnlich folgt, find Tkomaß 
finit s, Fleury, van Efpen, bisweilen auch Dupin 
und Petrus de Marca. Hieraus kann man fchon 
errathen, welche Grundfötze des katholifchen Kir- 
chenrechts er vertheidigt, und dafs er nicht unter 
die römifchen Hofkanoniften gehört. Wir ziehen 
einige Beyfpiele aus. Die Decretalen des- Betrü
gers Ifi lor erkennt er für das, was fie find, und 
führt die Gründe ihrer Unächtheit aus Natalis Ale
xander an. Lib. I. p. 17. Er fieht fie als das Mittel 
an, durch welches wider die alte, Kirchenverfaf- 
fung alle Sachen in jeder Inftanz nach Rom gezo
gen wurden ; vermög deren keine Provincialkirchen- 
verfammlungen für rechtmäfsig angefehen wur
den; keine Abfetzung eines Bifchufs für rechtmä- 
fsig geachtet wurde, wenn fie nicht vom Pabft 
herrührte. — Er beweifet aus mehrern Gründen, 
warum die Kirche über die weltliche Regierung 
der Könige weder eine mittelbare . noch unmittel
bare Gewalt haben könne, (p. 29.) Kirchengele
tze müllen, wenn fie verbinden füllen, auch in 
den einzelnen Ländern promulgirt werden; unä 
diefs kann nicht anders gefchehen, als mit 
Bewilligung des Landesherrn, p. 57. Wenn 
fie richt recipirt find, fo verbinden fie auch 
nicht, p. 63. u. f* Aus fechs Gründen wird p. 73 
bewiefen, dafs auch ein Proteftant Kaifer wer
den könne, und die Gegengründe, auf welche 
fich noch manche neuere katholifche Kirchenrechts
lehrer berufen widerlegt. Er führt p. 138 fnmma- 
rifch die Urfachenan, warum die angebliche Schen
kung Conftantins des Grofsen für unerweislich zu 
halten ift. Er erklärt die Erniedrigungen der deut- 
fchen Kaifer gegen den römifchen Stuhl und die 
Anmafsungen des letztem für etwas, das fich für 
unfre aufgeklärte Zeiten nicht mehr paffe, p.359. 
Noch weniger billigt er ("Lib. II. p. 217 ) die päbft- 
lichen MachtfprUche, wodurch fie Könige abfe
tzen wollten. Er hält die Gründe für fchwach, 
mit welchen die Appellationen an den römifchen 
Hof unterftützt werden wollen. Lib.II p.248. 
Die päbftliche Confirmation eines General -Conci- 
liums achtet er für unnöthig, um deffen Schlüffen 
Kraft zu geben, p. 295. DieZehnden haben ihren 
Urfprung und Grund nicht in dem göttlichen Recht, 
wenn gleich die mofaifeben Gefetze diefelben ver- 
anlafst haben , fondern find ein menfchliches In- 
ftitut, zum Unterhalt der Geiftlichkeit; wenn für 
diefe auf eine andre Weife geforgt werde, fo kön
ne man jene entbehren. Lib. HI. p.300. — Noch 
muffen wir eines Vorfchlags gedenken,- den der 
Vf. Lib. I. p.348 gemacht hat, wodurch die hete- 
rodoxi (fo nennt er die Proceftanten) wieder 
in den Schoofs der Mutterkirche zurückgebracht 
werden fallen. Difpenfationen , Ueberlaffungen 
der Einkünfte, Colloquia oder Religiopsdifpüten 
feyendazu nichthinreichend; fondern die Bifchöfe 
fallen mit Ablegung des weltlichen Stolzes, und 
unter vereinigter Bemühung des facerdotii uhd 
iniperii das Evangelium in eigner Perfon predigen, 

und 
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und In'Detnnth und“ apoftolifcher SitnpHcität ein
hergehen!! DieLatinität des Vf. ift etwas fchwer- 
fäifig, und die Orthographie einiger Wörter fo 
wie man fie von mehrern kathoiifchen Schriftftel- 
lern fchon gewohnt ift. z. B. diflinquimus, fanquis 
für difiingwnms, Janguis.

NATURGESCHICHTE.
Weimar, im Hoffmannifchen Verlage: Mi

ner alogij ehe Reifen durch das Herzogtlaim 
IVümar und Eijenach und einige angräm&ende 
■Gegenden, in Briefen von Johann Carl IVil- 
heim Voigt Ster Theil. 134 S. ohne Vor- 
erinnerung, Innhafts - Verzeichnifs, und uni- 
ftändiiches Regifter auch über den erften Theil 
mit, «. 3785.

Der Herr Bergfekretär Voigt vollendet hier die 
Reifen , wovon er fchon im Jahre 17^2 den erften 
Theil herausgab. Er bleibt fich auch in diefem 
zweyten Theile gleich, er beobachtet als Kenner, 
^enau, und erzählt getreu ohne Vorurtheil was 
er, und wie er es fand. Da wo er Vermuthun
gen fafst, wie der vorliegende Gegenftand fein 
Dafeyn erhalten haben könnte; oder Ideen wie 
das, was er verdeckt fand, im Innern befchaffen 
feyn möchte, wiederholt er fehr gewiffenhaft, dafs 
er nur feine Ideen vorftelle, wie er fich die Sache 
denke, dafs fie deswegen doch aber ganz anders 
exiftiren könne. So vorzüglich Seite 31., wo er 
den ungewöhnlichen Fall, Steinkohlen dem Anfe- 
hen nach im Porphyr, oder wohl gar mit im Giim
merfchiefer liegend, wie er fich auf der ehernen 
Kammer, ohnweit Ruhla ihm darbot, nach Mög
lichkeit zu erklären fucht. So gewiflenhaft, und 
jnit fo wenig Anmafung, füllten .alle unfere Un- 
terfucher der Natur der Berge verfahren, man wür
de ihnen dann gerne glauben, und, wie im ge
genwärtigen Falle, gern für befchiedene Wahrheit, 
den äufsern Schmuck in ihren Befchreibungen ih
nen erlaßen, der ohnedem auch bey diefen Ge- 
genftänden mehrentheils nichts anders ift, als ein 
glänzender entbehrlicher Rahmen, der das Au
ge von dem Gemählde was er einfchlieist nur ab- 
zieht. — Die bereifsten Gegenden, find das Für- 
ftenthum Eifenach, und'in diefem die Ruhl, die 
Gegend um Creuzburg, und das diefem Fürften- 
thume nahe liegende Hefilfche Riegelsdorf. Sehr 
fchätzbar würde es feyn, wenn der Vf. über diefe 
Gegenden eine eben folehe Charte gegeben hätte, 
als er feiner mineralogifchenBefchreibung des Hoch- 
ftifts Fuld beyfügte, um fo mehr da fich diefe Ge
genden, den Grenzen jener Charte von Fuld fehr 
nähern. Er hat zwar Holzfchnitte von den gefun
denen Gebirgslagen in blofsen Linien im Text mit 
eingerückt, und auch diefe find willkommen. Um 
Theurung der Bücher zu vermeiden, und weil mine- 
rographifche Befchreibungen, follen fie Deutlich
keit befitzen, fchlechterdings ohne Bilder nicht 
feyn können, mufs man auf allerhand Erfindungen 
kommen. — Aber eine Charte über das Ganze, 

wie viel mehr wäre die gewefen! “ Im igten 
Briefe befchreibt er noch die Aeinter Grofsen-Rud- 
ftett, Kaltennordheim und Oftheim, und der ipte 
Brief enthält eine lehrreiche Reife Von Jena nach 
Ronneburg. In allen ip Briefen werden Beobach
tungen die theils vorhin in andern Gegenden fchon 
gemacht waren, aufs neue befiätigt. So nach S. 
27. 39- 44- 53. 54. dafs Granit mit feinem nächftep 
Nachbar dem Porphyr (oder Porphyrartigen Ge- 
ftein ) 50 und 52. letztere in Bänke abgetheilt, und 
durch fchräge Sprünge im Rhomboidale Stücke ge
trennt, immer, und auch in diefen befchriebenen 
Gegenden aufm Infelberge, die erften und höch- 
ften Plätze einnimmt. Ihm folgt zum Dachdecken 
f. 22.23.24. ein fehr tauglicher Giimmerfchiefer, da 
wo er vorhanden ift, S. 31, 39. 41, und auf diefem 
Grundgebirge; oder angeiehnt an dafi'elbe, ruht 
mit den gewöhnlichen , in den diesmal bereifsten 
Gegenden S. 57 oft fehlenden Lagen der FlÖtzge- 
birge über fich, das todtliegende Geftein f. 42 45. 
Das todtliegende Gebirge hat um Eifenach einen 
Umfang von wenigftens 5 Meilen f. 2 und 14. In 
ihm finden fich zwifchen Sand, abgerillene Stücke 
Granit, Quarz, Giimmerfchiefer, Gneufs, Horn- 
ftein , von Menfchenkopfsgröfse f. 5. von mehrern 
Centnern Schwere £41. Diefe Stücke vom Grund
gebirge haben nichts von ihren fcharfen Ecken Ver
lohren, f. 41, liegen ganz unverfehrt, una^ge- 
rundet darinnef. 5 und 6. Hieraus, und weil kein 
Stück Sandftein, Gips, Stinkftein, und bey allem 
Nachfuchen des Verfafters nichts von Vulkanifchen 
Producten untergemengt ift, wird die doppelte 
folge mit fehr viel Wabrfcheinlichkeit gezogen, 
dafs jene Gebirge, wovon in diefes Todtliegende 
kein Bruchftück mit ewgemengt ift, f. 6. fpäter 
entftanden feyn muffen, und dafs in folcher ße- 
fchaffenheit 1. 7. das 1 odtliegende aus keinem ru
higen Niederfchlage hier entftanden feyn könne. — 
Sollte nicht von letztem die Nähe des Grundge- 
birgs, au dem die von ihm abgeriflenen gröfsern 
Stücke gleich liegen bleiben konnten,auch felbftnach 
des Vf. Vermuthung die weit wahrfcheinlichere 
oder doch nähere Ürfache feyn? — Ob gleich f. 
57 an verfcbiedenen Orten das Schitferflötz mit 
allen Schichten über ihn, aufmTodtliegenden fehlt; 
fo finden fich dennoch bauwürdige Rücken in dem- 
felben, die tief niederfetzen, viel Aehnlichkeit 
mit Gängen haben, regelmäfsig f. 57, und meift 
in der Mittagslinie ftreichen. S. 72. 73. gemeini
glich Schw^rfpath, Kalkipath, Kobold, der aber 
nur Nefterweis bricht, f. 69, und Kupfererze füh
ren f. 59- ^ie Mächtigkeit (ihr Maas zwifchen 
Hangenden und Liegenden) giebt der Vf. nirgends 
an. Dafs man die Rücken gemeiniglich 3 bis 5 
Schuhe hoch finde, und dafs einer fo garbisxiFufs 
hoch gewefen feyn fülle, wird S. 73 angeführt, 
hier aber ift hoch doch wohl nicht für 'mächtig 
anzunehmen, und es lieht Recenfent überhaupt 
nicht, für welche der gewöhnliche Dimen- 
fionen diefes hoch genommen werden könne. Der
H 2 wich- 
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wichtigfte Bau auf diefen Rücken, wird auf Ko- 
balden verführt 61. 6p. in und diefes ift über
haupt der einträglichfte Bergbau diefer Gegend, 
denn das Scbieferflötz fehlt, theils ganz 57, in
dem es vielleicht weggefchwemmt ift 58, oder ift 

;zerrifl*en,  fo dafs nur Stücken davon, und diefe 
fo gar mit auf den Rücken gefunden werden 5p, 
oder liegt in zu geringer Tiefe 58, 67, 70, 71, fo 
dafs alfo die Schiefern fehr arm find , 76, 78, die 
reichflen wenig über ? Pfund Kupfer im Centner 
halten, 73. 112. Auf Steinkohlen find ebenfalls 
manche vergebene Verfuche gemacht worden 31. 
pp. In Kalkgebirgen S. 99. war eine Schicht 

’fchwarzen Lettens, der fenkrecht mit den Kalk- 
ftrinfchichten niedergieng , der Schatten gewefen, 
wo nach man gegriffen hatte, um Steinkohlen zu 
erhalten. Wesentlicher vorth&ilhaft ift das Braun- 
kohk-nlages , an einem Theile des IWindberges der 
alte Berg benennet, zu Kaltennordheim , wo ein 
L^ger unreiner Sand, ein Lager Bafaltwacke, eine 
Schicht reiner Lettens, zufammen in einer Höhe 
von Lachtern, ein, bis J2 Fufs hohes Braun
kohlen Lager bedeckt. S. 124. in dem der, ihm 
gegen über, dem Städtchen am näcbften liegende 
'la flein S. 122 — 323, auf Kalk. Bafalt trägt. 
Der Bafalt des Horns eines benachbarten Berges, 
erhebt fich auch aus Kalk S. 125. da andere alte 
Vulkane der befchriebenen Gegenden S. 107 S. 80, 
in Sandftein fich befinden. Verfuche im Porzel
lan! Ofen mit wirklichen Schöri, dem Körper aus 
Laven , den man bisher für Schort annahm, und 
Hornblende, bewiefen deutlich, dafs das, was 
bisher in den Laven für Schöri genommen wurde, 
nichts anders als Hornblende war. — Eines fehr 
brauchbaren und gut benutzten Mergels, wird S. 93, 
und einerfehr guten WalkertrdeS. 97 erwähnt.So nö- 
thiges ift, durch Bekanntmachen folcher Fälle, wo 
dergleichen, nicht eben glänzend in die Augen 
fallende Fcflilien, gut benutzt werden, Aufmerk- 
famkeit überhaupt auf die Foftilien jeder Gegend 
zu erregen, eben fo nothwendig ift es auch, durch 
Anfuhren folcher vergeblichen Verfuche-, wobey 
die Unkundigen gemifsbraucht wurden , jeden da 
für zu warnen, dafs er in feiner Gegend, oder 
in manchem Foffil feiner Gegend, nichts mehr fu- 
che, als darinnegefunden werden könne. So ift 
angezeigt S. 84. dafs aus Glimmer der zwifchen 
Sand fich befindet, kein Gold hat gemacht werden 
können. Seite 34 und 35 wird ein Loch im Kalk
gebirge, das Backofenloch angezeigt, wohin das 
Vorurtheil noch immer Italiener gehen läfst, um 
Schätze daraus zu holen, und S. 102 eine eben 
folche Goldgrube, das Hörfelloch genannt, wo 
Schörlkorner fich finden folien, denen man verge
bens Gold auszupreffen verfocht hat. Zu bedauern 
war es, dafs es Hr. Voigt nicht durchfetzte, die
fe zwey letztem Goldgruben wirklich und eben 

fo zu befichtigen, als er nach S. 12 ein faft eben 
fo grofses Wunder, das verfluchte Loch im todlie
genden Gebirge, in Gegenwart mehrerer Zeugen 
durchleuchtete, und auf gleiche Art, die bisher 
allgemein gangbare und geglaubte, eben fo frap
pant überwiefene Lügen, vor die Augen zu legen. 
Bey folchen Fällen, wo die fchädlichften Vorur
theile fo tief eingewurzelt find , kann man nicht 
vorfichtig genug feyn, das Licht recht helle zu 
machen, und es find alfo ganz recht jene umftänd- 
lichen, nämlich die, nach S. 12 zur Beleuchtung 
des verfluchten Loches angewendeten Lichter und 
Fackeln, unter Begleitung von 15 Gefährten, mit 
wahrer Feyeriicbkeit angewendet worden. —

Nur dann erft wird es können gewagt werden, 
etwas über Bildung der Erde im Innern, vielleicht 
auch über die Kräfte, welche diefe Bildung wirk*  
ten , zuverfuchen, wenn wir mit folchen genaueren 
und getreueren Befchreibungen der Natur, als die 
gegenwärtigen mineralogifchen Reifen enthalten, 
einen gröfsern 'I heil der Erde erhellet haben. —- 
Aber es ift noch ein Zweck, wozu folche getreue 
mineralogifche Befchreibungen der Gegenden die
nen können, neml. dem Bewohner jeder Gegend 
zu fagen, was er in feinem Boden zur Benutzung 
von der Vorficht gefchenkt bekommen hat. Sie 
ZU diefem Zwecke zu veranlaßen, ift das Werk 
der Regenten, die das Wohl ihrer Unterthanea 
zu beforgen übernommen haben, und wie glück« 
lieh ift itzt unfer Jahrhundert, das hiezu dienende 
Arbeiten, von den Beherrfchern der Erde wirklich 
anordnen, begünftigen und belohnen lieht!

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, beyMöfsle; Leben, Meinungen, Tod, 
und ßegräbmjs der Jungfer Sujanna Dumm, 
pjaffinn, eine Gejchichte aus den neuern Zei
ten der Aufklärung. 91 S. 8.

Eine reiche alte Jungfer fällt in Ohnmacht, als 
der Gewiflensrarh die kaiferliche Verordnung über 
die Begräbniffe mittheilt, wird krank, durch ein 
Wunder eines Exjefuiten wiederhergeftellt, und 
ftirbt vor Freude über den Widerruf der Verord
nung , ehe fie noch den natürlichen Sohn des Ex
jefuiten nach der Abficht deffelben zum Erben ein
fetzen kann. So viel fleht ohngefebr auf dem er- 
ften und letzten Bogen diefer Brofchüre. Aufden 
übrigen läfst der Verf. ZA.vey Liebende nicht von 
Liebe, fondern vom Vorzug der Neuern vor den 
Alten, von Aufklärung, von Jefuiten , ja fo gar 
von der Ewigkeit der Weit in den Tag hinein 
febwatzen. Das Pamphlet mag fich an feinem 
Geburtsorte Wien verkauft, und alfo den höch- 
ften Endzweck des Verf. gefchwind noch mit Auf
klärung, ehe fie aus der Mode kömmt, auch ein 
paar Kreutzer zu verdienen, erreicht haben.
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Mittwochs, den Uten Januar 1786»

Naturgeschichte.
Dresden, in der Walterfchen Hofbucbhandlung: 

Magazin der Bergbaukunde, er fier Theil mit 
Kupf. med. 8 1785. 213 S. (i2gr.)

I—| err Matbematicus Lempe in Freyberg, der fich 
A unter der Vorrede nennt, hat mit diefern Ma

gazin hauptfächlich die Abficht, ein Journal 
nach dem Pian desjenigen zu liefern, welches den 
Titel führen folite: Bergmännische Abhandlungen 
und Nachrichten zum Nutzen der Churf. Bergaka
demie zu Freyberg — und bey Herausgabe des 
Freybergifchen Berichts vom Bergbau (Leipzig, 
1782. 4.) angekündiget wurde. Wir können die- 
fes Magazin um fo' mehr allen Liebhabern diefer 
WiiTenfchafc anpreiLn, da nicht nur der erde 
Theil gut ausgefallen, fondern fich auch erwarten 
läfst, dafs in Freyberg, wo Bergbau fo wiffen- 
Ichaftlich betrieben wird, keine Bey träge ange
nommen werden dürften, die nicht dem Endzweck 
der Sammlung angetir#» fwd. Der Inhalt diefes 
erften Theils ift folgender: I. Ueber die innere 
BefchalTenbeit des mitternächtlichen TheUs des 
Cainsuorier Btrgrtvier — Ohne die Luge eines fo 
ul bedeutenden Grus :.im bLuiVäätifchen K reife 
drey Stunden oberhalb Saal ft-11) zu befiimmen, 
verzeichnet H. L. die dafigen Flötzfchiciuen, die 
aus mthrern Abänderungen vor dichtem Kalkftein 
beftehen, und zwiki.en fich ein Lager Eifenttein, 
um; zwey Flötze von bituminöfem Mvrgelfcbitfer 
haben. Unter diefem liegt noch eine unrege.mäs- 
fige Schicht grober Sandftein <das Todliegende) 
und daun gleich Thonfchidftr, als Grundgebirge, 
der auch in beträchtlichen Gebirgen aus den P Jötz- 
fchichten diefer Gegend emporfteigt, Die dorti
gen Rücken oder Wechfel, auf dei en der vorzüg- 
Ücidte Bergbau getrieben wird, flehet H. L. un
richtig vor Gänge an. Diefer Au ffatz enthält über
haupt nichts Neues, und da diefe Gegenden be
reits von andern hinlänglich befchrieben worden 
find, hätte ftatt feiner wohl etwas intereflantercs 
gewählt werden können. JI. Abhandlung über 
die Gründe, in wiefern Bergmann Recht hat, 
den Diamant zu den brennbaren Mineralien zu rech
nen. — Man findet hier das wichtigfte, was über 
diefe Materie gedacht worden ift, zulammen ge-

A. L. Z. ri%6. Erfter Band, 

tragen. III. Etwas über Thonerde oder Alaun
erde. Aus diefer Ueberfchrift füllte man vermu- 
then, etwas recht lehrreiches über Thon- oder 
Alaunerde zu finden , es ift aber weiter nichts, als 
eine kurze Anzeige, dafs dergleichen in den Gar
ten des Pädagogiums bey Halle, nit renweis in der 
Erde gefunden wird. IV. Der Petersb. rg im S al
kreife — eine kurze artige Befchreibung, Die
fer Berg beftthet aus Porphyr, der in Bänke ab- 
getheilet ift, und durch Gangklüfte nach verfchie- 
denen Richtungen durchfchnitten wird. V. Be- 
ftimmung des Raums, den ein Kubikzoll Geftein. 
in Kübel gefüllt, einnimmt. Nebft Anwendung 
in ein Paar B- yfpielen. VI. Findung eines Ortes 
körperlichen Inhalt— ( fchlechtes Deutfeh!) nebft 
ein Paar Beyfpielen, als Anwendung beym Ver^ 
dingen der Fördtruifs vor Oertern; bey Koftenan- 
fchlägen von Oerterbetrieb; bey VergLichung 
der vor Oerter (Oertern ) gethanen Arbeiten &c. 
V1L Eine zum Oerterbetrieb gehörende Aufgabe. 
VIII. Allgtmeine Beftmimung der Gröfse undGe- 
Ralt des Dammes bey Bergwerksteichen. IX Be- 
fch: -ibung des Bergbaues auf dem Sächfifchen 
Zinn Walde. — Ein Mufter einer guten bergmän- 
rifchen Befchreibung, wo die Lag-?, die natürli
che Befchafienheit des Geb rgs, und alle einzelne 
praktifche Arbeiten fehr beftimmt angegeben wer
den. Man hat dort Granit in Bänken oder Schich
ten, zwifchen welchen fich Lager von einer Maffe 
befinden, die aus Quarz, Glimmer, Speckftein 
Flufsfpath, Kupfererz, Wolfram und Zinnftein von 
verfchiedenen Abänderungen beftehet, und berg- 
männifch bearbeitet wird. Der gefchickte Vf. die
fes Auffaczes fcheint diefe Gebirgslager lieber Flö- 
tze nennen zu wollen, wormnen wir ihm jedoch 
nicht beypflichten können, da man das Wort 
Flötz einmal von den Schichten folcher Berge 
braucht, die ein Meer in neuern Zeiten hervor
gebracht hat. Sehr belehrend ift auch der Auffatz

ven dem Braur.kohlenwerk bey Beuchlitz, der 
aus Fabri’s geographifchen Magazin genommen, 
und etwas verbeftert ift. Neuere Mineralogen 
nennen die Braunkohlen (Holzkohlen, Taubkoh
len &c. ) richtiger bituminöj’es Holz. Es liegt bey 
Beuchlitz (nicht Bruchiitz) bis zwey Lachter 
mächtig (bey Gängen fagt man eigentlich mäch
tig, bey Flötzen {hingegen hoch) und wird nur

I « durch 
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durch Sand und Dammerde bedeckt, unter denen 
bisweilen doch noch eine zerrißene Schicht fetter 
Thon angetroffen wird. Herr Lempe fügt noch 
bey, dafs er nicht blos abgefchrieben habe, fon- 
dern im Sommer 1784 felbft da gewefen fey, ohne 
jedoch etwas zu feben. — XL Mansfeldifche 
Bergordnnng, nicht aus Kiefs’ings noch Bierinrs 
Befchreibnng des Mansfeldifchen Bergwerks sb- 
gedruckt, fondern aus einem eigenen Oripjna!- 
exemplare. Sie ift zu Eisleben am 3 May 1671 
von dem damaligen Churfächfifchen Oberauffeher 
der Graffchaft Mansfeld, Ernft Friedemann von 
Selmnitz, und dem Grafen Johann. Georg zu 
Mansfeld , für fich und feine auswärtigen Vettern, 
abgefafst, und mit Cburfäcbfifchcr Confirination 
vom 28- Oct. 1673 verfchen worden.

FR EP MA URE REE.

Ohne Druckort: Hirtenbrief, an die wahren 
und ächten Freimaurer alten Sgfiems. 
Wer Ohren hat zu hören , der höre. 2785« 
o. Go gr.)

Der Vo-rede rach, ift diefer Hirtenbrief mir an 
eine gewiße Klaffe von Brüdern diefes Syftems, 
welches nach der Aehnlic :keit anderer fchon be
kannten Schriften unter diefer Benennung, und 
nach dem ganzen Ideengang und Voitrag, kein 
anderes als das Rofenkreuzerjche ift, gerichtet. Die 
Vf. wenden fich nicht an vollendete Brüder, nicht 
an folche, die bereits fefte Schritte auf der Bahn 
zur Vollendung gethan haben, fondern an ganz 
neue Brüder. „Profane follen ihn ganz ungeiefen 
laßen, es fey dann , dafs fie den Geift der Prüfung 
in einem hohen Grade befitzen , oder gelernt haben» 
die Wahrheit unter jedem Gewand liebenswürdig 
zu finden.“

Unter die letztere KhlTe der profanen Lefer ge- 
hö'rt Rec. Er fchätzt neu Mann nie nach dem 
Kock, und beurtheilt alfo die Wahrheit noch we
niger nach ihrem Gewand, ob er gleich fehr gut 
■weifs, dafs fie, nackend, —- nur nicht im Sinn 
der nicht Ehrenveften Dame Caglioftro! — am He
bens würdigften ift, wenn man anders gute Augen 
niitbringt. Den Geilt der Prüfung für den von 
den Verfaßen vorausgelegten Gruudfatz: ffefus 
iß Gott und Menfch, hat Rc., Gottlob! im ziem
lichen Maas, das heiikt: Er nimmt das grofseGe- 
heimnifs: Gott ift offenbaret im Fieifch/mit kind- 
liebem Sinn an. Er glaubt es der Bibel; aber für 
die Beweije diefes Geheimniffes, aus dem Licht 
der Natur hergenommen, für v e rj chi e de ne]Re- 
fultate, weiche die Vf. aus der ewigen Wahrheit: 
^'ejus ift Gott und Mcnfch, ziehen/hat Rec. den 
Geift der Prüfung in dem hohen Grade nicht, wei
chen fie vorausfetz^n. Er begehrt alfo auch nicht 
diefe zu prüfen, fordern erfüllt nur feine Pflicht, 
den Geift des Werks heraus zu heben, und über- 
läfst das Urtheil kundigem Lefern, ehrt indefien 
ein Er. Mr. Syßem von Herzen, das laut bekennt;

^fefus iß Gott. Diefes ift Prüfftein feiner Unfchuld, 
wenn gleich das Perfonaie, welches zu diefem Sy- 
ftem fich hält, für d; n profanen Forfcher noch 
Unerklär’icbkeiten genug übrig behält.

Nach S. 10 woilen die unbekannten Filter des 
Ordens ihren Kindern, befond -rs denenjenigen, 
die nach S. 244 zu den Itluminatm und Miwrva- 
len übergetretvn ieyen, recht anjchaulich machen, 
wer Jie eigentlich Jeycn . woher fie kommen, wohin 
fiefFleii- Rec. bekennt aufrichtig, dafs er, we- 
nigftens hierüber keine hßorlfchm, keine d’plo- 
matijehen Beweife gefunden, fie aber um fo mehr zu 
finden gehofft hatte, als feit einiger Zeit die Fa
ckel der Publicität jedes Syftem den Freymaurer, 
auch das R. K., zu b.ueuchten angefangen, und 
die Berliner Mon. Schrift ins befondere ein nicht 
fehr vortheihafees Licht über daßcloe verbreitet 
hat. Rec., der Reinen einzelen Menfchen, am we- 
nigften alfo einen ganzen Orden, oder eines fei
ner Syfteme verdammet, er habe denn dafür, dafs 
es nichts tauge, cie unläugbarften Beweife, ift 
fehr entfernt, auf die noch ganz unerwiefenen 
Behauptungen eines einzelnen Gliedes diefes Or
der,’ , welche Hr. D. B efter in feine ?>I. S. au'- 
r.ahm, zu fchwören. Eben fo wenig aber hat er 
in der vorliegenden Schrift j u riß ij ch e Gegenbe- 
weife wider die von jenem erzählte Thatlachen 
und Conjecturen gefunden. Die Väter diefes Sy- 
ftems fi tzen aber auch ganz fichtbar bey ihren 
Schülern theiis ürdensk?nntniß e voraus, 
die einem Profanen abgeben, theiis Glauben, der 
von ihm nicht zu fordern ift. Sind jenen die
fe Kenntniße und Glaube hinreichende jurifitjehe 
Gcger.beweife; gut! Aber Profane verlangen mehr. 
Datür find fie — Profane! Sie müßen fich alfo 
billig wundern, warum der O. d. R. C. dielen 
Hirtenbrief — zur Publicität gelangen Hefs ?

S. 11 reden die Verfafier diejenigen' Brüder an, 
weiche ihnen ff n Vorwurf machen möchten : dafs 
ihre Anmaßungen, als leyen fie allein die Depofi- 
täi's aller natürlichen und übernatürlichen Wahr
heiten und Jycuntniße, nahe an Eigendünckel 
gränze, und dafs fie fich dadurch über die Gemei
ne des Herrn erhüben, ohne gleichwohl Zeichen 
gew'irckt zu haben, an we’chen man feben und 
glauben könne. Luc. in v. 2(5.“ Sie verweifen fie, 
nach S. 14., an den Herrn Jclbßund an die heil. 
Schrift. Diefe werde ihnen antworten: Wer Oh
ren hat zu hören, der höre. Profane Chriften, 
denn folche giebtes, nach diefem Hirtenbrief, fin
den dies zu myftifch, und der Geift der Prüfung 
verläfst fie hier.

Das ganze diefes Hirtenbriefs hat zur Abfieht, 
fifefii Gleichwefenheit mit dem Vater, feine Gott
heit , und die Nothwendigkeit feiner Menfchwer- 
dung, nebft ihren Folgen, darum den Brüdern 
zu entwickeln, weil der Orden, und die höhere Na
tur lehre, allein auf diejer Bafis beruhe, und es ein 
Irrthum fey, ohne diefe letztere zum Befitz des Na
turlichts, und der wahren Weisheit gelangen zu 

wollen. 
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wollen. Die Ausführung ift ganz in dem fchon 
bekannten Theofophifchen Vortrag der übrigen pu- 
blicirten R. K. Schriften, S. 40 feq. wird das E m a- 
nationsfyßem entwickelt, Gott und die Natur 

dargafteilt, deffen Mittelpunkt die 
Meufcmiett ffgju Ccy. ,,Die dreyeinfache Gottheit 
gleiche einem unendlichen Zirkel, dellen Mittel
punkt allenthalben, der Umkreis nirgends befind
lich fey. Setzt, ! lagen fie ferner ,) ein feurig 
Dr c Eck in diefen Zirkel, und ihr werdet das 
wahre Ebenbild der dreyeinigeni Selbfi- 
ßändigkeit haben, infofern es uns erlaubt ift, 
unfrer Einbildungskraft durch Linien und Figuren 
forfzuhelien.“ In diefer Darftellungsart geht es 
fort, „Die O. Väter find, nach S. 134. die Kanä
le, durch welche der oberfte Scheidekünftler, Gott, 
'als durch Mitteltinffuren, fein inneres Lichtreich 
-auf die untern Brüder fortpflanze. Bewiejen 
ift dies, aller Al'egaten aus der Bibel ohngeachtet, 
dem Profanen Chrißen nicht; aber den O. Brüdern 
ift, fibid.) fchlechterdings nicht weiter zu helfen, 
Wenn fie— hieran zweifeln.**  Dem, (dem Orden 
fehr nachtheiligen) Einwurf der zweifelnden Brü
der und anderer Chriften, dafs ßßfus, auch außer 
dem Orden, doch gleichwohl noch feine verborge
nen redlichen Anhänger habe, etc. begegnet der 
Hirtenbrief dadurch : „der ewige Baumeifter habe 
mit dem Orden feine grofse geheime Abficht, und 
die würdigen Glieder deftelben hätten, vor dem 
Profanen Haufen auch noch den grofsen Vorthei!, 
dafs fie, mittelft der geheimen Ordenslehre, von 
'Ge.heimnißen, welche die, die draußen wären, nur 
durch Glaubens Augen zu fehen bekämen ; (an wel
che uns indefs doch die Apoftel, und Jeius felbft, 
verweifea!) weh fogarfinnlicke Be^eiic erhielten.“ 
Wer nun diefer Profane, draußen feyende Haufe, 
feyn .möge, darüber kätte Recenfent alles andere, 
nur die Definition nicht, erwartet, welche die 0. 
Väter davon geben. Nach S. igö gehören unter 
diefen exclmlirten Profanen Haufen auch folche 
Seelen, „welche bereits am Gängelbande der Gna
de gehend*  ßfefu Chrißo aber waren, foviel Recen
fent weifs, fogarHuren und Ehebrecher nicht pro
fan, und Er ftrafte die Schriftgelehrten, dafs fie 
fie dafür hielten. Den bekannten Satz, dafs da die 
Natur ihre einigen Gejetze habe, der Böfewicht 
aus 2 mal 2 eben fo gewifs 4 und richt 5 heraus 
bringen müße, als der Erleuchtete und Begnadigte ; 
dafs alfo Gott ein Wunderwerk thun müße, wenn 
er die Arithmetik des erftern verwirren wolle, 
und dafs mithin gar nicht folge, dafs, das Licht der 
Natur nur durchs Licht der Gnade erhalten werden 
könne, folglich es diftatorifch fey, diejenigen von 
Erlangung des erftern auszufchliefsen, welche das 
letztere nicht befäfsen, u. f. w., heben fie derge
ftalt: Sie beweifen weitläufig, dafs, da die Na
tur Ausflufs der Gottheit fey, und ihr Licht mit 
dem Licht der Gnade aus einem und d^mfelben 
Punkt gehe, kein Unwürdiger oder Nicht begna
digter, je zudem Nat urheiligthum gelangen könne,**.

Recenfent begehret nicht hierüber zu ftreiten; nur 
das weifs er" im umgekehrten Fall aus feiner Bi
bel, dafs ^eßis die Kindlein, die wohl fchwerlich 
das minderte vom Naturlicht in dem Sinn, in wel
chen die Ordens-Väter es verliehen, wufsten , zu 
fich kommen lief?, ihnen-liebkofete, und fagte : 
folcher ift das Reich Gottes. Er weifs ferner aus 
feiner Bibel, dafs der Apoftel fagt: hier ift kein 
Uuterfchied, hier ift weder Marni noch INeib etc. 
und alfo können fogar [Neiber, die doch der Orden in 
feinem Naturtempel nicht zuläfst, die alfo, 
als profan, im Ordensfinn, das Licht der Natur 
auch nicht zu fehen bekommen, gleichwohl gar 
fehr vom Lickt der Gnade im biblifchen Sinn, be- 
ftrahlt werden. Wenn man alfo auch zugiebt, dafs 
man ohne das Licht der Gnade nicht zum Natur
licht gelangen könne', fo folgt doch umgekehrt 
nicht , dafs mir die Bcfitzer des letztem auch vor
zügliche Befirzer des erftern zu feyn das Vorrecht 
hatten. Alfo ift die Definition des Profanen 
Haufens, der draufsen ift, ein wenig hart für den 
einfältigen Chriften, der mit der hohem Chymie 
des Ordens nichts zu fchaffen haben kann oder 
will. S. 209. heben fie die Holuit der menfcbli- 
chen Natur, wie Adam, vor dem Fad, fie reprä- 
fentirc habe, fo heraus: .,A iam fey Adept im er- 
habenften Verftande geweftn; denn er habe, durch 
blofse Magie, oder fimple. JFillensnieynung, alle 
nur denkbare Naturveränderiwgen hervorgebracht. 
So bald er magijehkräftig gewollt habe, habe er 
augenblicklich Holz in edles Metall, gerin
gen Sandln edle Steine verieraudeln können, 
ohne fielt von der Steile zu bewegen-, denn er habe 
das Machtwort; es werde, wie Gott felbft, in 
feinem Munde gehabt.“ etc. Dafs die Apoftel. in 
Namen ffefu, auch Wunder in der phyfifchen Na
tur thaten, dies lehrt die Eibel. Dafs Adam, nach 
dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, die Natur ge
kannt haben mülle, iäfst fich abftrahiren, Dafs 
aber ^fejus, als feine Jünger fich der ihnen ertheil- 
ten wun der kr äf t e hoch freueten, ihnen ganz 
unbewunden fagt: Freuet euch nicht darüber, 
fonuern, dais eure Namen im Himmel aiigejchrie- 
benMid etc. dafs Paulus 1 Cor. 13. fagt: Wenn 
ich edle Gelieimniffe wulste, und (fogar) allen 
Glauben hätte, fo, dafs ich Berge verletzen konn
te, und hätte die L i e b e nicht, ..fo wär ich Nichts 
etc; aas wnlen alle Bibelleftr, und allen Chriften, 
die nicht O. Glieder find, genügt hieran, wie 
billig.

Frankfurt am Mayn: Freymaurerey, Jkiz- 
zirtim Licnte der IPahvkeit. Mit einer Td- 
tulvignette, enthaltend einen Sphinx, einen 
Biber, die zwo Säulen, 1. und — (worüber 
wir uns wundern) — p. nebft Zirkul und 
Wmkeimaafs. 1785. g. 5 Bogen.

Wenn der Vf. Mikrologie in der Bemerkung 
fuchte, dafs ein profaner Lefer ein P. gefunden ha
be, wo fonft gewöhnlich ein B. zu ftehen pflegt, 

la fo 
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fo verzeihe er ! Der vielverfpreche’ndeTitel mach
te ihn fo aufraerkfum, dafs er allenthalben Licht- 
fünklein aufluchte, und alfb auch dje myCtifche 
Vignette höchft genau llodh'te. Anfangs hielt er 
P. I. für Patr. Jef. und erwartete einen tiefen Auf- 
fchlufs. Das Motto: cQiicordiier et conßanter,fpunn- 
te Rec. vollends aufs höchlte, eine übergewöhnli
che Illumination zu erwarten, nur machte ihn die 
ConcordbLi et conÜMüla mwatoria, die feit einiger 
Zeit ohngefehr fo viel Wahrheit enthält, als die —• 
der vereinigten Provinzen, ein wenig Kopffcheu. 
Er lafs dennoch mit einer ungewöhnlichen Neu
gierde, fand zu feiner grofsen Erbauung, fchon 
S. 17. „dafs die Lefer vom Urfprung und G e- 
fchickte des Ordens darum — keine Nachricht 
zu erwarten hätten, weil das alles mit — dem 
wahren IFeJen deffeiben zu enge zufammen hänge, 
als dafs diefer Erwartung willfahret werden kön

ne.3 (Ehrlicher würde es gewefen feVn, wenn 
der hoch würdige Bruder, der uns diefe lofe Speife 
vorzufetzen für gut fand, gefügt hätte: „weil ich 
felbjl kein ßummes [Fort davon weifs“) Item, S. 31. 
\lafs die Freymaurer, trotz des Mlinchncr lidicts, 
keine llluminaten, und diefe keine Freymaurer 
feyen 1 Da — dauerte es ihm, feine paar Grofchen, 
die er lieber einen Betteljun^en hätte geben foiien, 
für diefe Buchhändler-Illumination hingegeben zu 
haben ; rifs das Tituiblat, mit der Vignette weg, und 
legte ftatt dellen ein Blatt Pappier mit folgenden 
paffenden Titel an :

„Hölzerne Laterne ohne Licht, 
„gleichgut für Blinde und Sehende!“

unter welchem es, fo wie viele Legenden diefer 
Art, mindeftens keine Lüge gewefen feyn würde.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. In die Kurdgl. Sacietät der ll'if- 

enfvhafren zu Gut ringen find im Verlaufe des vorigenJahrs auf- 
genommen ij als au wärtige Mitglieder in den Hannöver- 
feben Landen: Hr Claus Friedr, v. Reden, geh. Kammer- 
rath und Berghauptmann zu Clausthal, und Hr. Ftiedr. 
Heinr. Wilh. v. 'irebra, Viceberghauptmann zu Zeller
feld. 2) als auswilrtige Mitglieder ans andern Landern : 
Hr. Franz Ulr. Theodos A<pin, rutT. Kaif. wirkt. Staats- 
r.ath itn Departement auswärtiger Gelchäfte, Directcr der 
Akademie des Adel. Cadettencorps zu Petersburg, Ritter 
des St. Annenordens; Hr. Graf Karl v. Sickingen, 
Kuhrf. pfalzbayrifcher geh. Rath und bevollmächt. Mini- 
fter am franzöf. Hofe ; und Hr. Phil Friedr. Bar. v. 
Dietrich, Kön. franz. Auffeher über die Berg- und Salz
werke, Mitglied des unmittelbaren Adels von Elfafs, ade- 
licher Rath des MagiIhars zu Strasburg, Correfpondcnt 
der Kön. Akad. d. W zu Paris. 3J als Correfpondcnten 
Hr. Lehr Friedr. Benj. Lentin, d. A. G. D., Hofmedi
cus und Stadtphyficus zu Lüneburg; Ludw. Albr. Gebhar- 
di, Profcffbr an der Ritterakademie zu Lüneburg; Hr. 
Cavali-re Marfilio Landriani zu Mailand ; Hr. Matthäus 
Mederer, Prof, der Wundarzney- und Hebammcnkunft zu 
Freyburg, König], poln. Hofrath und Leibarzt; Hr. ^Joh. 
Ludw. Hogreve, Kön. grofsbritt. Ingenieurhauptmann, Hr. 
Soh. Ge. Koch, ru(T. Kaif. Hofrath; Hr. Pet. Mar. Aug. 
BrouJJonet, d. A. G. D., adjungirter ProfeTor an der 
Kön. Vieharzncyakademie zu Paris; Hr. dJ»b. Cloßerinaw?, 
rüff. kaif. Pageninfpector zu Petersburg; Hr. ^oh. Sib- 
thorp, D. d. A., Profeftbr der Kräuterkunde zu Oxford; 
Hr. M. ßlafius Merrem, Prof, der Phyfik und Mathema
tik zu Duisburg; und Hr. Dan. Cornides. d. W. W. M. 
und Cultos der Univ. Bibliothek zu Ofen. Außerdem 
iftHr. M Aug. Heinr. Ludw. Heeren zum Alfeffbr ernannt 
v.'orden.

Auf der Hochfürftk Univerfität zu Wrzburg find 
neuerlich folgende Lehrer angeftellt werden :

In der theologifchen Facultät als- außerord. Profeflbren: 
Wt.Franc. Berg,^ Theol. Licenüat,Sodalitätsvorfteher und 
Prediger, für die Patrologie ; Wx.Franc. Leibes, der Theol. Li- 
cent. und Julier- Spital - Caplan, lehrt die Wahrheit der 
chriftl. und karholikhen Religion nach Haberf Michael 
Feder, der Theol. Lic. und Julier - Spital - Caplan , lehrt 
die Anfangsgrün^e der enentalifchen Sprachen , wobey 

er auscrlcfene Stücke des Grundtextes erklärt, nebft der 
Kritik und Hennenevtik des alun und neuen Teita- 
ments. -— Herr Steinacher, Canonicus im Stift Neu- 
müntter, hat fein aufserordentliches Lehramt, wegen fei
ner Hofmeifterltelle bey den Baronen von Greifenclau, 
noch nicht angetreten.

In Azv juriJi. Facultät: Hr. Gallus Aloijfius Cafp. Klein- 
fc!irod,B. R. Lic. dt als Hofrath und ordentl. Profeflor der In- 
üirut. und des pcinl. Rechts angeltellt worden. Jene lehrt 
er nach dein von Höpfner verbeiierten Hemeccius : ciicG:S' 

'nach Meifter: Hr. Sujlus l aietuin Philippi, B. R Doctor, 
ift Hofr. rh und aufsercdentl. Rechtslehrer geworden. 
Er lehrt den Procefs nach Knorr, und die Di, lomatik 
über Eckard. Hr. i ranz Xaver deiert, B. R. Lic. und. Hof- 
repetitor , ift -als aufserotdcntl. Lehret und Landgerichts- 
Tath, mit Beybehaltung feiner Hofvepetitorftelle, ernennt 
worden. Er lehrt Encyklopänie naco Schott und aeut- 
fches Privatrecm nach Selchow. Hr. Pnilipp udo/ph rlein- 
rieh Wilhelm, B. R. Lic ilt aufserordci.tl. Lehrer des 
Lehnrechts und der Statiftik. Jenes trägt er nach Böhmer, 
diefe nach Achenwall vor

In der phiwjüphijchen Facultät ift Hr. Bonaventura An
dres, Doctor der PhiLund Theol. als Profeflor der geistlichen 
Bercdfamkeit und der gnechifchen und römifchen Litte- 
Tatur angeltellt worden. Aufser der geiitlichen ikredfam- 
keit licit er über den Cicero de officiis, einen gnechi
fchen Schriftfteller, die litterarifche Archäologie und 
Grundfätze des Stils nach Elclienburg.

ToDEsräi-LE. Am 6. Merz v. J. ftarb zviPifa der bekann
te Rechtsgelehrte Hr. D. Leop. Andr. Guadagni in einem 
Alter von 80 Jahren.

Den 8. October ftaro zu Paris Hr. I'Eveque de Btt- 
rignu, Mitglied der Akad. d. Wiß'., im 94ften Jahre fei
nes Alters. .

Den 8, November ftarb zu Braunfchweig Hr. D. Franz. 
Hieron. Er'dckraann, der Sohn des hcizogl. Leibarzts da- 
fek-ft, im 27 Jahre feines Alt. rs.

Kleine akademische Schriften. Marburg, Cud- 
tius Prof. Prohiiio hifterica de Epifcoporum et Ducum ger^ 
fnaniae inedii aevi loco et ordine- 1785. 3^. 4-
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GOTTESGELAHR THEIT.
Berlin , bey Mylius: Ausführung des Plans 

und Zwecks ff eßt etc. Siebentes Bändchen, 
538 S. Achtes aza S. «785- (i Rthlr.)

Ünzähliche Briefe von Menfdien aus allen Ständen 
haben den Vf. aufgefodert > dafs et*  bey Din

gen , die ihrem Forfchungsgeifie keine neuen Auf- 
j'chlüß'e geben, fondern nur Anwendungen bereits 
vorgetragener Grundfätze enthalten, nicht mehr 
verweilen foll; fie haben verlangt, dafs er nicht 
alle Reden Jefu commentiren, fich nicht mit Erklä
rung aller einzelnen Wunder aufhalten foll, und 
gewünfcht, dafs er nun die Gefchichte ffefu in einer 
Reihe weg entwickle, und den Lefer in den Stand fe
tze , das Ganze zu überfehen, und ihren Fortgang 
Und Ende mit dem in den Briefen über die Bibel 
angelegten Plane Jefu zu vergleichen. Das will er 
denn auch thun. Der 6$fte Br. enthält den Prolog 
dazu. Abermalige Wiederholung alles dellen, was 
der Vf. oisher meint abgehandelt zu haben. Er 
fcheint fich nun orc ntlich einen Plan entworfen 
zu haben» nach welchem, er fortfahren will. Aber, 
Br. 66. Noch etwas von IFuudern, und zwar das 
zehnmal fchon gefagte, dafs fie unmöglich find, 
keinen Zweck haben , wenn fie auch möglich wä
ren , vielmehr Schaden ftiften würden , etc. Bey 
den Krankenheilungen habe Jefus Arzneymittel 
angewandt, oder durch die Brüder des dritten 
Grades anwenden laßen. Einige Spuren davon 
fänden fich felbft bey den Evangeliften, z. E, wenn 
Jefus bey einem Blinden •— Staub und Speichel 
applicire. . Der unverblendete Beobachter erkenne 
hier deutlich, dafs Jefus ein auflöfendes oder ätzen
des Mittel gebraucht haben müße; denn, wenn 
fein Hephata und fein Beten die Heilung hätte be
wirken können, fo wäre es ja e\ntadelhaftes Spiel
werk gewefen, Staub und Speichel aufzulegen. 
Eben fo, wenn Jefus fage, diefe Art fährt nicht 
aus, als durch Faßen und Beten, fo heifse das: 
die Heilmittel, und die Curmethode ifis allein, wo
rauf es ankommt; das Beten und der Glaube find 
nur kindliche Dinge. Dafs aber fonfl der Heil
mittel gar nicht gedacht werde, das komme von 
dir Phantafie der Erzähler, welche die Zwifchen- 
handlungen weggelaßen hätten. Und dafs Jefus

A, L. Z. 1786. Erfier Band» 

den Kranken die gewißefte Genefung verfprocheB 
habe, fey auch keine Schwierigkeit; denn das 
könnten gefchickte Aerzte, und das thäten alle 
Quackfalber. Es fey auch nirgends gefagt dafs 
Jefus allen Kranken lie Gefundheit verfprochen ha
be ; die abergläubischen Jünger Jefu hätten dieje
nigen Heilungsgefchichcen nicht aufgezeichnet, wo 
der Erfolg ausgeblieben feyn möchte. Br. 67/ Be- 
fejfene. Sie zu curiren, fey ganz leicht. Denn di 
fie nichts anders find, als Wahnfinnige, in deren 
Gehirn das Auf feigen gewißer Ideen, die da wie 
Körner an feinen mit Schwungkraft vergebenen Fä
den hängen, habituell geworden ift, fo, dafs der 
Faden, an dem fie hängen, fleif wird, fo bedürfe es 
nur gewißer Erjchütterungen von innen oder von 
aufsen, wodurch eine andre Idee in Bewegung ge
fetzt und fcbnell gleichjam emporgefchleudert w^rue. 
Solche Erfchütteriingc-n nabe nun Jefus durch deu 
Glauben der Wahnfinnigen an ihn, als Meflias, be
wirkt, auch durch Ton, Mine, Ausdruck etc._ 
Dergleichen neue pfychoiogilcheEntdeckungen fin- 
det man hier mehr; wir wollen aber den [Fahr- 
keitjuchndru Lefer» das Vergnügen, fie zu finden, 
nicht yorwegnehmen. Br. 68. Noch anth-e l^m. 
derthaten ^eju. Die in der weueften Ausgabe fei 
nes N. T. davon gegebenen Vorftellungen, oder 
Entftellungen , nur etwas gedehnter, wiederholt*  
z. B. die Speifung der viertaufend. Br 60. Fort- 
fetzung, vom Gehen auf dem Waffen Br. 70 Fort 
fetzung, von den Todtenerweckungem ' Alles 
Betrügerey und Augen Verblendung. Br. 7f m» 
fiijehe Horträge, die Jefus vor den Brüdern der 
dritten Ciaffe zu halten pflegte, wie z. E. Br 72 
vor Nicodemus, ffoh. 3. und Br. 73_v2 ’ flöh 6 
u. f. w. Immer alfo noch die von unzähhehen\Freun 
den verbetenen Dinge. Dafs doch Herr Bahrdt fo 
unerbittlich gegen feine Freunde ift, fo oft er 
verfpricht, fich ihnen zu fügen I____________ Ch

Br. 83. Verjammlung der Aaser wählten. Sie 
berathfchlagen fich, was zu machen fey wenn 
Jefus nun von feinen Feinden eingezogen und vw 
urtheilt werde, und fehen feft, dafs er fterben 
müße, damit feine einfältigen Schüler in feinem 
Tode T°d lächerlichen Glaubens an den 
Meffias fehen. Br. 84. ffefus unter ihnen, da er 
eben einer gefährlichen Nachftellung in einem Wal 
de entwifcht ift, weil feiqe Auflaurer ia der dunl

K * kein 
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kein Nacht einem Stück Wild nachfetzen , und mei
nen, er fey es. Er redet dann ab mit ihnen, was er 
nun noch thun will, dafs er Auffehen mache, dafs 
der hohe Rath ihn unter dem Schein des Rechts bey 
dem Procurator verklage, und auf feine Hinrichtung 
dringe, und dafs Pilatus darein willige. Br. 85 
fßfus reifet nach Bethanien, und Br. 8$. weckt den 
Lazarus auf. Alles, wie fich verlieht, mit philo- 
fophijehem Geifie betrachtet, und mit gefunden An
gen angefehn; das beifst, es find Lügen, die Jo
hannes erzählt, ßr. 87- Nachträge zu diefer Ge- 
fchichte. Die Worte von Kajaphas, dafs er als 
diesjähriger Hoherpriefter geweifsagt habe, find 
von einem inconjequenten in fiockdummer Orthodoxie 
grau gewordnen Kirchenlehrer eingefchoben. Trifti
ge Kritik! Wer will es wagen, fo handfeften 
Gründen zu widerfprechen ? Br. 88- Ausficht in 
die Leidensgefchichte. Wie Jefus feine Hinrichtung 
felbfibefchlolTen,felbft bewirket habe, um feinen Plan 
auszuführen, den Plan, die reine Naturreligion 
unter Menfchen, ftatt alles Glaubens und Ge- 
fetzes, geltend zu machen. Er habe nemlich 
durch die Auferweckung des Lazarus die Priefter- 
fchaft erft in Angft und Verzweiflung gefetzt; 
er habe denn durch feinen königlichen Einzug in die 
Hauptftadt ihnen ein fcheinbares Recht in die Hän
de gegeben, ihn bey dem Procurator als Rebel
len anzuklagen, und habe die Käufer und Verkäu
fer aus dem Tempel getrieben; er habe endlich 
das ihm anhängende Volk, welches feine Hinrich
tung verhindert haben könnte, durch feine Re
den von Zerftörung des Tempels abfichtlich wider 
lieh aufgebracht. Br. 89» 3eß verkündiget fein Schick- 
Jal. 90. Ereignijfe auf der letzten Reife nach ßjeru- 
falem. 91. Ler men in fiferujalem. 92. ßjudas Erbit
terung reift. 93. Königlicher Einzug. 94. Tempel- 
'reforme. — Wir haben uns bedächtig aller Ein
wendungen gegen die Manier diefes Schriftftellers, 
eine Gefchichte Jefu nach feinem Sinn zu fchaffen 
'enthalten. Denn in gewißem Verbände ift er un
widerleglich; founwiderleglich, alsnur je die Ver- 
falfer der evangeliorum infantiae ^efu, Mariae, Ni- 
codemi u. f. w.

Halle, bey Gebauer: Nachrichten von dem 
Leben und Ende gutgesinnter Menfchcn, mit 
praktischen Anmerkungen von ßfak. Fried. 
Fedderjen. Fünfte Sammlung. 1785« 8- 
364. S. (20 gr.)

Der Nutzen folcher Nachrichten kann gedoppelt 
feyn : theils wird das Andenken an manche gute, 
edle und rührende That aus der Dunkelheit her- 
-vorgezogen, und zur Ehre der Menfchheit er
neuert ; theils wird, wenn man von folchen Men- 
•fchen und folchen Handlungen hört, die Freude, 
ein Genofie des Menfchengefchlechts zu heifsen, 
der Sinn fürs Gute und der Trieb zum Guten ge- 
ftärkt. Und wir wiffen nicht, ob der ungekünftel- 
te, ganz populäre Vortrag des Hn. F. diefe Ein

drücke vermindert oder nicht vielmehr erleichtert 
und erhöht; ob etwas mehr als treue Erzählung 
nöthig ift, um eine Handlung fchön und eine Ge- 
finnung edel zu finden , una ob nicht auch die Ver- 
mifchung der Perfonen in diefem Gemähklefaal, 
wo Fürften und Diener, Gelehrte und Helden, 
Theologen und Staatsmänner, Chriften und Nicht- 
chriften (obgleich gegen die gute Gefinnung der 
letztem der Pharifäifmus in optima forma d. i. mit 
Ketzermacherey und Heuchlersfeufzern proteftirt) 
neben einander Platz fin-len, die Wirkung ver- 
ftärkt, und die unpartheyifche Schätzung der Tu
gend befördert. Am Eingang des Saals ift IJelin 
hingeftellt, der Weife und Menfchenfreund! — 
Lazarus Sprengler, ein Zeitgenoffe Luthers und 
Melanchthons folgt auf ihn. Seine toleranten 
Grumlfätze würden auch in unfern Zeiten ihn ehr
würdig machen,um fo vielmehr alfo ehemals, wo die 
Beyfpiele davon fo feiten waren. Von den vortrefli- 
chen Gefinnungen der Fürftin Bernhardine 
Chrißine Sophie von Schwarzburg .Rudolßadt fpricht 
ein edles Denkmal; Der Abfehied an einen ihrer 
Edelleute, der in Kriegsdienfte gieng: und von 
einer andern Fürftin ihr Betragen bey dem Tode 
ihres geliebten Leopolds in den Einten ! — Aus- 
gemahlt in diefer Gemähklefammlung find am 
meiften zwey Gegenftücke Gufiav Adolph von 
Schweden und Leopold von Braunjchweig, beyde 
fich gleich an Heldenmuth und Menfchenüebe. 
Die Rede des erftern an die mit ihm verbündeten 
deutfehen Fürften, die er mit grofsem Eifer gehal
ten, S. 98. enthält auch diele Worte: „Ihr müflet, 
wenn ihr rechte Chriften wäret, bedenken, was 
ich an und bey euch thue, wie ich Leib und Le
ben in Gefahr fetze euretwegen — Ich habe von 
euch und eurem deutfehen Reiche nicht fo viel be
kommen , dafs ich mir eh, Paar Beinkleider dafü^ 
machen laffen könnte. Ja ich wollte lieber ohne 
fie geritten feyn, als mich von dem Eurigen zu 
bekleiden. „Unter den Gelehrten haben hier Johann 
Gerhard, ff. ffac. Rambach (deffen Verdienfte um die 
Katechetik und Erzieh ung manche unfrerPädagogen 
befchämen würden, wenn man fie erwägen wollte 
und defien wohl unterwiefener Informator, auch 
nach desRecenfentenErfahrung, fehr trtflicbeRe
geln enthält!';) D. Bramianus Gebhardt, Sup. in 
Stralfund (faft zu fehr im Perfonalienton) D.ffä- 
nijeh, und andere ihr Denkmal gefunden. — Vie-’ 
le andere einzelne Beyfpiele vom Vertrauen auf 
Gott, elterlicher oder kindlicher Liebe, Grofsmuth 
gegen Feinde, und andere Tugenden machen das 
Buch zugleich unterhaltend. Und ein eignes Denk
mal der gutthätigen Gefinnung hat der Hr. F. felbft 
in den erften Blättern diefer Sammlung gegeben.— 
Er beftimmt fein Buch an Menfchenfreur.de und 
empfiehlt ihnen dieUnterftützung der Stadt Creuz
burg an der Werra, dierdurch wiederholte Feuer
brünfte und Unglücksfälle äufserft viel gelitten 
hat, zur Erbauung ihrer Kirche. — Ein Buch, 
das fo viel fchöne Thacen der Meufchen erzählt, 
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ift Apologie der geläfterten, und Empfehlung der 
leidenden Menfchheit.

ERDBESCHREIBUNG.

Barby und Leipzig, in Commiff. bey Kum
mer : Geographie zum Gebrauch der Schulen 
in den evangelifchen Brüdergemeinen Ifter 
Europa. 236 S. Ilter Theil, die übrigen Erd
theile 237 —432 S. (18 gr.)

Aus der Vorrede erfehn wir, dafs Hi’.Carl^Gott
hold Reichel Verfaffer von diefer neuen Erdbe- 
fchreibung ift, welcher, wie wir vernehmen, feit 
einiger Zeit als Infpeftor und Prediger der Brüder- 
gemeine in Nazareth in Penfylvanien vorfteht. 
Nach dem eignen Geftändnifs des Vf. find bey 
der Ausarbeitung, aufser den Geographien von 
Büfching und Gatterer, die geographischen Lehr
bücher des M. Fabri im Ilten und IXten Theile 
des neuen halli/chen Elementarwerks, Watermeyers 
ftatiftsfch geographisches Handbuch, ferner die 
Erdbeschreibung von Amerika, Leifie's Befchrei- 
bung vom Brittifchen Amerika nebft einigen an
dern genutzt worden. Und noch find ihm einige 
ungedruckte Nachrichten zu ftatten gekommen. 
Nach der Abficht des Vf. Sollte diefe Erdbeschrei
bung theils als Lehrbuch bey dem Unterrichte für 
K inder vom Sten bis zum i4ten Jahre brauchbar feyn, 
theils auch andern, die nicht ftudirt haben, zur 
Wiederholung dienen. Zu beyden Zwecken wird 
man das Werk fehr gut eingerichtet finden.

Nach einer kurzen Einleitung zum Ganzen, 
mächt der Vf. einige allgemeine Anmerkungen über 
die einzelnen Erdtheile und fo fort über einzelne 
Länder, handelt von ihrer Lage, Gröfse, nennt ih
re Hauptgebirge, Flülse, Seen, Produfte, Gewer
be , Einwohner, Sprachen, erläutert .ihrs Staats- 
Kriegs- und Religionsverfaffung, nebft ihren Ein
künften, Wappen, Ritterorden. Mit diefen ver
bindet der Vf. einen kurzen Abrfs der Gefchich- 
te. Aufser den Haupt- und Refidenzftädten find 
die merkwürdigften Oerter gewöhnlich ganz kurz 
befchrieben. E ine besondere Empfehlung ift, dafs 
die Brüdercolonien fehr forgfähig genennt find; 
fo wie wir überhaupt auch mehr Richtigkeit und 
Wahrheit, als in Pfennigs ,Oflerwalds\, Watermeycrs, 
Rafs und manchen andern ganz neuern geographi- 
fchen Handbüchern gefunden haben, die den drey 
erften im Anfänge untrer Recenfion genannten 
Arbeiten gröfstentheils ihr Dafeyn zu danken 
haben.

Einige geographische Irrthümer, die wir frey- 
lich hin und wieder auch gefunden haben , find 
■wir geneigt eher der weiten Entfernung unfers 
Vf. vom Druckorte zuzufchreiben; fo z. B. wenn 
ni Grätz und Ollmütz noch Univerfitäten feyn fei
len , wenn in Augfpurg ejne Akademie ftattzweyer 
genannt find; wenn Rufsiand in 17 Statthalterfchai- 
ten getheilt ift. Auch dieEiotheilung von Perfien, 
und uie Beftimmuig der Befitze dtr Gumcifchen 
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Infeln, und dergleichen mehr, ift nicht ganz rich
tig. Am Ende ift noch der Werth der gang- 
barften Gold - und Silbermünzen , und die Gröfse 
der Meilen angegeben.

SCHOENE WISSEN SCH AFT EN.

Leipzig, in ider Dyckifchen Buchhandlung: 
Curiolan, ein Trauerjpiel in fünf Acten vom 
Verfaß er des Grafen von EJfex, 131 S. C8 gr.)

Allerdings giebt es noch manchen fchönen, fo- 
genannten heroijchen, Stoff, durch deffen menfch- 
lichere Behandlung man fich um die tragifehe Büh
ne verdient machen könnte; auch müßen die Thea- 
tcrprincipale in diefen an neuen Trauerfpielen ar
men Tagen fchon das mit Dank erkennen, wenn 
man den alten Kothurn über einen neuen Leiften 
fchlägt, und Um einen Zoll, oder etwas mehr ernie
drigt. Schon die Leftüre der alten Gefchichtfchrei- 
ber, die uns Coriolan's Schickfal fo treflich erzäh
len (wer fie nicht im Original lefen kann, hat ;ja die 
vierzehn Bogen länge Gefchichte des*  Coriolan, die 
ffoh. Heinr. Schlegel den Thomfonljchen Trauerfpie
len , Agamcmnono. Coriolan 1^60 beygefügt) mufs 
einen Schüler Melpcmenens zur Bearbeitung diefes 
Sujets entflammen, und die Menge der Dichter, 
die es fchon behandelt, können theils, wie Sha- 
kifpearuad Tbomfon, als Mufter vorleuchten, theils 
durch ihre Fehler zur Warnung dienen. Doch 
Hr. Dyck hat hier nicht mit feinen’grofsen Vor
gängern wetteifern, fondern nur eine Chreftoma- 
tbie aus ihnen liefern wollen, wie es wohl von ei
nem Schriftfteller nicht anders zu erwarten ift, 
der fich auf dem Titel durch die Ueberarbeitung ei
ner Ueberarbeitung ( was es doch für mancherley 
Arten giebt, den Autor zu fpielen IJcharakterifirt. 
Eigentlich hat er Shakjpears Stück für unfere jetzi
gen Bühnen umgemodelt; denn in allen den wich- 
tigften Scenen , in der Unterredung Coriolan’s mit 
feiner Mutter vor der Verbannung, in dem Abfchied 
von den Seinigen, bey feiner Ankunft im Lager 
der Volfcer, bey feiner erften Zufammenkunft mit 
Tullus, bey der Deputation des Menenius, bey fei
nem Antrag an Coriolan, bey der Hanptfcene, wo 
ihn Mntterund Fraubeftürmen, find meiftens Sha. 
kefpeaPs eigne Worte beybehalten. Die Urfacben, 
die de la Harpe angiebt, warum er nichts von 
Shakefpear habe brauchen können , waren Hrn. D. 
gerade eben fo viel Winke, ihn zu benutzen. Er 
folgt nemheh der Shakfpearijclun Handlung ge
nau, nur, dafs er nicht mit der Einnahme von 
Corioli, fondern mit der Verbannung des Coriolan 
anhebt. Natürlich find theils Uebertreibungen der 
Shakjpearijchen Einbildungskraft, theils alle zu 
niedrig komifchen Züge weggefchnitten worden. 
Von jenen ift nur eine, nämlich S.62 diezerbroch- 
nen Lanzen , mit deren Splittern der Mond er- 
fchreckt worden, und von diefen nur der Einfall 
S- 95’.wo eh e Wache Hans Schilderhaus gefchol- 
ten wird , ftthen geblieben. Weiter hat der Vf. 
K Ä Shak- 
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Shakfpear und Thomfon nicht in einander gefcho- 
ben, wie Sheridan in feiner elenden Flickerey, 
fondern in einander gefchmotzen, das heifst, den 
Neid und die Bosheit des Tullns % wodurch Corio- 
lan's Tod bewirkt wird, aus Thomfon herüberge
tragen , und Thomfon s poetifche Sprache zur Pro- 
fa herabgcftimmt. Etwas eignes hat er nicht hin- 
zugethan, aufser dafs er den Coriolan nach em- 
pfangnen Wunden noch fo lange leben Iäfst, um 
Reihe herum Abfchied zu nehmen, welches fchon 
an fo vielen Trauerfpielen getadelt worden. Dem 
Theaterpöbel zu Gefallen hat er ein theatralifches 
Donnerwetter (dergleichen fchon im Codrus, in 
der Ariadne u, f. w. Wunder gethan) zu Hülfe 
genommen, und aus einer Sinfonia di Guerra, die 
zwifchen dem dritten und vierten Akt gefpielt 
werden foll, einen befondern Verlagsartikel ge
macht. Durchgehends verwechfelt Hr. Dyck die 
Patricier und die Ritter mit einander; eine Stadie, 
wie er fagt, Iäfst fich nicht rechtfertigen; wenn 
Coriolan zu Jeiner Zeit fagt, dafs er Carthago's 
Eroberung v#rgehabc; fo ift dies Rodomontade; 
und fo liefse fich noch manches in Anfehung des 
Koftums erinnern.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Nebentheater. Erßer Band, 396 S. Zweyter 
Band, 41g S. 1786. 8.

Nebentheater heifst,der Sprache nach, eigentlich 
ein kleineres Theater, das neben gröfsern erbaut 
ift. und man kann das Wort aifo von den kleinen 
Widkelbühnen in grofsen Städten gebrauchen. 
Wirklich vergleicht auch der Verfallet S. Vll. fei
ne Arbeiten mit den Stücken, die zu Paris und 
Wien auf foiche Nebenthiater kommen , und von 
denen man die Correctheit nicht fodert, die die
jenigen haben müllen, die auf den Haupttheatern 
ihr Glück machen feilen. Zugleich braucht er aber 
auch das Wort in dem ungewöhnlichen Verftan- 
de, dafs es Schaufpiele anzeigen foll, die in Ne- 
benßunden verfertigt werden. Herr Dyck nämlich 
erßaunt, wie er felbft fagt, dafs er bey feinen 
vielen andern Gefcbäften binnen zwölf Jahren fo 
viel habe fchreiben können, fand es für nöthig, 
feine Opera omnia zufammen drucken zu laffen, 
doch mit Ausfchlufs (vor der Hand wenigftens) 
des Effex, des Stücks nach Gozzi und der Sachen, 
dje von ihm im komifchen Theater der Franzofen 
ftehn. Man findet alfo hier im erßen Bande: IJ 
Die Jchwere [Fahl, ein dramatifches Familienge

8»

mälde, das die A. L- Z. einzeln beurtheilt hat 2) und 
3) Das Aufkommen franzößfeher Sitten in fünf 
Aufzügen, und der verfchriebne Bräutigam aus 
Paris in zwey Aften, zwey Brandenburgifche 
Nationalftücke, die vordem unter dem Titel Luß- 
Jpiele aus dei bi andenourgijehen Gefchichte erfchie» 
neu; im zwayten Bande: Coriolan, ein Trauer- 
fpiel in fünf Acten, das wir fo eben angezeigt 
haben.. 2) Die Ehrenpforte , ein Vorfpiel mit Ge- 
fang, im Lauchftädter Bade aufgeführt, ein Gele- 
genheitsftück, das den Druck eben nicht verdient 
hatte; 3) Der Weg zu gefallen, oder der liebenswür
dige Alte, ein Luftfpiel in fünf Akten, unter dem 
letztern Titel fchon gedruckt. 4) gfack Spleen, oder 
ich erfchiefse mich nicht, ein Luftfpiel von einem 
Akt, einzeln in der A. L. Z. angezeigt. 5) Ueber 
die vcrfchiednen dramatifchen Bearbeitungen der Ge-, 
fchichte des Coriolan, ein fehr vollftändiges Ver- 
zeichnifs von den Vorgängern des Verfafters, und 
zum Theil Auszüge aus minder bekannten Stü
cken diefes InnhaJts. Voran fteht eine Zufchrift 
an Hn. Gotter, in welcher über Le fing den Ver- 
ftorbnen, und Göthe den Lebenden, über Allgem. D. 
Bibliothek, und aüerley andre Dinge mit vieler 
Selbftgefälligkeit raifonnirt und deraifonnirt wird.

PHILOLOGIE.
Frankfurt und Leipzig: Ovidius von der 

Liebe, in einer freyen Ueberfetzung. Erftes 
Buch. Zwote verbefferte Auflage. 1785- 8 
Bog. 8« O2 gr..

Der ungenannte Ueberfetzer giebt im Buche 
felbft mehr, als er auf dem Titel verfpricht: es 
find die fämmtlichen Elegiae Amor um. Aber, dem 
Gott der Liebe fey es geklagt! foich eine Sudeiey 
ift uns nur feiten vorgekommen. Gleich der An
fang, an dem die Lefer gewis auf immer genug 
haben werden: Anna gravi numero violenta- 
que bella parabam Edere, materia conv eniente 
modis.• Par erat inferior verjus: rififfe Cupido di- 
citur, atque unum furripuiße pedem. Krieg und 
blutige Schlachten wollt’ ich fingen im Heldenlie
de, welcher Dichtart der hohe Inhalt angemeffen 
iß; da lachte Amor, und nahm mir die Reime. 
(Dem Ueberfetzer mufs er wohl noch etwas mehr 
als Reime genommen haben, da er hier (ojans rime 
etfans raifon feinem Originale Reime giebt.) Die 
erfle unverbefler'e Ausgabe des Büchleins ift uns nicht 
vorgekommen, und Gott bewahr uns auch vor diejer!

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Hr. Seer. IViarda 'm Aurich will ein 

fgUr ter buch der ausgeftnrberen alten frtejifehen oder Jach- 
fifchen Sprache für den Subfcriptionspreis von 1 Rthlr. »8 
ar. herausgeben. Man Kan darauf bey Hn. Buchhänd
ler IVinter in Aurich fubferibiren.

Herr Candidat Kayfer in Regensburg hat feinen Plan, 

des Ritters von St. Florian Novellen zu überfetzen, aufge- 
gelsen, weil Hr. Profeflbr A. G. Meifsner diefelben uber- 
fetzt, und will aus Achtuna für dicfen Schriftfteller feine 
Arbeit nicht weiter fortfetzen. Dagegen ift er entfchlof- 
fen, Florians unbearbeiteten Roman, des Cervantes Gala.- 
thee, in einer freyen Ueberfetzung zu liefern,-
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Londox , bey Johnfon und Robinfon. An At- 

tempt towards an improved verfion , a metrical 
arrangenient and an explanation of the twelve 
minorprophets. By will. Newcome DD. 
Bifhop. of Waterford. 1785*  XLIII. und 
264 S. gr. 4.

*\ÄTas Lowth für den Efaias, Blayney für den 
▼ ▼ Jeremias war, das facht Ncwcotne für die 

zwölf kleinen Propheten za werden, und, mit 
Ekybehaltung des Planes in jenen Arbeiten, an 
Genauigkeit der Ueberfetzung felbft Lowth zu 
übertreffen, wie es ihm nicht fchwer werden kann, 
an Gefchmak und philologifchen Kenntniffen öiay- 
ney den Vorrang abzugewinnen. Er giebt felbft 
in der Vorrede, wo er denWunfch Zu einer neuen 
Kirehenüberfetzung für fein Vaterland äufsert, ei
nige Regeln , deren Befolgung er bey einer folchen 
ArOeit wünfebt; und nach diefen kririfirt ei' nicht 
nur die Ueberfetzungen feiner Vorgänger, wie 
Uns dünkt, lehr richtig fordern er will auch fei. 
neVerfion als Probe nach jenem Ideal einer brauch. 
barijn Kirchenverfion betrachtet wiffen. Nach die
fen Gefetzen verwirft er z. B. die vielen Jateini- 
fchen und neumoaifchen Worte bey L. und Bl. 
iiwoke, exclaim , reieci, fabricator, inanity ,manu- 
fatlure, jupereminent und andere, wenn die eng- 
lifche Sprache fchon eigne Worte hat, dies aus. 
zudrücken; die Verwechslung der Metaphern,au. 
fser bey Idiotifmen, nur dafs alsdann noch eine 
WörtlicheUeberfetzung am Rande angegeben wer
den foll: die Veränderung der Orthographie in den 
eignen Namen und dergl. Nach diefen Gefetzen 
giebt er felbft eine reine, deutliche, in poetiichen 
Stellen nach dem Metrum abgetheilte Verfion, 
bemerkt am Rande, wie es nach dem hebräifchen 
Wort für Wort lauten müfste, und zeigt in den 
Anmerkungen mit wenig Worten, wo er vom 
hebräifchen Text abgewichen , oder wie er die Re
densarten erkläre, und wenn oder Wie die Weif- 
f gangen erfüllt worden. Wir finden nur in der 
Kritik zu wenig Sicherheit und zu viel Kühnheit 
und Vertrauen in Conje Plural verbefferung, auf 
Seckers Anmerkungen und Kennikots Grundfätze, 
wiewohl er lieh auch auf Michaelis , Bahrd und

A.L.Z. 1^6. Erßer Band.

Dathe, ja fogar auf Mor Hus (ein in Deutfchland 
felbft beynah vergeßenes gelehrtes Buch: Mörlii 
Scholia in V. et N. T.) beruft: in der Philologie 
noch zu wenig orientalifche Kenntnifs, zu wenig 
Independenz vom gemeinen Lexicon , nur hin und 
wieder fchöne Worterklärungen aus griechifchen 
und lateinifchen Dichtern ; und in der Sacherklä
rung nicht einmal nach den Bedürfniffen der Le- 
fer etwas Befriedigendes, wovon wir gleich Pro
ben geben wollen. Die Propheten find von ihm 
in chronologifcber Ordnung, nach Blairs neuften 
Syftem, gefetzt: Jonas, Amos, Hofea, Michah, 
Nahum, * Joel, Zephanjah, Habakuk, Obadiah, 
Haggai, Zachariah, Malachi: und in diefer Ord
nung theilen wir einige Anmerkungen aus ihm 
mit. Uebt r die Präiiminarfrage bey ^onas, ob 
das Buch Gefchichte oder Parabel ift, läfst er fich 
gar nicht ein: ihm ifts, mit allen Schwierigkei
ten, wahre Gefchichte und Jonas Vorbild auf Chri- 
ftnm. hehr unbequem heift es K. 3, 2. cry un'O 
her in the words (hebr. the cry) wich i fhall 

j'peak unto the. Warum ift nicht hier pro Claim 
für cry, und proclamation beybehalten: da 
der Vf, felbft die Regel gab: Einerley hebr. Wor
te muffen, wo möglich, auch, fo oft fie vorkom
men, durch einerley Worte in der Ueberfetzung 
ausgedrücht werden- — In Amos2, 13-16. glaubt 
er eine Befchreibung der Noth beym Erdbeben 
zu finden, welches zu den Worten und zu K. I, 
1. gut pafst. — K. 4, 3. können wir nicht verlie
hen, oder mit dem Original vereinigen. Ihr wer
det zu den Oefnungen <derFifchreufen oder Netze) 
herausgehen: eine nach der andern. Und ich will 
fie wegwerfen, foll gelefen werden:
wider die Grammatik , es müfste FDFchrU; hei- 
fenj: und will fie ganz zerfiören. (H^Oinn oder 
wenn man die Punkte angeben foll, —
K. 5,6. läfst fich die Kritik rechtfertigen, wenn V. 6. 
SN in H'3 verwandelt und V. 7.

zum V. 8. gezogen wird : beydes that auch 
Dathe: aber ifts auch nöthig aus das un
ähnliche zu machen? um! kann man 
beym liebenden Vers entbehren? Es wäre doch 
auch natürlich genug: V. 8- Er, der Schöpfer des 
Orion, V.9. erbringt Ue-wUßung, u. f. w. Auch in 
diefem Verfe ift unnöthig aus blofser Konje&ur 
JP/BO, und nach den LXX. NU' gelefen. —

U # K.8*  
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K. 8, 8- Soll nicht (das Land) fich heben, wie ein 
Strom? aus feinem Platz verdränget werden und 
finken, wie der Nil? Auch hierinnen erkennt er 
eineBefchreibung vom Erdbeben. Wenigftens ift 
die Vergleichung eines bebenden Landes mit ei
nem fich hebenden und finkenden Flufs natürlich 
und fchön. — Hofeas. Um die Schwierigkeiten 
K. I, 2. wegzuräumen, nimmt er an, dafs die 

RÜXkeine Hure, fondern eine mit;Götzen- 
dienft befleckte Weibsperfon leye. — K. 3, 5. 
zählt er unter die noch zu erfüllenden Weiflagun- 
gen, wo ein grofser König, unter dem Namen 
David, über die Jüden regieren wird. Aus den 
Papieren des Eb. Secker wird eine weit befiere Er
klärung gegeben. David ift die Davidifche Fami
lie, und der Gedanke des Propheten; die Abgötte
rey und die Trennung der beyden Reiche wird 
aufhören. — Auch K. 5, 17. 13. ift, wie mich 
dünkt, beffer als fonft erläutert.

Ephraim iß mit den Idolen vereinigt.
Lafs es allein, er lauft nach ihrem JNeine, 

d. i. nach den Opfermahlzeiten.
K.7, 16. Sie kehren zurück zu dem,r was ihnen kei
nen Gewinn giebt, als wenn es hiefe X"? oder 
bwxb wie Jer. 2, 11. Sekers Vermuthung xb 

wäre doch noch vorzüglicher. — Mit vieler 
Veränderung des Texts und wenig Autorität heift 
es K. 8, 5« Schaffe von dir dein Kalb weg, Samaria! 
Mein Zorn iß wider Jie entbrannt, wie lange wol
len Jie Unfchuld nicht dulten in ßffrael? — Und 
jenes haben Ktlnßler gemacht: und es iß nickt Gott, 
denn das Kalb von Samaria Joli in Stücken zerbro
chen werden. So nach wäre der Text:

D3 mn pnoTx> nbav not 
bwa ib^Y -w

fMtBahrd , Manger, fauch Dathe') wird K. 11, 4. 
5. : ib bsw gelefen , Ich war ihm geneigt:
ich trug ihn. (Doch noch befler: ich nährte ihn.) 
Auch K. 12,11. ift der Sinn nicht deutlicher als 
fonft: Wahrhaftig in Gilead iß Unrecht. Gewifs 
find fie eitel geworden. In Gilgal opfern fie Ochjen. 
Zudem find ihre Altäre wie Haufen in den Furchen 
der Felder. Ifts nicht weit natürlicher, hier Be- 
fchreibung von Verbrechen und Strafe zu finden, 
Dur in Paronomafie gehüllt:

Gilead hat das Nichts (das IdoQ
So wird es Nichts werden: 
In Gilgal ( b^bS ) opfern Jie Ockfen 
So werden ihre Altäre ein Gal (bS) ein 
Steinhaufen werden.

Micha 2, 6. ift fehr gut: In der Uerfammtung ffe- 
hovens prophezeitet picht ( pjophefy not.) Im hebr. 

bXV aber warum ift Amos 7, 16. das nem- 
liche Wort fo ganz wider die Sprache überfetzt: 
drop noc thy word. Der Bifchoff hat hier gegen 
zwey von ihm .feftgefetzte Regeln gefehlt. Denn 
er hat Ein Wort veifchieden überfetzt, und .eine 

Metapher aus dem Original beybehalten, welche 
nicht blos dunkel, fondern den Abendländifchen 
Sprachen unerträglich ift. Aber wir fehen, dafs 
alle Ueberfetzer leichter Gefetze geben als ;befol- 
gen.) — Die äufserft dunkle Stelle Nahum 1,12. 
wird überfetzt: Wenn der Regent grofser Waffer 
Jo geplündert hat, fo durchgezogen iß, und ich dick 
geplagt habe', Jo will ich dich nicht mehr plagen. 
Aber wer kann die Lesart 1b ändern?

DW D'O b’^O CSX 
-qv p bu p

Solche Bentleyanifche und Toupilche Kritiken find 
zahllos in diefer Ueberfetzung, und was Neuco- 
me aus Mangel an Witz oder nach Grundfätzen 
nidht ändern wollte, das hat Durett oder Secker 
gethan. — Beym erften Anblick gefällt die neue 
Lesart K. 2, 13. Ich will deine Wägen (das Wort 
"pDTO mag der Kritiker vor der Grammatik ver
antworten '> mit Feuer verbrennen. und das Schwerd 
foll deine Städte verzehren ("pRDD für "pVID 
deine jungen Löwen) allein fie mifsfäflt doch Wie
der wegen des Beyfatzes: Schwerd, welches die 
Städte nicht würgt, und wegen des folgenden 
Comma: und ich werde deinen Raub ( ge
hört zum Bild vom Löwen) aus dem Lande weg
fehaffen.

Mit ungewöhnlicher Weitläufigkeit hält fich 
der Bifchof bey Hagg. 2, 7. fg. auf, weil er fehr 
verlegen ift, ob er die Stelle vom Meflias erklä
ren foll oder nicht. Das natürlichfte darin« theil- 
te ihm D. Heberden mit, dafs das mon die Schä*  
tze und Kofibarkeiten bedeute, welche die Na
tionen in den neuerbauten Tempel bringen und 
wodurch fie die Pracht deflelben erhöhen wür
den. — Ein Appendix enthält noch auserlefene 
Anmerkungen von Secker, einige Obfervationen 
von D. Forfayeth, und Auszüge aus Bahrdt und 
Michaelis, zur Ergänzung oder Berichtigung der 
Ueberfetzung. Es ift fchade, dafs Dathe, den 
der Vf. doch wohl verfiehen konnte, von ihm 
nicht noch mehr genützt ift , weder als Beyfpiel 
von kritifcher Vorficht, noch in der Verfion und 
den philologifchen Anmerkungen. Hundert fo- 
genannte Verbeflerungen des Textes, der aus Man
gel an orientalifcher Sprachkenntnifs ihm dunkel 
und daher einer Aenderurg der Lesart bedürftig 
fchien , würden wenigftens weggeblieben feyn. — 
Dies hindert aber uns doch nipht zu glauben , dafs 
der gelehrte und patriotifche Bifchof ein nützliches 
Werk/hr fein Vaterland geliefert habe.

RECHTSGE LAHR THEIT.

Ulm: Deutfche Staatskanzley von D. ff. A.
Reufs etc. X. Th. 1785. 8« 422

I. Vom Vergleich zwifchen K. Pfalzbaiern und 
dem Schwäbifchtn Kreis, über die Stadt Donau
wörth. II. Gr. Erbachifches Primogeniturgefetz 
v. 25 Jun. 1783- mit der Kayf. Beftätigung. (Ein 
Beyfpiel eines Hausgefetzes deflen dauerhafte Ver

bind- 
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bindlichkeit in manchen Punkten ohne Kayferl. 
Beftätlgung fchwer zu erweifen wäre.) Ui. Von 
der Fränkifchen Grafenfache. IV« Frey willige 
Uebertragung der Landesregierung des Hu. von 
S. Hildburghaufen auf den Hz. Jofeph Friedrich. 
V. Von den evangelifchen Rei. Befchwerden. VI. 
Von einer auf dem Reichstag geschehenen Aeuise- 
rung über den Schlözerifchen Briefwechfel. VII. 
Von Einlösung der ah K. Braunfchweig verpfände
ten Grafschaft Bentheim. VIII. Von der künftigen 
Sayn-Hachenburgifchen Erbfolge. IX. Von dem den 
Fürftl. Naffau-Saarbrükifchen Häufsern beygelegten 
Titel: Durchlauchtig-Hochgebohrne. X. Haafifche 
Anekdoten-Sache. Xi. Von den gehaltenen Frän- 
kifchen Grafentag. XII. Ländertaufch. Gerüchte 
von bevorftehenden Staatsrevolutionen. Reichs- 
ftändifche Verbindung dagegen. Erklärungen der 
beydenKayferhöfe. XIII. Vermifchte Nachrich- 
ten von T. Staatsangelegenheiten.

Dresden und Leipzig, bey Breitkopf: Lehn
recht des Markgrafthums Oberlaujitz, aus Lan
des - und Provincialgeßtzen auch andern öffent
lichen Urkunden erläutert. Herausgegeben von 
Benjamin Gottfried lUeinart, Churf. 
Sächf. immatriculirten auch Oberlaufiz. reci- 
pirten Advocaten, Gräflich Hoymfchen Ge
richts-Direftor und Amtmann, und Mitglied 
der Oberlaufitzifchen gelehrten Gefellfchaft zu 
Görlitz. 1735. 1 Alph. in gr. 8-

Die Materialien des gegenwärtigen Werks find, 
laut der Vorrede, von dem fleifsigen Laufitzifchen 
Gefchichtsforfcher und Rechtsgelehrten, D. ffoh. 
Chrißian Gotthelf Budäus, König!. Poln. und Chur- 
fächf. Rath und Hiftoriograph zu Camenz gefam- 
melt worden. Herr Weinart hat diefeibe nebft ver- 
fchiedenen in das Lehnswefen einfchlagenden Lan
desurkunden in den Druck gegeben, ohne eben 
genau zu bemerken , ob ihm mehr als die Einklei
dung, oder in wiefern ihm diefe zuzufchreiben ift. 
Er will es felbft nur als ein ßruchfcück angefehen 
wißen, nicht als zufammenhängendes Syftem. Die 
Hauptmaterien, welche man in einer Abhandlung 
über das Lehnrecht eines einzelnen Landes unge
fähr erwarten kann, lind in 13 Capiteln ausge- 
führt. Der Herausgeber fcheint doch hie und da 
Zufätze zu der Arbeit des Budäus gemacht zu ha
ben. Z. E. was er S. 37 von dem Vortritt des 
Grafen von Hoym im Jahr 1777 und des Herrn 
von Schönberg im J. 1730 anführt. Von manchen 
Gegenftänden würde in einem Syftem freylich 
mehr gefagt werden muffen. Dafs in das gemeine 
Lehnrecht keine grofse Ausfeh weifangen gemacht 
werden, wie es fonft in Büchern diefer Art ge
wöhnlich ift, verdient Lob. Der Beylagen find 
20, und zwar meiftens Lehnsherrliche Refcripte. 
Einige Numern hätten etwan, der Sache unbefcha- 
det, nur im Auszug mitgetheilt werden dürfen.

1786. «6

ERDBESCHREIBUNG.
Bielefeld, bey dem Herausgeber: P. F. IVe d- 

digens IFeßphälifches Magazin zur Geogra
phie, Hißorie undStaiißik - IV Heft., S. 96 — 
182 4.

Enthält: t.) Fortfetzung von dem Mrikenz-rt- 
ftande in der Graffchaft Ravensberg. Für dismai 
vornemlich Abrifs der Gefcbichte der dortigen Lein
wandfabriken. Im Diftrikte Schildefche im Amte 
Sparenberg, wo die feinfte dichte Leinwand ver
fertigt wird, waren im J. 1784, 569 Stühle. Im 
Diftrikte Heepen im genannten Amte 500, in der 
Stadt Bielefeld und vor der Stadt am Jadderbaume 
120 Stühle. In der ganzen Graffchaft Ravensberg 
find über 2200 bis 2500 Weberftühle befchäftigt. 
2.) Beytrag zur Naturgejchichte H'eßphalens von 
M. Chriß. Ludw. Römhold. Nachrichten von ver- 
fchiednen phyfikalifchen Merkwürdigkeiten im Of- 
nabrückifchen, im Münfterfchen, im Paderbomi- 
fchen, im Ravensbergifchen, Lippefchen, Teklen- 
burgifchen, Pyrmontifchen. Ganz unerwartet 
wird hier auch der Pumpcrnikel aufgeführt, wel
chen der Vf. das edelße Produkt JUeßphalens zu nen
nen beliebt. 3.) Stiftung des üjSnabvHckifchinKlo^ 
ßers Iburg von H. S. F. R. Mcejer. 4.) Hiftorijch 
geographifche Befchreibung des Paderbornifch - Lip- 
pijehen Samtamtes Oldenburg und Stoppelberg, ne Iß 
den Gerichten Hagedorn und Odenhaujen, ein An
hang zu der (in den vorhergehenden Heften be
findlichen) Befchreibung der Graffchaft Lippe, (von 
Hofmarfchall, Freyherrn von Donop in Detmold.) 
Unter eben diefer Rubrik findet man auch das Lip- 
pefche ritterfchäftliche Katafter. 5.) Fortfetzung 
der hißorifch - geographijehen Befchreibung der Stadt 
Minden. Von den Abgaben, Handlung und Ge
werbe der Stadt. Die Nahrung der Bürger befteht 
aufser den Handwerkern in Ackerbau , Viehzucht, 
Bierbrauen , Brandteweinbrennen , Getreide - und 
Garnhandel. Jährlich werden hier ungefähr 3000 
Ohm Brandte wein gebräunt, die eine Summe von 
60 —- 70000 Tbl. in Umlauf bringen. Von Ge
treide fcbickt man jährlich auf 300 Laften nach 
Bremen und Hamburg. Der Garnhandel befchäf
tigt viele Hände. Minden verhandelt jährlich we- 
nigftens 100000 Molt, wovon das meifte ins Ber- 
gifche geht. Leinfamen zieht man ungefähr ioco 
Scheffel von Riga und Libau. Conjumtion der 
Stadt Minden verbraucht jährlich 5 — 600 Ohm 
Wein, 100 Ohm Brandtewein und 85000 Pfund 
Coffee etc. Alte Stiftungen. Stipendien. Sterbe- 
caffn. Schulanßalten. Privilegien. 6.) Liße der 
artlichen Güter im Fürftenthume Minden, und in 
der Graffchaft Ravensberg, nebft den Namen ih
rer Befitzer im J. 1783. Das F. Minden hat 40 ad- 
liche Höfe und Güter; die Gr. Ravensberg, 44. 
7.) Dokumentivte Nachricht (Gefcbichte) vom 
Salzwerke zu Sapendorf Söfter Börde. 8-) Kirch n- 
liße von den Getrauten, Gebohrnen und Geßorbnen im 
Fürßenthume Mears van. den Jahren 1782 -1784

L a ver- 
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verglichen tnit einigen vorhergehenden Jahren. 
Anzeige der Getrauten nach ihrem verfchiedenen 
Alter; der Verftorbnen nach den verfchiednen 
Jahrszeiten, nach dem Alter, nach den Haupt- 
kvankheiten. 9) Nachricht von der Herrlichkeit 
und Stadt Krefeld im Eürßenthum Meurs. Die 
Herrlichkeit Krefeld ift 4600 Cölnifche Morgen 
grefs, und enthält aufser der Stadt Krefeld 51 
Einwohner, die durchgehends Ackerbau und Vieh
zucht treiben, und noch gehört dazu eine Anzahl 
Käufer, welche von Rathen, Handwerkern und 
Tagelöhnern bewohnt werden. Die Stadt hat in
nerhalb der Ringmauern 795 Häufer und 7300 Ein
wohner. Dit Mennoniften gemeinde ift wahrfchein- 
lich unter ihren Glaubensbrüdern in Deutfchland 
die ftärkfte. Seit 1695 haben fie hier eine Kirche 
und 2 Prediger. Die Hauptkirche befitzen die Re- 
formirten, welche eine anfehnliche Gemeinde 
ausmachen. Die Anzahl der Lutheraner ift gerin
ger. Seit 1744 haben fie eine Kirche. Wenn 
man die hieher gehörige Bauerfchaft mit rechnet, 
fo ift die kathoiifche Gemeinde die ftärkfte, 
welche hier auch eine Kirch» haben. Der ge
genwärtige Flächeninnhalt des Städtchens be
trägt 74 Morgen ; im J. 1692. nicht mehr als 
12 Morgen und 23 Ruthen. Diefen Zuwachs 
hat Krefeld den anfehnlicben Seidenmanufakturen 
vornemlich zu danken. Aufser diefen Manufak
turwaren, wird noch mit Serget, einem färbigten 
Garne, fo aus gekämmter Friesländifcher Wolle 
gefponnen und gezwirnt wird, und aus andern 
kurzen Wollenwaren e.n anfehnliches Verkehr ge
trieben. Auch machen die Rauch - und Schnupf
tobaksfabriken, Seifenfiedereien und Efsigbraue- 
reien, der Handel mit Tüchern ibgenannten Hol- 
jändifchen Linnen Balin und Tafelzeuge, welches 
in der benachbarten Gegend verfertigt wird, den 
Ort lebhaft. Seit 1767 ift hier die Accife aufge
hoben, welche durch eine beftimmte Abgabe er- 
fetzt wird. Die Legenfche Stidenmanufaftur be- 
fchäftigt zwifciien 4 - 5000 Menfchen in und aufser 
Krefeld, und treibt ihre Handlung durch einen 
grofsen Theil von Europa und in andere Erdtheile.

Mit diefem Hefte fchliefst der Herausgeber den 
erften Band feines Magazins. Die mannichfafti- 
gen lehrreichen Auffätze in jedem der vorherge
henden Hefte beftärken uns in dem Wunfche eine 
recht fieifsige und lange Fortfetzung davon zu er
halten. Aus einer Kehricht auf dem Umfchlage 
erfehen wir, dafs die hißorifch geographijehe ße- 
fchreibwig der Grafjchaft Lippe, die in diefem Ma

gazine ftückweife eingerükt worden, befonders 
gedruckt wird, und nebft einer illuminirtenKarte 
bey dem Herausgeber für 12 gr. verkauft wird.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung:

Die fchwere Wahl, ein dramatijehes Familien.
Gemälde in vier Handlungen, 102 S. g. (6gr.)

Unter obiger Auffchrift hat Hr. Dyck das Luft- 
fpiel umgearbeitet, das er 1776 unter dem Titel 
der unentfchloßene Liebhaber herausgab. Da die 
Unentfchloftenheit des Liebhabers nicht fowohl 
Temperamentsfehler ift, als vornehmlich durch die 
Schwierigkeit, zwifchen zwey gleich fchönen, 
verftändigen , und angenehmen Sch weftern zu wäh
len, veranlagst wird, fo erklärt der neue Titel den 
Innhalt des Schaufpiets beftimmter. Aus fünf Ac
ten find nun viere geworden, welches der Verf. 
theils durch die Weglaflung der beyden müfsigen 
Rollen von Hannchen, und Doktor Halmen,theils 
durch kleinere Abkürzungen, bewerkfteiligt hat. 
Aufser , dafs die Hauptrolle einige Zufätze erhal
ten, ift Kormhai der jüngere, der jetzt Spring der 
jüngere heifst, (fo wie überhaupt die mtiften Na
men verändert find) ganz neu bearbeitet. Er ift 
nun eine noch ftärkere Karrikatur von einem Geck, 
als ehedem, (zu welchem Ende er nun gar mit 
einer Brille auf der Nafe erfebeint) aber das,, was 
er nach der Idee des Verf. feyn follte , ein forcir- 
ter Engländer fo wenig, als in der erften Ausga
be. Den Widerfpruch, dafs Spring feiten fechs 
Werte fagt, ohne ein fraczöfifches einzumifchen, 
und doch bey jeder Gelegenheit über die franzöfi- 
fche Nation ioszieht, hat der Verf. S. 33. feibft be- 
merkt, aber nicht gerechtfertigt. Ohne oas zu 
wiederhohlen, was die Kunftrichter bey der er
ften Erfcheinung des Stücks gegen daffeibe erin
nerten , feczen wir nur noch hinzu, dafs der Verf, 
diefes Probeftück belfer ganz unterdrückt hätte ; 
indem die jetzige Benennung des Stücks, da es 
nicht Schaulpiel, fondern dramatijcbesßamilitnge- 
mäldehe\ktt fein geringes Interelfe zwar etwas 
entfchuldiget, aber nicht verbeflert-
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GOTTESGELAHRTHEIT,
Leipzig, bey Böhme: Dialogen zur Erläute

rung der Bibel für gebildete Layen aus den 
drey in Deutfchland, geduldeten chrißlichen Re- 
ligions - P artheyen zur Verhiitung aller fernem 
Spötter eyen Uber Bibel und Religion, Erßen 
Bandes erße Hälfte, 207 S. in gr. 8- Erßen 
Bandes xweyte Hälfte 207 S. (1 Rthlr.)

1 Jie Abfichten des Verf. bey diefetn Werke kün- 
digt fchon der Titel an. [Es ift ein Buch ei

gentlich für Layen beftimmt, und foll dazu die
nen, (liefen den wahren Verftand der Bibel zu er
leichtern, die Zweifel, die ihnen beym Lefen auf- 
ftofsen zu löfen , das dunkle aufzuklären, manche 
irrige Begriffe, die aus mifsverftandenen Stellen 
der Bibel entftanden, und fogar in die Handbücher 
der Religion aufgenommen find, zu entfernen, und 
fie wider die Spöttereyen über Bibel und Religion 
ZU fichern. Und wenn nach diefen noch man
chem Lefer der Bibel einige Zweifel übrig bleiben, 
fo erbietet fich der Verf. auch zur Löfung derfel- 
ben, und fodert feine Lefer auf, fie ihm unter der 
Addreffe der Böhmfchen Buchhandlung zuzufen- 
den, da denn die Beantwortung der Zweifel als 
Beylage zu den Dialogen gedruckt werden foll. — 
Die gute Abficht des Verfaffers verdienet aller*  
dings Lob und Beyfall, und bey den immer mehr 
über Hand nehmenden Verunglimpfungen der Re
ligion und Schrift, die von fogenannten Layen 
begierig genug gelefen werden, ift es ein wahres 
Verdienft um dieMenfchheit und dasChriftenthum, 
xvenneman ihnen beflere Büch'er dagegen in die 
Hände giebt, die .den durch jene angerichteten 
Schaden heilen, und den Ungelehrten gegen Ge
fahren fichern können. Ob aber der Vergeben mit 
diefen Dialogen den beften Weg eingefchlagen ha
be, ift noch fehr zweifelhaft. Uns hat wenigftens 
diefe ganze Einkleidung in Dialogen nicht gefal
len, und es ift nicht abzulehen, wie der Verf. da
mit bey andern Büchern der Bibel auslangen wer
de, ohne feinen Plan gewaltig zu erfchüttern. 
Der Dialog felbft ift nicht der glücklichfte: der 
Sohn ift in feinen Fragen zuweilen zu klug, 
und wieder zu einfältig, und die Antwortendes 
.Vaters find zuweilen ganze Seiten lang. Di©

L, Z. 17S6. Erßer Band.

Hezelfche Ausgabe der Bibel ift dabey vornem- 
lich zum Grunde gelegt, obgleich auch ande
re Erklärungen mit genutzet find. . So will auch 
der Verf. dafs man aufser feinen Dialogen fich die 
Hezeljche Bibel anfehaffen, und diefe neben feinen 
Dialogen zu Rathe ziehen foll. Rec. glaubt, fo 
wenig er die guten Abfichten des Verf. verkennen 
will dafs doch für die Ciaffe von Leiern, welchen er 
feine Dialogen eigentlich beftimmt, wenn fie 
Hezels oder Michaelis Bibel in Händen haben, fei
ne Arbeit ziemlich entbehrlich ift. Diefer erfte 
Band geht nur bis auf dasXIIIte Kapitel deszwey- 
ten Buchs Mofis: werden auf eine gleiche Weife 
die übrigen Bücher des alten und neuen Tefta- 
ments bearbeitet, fo mufs das Werk ungeheuer 
grofs werden, und es verliert fehr vieles von fei
ner Gemeinnützigkeit. Auf das Detail der Erklärun
gen felbft können wir uns hier unmöglich einlaffen. 
Bey einigen derfelben ift aber doch unleugbar die 
Sache nicht fo vorgetragen, dafs nicht für den 
Layen noch manche Zweifel übrig bleiben foll- 
ten. So wird S. 22. folg, weit urnftändlicher, 
als nöthig gewefen wäre, von den Quellen gehan
delt, aus welchen Mofes feine Gefchichte gefchöpft, 
und gefagt, dafs Mofes dabey aegyptifche Denk- 
mahler genutzt (andere werden übergangen);aber 
woher die Aegyptier und die Vorfahren der Ifrae- 
fiten alles,das gewufst, was noch vor der Schö
pfung der Menfchen hergegangen, daran wird eben 
fo wenig gedacht, als die Begriffe von der Infpi. 
ration diefes Schriftftellers mit der an fich richtigen 
Behauptung von dtn von ihm genutzten ältern 
Schriften in die gehörige Vereinigung zu brin
gen. — Bey der Gefchichte des Paradiefes hat 
fich der Verf. faft allein an Herrn Hezeln gehal
ten. — Die Vermuthung, die bey Gelegenheit der 
Gefchichte vom Fall angebracht wird, dafs der fo, 
genannte Baum des Erkenntniffes eine zur Wol- 
luft reizende Kraft gehabt, wodurch ^die erften 
Aeltern ihre Gefundheit gefchwächt, und daher 
auch fchwächliche Kinder erzeugt, hätten wir hier 
gerne weggewünfeht. Rec. glaubt wohl, dafs 
bey der Art des Verf. die fchwierigen Stellen zu 
erklären, als vom ball, von der Schlange, vom 
Sprechen Gottes, von der Schöpfung der Eva, vom 
Thurmbau zu Babel, von den drey Männern, die 
Abraham erfebiene»^ U. f, w. alle die Schwierig.

M * keiten 
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keiten und Einwendungen Wegfällen werden, die 
inan diefen Gefchichten oftmals entgegen fetzt; 
ob aber das Mittel, deffen fich der Verf. bedient, 
nicht zu andern eben fo wichtigen Einwendungen 
Gelegenheit geben werde, ob man nicht fagen 
Werde, dafs es ein Beweis einer verzweifelten Sa
che fey, wenn man fchon zu folchen Erklärungen 
feine Zuflucht nehmen muffe, dafs man auch als- 
denn die abgefch mack teilen Mährchen rechtfertigen 
könne, wenn man fie etwas anders fagen laffe, 
als fie wirklich fagen u. f. w. das wollen wir hier 
nicht unterfuchen. Bey einmahl vorausgefetzten 
richtigen Begriffen von Infpiration und Offenba
rung des alten Teftaments, wird ein grofser Theil 
der Zweifel und Einwendungen, die einem beym 
Lefen der heiligen Bücher aufftofsen, leicht von 
felbft wegfallen, und da dünkt Rec., dafs für fo- 
genannte Layen ein anderes Buch weit nutzbarer 
gewefen feyn würde, als das gegenwärtige, dem 
übrigens fein Werth eben fo wenig abzufprechen 
ift, als die guten Abfichten des Verfafiers rühm
lich find.

ARZNETGELAHRTHEIT.

London, bey Robinfon: Account of the Fox- 
glove and Jome of its medical ufes, with pra*  
üical remarks on dropfy and other dijeafes, by IV. 
IVithering M. D. 1785« 200 S. 8« (5 Sh.)

Wir eilen, das Publikum mit diefem ganz neu 
erfchienenen Werke bekannt zu machen, das die 
Wahrnehmungen eines verdienten Arztes in Bir
mingham über den Gebrauch eines bis jetzt zu we
nig genutzten Mittels enthält, und durch eine 
Menge merkwürdiger und gut beobachteter Kran- 
kengefchichten, deren Wahrheit uns zum Theil 
yon Augenzeugen beftätigt worden ift, die Auf- 
merkfamkeit jedes praktifchen Arztes erregen mufs. 
Die Pflanze, wovon hier die Rede ift, Digitalis 
purpurea Linn., war bis jetzt mehr ein Gegenftand 
der Toxikologie als der Heilkunde; man kannte 
mehr die fchädiichen Wirkungen, die ihr Mis- 
brauch nach fich zieht, als die Heilkräfte, die fie 
vielleicht in der Hand des vorfichtigen Arztes er
halten konnte; Nur in Skropheln , Epilepfie, und 
der englifchen Krankheit hatte man einige Verfu- 
che mit ihr angeftellt, und fchon in diefen hart
näckigen Krankheiten fo aufserordentliche Proben 
ihrer Wirkfamkeit erfahren, dafs der Wunfch fehr 
gerecht war, ihren Gebrauch weiter ausgedehnt 
und genauer beftimmt zu fehen. Diefen Wunfch 
erfüllt nun der Vf. auf einefehr befriedigende Wei
fe, er ftellt hier 156 Fälle auf, wo die Wirkung 
der Digitalis beobachtet wurde, und ift alfo völlig 
im Stand, über ihre eigentliche Wirkungsart, Heil
kräfte, und medicinifche Anwendung entfeheiden- 
de Refultate zu liefern, die durch häufig einge- 
ftreute intereffante Bemerkungen über die Natur 
und Heilung chronifcher Krankheiten überhaupt 
noch mehr Werth erhalten. —• Der Vf. bedient 

fich der kurz vor der Blühezeit gepflückten und 
getrockneten Blätter, und giebt fie entweder im 
Pulver zu 1 bis 3 Gran zweymal den Tag mit ei
nem aromatifchen Zufatze, oder im Aufgufs (1 Quent, 
diefer Blätter mit einer halben Pinte kochend Waf- 
fer4 Stunden lar g digerirt,und mit 1 Unze Zimt- oder 
andern aromatifchen Waffer verfetzt), zu einer Unze 
täglich zweymal. Auch in Decoct und Pillenform 
ward fie zuweilen verordnet. — Purgirt fie, fo 
verbindet man fie mit Opium, ftopft fie aber, mit 
Jalappe, denn fehr feiten geht es gut, wenn fie 
purgirt, und ihre Hauptwirkung mufs auf die Nie
ren gehen, wenn fie die Wafierfucht heben foll, 
wovon man hier eine Menge glücklicher und zum 
Erftaunen gefchwinder Kuren findet. Gewöhnlich 
ftellt fich nicht eher Ueblichkeit ein, als nachdem 30 
Gran Pulver oder 8 Unzen Aufgufs verbraucht find, 
doch hängt diediuretifche Wirkung fo wenig von Er
regung des Eckels oder Erbrechens ab, dafs fie viel
mehr oft durch diefe gehemmt wird. Häufiges Trin
ken und eine fchickliche Einwickelung des Unter
leibs, wenn der Patient fchwach und die Ausleerung 
fchnell ift, werden fehr empfohlen, auch, wenn 
das Wafler nicht auf einmal ganz abgeht, eine 
Paufe von einigen Tagen in dem Gebrauch des 
Mittels, die zu ftärkenden Nahrungsmitteln und 
Arzeneyen verwendet werden kann. — In klei
nen Dofen zu 3 Gran täglich gegeben hob fich die 
Wafierfucht allmählig durch fanfte diuretifche Wir
kungen. — Wenn man zu ftark in der Dofe ge
kommen feyn follte, fo find die beften Gegenmit
tel, Opium, Blafenpflafter, und viel Pfeffermünz
thee. — Auf die Conftitution des Patienten 
kommt fehr viel an: Bey Perfonen von grofser 
Stärke, gefpannten Fafern, gleichförmiger Wär
me , blühendem Anfehen, oder bey einem harten 
und gefpannten Puls ift der Gebrauch derfelben fei
ten von Nutzen/ eben fo wenn in der Bauchwaffer- 
fucht der Unterleib gefpannt, hart, oder die Ge- 
fchwulft umkränzt ift, und in der Hautwaffer- 
fucht die Glieder feft und elaftifch find. Hinge
gen wenn der Puls fchwach oder ausfetzend, der 
Patient bleich und kalt, und in der Bauchwalfer- 
fucht der Unterleib weich und flu&uirend ift, oder 
in der Hautwaflerfucht ein leichter Druck des Fin
gers Gruben hinterläft, fo ift eine gute Auslee
rung durch die Urinwege zu erwarten. Eseift da
her fehr wichtig in hartnäckigen Fällen die Con
ftitution des Patienten durch Mittelfalze, Blut- 
laffe, Weinfteinrahm u. f. w. umzuändern. We
der Lähmung noch Blafenftein find ihrem Gebrauch 
im Wege. — Allgemeine Bemerkungen über ih
ren Nutzen. Nicht immer treibt fie den Urin, 
doch öfter als irgend ein ander Mittel, und zuwei
len nachdem man alle erfinnliche Methoden verge
bens angewendet hatte; fodafs, wenn fie unwirk- 
fam ift, auch gewifs von keinem andern Mittel et
was zu erwarten ift. — In gehörigen Gaben und 
unter der angeführten Behandlung wirkt fie fanft 
und weniger angreifend fürs Ganze, als Squilla 

und 
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und ähnliche Mittel. — Ift die Wafferfucht mit 
Lähmung, verdorbnen Eingeweide, äufserfter 
Schwäche oder andern Krankheiten verbunden, 
fo kann fie fo wenig als irgend ein ander Diure- 
tipum mehr als Erleichterung der dringendften Um- 
ftände verfchaffen , doch kann man dadurch Zeit 
gewinnen, die Grundkrankheit durch dienliche 
r bekämpfen. — Ihr Gebrauch erftreckt
lieh auf jede Art der Waflerfucht, die Sack wafler
fucht allein ausgenommen. — Sie befitzt dabey 
eine eigne noch von keinem Mittel bemerkte Wir
kung auf die Bewegung des Herzens, die fich 
fehr mit .Vortheil nutzen läfst. — Die Hautwaf- 
ferfucht ift überhaupt durch fie heilbar; wenn aber 
a..^y E* ngeweide des Unterleibs fehr ver- 

groligt find, wobey man fie gewöhnlich nach 
jerni?-Me ^ehr^leicl] fin^t, und kein Waffer in 
der Hohle des Unterleibs angehäuft ift, fo ift die 
Krankheit unheilbar; ift Waffer da, fo läfst fich 
Wenigftens diefes wegfehaffen. — Im Gefchwulft

- tt Schenkel, wenn fie fehr gefpannt 
und nicht durchfcheinend ift, und fich nicht nach 
der Lage des Glieds ändert, halfen Urintreibende 
Mittel nichts, und hier fcheinen überhaupt mehr 

•ei ?ufll^en, Thei!e 2« leiden. - Da
y1 j Waflerfuchten Folge eines paralytifchen Zu- 
ftands der emfangenden lymphatifeben Gefäfse zu 
feyn fcheinen , fo wäre wohl zu verluchen , was 
die Digitalis, die hier fo wirkfam ift, auch in 
andern Arten von Lähmung vermöge. — Bauch- 
waflerfucht ohne Anafarke ift zwar in Kindern, 
aber feiten in Erwachfenen ganz zu heben. — Im 
krämpfifchen Aithma thut die Digitalis nichts, aber 
wenn es Anafarkader Lungen, und mit gefchwol
lenen Schenkeln verbunden ift, leiftet fie grofse 
Dienfte. Es giebt eine Art von Afthma, wo die 
Lage des Körpers keinen Unterfcbied macht, es 
rührt vom Infarctus der Lungen her, und gleicht 
der eben befchnebenen Vergröfserung der Einge
weide des. Unterleibes, ift auch eben fo unheil- 

v "7, ßle Brufiwaflerfucht ift durch die Digi
talis fehr oft geheilt worden, und der Vf. erklärt 
Überhaupt Anfammlungen in der Bruft für heilba
rer, als in dem Unterleib, W’orinn er wohl man
chen Widerfpruch finden möchte. — Die Epile- 
pfie läfst fich durch die Digitalis heben, wenn fie 
von ausgetretnen Feuchtigkeiten herrührt. - 
Un™,>,Wafle -Op «,anbt <*<*  Vf. dafs der Grund 
deffelben in einer Entzündung liege, und dafs das 
nach dem Tode gefedne Wafur nicht Urfach, 
fondern XV urkungder Krankheit fey. In a Fällen 
"j-'V 'il >U ,Anf?'T Berufen wurde, heilte 
er die Krankheit durch wiederholte örtliche Ader
läße, Brech-urd Purgiermittel. Dr. Ow» in Dub- lin hat die nemliche Idee im letz£„ Zeitraum 
der Krankheit mufs die Digitalis in den fläikften 
Pofen gegeben werden, und fie thut hier oft 
Wunder. Ein Beyfpiel ift zu merkwürdig, als 

d“ Fefern mcht mittheilen füllten. 
Ein Knabe von 6 Jahren hatte alle Anzeigen des 

innern Wafferkopfs, doch noch nicht im letzten 
Zeitraum. Der Vf. liefs ihm alfo, feinen Ideen 
von der Krankheit gemäfs, 6 Unzen Blut am Arm 
nehmen, am folgenden Tage die Schlafpulsader 
öfnen, die Haare abfeheeren, und alle 4 Stunden 
6 Pinten kalt Waffer auf den Kopf giefsen, In den 
Schenkel wurden täglich 2 Scrupel ftarke Queck- 
filberfalbe eingerieben. Nach fünftägigem Gebrauch 
diefer Mittel waren die fieberhaften Zufälle fehr 
vermindert, und der Ueberreft der Krankheit fchien 
nur noch Folge ausgetretner Feuchtigkeiten zu 
feyn. Es ward alfo nun ein Aufgufs von 2 Scru
pel trocknet Digitalisblätter mit 3 Unzen Waffer/ 
alle 3-4 Stunden zu 1 Efslöftel voll gegeben, 
um etwas ftarke Wirkung zu erregen. Es ent- 
ftand ein häufiger Abgang von Urin, und der Pa
tient genafs. — Im Stein hat der Vf. fehr oft das 
befchwerlicbe Urinlaffen und andre Befchwerden 
durch die Digitalis gehoben, doch, glaubt er, fey 
fie hier dem Taback nicht vorzuziehen, welchen 
D. Fowler {Report of the of Tobacco) 
empfohlen bat. — In auszehrenden Krankheiten 
rühmt fie Saunders fehr. — Eine ungewöhnliche 
Erweiterung der Pupille hält der Vf. für ein fiche- 
res Kennzeichen der Lungenfchwindfucht. — In 
der Hautwafferfucht der Kindbetterinnen fchafte 
die Digitalis baldige und fichere Hülfe.

OE KO NOMIE.

Dresden, in der Walterfchen Hofbuchhand- 
lung: Abhandlung von holzfparenden Stuben*  
üfeu, dritter Theil von holzjparenden Küchen*  
und andern Ökonomifchen Feuern. 1785. 116 
S. gr. 3. und 17 Kupfer. (1 Rtbl.)

Der Vf. hat den erften Theil diefes Werks fchon 
J774 > ynd den zweyten 1783 geliefert, auch als 
Ehrenmitglied der Leipziger ökonomifchen Socie- 
tät in den zweyten und fechften Band von deren 
Schriften beyde einrücken laßen. Der gegenwär
tige dritte gehet, wie fchon der Titel zeiget, über 
die Gränzen des erften Vorhabens hinaus, er ift 
aber an fich eben fo nützlich und die darin getha- 
nen Vorfchläge verdienen alle Empfehlung zur 
fleifsigen wirklichen Ausführung.

Nach kurzer Wiederholung des allgemeinen 
Grundfatzes, die Wirkung des Feuers durch Luft
zug, zu verftärken, wird jede Kupfertafel in einem 
Kapitel erläutert. Die erften neun handeln von den 
Anftalten zum Kochen und Braten in kleinen, mitt- 
lern und grofsen Haushaltungen, wobey noch ver*  
fchiedene Nebenvortheile in Abficht des Rauchzu
ges, beym Gebrauch der Kohlen undKaftrolle und 
bey engem Küchenraum angegeben find. Die übri
gen enthalten Vorfchläge zu beweglichen Feldkü
chen , Malzdarren, befonders der englifchen, Brau- 
ofen, Darrftuben zu Aufbehaltung des Getreides, 
und Brantweinbrennereyen. Alles diefes wirdum- 
ftändbeh befebrieben und durch gute Zeichnungen 
jener Einrichtung von mehreren Seiten deutlich
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gemacht, fo dafs man den fachkundigen und er
lahmen Meifter überall erkennt, auch verftändige 
Wirthe und Bauleute keine Schwierigkeit in der 
Ausführung finden werden und alles nach jedesma
ligen befondern Umftänden einrichten können. Nur 
der Vortrag und die Schreibart find ein wenig zu 
gemein, langweilig und verworren; und aufser 
feinem Fache fcheint der Vf. leicht zu ftraucheln. 
Zur Probe vonbeyden diene folgende Stelle §.70. 
„Das Brandweinbrennen ift zwar ein weit gering- 
,Zügigerer Gegenftand derOekonomie und (als) das 
/»Bierbrauen und man hat aus vielen (fowohl) phy- 
jjfifchen als politifchen Urfachen darüber zu wachen, 
^dcifs die Brcmdeweinbrennereyen ehe vermindert als 
^vermehret'werden, da es aber doch niemals gänz- 
,Jlich verworfen und abgeftellet werden kann, da- 
,,bey aber insgemein mehr Holz confumiret wird, 
„als nöthig ift, auch öfters durch überflüfsige Hei- 
„tzung dergleichen Oefen Feuersgefahr entliehet, 
„fo habe ich es der Mühe werth geachtet, in diefer 
„Abficht einen Ofen zu entwerfen, der wegen fei- 
„nes kleinen Feuerkaftens unvorfichtigen Händen 
„die Gelegenheit abfchneidet eingrofsesundgefähr
liches Feuer zu unterhalten.“

In einer künftigen Fortfetzung verfpricht der 
Vf. noch von fparfamen Einrichtungen zu chemi- 
fchen Arbeiten in der Medicin und Metallurgie zu 
handeln. Man folIte aber glauben, es wäre da nicht 
fo nöthig, weil fich die Gelehrten und Kunftver- 
fländigen fchon felbft oder doch aus andern bekann
ten Schriften zu helfen wißen. Hingegen möch
ten weit mehr die gemeinen Handwerker und Feuer
arbeiter, wie Becker, Schmiede, Färber, Töpfer, 
Seifenfieder u. d. g. eines Unterrichts bedürfen, wie 
fie mit Verladung des gemeinen Schlendrians Feu
rung erfparen können. Befonders verdiente auch 
wohl die Feurung mit Steinkohlen und Torf, wel
che bey dem zunehmenden Holzmangel in vielen 
Gegenden Deutfchlandes immer nöthiger und be
liebter werden mufs, dafs der Vf. fie durch An
leitung zu ihrem Gebrauch empföhle und z. B. den 
von Holfche erfundenen Backofen und die beften 
Angaben des Franzofen Venel für Languedoc durch 
einen Auszug gemeinnütziger machte.

Zugleich fcheinet bey diefer Gelegenheit eine 
Anftalt und Volksfchrift von verwandtem Endzweck 
der Bekanntmachung würdig zu feyn. Es iftnem- 
lich feit vorigem Winter in Berlin eine eigene Ge. 
fellfchaft der Holzfparkunft zufammengetreten, 
welche eine Sammlung Oefen den Liebhabern zeL 

0
get, dabey zur Feurung für Arme fammelt, und 
alle 14 Tage in Helfens Verl, eigene Nachrichten in 
einzelnen Blättern von einem halben Bogen heraus- 
giebt. Es find davon bisher 22 Stück mit 11 Ku
pfern erfchienen, und zwar nicht in den ordentli
chen Buchhandel gekommen, aber, weil fie doch 
auch auswärts viel Nutzen ftiften können, durch 
eigne Umläufe der Kammern bekannt gemacht. 
Hauptfachlich befchäftigen fie fich mit Empfehlung 
und Bekanntmachung der auf den märkifchen Hüt
tenwerken gegoßenen eifernen Oefen. Diefe be- 
ftehen aus mehrern auf einander gefetzten runden 
Stücken, wie Töpfe, und werden daher von ihrem 
Anfehn Kanonenöfen genannt. Man kann fie nach 
der gegebenen Anleitung auf verfchiedene Weife 
zum Kochen, für Schneider, Wäfcher u. f. w. be
quem einrichten, auch zu Vermehrung des Um
laufs der Wärme mit den gemeinen Oefen oder 
mit auf und nieder gehenden blechernen Röhren, 
Auffätzen mit Capellen und Trommeln mit Schei
dewänden in Verbindung fetzen. Aufserdem wer
den verfchiedene Modelle zu fparfamen Zugöfen 
von Ziegeln oder Kacheln und Eifenblech mitge- 
theilt, welche aoftatt der grofsen märkifchen Oe
fen ohne innere Abtheilung gemeiner zu werden 
verdienen. Ja es wird auch beylä’ufig von Ver- 
beflerung der Backöfen und Brandweinblafen ge
handelt. Zugleich beftreitet die Gefellfchaft das 
Vorurtheil gegen die Steinkohlenheitzung in Ab
ficht der Gefundheit, lehret die rechte Art das 
Feuer anzumachen, die Stubenluft mit Salpeter 
zu .verbeflern, ftellet Berechnungen in Vergleich 
mit verfchiedenen Holzarten an, und giebt Ko- 
ftenanfchläge der neuen Einrichtungen, die auch 
nach den eingerückten Nachrichten aus Pommern 
und der Neumark immer weiter bekannt und be
liebt zu werden anfangen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
ffack Spleen, oder ich erfchiejse mich nicht, 
ein Lujtjpiel in einem Akte. 55 S. 8« (4 gr.)

Der Charakter des fplenetilchenEngländers hat mit 
Gotter s fchwarzem Manne grofse Aehtilichkeit, 
folche Wirthe, und folche Rollen, deren Witz 
blos im Stottern liegt, wie hier beydem Gerichts- 
frobn, giebt es auch genug. Uebrigens ift das 
kleine Stück wegen feines einfachen Plans, und 
feiner kurzen Reden ein ganz gutes Nachfpiel.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentei che Anstalten. Dem Befehl des jetzt- 

tßgierenden Hn. Landgrafen von HelfenCaflel zufolge, der 
fich vorgefetzt hat der Univerfität in Marburg aufzuhelfen, 
geht Hr. Hofrath und Leibarzt Baidinger als Prof. med. 
Primarius, (mit Beybehaltung feines Gehalts von 2000

Rthl.) Hr. Hofrath Stein, Hr. Hofr. u. Leibmed. Michaelis, 
Hr. Prof. Mönch, Hr. Prof. Stegmann, und Hr. Prof. 
Brühl von Caffel nach Marburg. Es wird auch dafelbft 
ein Accouchirhaus, ein botanifcher Garten, ein chymi- 
fches Laboratorium u. f. w. angelegt werden.
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RECH TSGELAHR THEIT.
Erlangen, bey Walther: D. C. Fr. Häber- 

Un's etc» ausführliche Nachrichten von den bey 
der allgemeinen R. I^crfamnilung und den koch- 
ßen R. Gerichten erfcheinenden Schriften. Nier- 
les Stück. 1785- 8-

Die fortlaufenden Nurn, -des erften Bandes, der 
eben mit diefem IVten St. gefchloffen wird, 

find folgende. XIX. {Grimm} Ueber den Recurs 
an die allgemeine R. Verfammlung. XX. Roth 
von dem Grundfatz, nach welchem das Verhältnifs 
unmittelbarer reichsadelicber Einwohner zu be- 
meffeu ift. XXL Fürftbifchüfi. SpeyerifcheRecurs- 
fchrifr, den Abzug der Mobiliarverlaffenfcbaft ei- 
ncs R.Ritterfchnfd. Mitglieds betreffend. (Nur 
^•gezeigt, und auf B. VII derReujsijchen St.Kanx- 
iiy verwiH'tn. XXII. Hochf. Hfjfendarmßädtjcks 
Recursfcbrift, die Maynzifchen Klofter - Renten be- 
treA'enu. XXIII. Mfar’s Erliiuterurgen des Weft- 
phäh Fr. über geiftiehe Mediatftifter. ( Nur an- 
o-ezeigt, ihres fi;hr int-retlanten und mit der vo
rigen Schrift verwandten Inrhalts halben.) XXIV. 
Hochgr. Lippijche Deductiön, die angeordnete 
Gl -ichheit in der Contrtbutions - Zahlung betref
fend. XXV. Marggr. Badijche Rccursfchrift, die 
Lardfäfei&keit des Gemmingifchen Lehens im Ha- 
genfi’hks bctr. XXVI. J Haas) Wahrer Geift 
des Jüngern R. A. §. 64: Gegen eine Schrift des 
B. faus über diefe Materie. XXV1L Frau von 
Goidjehe Procefsfchriften (nur angezeigt und auf 
die Reufsifche St. Kauzley Th. V1I1S. 421. und.ZIey- 
GägeS. 358 ver wiefern XX VIII. Hurleb« fch’ s Send
fehreiben über eine {Procefs} Frage, von der Zu- 
liiisigkeit der Rerinon, wenn in der Sache appel- 
lirt werden kann, als welche verneint wird.

Ulm, bey Stettin: Patriotifche Gedanken von den 
lelbfälligcn B aurengutern in Schwaben. 1785. 
8. 70S. (4gr.)

Mit edelmüthig^D Geßnnungen in einem lebhaf
te« reinen Styl febüdert der Vf. zuerft die Unbil
ligkeit dieftrFail-Lehne, deckt fodann ihre Schäd
lichkeit auf, für den Bauren, Gutsherrn und den 
Staat, und thut endlich einen dreifachen Vorfchlag 
fie aufzuheben, a ) gegen eine Summe baaren Gel«

4. L, i. i^^6. £»ßer Band,

des oder b} eine jährliche Abgabe oder c) uffient- 
geldtich. Eine Schrift, die des Vf. guten Ein- 
llchten fowohl als feinem vortrefflichen Herzen zur 
wahren Ebre gereicht. Wir wünfehen ihr viel Le*  
fer, befondtrs unter den Gutsherrn, die. Ohren 
haben möchten , zu hören.

Ulm: DeduElions ■ und Urkunden Sammlung. 
Ein Beytrag zur T. St. Kanzley, von D. ff. 
A. Reu fs etc. 1785- 376 S. 8-U 2gr.)

Nicht alle das ganze Jahr über erfcheinende De- 
duÄiouen, fondtrn nur die, fo ihres Gegenßands 
oder ihrer Ausführung halben einen vorzüglichen 
Werth haben, feilen in diefe Sammlung bald voll- 
fldwßg, bald nur in ausgehobenen Bruckßiicken, 
bald blos in Auszügen ausgenommen werden. Da 
aufserdem, auch durch dergleichen Deduktio
nen oft fehr erhebliche Urkunden ans Licht kom
men, übrigens aber doch darinne verfteckt bieiben, 
fo hat Hr. R. auch diefen einen Platz in feiner 
Sammlung beftimmt, um fie dadurch dello mehr 
in Umlauf zu bringen. In diefem erften B ande 
find folgende Stücke enthalten: 1. Die Lüttichifche 
Recursfcbrift in dem über Vergebung der Probftey 
Hanfinne eutftandenen Rechtsfireit. Sie wird un- 
verßümmelt mitgetheilt, und hievon in der Vorre
de weitere Nachricht gegeben. II. Die 3 erßen 
Abfchnitte der S. Weimar- und Gothaifchen Recurs- 
fchrift, das R. ftüudifche Gefandfchaftsrecht am 
Kayf. Hof betreffend. 111. Aus der Dittfurthifchen 
Deductiön die Abhandlung von der Verbindlich
keit eines Regierungsnachfolgers aus den Handlun
gen feines Vorjahren. IV und V. Einige Urkun
den aus der- Badijeben Recursfcbrift, das Gemmin- 
gifche Gebiet betreffend. V. Die WittgenfteinL 
fche Recursfcbrift in der Gr. Spauerifchen Ehefa
che. — Auch diefe Reufsifche Sammlung wird 
ihren verdienten Bey fall erhalten.

ERDBESCHREIBUNG. .’
Nürnberg, bey Grattenauer: ffoh. Leonhard 

Neußngers, Csndidat d. h. Predigtamts Erdbe- 
JchreWung für Kinder enthaltend Aßen, Afri- 
ka, Amerika und die neuentdeckten Länder odA- 
den faßten^eltthed zum Gebrauch auf Schu
len. 8. 16 Bogen. (12 gr.)

Eme unglückliche Compilation, die eine Fort- 
fetzung von Raffs Geographie feyn foll, aber lei-

N * der 
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der in den meiften Abfchnitten nicht viel befler als 
Hübners geographische Fragen nach der vorletz
ten Auflage zu brauchen ift. Nur in wenigen 
Stellen hat der Verf. einige neuere bekannte Be
merkungen hinzugefügt. Die neueften geographi- 
fchen Compendien, worinnen jeder Theil vollftän- 
diger und richtiger abgehandelt ift, Scheinen ihm 
ganz unbekannt zu feyn. Man lefe z. B. feine 
Befchreibung vom Lande Jedfo, vom Lande des 
Khantaifch Chan, von der Regierungsverfaffung 
von Aegypten, von Louifiana, von Oftindien, Ava, 
Pegu, von den Mongolen, und fo viele andre, wo 
faft in jeder Zeile Unrichtigkeiten vorkommen. 
Ruffifch Afien theilt er in Aftrakan, Kafan und 
Sibirien, und letztes foll noch jetzt aus 2 gro- 
fsen Gouvernements Tobolfk und Irknzk beftehn. 
Dafür handelt er in einem befondern Abfehnitte 
von Rujßfch Amerika, vor jetzt wohl noch zu früh. 
Vom Könige von Monomotopa führt er an, dafs 
er 10000 Mann Garde hält, fo wie der König von 
Abyffinien 12000 Mann. Die Prinzeninfel bey 
Afrika foll noch den Portugiefen gehören: Eben fo 
rechnet er auch Mazaga zu den Portugiefifchen 
Befitzungen. Die Einwohner von Novaja Semlja 
follen Samojeden feyn. St. Salvator ift nach un
ferm Verf. noch die Hauptftad: von ßrafilien. Von 
den Mulatten, Meftizen etc. hat der Verf. eben fo 
wie von den Franken, einen ganz unrichtigen Be
grif. Ormus fol! noch dem perfifchen Schach ge
hören. Auf der Halbinfel d'ffeits des Ganges fol- 
len die Einwohner Ringe in den Nafen und Ohren 
tragen , da dies doch nur von einigen wahr ift. Nach 
feiner Meynung wird die grofse Hitze in Afrika 
dadurch verurfacht, dafs die Mittagslinie mitten 
durchgeht u. f.w. Algier, Tunis, Tripolis nennt 
er noch die 3 Raubnefter und die Patagonier un
glückliche Gefchöpfe etc. und dies in einer Kinder
geographie? Bisweilen fcheint der Verf. auch 
ganz anders gedacht zu haben, als er wirklich 
fthreibt, fo z. B. bey Afrika heifsts: „Lieben Kin- 
„der! ich will euch von Afrika erzählen, fo viel 
„uns davon bekannt geworden ift.“ Sicherlich 
wufste der Verf. dafs von diefem Erdtheile weit 
mehr bekannt ift, als hier von S. 112-160. konn
te gefagt werden. Der Verf. ift ein Liebhaber von 
der Dialogenform. An vielen Stellen ift fie ihm 
-auch geglückt; an andern weniger fo z. 
B. bey Mogoliftan beifts: , Mogoliftan müfst ihr 
y,doch auch kennen lernen. Wer follte von dem 
„reichen Mogol, der fonft ein fo grofser Herr war, 
„jetzt aber leider in höchft betrübten Umftänden 
„ift, nicht gern etwas eazählen hören? Nicht 
„wahr, Karl, wir müßen auch von ihm reden? 
\,gut t „Den Befchlufs macht ein brauchbares Regi- 
^flef von 6 Seiten.

P hilologie.
Zukich, bey J. C. Füefsly: Platons Un

terredungen Uber die Gefetze, aus dem Griechi- 
fefan überfetztj und mit Pere Grau’s und ebe

nen Anmerkungen begleitet von G. Schütt
le ejs. 1785- S. 477. 8- ( 1 Rthlr.)

Der Vf. diefer-Ueberfetzung ift eben derfelbe, 
der lieh fchön durch die Verdeutlichung des Plato- 
nifchen Gorgias (Zürich, 1775. 8.) und durch 
andere ähnliche Arbeiten von einer vortheilhaften 
Seite gezeigt hat. Unferm Urtheil nach, hat Hr. 
S. fleh gegenwärtig um das Werk des Plato über 
die Gejetze ein nicht geringes Verdienft erwor
ben, wir mögen auf die Güte der Ueberfetzung 
felbft, oder auch darauf fehen, dafs fie die erfte ift, 
womit die vaterländifche Litteratur bereichert 
wird. Freylich find wir auch hier der Mey
nung, dafs für Lefer, die mit dem Alterthum über
haupt unbekannt und ohne genauere hiftorifehe 
Kenntnifie von den Staatsverfafiungen und Gefetz- 
gebungen der griechifchen Republiken hUzukcm- 
men, felbft die höchftmögüch vollkommene LTe- 
berfetzung einer folchen Schrift viele Räthfel 
und Dunkelheiten enthalten mufs; jedoch kann er 
fich leicht überzeugen, dafs auch mancher ungrie- 
chifche Moralift und Politiker aus einer Verdeut- 
fchung, wie fie da ift, immer eine fehr nahrhafte 
Unterhaltung ziehen kann. Zu verwundern fcheint 
es allerdings, wie die letztere Klaffe von Lefern, 
und fogar die allermeiften neuern Schriftfteiler 
über Gesetzgebung dies erfte Werk feiner Art fo 
fehr vernachläfsigen konnten. Gab hierzu viel
leicht die Vorftellung Aniafs, die felbft von Grie
chen bereits ausgeftreut wurde, als ob nämlich 
hier derPhilofoph Gefetze für feinen vorhin in die 
Luft gebauten Staat entworfen habe ? Allein dies 
ift ein fo leerer Wahn, als die zum Sprüchwort 
gewordne Vorftellung von der Platonifchen Re
publik falfch und ungegründet ift. In den Gese
tzen rückt Plato felbft feine frühem Speculatio- 
nen fo ganz aus dem Gefleht, dafs er hier viel
mehr alles auf die Einrichtung eines wirklichen 
befiimmten Staats anlegt. Ein Lefer, der eben 
von jenem Werke zu diefem übergeht ( wie juft 
beym Rec. der Fall ift,) möchte freylich fich hin 
und wieder täufchen, wenn er im letztem eben 
die hohe und unerreichbare Kunft derCotnpofition, 
und wenn wir fo fagen dürfen, den erhabnen Flug 
des philofophifchen Genies nebft andern glänzen
den Vorzügen fuchte, die den Büchern der Repu
blik eigen find ; er könnte vielleicht eben die Ver
gleichung auf den Vf. der Gefetze anwenden, 
die Longin von dem Dichter der Odyfsee gebraucht: 
aber diefer Mangel an poetifchen Schönheiten, die 
der alternde Philofoph ohne Zweifel hier mit Vor
bedacht unterdrückte, und der Abgang von dialo- 
gifcher Kunft, der hier faft gar nicht ift, wo eine 
Perfon die Unterredung durchgehends allein diri- 
girt, und meiftens nur allein das W°rt führt, dies 
wird durch fo viele wefentliche Schönheiten in 
folchem Maafs erfetzt, dafs wir jedem, dem ernft- 
hafte Lektüre willkommen ift, in diefer Schrift 
die treflichften Betrachtungen über öffentliche und 
Privatgliickfeligkeit, über Erziehung und eine

Men-
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Menge verwandter Gegenftände verfprechen kön
nen. Die vorliegende Verdeutfchung begreift, als 
erfter Theil, den Dialog Minos, als Einleitung, 
und von den Geferzen felbft dieerften öGefpräche, 
worauf dann von S. 410 bis zu Ende die beyge
fugten Anmerkungen folgen. Von der Ueberfe- 
tzung haben wir mehrere Bücher mit dem Origi
nal verglichen , und nirgends hat uns die gute 
Meyrftmg, die wir vom Hrn. S. Ueberfetzertalent 
vorhin gefafst hatten, getäufcht; wir fanden im 
Ganzen Treue, Deutlichkeit im Ausdruck und oft 
auch diejenige Leichtigkeit des Vortrags, die die 
Manier des Textes glücklich nachahmt. Ueber ge- 
wiile kleine Anftöfslicbkeiten, wohin auch ver- 
fchiedne mitunterlaufende Provinzialifmen gehören, 
bey diefem erften Verfuch mit dem Verf. rechten zu 
wollen, fcheint uns mehr leicht als billig zu feyn; 
und unters Bedünkens hat man zur Zufriedenheit mit 
gegenwärtiger Ueherfetzung um fo viel mehr Ur
fache, da fie dem rüftigen Ueberfetzer zuvorge
kommen ift, der bereits die mehreften Dialogen 
llatons verdorben hat, und auch an diefes Werk 
feine unglückliche Hand zu legen droht. Doch, 
ftatt aller weitern Kritiken— einige einzelne Pro
ben der Ueberfetzung. — ,,Was für ein Verhalten, 
fagt PI. S. 250, ift Nachfolge Gottes, oder Gott 
wohlgefällig V Ein einzig s, das fich nach einem 
einzigen alten Denkfpruch richtet: Gleiches ge
feilt lieh gern zu gleichen, das auch in Regelund 

. Ordnung oleibt. Denn was ohne Regel und Ord
nung ift, feinckt fich in keine Gefeitfchaft, we
der zu feines gleichen, noch zu dem wohlgeord
neten. Gott foil alfo in allen Dingen unfere er- 
fte Maafsregel feyn. Wir muffen uns weit mehr 
nach ihm, ais, wie man fonftfagt, nach den Leu
ten richten. Wer fich hiemit aus allen Kräften 
beftrebt, einem folchen W fen lieb zu werd *n,  wird 
nothwenuig auch trachten, ihm möglichft gleich 
zu weruen. Folglich ift jeder Menfch, der diefe 
MaaGregel beobachtet, Gott lieb: denn darinn ift 
er Ihm g.eich. Wer hingegen ohne Regel und Ord. 
Dung lebt, ift Ihm uiigl- ich, ift ganz etwas an
ders, ift ungerecht; und fo verhält es fich auch in 
Anfehung jeder Tugend und jeden Lafters.“S.2?i. 
„Nicht Ehre, fondern Schande macht es der Seele, 
wenn einer das Leben fchlechterdings für ein Gut 
hält: Denn weil er fich von dem Zuftand der See
le in der Unterwelt lauter üble Vorftellungen 
macht, fo überwindet ihn die Furcht vor demfel-

Y lc^eut Jede Lebensgefahr, und verräth 
fich, dafs er noch kein Wort davon wiffe, ob 
nicht im Gegentheil die Güter, die man dort bey 
den Göttern antrift, für uns die allergröften feyn 
möchten. So ift es auch eine wirkliche und gro- 
fse Beschimpfung der Seele, wenn man Schönheit 
höher als Tugend Ichätzt. Es ift wider alle Ver
nunft, den Leib für vornehmer zu halten, als die 
Seele. Denn was von der Erde entfpringt, kann 
nimmermehr vornehmer feyn, als was vom Olymp 
ftanmit. W er fich von der Seele einen andern Be

griff macht, der fchätzt unwirtlich das herrlich- 
fte feiner Güter gering.“ S. 28°- „Es muffe unter 
uns ein allgemeiner Wetteifer uin 1 ugend £eyn» 
doch ohne Neid. Denn nur der wird der Stadt Eh
re und Anfehen machen, der bey allem Eifer, wo
mit er für fich nach dem Preife der Tugen re 
andern, die die gleiche Laufbahn laufen, nicht 
durch Verleumdungen den Weg verfperrt. Der 
Neidifche hingegen, der üble Nachreden und al er- 
ley boshafte Ränke für nothwendige Maasregeln 
anfieht, um allein hervorzuragen, wird einerieits 
um wahre Tugend fich felber weniger an irren gen, 
anderfeits durch feine unbilligen Urtheile feine Ne
benbuhler muthlos machen. Und da er auf die e 
Weife macht, dafs fich der Wettftreit der Tugend 
in der Stadt verliert, fo bringt er, fo viel an ihm 
ift, die Stadt um ihren Ruhm u. f. f. Angenehm 
mufs es übrigens vielen Leiern feyn, im Anhänge 
beynahe alle Anmerkungen aus der franzöhfehen 
Ueberfetzung des P. Grou mitgetheilt zu fehen, und 
unter diefe hat Hr. S. hin und wieder eigene em- 
geftreut, die eine gelehrte Aufmerkfamkeit auf 
Sprache und Sachen feines SchriftfteIlers beweis 
fen, und manches gute auch zur Berichtigung es 
Textes enthalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Gedruckt —in Sachfen: Das grofse Hirngefpinft 
des chri/llichen Europa in Anfehung der in un
fern Tagen zu bewirkenden Religionsvereinigung. 
Nebfi fregmüthiger ßeurtheilung einiger des
halb ergangenen Sendjehreiben &c. von * * R. 
*785- 44 S. 8.

Der weitiäuftige und fchleppende Titel wird für 
diefes Werkl.in von noch nicht drey Bogen nie
mand einnehmen. So darf man auch hier keine 
theologifche Gelehrfamkeit fuchen; keine Zu
rück weiftingen auf die Gefchichte von ehemaligen 
immer vergeblich gewefenen Verfuchen eine Verei
nigung zu ftiften, keine Beweife aus der Ge- 
fchicute des chriftlichen Denkens, dafs nie ei
ne Gleichförmigkeit in den Lehrmeynungen ftatt 
gefunden. Das alles erwartete Rec., und konnte 
es erwarten, und fand fich betrogen. Ungeachtet 
indeffen der Vf. gar das nicht geleiftet, was er 
hätte leiften follen, verdienen feine wenigen Bo
gen doch nach der Befchaffenheit unferer Zeiten 
eine Anzeige und Empfehlung. Gleich im Anfän
ge tritt er Hrn. ^erujalem, Semler und dem fei. 
Vanovius bey, die die Vorfchläge zur Religions
vereinigung als unjchicklich und unzureichend ver
werfen. Der Vf. felbft aber hält fieaufserdem noch 
für unmöglich, unnöthig und gefährlich. Das ift 
eigentlich fein Thema, das aber nicht gut ausge- 
führt ift. Darin hat der Vf. recht, dafs Revolution 
in der Religion auch eine Revolution im Staat nach 
fich ziehe; ob er aber darinn vollkommen richtig 
urtheile, dafs erft nach aufgehobenem Religions- 
frieden, und allen fich darauf beziehenden Gefetzen
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eine Vereinigung erwartet werden könne, wollen 
wir nicht entfcheiden ; auch leidet das grofse Ein- 
fehränkungen, dafs eine Religionsvereinigung um 
deswillen unnothig fey, weil ein katholifcher Staat 
eben fo politifcb glücklich feyn kann, als ein pro- 
teftantifcher. Denn Aberglaube und Intoleranz, 
die doch noch immer fehr unter den Kutholifchen 
herrfchen, fetzen an verfchiedcnen Orten der 
Voiksglückfeligkeit wichtige Hinderniile entge
gen. Noch mehr Einfehränkungen aber leidet es, 
wenn der Vf. fagt, dafs in allen dreyen Kirchen 
angenommen werde, dafs man in der andern fe- 
lig werden könne: die römifche Kirche hat we- 
nigftens ihr altes Decret: Extra ecclejiam nuUa 
alus! noch gar nicht aufgehoben. Am fchlechte- 

ften ift ausgeführt, was der Vf. von der Gefährlich
keit einer Keligionsvereinigung fagt. Dafs die Re
genten je durch Waffen eine Vereinigung üif- 
ten füllten, ift nie zu gedenken : und wenn dieTneo- 
logen am Ende über ihr Vereinigungsgefchäfte 
zerfallen, und fich zanken, welche grofse Ge
fahr ift dabey ? — Hierauf kommt der Vf. auf 
die Sendfehreiben , und redet gleich von dtm an
geblichen Anfchlag der kathohfehen Kirche, die 
Lutheraner und Rcformirtc-n, es kefte auch was es 
wolle, und follte es auch durch Schwerdtfchlag 
gefchehen, zurückzuführen. Rec. tritt hier dem 
Vf- vollkommen bey, wenn er fagt, dafs er an ei
nem folchen Ai fchiag zu zweifeln Ui fach habe, 
und dafs es nur Erbitterung verurfache, wenn man 
«liefen Anfchlag den Kati olifchen Schuld gebe. 
Und gewifs was in Kayferlichen und andern katho- 
lifchen Staaten bisher gefchehen ift, lieht nicht nach 
einem folchen Plan aus, und die wirklich meu- 
chelmörderifchen Abfichten, die man den Katho- 
Jifcben beymifst, muffen vornämiich in unfern 
Zeiten fehr beleidigen, harte Urtheile über die 
Prote-ftanten erzeugen und machen der Klugheit 
und den aufgeklärten evangelifchen Gtfintiungen 
ihrer Urheber keine Ehre. Der Vf. urtheilt daher 
ganz wahr, dafs nachdiefen von einigen Prorcftan- 
ten gemachten Aeufserungen das Unions-Buch 
den Katholifchen vornämiich nicht angenehm leyn 
könne. ' Vom Buche felbft wird ganz gut erinnert, 
dafs es fich entweder einer von den Partheyen 
am meiden nähern, oder wenn dies nicht ge- 
fchehe, eigentlich nur eine neue Parthey fthten 
werde. Eben fo richtig ift. was von dem Vortra
ge der Religionswahrheiten in dem Buche gefügt 
■wird, und den Schwierigkeiten, die dabey unver
meidlich find, man mag die W anrheiten mit den 
hebräifchartigen Ausdrücken der Bibel, oder in 
uaferer modernen Sprache vortragen. Nicht we
niger gegründet ift d e Beforgnifs des Vf. da,S viel 
Schwärmerey mit unterlaufen werde, vornemlich 
da die Verfaffer des Sendfehreibens fchon zum 
voraus auf Hrn. M. Maßt Ausfichten der Seele 
hinweifen. — Alles das hätte nach des Rec. Ur

theil weit beffer ansgeführt werden können und muf
fen ; ift aber doch unläugbar wahr. — S. 25 kömmt 
der Vf. auf die angeblichen Bemühungen der römi- 
fchen Kirche die Proteftarten zurückzuführen und 
nennt alles was darüber gefugt worden, einen lächer
lichen Traum. Wenn auch noch fo viel von allem 
Gefagten wahr wäre, wovon doch das meifte nur 
Gejagtes fey, das einem Stadt-und Dorf-Idähr- 
gen ähnlich fähe; fo glaubt doch der VerF dafs 
man fehr ruhig feyn könne, und dafs es den gu
ten Männern wie den Gefpenftergläubigen gehe, 
die überall Gelpetifter fehen. Ein Urtheil, das 
Rec. vollkommen unterfchreibt, und jeder, der 
nicht fchon ganz Schwärmer ift, eben fo gerne 
unterfcnreiben wird, vornemlich wenn man den 
grofsen Abftand bedenkt, der fich gegenwärtig 
zwifeben den Lehrmeynurigen der meiden Pro- 
teftanten und denjenigen der Katholiken befindet, 
und der nur einen Blick auf das Interefte der Füc- 
ften und Staaten wirft. Bey «lern, was der Verf. 
S. 27. aus dem.Sendfchreiben S. 3. anführt, dafs 
fogar die Holiändifchen innerlichen Unruhen als 
Anfang zu der angeblich vorftyenden Religions- 
Revolution angefehen werde, konnte fich Rec. 
nicht enthalten an den Lord George Gordon zu den
ken , und fich herzlich darüber zu betrüben, dafs 
diefer feelenkranke Schwärmer, dem Bedlam ein- 
mahi anzuweifen wäre, fo vD_l Brüder in Deutfch- 
land zu haben beginnet. S. 2g. fügt der Verf. i och 
einige Anmerkungen zu.Hn. M. Moßus gedruck
ten Sendfehreiben zu. Er verkennt d fltn gute 
Abfichten nicht: glaubt aber mit Recht, cafs ein 
Marn, der fo viel Biofsen giebc, fich gar nicht zum 
Herold des Vereinigungswefens fchicke. Herm 
Majii moralifchen Charakter, da er Ieinem eigenen 
Geftändniffe nach Vertrauen und Freuodfchaft ge
gen andere geheuchelt, und dann diefer ihre Her- 
zensergiefsungen verrathen, erfcheint dabey in 
keinem vortbeilhaften Licht. S. 42. kommt das 
Bekenntniis des Verfallens. Er fagt, dafs er felbft 
ein Leh; er der Lutherifchen Kirche fey, finde aber 
diefe Religionsvereiiiigung unnöthig und gefährlich, 
und glaubt, dafs Toleranz, die Friedrich. der Gro
fse fchon lange ausgeübt, uxd womit auch der 
Kayfer den Anfang gemacht, bey der dermaligen 
pohtifchen Verfaffung von Europa das Belte fey, 
worinn auch Rec. ihm beytritt. Vielleicht hätten 
fo wenige, und noch dazu, wie es hätte gefche
hen füllen, nicht gründlich genug abgefafste Bo
gen eine fo ausführliche Anzeige nicht verdient. 
Aber da man von der einen Seite fo viel von Re
ligionsvereinigung fpricht, und auch dazu manche 
unüberlegte Schritte macht, und von der andern 
Seite von nichts als Gefahren träumet, die Gemü- 
ther der Menfehen fchüchtern macht, und die ge- 
genfeitige Duldung zu untergraben anfangt, glaub
ten wir uns länger dabey verweilen zu dürfen.
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RECHTSGEL AHRTR EIT.
Ulm , in Commlffion der Stettinifchen Buch

handlung: Joh.H.Freyh. von Harpprecht&c. 
Gefchichte des K. und Reichs Kammergerichts 
vfj. 154^ -1558 als eine Fortfetzung des Kam- 
mergcrichtlichen Staats - Archivs. 1785- 4«

I ftder fchon im J. 1769 erfchienene Sechjle Theil 
vom bekanntenStaatsarchive,mit dem Vehikulum 

eines neuen Titelblats.

G ESCH ICH TE.

• Halle, in Hendels Verlag: Leben des Muhet- 
tved, mit Betrachtungen über die Muhamed.

• Religion und die Gewohnheiten der Mufehnän- 
wr. Aus dem FranzöJ. des Gr. v BoulainviL

• Hers mit einigen Anmerkungen überfetzt von J.
A. IMebcs. 178^*  3^’8 ö. 8-

Wir willen nicht, wer Herr J.A.Mebes ift, und 
wo er lebt. Aber er feheint einer von Cen vielen 
jungen Scribenten zu feyn, die fich dem Publikum 
ih zuverläffigfter Erwartung ihres künftigen gro
fsen ausgebreiteten Ruhms, blos not ihrem wer- 
then Namen anküudigen. Jugend , oder doch ju
gendliche Erkeunthifs vom Verdienft einer guten 
Gefchichte, offenbart fich auch in dem Unheil, das 
ih der Vorrede vorkömmt, dals Boulainviliiers der 
beße Gefchich'fchreiber Muhameds fey, dajserfrey 
Von MorurtiiMen und jenem Partheygeiße geschrie
ben habe, womit die GtjH.ichle der Religion gewöhn
lich gejchrieben werde. Nein, Herr Mebes, es ift 
ein Roman, voll halbwahrer und witziger Raifon- 
nements, vieler Beweife von Unkunde der Sachen, 
der Zeiten und Länder, und hämifcher ungerech
ter Ausfälle auf eine vernünftigere Religion; ein 
folches Buch ifts,. das Sie überferzt haben. Die an
gewandte Mühe ift zu bedauren, denn fchon 1747 
ift zu Lemgo eine getreue deutfehe Ueberfetzung 
diefes Buchs gedruckt worden.

Zudem aber ift diefe unnöthige Ueberfetzuug 
eines fchlechten und fehr gemeinen Buebs fchükr- 
mäfsig gerathen. Z. E. S. 1. de Jude en Jiecle von 
Jahrhundert zu Jahrhundert. Spedaclt s, quebon 
peut dire particuliers, minder allgemeine Schaufpiele, 
parce qu’ils ne font reprejentes qu’a pe it bruit et

A. L. Z. ijdd. Erjter Band.

dans des lieux obfeures, weit fie. zu wenig Auffehen 
machen und in dunkeln Gegenden vorfallen (die 
Schau fpiele.)*/)^  villesfeparees(einzelne)entfernte 
Städte. —; iSh war jenes Schaujpiel, welches die 
Araber der Welt zu Anfang des fieberten Jahrhun
derts gaben: hier ift dans notre propre continent 
ausgelaffen. So viel von den erften 15 Zeilen. 
ytfec hat Luft, die Vergleichung fortzufetzen ?

PHILOLOGIE.

Berlin, bey Arn. Wever: Cours theorique et 
pratique de langue et de literature fran^oife; 
ouvrage entrepris par ordre du Roi par J. C. 
de la Feaux Prof, royal d Berlin; Tom. IT. 
troijieme et quairieme cahier. 1785. 8,

Das. voroemfte in diefen beyden Heften ift 
die fcandalöfe .Gefchichte der Krönung' der 
Schwabifcben und Graf-Rivarolifcben Preisfchrif- 
ten über die Allgemeinheit der franzöfifchbn 
Sprache, die den frar.zöfifchen Gliedern der 
Klaffe der fchöntn Wiff'enfchaften wenig Ehre 
macht. Welcher kluge Mann wird noch für eine 
akademifche Klaffe arbeiten wollen, deren Glie
der fo auffallende Beweife von Schiefheit des Ge- 
Ichmacks und von Partheylichkeit gegeben ha
ben ? — ßey der Kritik des Chevalier de SauJeuiU 
über die Abhandlung des Grafen von Rivcrol ha
ben wir uns gewundert, wie der Chevalier bey 
feiner Wortklauberey fo ganz die fehlerhafte Art 
wie der Graf feinen Gtgenftand behandelt hat*  
übergehen konnte. — Am Ende eine Kritik übec 
die Abhandlung des H. Ancillon, Predigers; an der 
franzöfifchen Kirche zu Berlin, welche den von 
der philofophffthcn Claffe der Akademie zu Berlin 
fürs Jahr 1785 ausgefetzten Preis erhalten hat 
Rec. bekennt , dafs ihm die von H. Ancillon zur 
Aufkläi ang der wilden und cultivirten Nationen ge
machten Vorfchläge auch wenig Grmge gethan 
haben. Die Regeln : „ fich unter den Wilden nie
der zu laffen , ihre Jugend zu unterrichten, ihnen- 
eine Regierungsturm zu geben“ wären gut, wenn 
t^j ä Gefahr liefe, fcalpirt zu werden.
Und dann, wer follen die Aufklärer feyn? JeJui- 

^er ^r* felbft nicht wollen.
Protellautijche Geißliche? Diefe werden fich gröfs- 

0 * ten-
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tentheils für diefe Commiffian bedanken: fie haben 
auch keinen Beruf dazu; und unfere Fürften wer
den ihre Kaffen nicht erfchöpfen, um ihnen für 
die wilden Nationen, die moyetis. d' encouragements, 
die der Vf. anräth, zu verfchaffen. Philofophen? 
Diefe find zu bequem dazu: es ift ihnen auch 
nicht zuzumutben, am See Ontario zu phiiofophi- 
ren. Alfo wird wohl die Aufklärung der Wilden 
dem ordentlichen Lauf der Dinge zu überlaßen 
feyn. W-nn nur^wir Europäer erft recht aufge
klärt wären! Der Vf. fchiägt zu diefem Ende ein 
unabhängiges Corpus im Staat vor, das a:les, das 
Phyfifche, Politifche und Mornlifche, auf die Er
ziehung und die geiftige Vollkommenheit der Na
tion lenken, die allgemeine Gedenkungssrt be- 
ftimmen, und fie vernünftig machet), mit allen 
Nationen communiciren > alle Bücher cenfiren 
fol te , u. f. w. Ich fürchte, ich füichte, es 
komme endlich eine Propiga di, oder gar was 
fihlimmeres heraus! — Der Plan eines andern 
GeLhiten, defien /Abhandlung Hr. de la Pe^tx 
dt r Ar cillonifchen vorzieht, hat uns info.ern befftr 
g-faln, dafs jener mit der Auiklärung der cuNi- 
virttn Nachbarn der Wilden den Anfang macht, 
ehe er an die Aufklä ung der letztem denkt. In 
der That wäre einmal Europa aufgeklärt, in der 
ganzen Bedeutung diefes Worts; fo würde Ame
rika durch eine Art von Contagion es gleichfalls 
werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, bey G. Löwe: Ankündigung eines 
Cameral - und Handln.i^sinßituts bey Hirjch- 
berg. 1785. 36 S. 8. (2 gr.)

Herr J. C. C. Löwe in Breslau machte fchon 
1782. den Plan einer Privatcam- raifchule bekannt. 
Da fie bisher nicht zu Stande gekommen ift, fo 
hat fich nun Herr Glauber in Hirfchberg mit ihm 
vereiniget und fie nehmen ihre Abficht vorzüglich 
auf das Bedürfnifs diefer handelsreichen Gegend.

Der Plan des Unterrichts ift im ganzen recht 
gut eingerichtet, obgleich die Verbindung biswei
len etwas fonderbar autTält. Er umfaßet zui'ör- 
derft die Religion ohne Unterfchied des Bekennt- 
nifles mir befonderer Rückficht aufs praktifcbe und 
die Vereidigung des Chriftenthums und in Ab
ficht der Siftenlehre niit der Diaetetik , Anleitung 
zum Patriotismus und zu den Landrsgejetzen. Fer
ner verfprechen fie Geographie, Gefchichte und 
befonders Handdsg^fchichte, Naturkunde, Re- 
chenkunft, infonderheit die kaufmännifche , öko- 
nomifthe, das Buchhaiten und die Geometrie, 
Von Sprachen werden die franzöfifche, engbfche 
und ftaliä 'ifche getrieben, auch Hebungen in der 
Schreibart, deutschen Sprachlehre und Lefungder 
Zeiiungen mit tateinifcher Terminologie. Endlich 
fr>H auch Mufik, Schönfchreiben und Zeichnen, 
Waarenkunde, Technologie und Landwirthlchaft,

i®3
Handlungstheorie und Cameralwiffenfchaft gelehrt 
Werden,

Zu Ende fchftdern fie noch kürzlich ihre Art 
der Erziehung, fowohl der phyfifchen, wobey 
fie Tanzen, Gymnaftik, und Gartenarbeit, als der 
morahfchen, wobey fie ein Conduitenbuch zu 
Hülre nehmen wollen. Sie erfordern 15 bis 20 
Penfionairs von 7 bis 15 Jahren und von jedem 
250 Rthlr. aufser Kleidung, Tafchengdd u> £ w> 
füllen den Unterricht auch andre gemefsen können.

Das ganze Vorhaben trägt, alfo den Geift der 
modifchen Pädagogik, an fich, und wenn man 
gleich den Unternehmern den Fortgang zur Wirk
lichkeit gönnet, fo mufs man doch noch mehr 
wünfehen, dafs ihre einzelnen guten Vorfchläge 
durch Anwendung auf fchon beliebenden und 
Wohlfeilern Schulanltalten noch gemeinnütziger ge
macht werden.

KINDERSCHRIFTEN.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Un
terhaltungen für junge Leute aus der Natur- 
gejcnichte, dem gemeinen Leben und der Kun ft, 
mit 52 Kupfertafeln von ^oh. Petr. Voit Diac. 
und Prof, zu Schweinfurt. 395 S. 8.

Viel nützliche Sachen hat Hr. V. in dies Büch
lein zufammengedräügt. Man wird ibn auch nicht 
darüber tadeln, dafs er hiebey andre Bücher ge
braucht hat. Aber das kann und darf man rügen# 
dafs er hie und da felbft keine richtigen Begriffe 
von den Dingen gehabt hat, die er befchreibt, und 
dadurch feint: Schüler ohne Noth zu Irrthümern 
verleitet. So heifst es z. B. S. 323 nachdem von 
Brenngläfern geredet worden, das größte ßrenn- 
glas heifst ein Brennfpiegel. Eine offenbar falfche 
Erklärung, welche zu verrathen fcheint, dafs der 
Vf. keinen Unterfchied zwifchen Dioptrik und 
Katoptrik, zwifchen Refraction und Reflexion des 
Lichts kenne. Wenn er hinzu fetzt: „der 
aus Gias, aus Metall, Kryfiall, Holz, Stroh 
und fogar aus Eis gemacht werden kann“ ; fo kann 
fich ein Schüler nicht den mimieften Begriff davon 
machen, wie befonders das letzte zugehe, weil 
ihnen ja nicht einmal das Hauptmerkmal der Brenn- 
fpiegel, dafs fie hohl feyn müßen, angezeigt, ge- 
fchweige denn weiter erklärt wird. Blofse trock
ne Wörtei verzeichniffe wären auch belfer erfpart 
worden ; z. B. die Namen der verfchiednen Buch- 
druckerfchriften ohne Befchreibung. Das Ganze 
fcht-int für Kinder gemeinen Standes noch am er
ften brauchbar. Für folche aber, bey deren Er
ziehung auf künftige gelehrte Kenntnifle gerech
netwird, hat man fchon belfere Bücher.

Gotha, bey Etting r: ^ufamwenkünfte am At
las zu Kenntmfsder Lander, Völker und ihrer 
Sitten heraitsgegeben für die fjugend, irßer 
Theil. 1785. 199 s. g. (14 grD

Nicht am Atlas, dem himmelnahen Gebirge, 
fon- 
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fondern bey einem Atlas, dergleichen die Homan- 
nifchen Erben verkaufen, werden diefe Zufammen- 
künfte gehalten. Der erfte bis dritte Nachmittag 
wird in Spanien zugebracht; der vierte zum Theil 
in Nizza; der fünfte in England u. f. w. Es kann 
alfo das Buch nur zur Wiederholung für folche 
Kinder, die über die Länder, von deren Merk
würdigkeiten hier Bruchftücke vorkommen, be
reits Unterricht erhalten haben, 'gebraucht wer
den. Das ift auch des Vf. Abficht; nur ift die- 
fem Zwecke der Ton der Gefpräche nicht ange- 
tneffen, denn die Kinder fragen hier oft für fchon 
unterrichtete zu einfäitig; follten aber die hier 
redend eingefiihrten Kinder noch nichts von die- 
fen Sachen wiffen , fo wäre der Haler einfältig, der 
fich auf diefe Art mit ihnen darüber befpräche.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Natur lehre jilr die ffngend, herausgegeben von 
vfoh. ^ac. Ebert Prof. d. Math, zu Witten
berg. Erßer Band. Neue vermehrte und ver- 
befiffrte Auflage 504 S 8. (1 Rthlr. 4 gr.;

Da der Vf. nicht nur die Sachen wovon er hier 
fchreibt, gründlich verft ht, fondern fie auch deut
lich und fafslich genug für die Jugend vorzutragen 
weifs, fo ift es ein erleuchteter und gerechter Bey
fall, der die zweyte Auflage veranlafst hat, in wel
che Hr. E. nicht verfäumt hat, die neuen Entde
ckungen an gehörigen Orten einzutragen.

Leipzig , in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Chrifiliche Catechijationcn über die zehen Gebo
te, für die Landjugend. Mit Herrn Doctor
Johann Peter Millers in Göttingen Durch ficht 
und Horrede. 1785. 336 S. 8. ohne die Vor
rede.

Die lehrreiche Vorrede des Hn. D. Millerit. 
den Gefichtspunkt an, woraus das Werk betrach
tet werden mufs, um feinen Werth richtig zu 
fchätzen. Eigentlich find es Proben von Cateehi- 
fationen mit der Landjugend überdie Sittenlehre; 
die aber auch durch kleine Veränderungen dem el
ften Unterrichte der Stadtjugend leicht angepafst 
Werden können. Und gewifs würde mancher 
Stadtfchule Glück zu wünfehen feyn, wenn ihre 
unterften Klaffen einen fo richtigen und dabey doch 
fafslichen und brauchbaren Unterricht erhielten, 
als man hier ar trift. Die 10. Gebote wurden aus 
mehrern Urfachen zum Grunde gelebt, und man 
Wird um fo viel weniger dagegen einzuwenden 

haben, wenn man bedenkt, was für Schulbücher 
noch an den meiften Orten gewöhnlich find. Die 
Begriffe, die bey jedem Gebote und Verbote vor- 
auszufetzen waren, werden meiftens recht gut 
und leicht, aber auch mit der nöthigen Behutfam- 
keit entwickelt und beftirnmt. Im Gange der Ge- 
datken herrfcht eine natürliche Ordnung, und in 
der Abhandlung der Wahrheiten ift die allzugro- 
fsc Kürze, wie die ermüdende Weitläufigkeit 
glücklich vermieden. Dafs manche Materien gar 
nicht mit berührt, manche aber nicht fo vollftan- 
dig abgehandelt worden find, wie man beym Le- 
fen erwartet, fcheint der gemachte Plan nicht er
laubt zu haben, fonft hätte fonderlich Luthers Er
klärung des zweyten Gebotes noch Stoft genug zu 
manchen heilfamen Warnungen gegeben. Der 
Vf. weifs feine Kleinen in einem fchickhcben To
ne gut zu unterhalten, behauptet aber bey aller 
Herablaffung im Vortrage immer eine gewiße 
Würde. Seine Sprache ift meiftens richtig und 
gut, und er verrärh keine feichte Kenntnifs des 
meufcblichen Herzens. Befonders weifs er die 
beffere Sittenlehre des neuen Bundes mit den For
derungen Molls gefchickt zu verbinden, und ver- 
fteht die Kunft, die Folgen des Guten und Böfeti 
in biblifchen und andern aus dem gemeinen Leben 
gut gewählten Beyfpielen recht fichtbar zu zeigen, 
und durch feine oft warmen Vorftellungen in den 
Herzender Kinder Liebe zur praktischen Religion 
zu erwecken. Dafs er bey den Tugenden und 
Lafteru hie und da fiebere Mittel angiebt, jene zu 
fördern und dicfen entgegen zu arbeiten, jeder 
unnützen Spitzfindigkeit ausweicht, nie den Zweck 
der allgemeinen Befi'erung bey feiner Arbeit aus 
den Augen verliert, und fonuerlich vom Rochow- 
fchen Kinderfreunde vortheilhaften Gebrauch macht, 
dient feiner Schrift zu keiner geringen Empfeh
lung,

Sollte, wie zu erwarten ift, eineFortfetzung 
folgen; foläfstfichleichtdiezuweilen eingefchliche- 
ne Verwechfelung des vor und für, der Mifsbrauch 
des Wortes einer für jemand, das manchmal zu fehr 
gehäufte Recht\ als Zeichen einer richtigen Ant
wort, leicht vermeiden, und der Vf wird dann 
hoffentlich, auch felbftdurch Vorficht bey fchein- 
baren Kleinigkeiten, hauptfächlich aber durch 
genaueUeberncht des Ganzen und forgfällige Beo
bachtung des Verhältnifleszwifchen den einzelnen 
Theilen, feinem Werke einen immer hohem Grad 
von allgemeiner Nutzbarkeit zu verfchaffen fuchtn.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Im Verlage der Gebauerfchen Buch- 
handl-.in^ zu Halle wi’-d ; uf ■ v.rftigc Ofte’irefe eine pri- 
vilegirte deutfehe Ueberfetzung von SkIHvc-hs siraiiJ;s of 

pohtical hijlorv of le,dir T Orden i;m. s. unter der 
Autncht dee Hr. Prof. Sgrtngel heraus kommen.

J'liegf.nde Elötter: Danzigs gedruckt bey Müller 1 
Cecdchti.tßrctle auf een Herrn D. Mithanael ^iatthreus 
von H otf in der aufsei ordentlichen öffentlichen Verfamm- 
hirg der nsturfoifeienden GefelHchafr zu Danzig am 10. 
Mav 1785 gehalten von Phil. dd. Lange, d. A. W. D, 

o a zwey-
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aweytem Phyficus' in Danzig, und der naturforfchenden 
Gefellfchaft d Z. Vicedirector und Schatzmeifter — mit 
einem Portrait des Hn. von Wolf in fchwarzer Kunft nach 
jV. Schmidt von M. D eifch 1785- 41 S. 4. — Hr. Z. er
zählt in einer ungefchmuckten, dey Gegenftandes würdi
gen/Sprache den Lebenslauf eines Mannes, der als Ge- 
l^hrter, ak praktifeher Arzt und als Menlch merkwürdig, 
gemeinnützig, und der allgemeinften Hochachtung werth 
war. Hr. D. von Wolf war 1724 den 28ften Januar zu 
Conitz in WeftpreufTen geboren. Sein Vater war Apothe
ker dafelbft; er zählte aber unter feinen väterlichen und 
mütterlichen Ahnen fehr vornehme Kriegsbediente, felbft 
Generale. Er ftudirte auf dem Gymnafium zu Danzio, 
upd nachher trotz des Abrathens feiner Vormünder, und 
unter der druckendften Dürftigkeit auf den Univeriitäten 
zu Leipzig Und Halle. Zu Erfurt ward er Doctor und 
nun ging er nach Polen, wo er bald Leibarzt des Eürft 
Bifchofs von Pofen, Theodor Czartorishi, darauf Phyficus 
in Conitz, und bald hernach wieder Leibarzt des Kron- 
grofsmarfchalls, Furiten Lubomirski ward. Mit diefem 
machte er 1758 eine Reife durch Ungarn, Ocftrcich, 
DeutfchLmd , Holland und Frankreich, bald darauf un
ternahm er von feinem durch grofsmüthige Belohnungen 
und kluge Sparfamkeit erworbenen eignen Vermögen eine 
neue Reife durch Italien , die Schweitz, Deutfchland, 
Holland und England, von der er feiner Gefundheit we
gen 1761 nach Polen wieder zuruckkehrtc, und nun ward 
ei- Leibarzt des Furiten Adam Czartorishi. In der Gefell
fchaft diefes Furiten machte er noch eine Reife durch die 
Turkey, Deutfchland , Frankreich und England. Wegen 
feiner . vielen polnifchen Grofsen geleiteten Dienlte und 
wegen feines Beftrebens nach Gemeinnützigkeit ward er 
auf dem polnifchen Reichstage 1766 in. den Adeiftand er
hoben. 1769 zog er fich ■ in eine philofophifche Ruhe 
nach Dirfchau zurück, welchen Aufenthalt er 1772 mit 
Danzig verwechfelte. Hier ward er, feines Vorfatzes un
geachtet , wieder ins praktifche Leben gezogen , und hat 
diefer Stadt grofse Vortheile verfchaft-, da er durch fein An- 
fehen, durch feine Standhaftigkeit und feltne Geradheit 
manches medicmifche Vorurtheil bekämpfte und befiegte, 
und unter andern glücklicher, als andre, die es vor ihm 
verflicht halten, den Gebrauch der kalten Bäder, die küh
lende Behandlung bey hitzigen Krankheiten , und vorzüg
lich die Blatterneinimpfung einfuhrte. Neben diefen fei
nen praktischen B-fchäftigungen , fetzte er feine Lieblings- 
ftudien: Aftrbremie, Naturlehre und Naturgefchichte mit 
ungewöhnlichem Eifer fort, und fucht^Liebe und Thätig- 
keit für Wiffenfchaften auf alle Art zu et muntern. Er 
ifarb den ijten December 1784. -- „Innige wahre Got
tesverehrung, fagt Hr. L. , thätige Menfchenliebe , edle 
ftechtfchaffenheit, Itete Geifteskraft, vielumfaflende Kennt- 
nifs, unermüdetes Forfchen in den Werken des grofsen 
Schöpfers find unverkennbar in der Gefchichte des vol
lendeten Lebens unfers Freundes.“ Dazu kam noch eine 
nicht gewöhnliche Freytnüthigkeit, die bey ihm charak- 
teriftifeh war, und ihm manches Hindernif» überfteigen 
half. — Sein Beftreben die Wiflenfchaften zu erweitern, 
ift aus feinem bekannten Verfuch , die botanifche Sprache 
einfacher und zweckmäfsiger zu machen , und aus meh- 
rern Auffätzen in den Philofophical Transaciions eben fo 
öffenbar, als fein Eifer für die gröfsere- Aus: reitung ge
meinnütziger Kenntniße aus feinen populären medicini- 
fchen Schriften hervorleuchtet. Von den meiften feiner 
Schriften find in den Anmerkungen zu diefer Rede Aus
zuge , die. mit Sachkenntnifs "abgefafst und zum Theil 
von freimürhigen Urtheilen begleitet.find ,ein«-eruckt. --- 
Wie fehr fich endlich Wolfdurch fein Vcrmächtnifs um 
(Jie naturforlchende Gefclifehaft in Danzig verdient ■ ge—

macht hat, ift fehon ih det Bey Tage zu N. 16 des vori
gen Jahrgangs der A. L. Z. angezeigt, und um dello mehr 
war er werth, dafs lein Andenken in einer auflerorder.t- 
licr.en Verlamtnlung derfelben durch diefe Rede feierlich 
begangen wurde. Uebrigcns iftdiefe Schrift mit felt- 
ner typographilcher Schönheit beionders im Text )• 
gedruckt.

Berichtigung einiger Irrthümcr in des Herrn AMA 
Grandidier Hijtoire de T eglife et des Eveques__ P-riuces 
de Strasbourg.

Die von dem Hm. Abbe' Grandidier gefchriebene Ge- 
fekichte des Bifsthums Strafsburg enthält einige hiltorifche 
Irrthümer, die Benedictincr Abtey Schwurzach betreffend, 
welche um fo mehr öffentlich gerügt zu werden verdienen, 
als diefe Abtey in unfern Tagen aus manchen Gründen die 
Aufmerkfamkcit des deutlichen Publikums auf fich gezo
gen hat. Es wird nemlich im 1. Banne S. 456 ange
führt, dafs Schwarzach in der unter Ludwig dem frommen 
817 gehaltenen Verfammlung zu Aachen, zu der Zeit, als 
es noch im Elfals gelegen, unter diejenigen Klofter ge
zählt worden fey, welche dem Kay/er jährlich dona geben 
thlifjen. Aus dicfem Umlhnd hat f.hon das Klofter 
Schwarzach einen Beweis feiner Immediatät hernehmen 
wollen, und die ncmlichc Ablicht fcheint auch Hr. Abbi 
Grandidier zu haben, mit dem Unterfchicde , dafs er die 
befragte Urkunde im II. Bande im Cod. dipl. N,yo.S. 163. 
f. noch ungetreuer, als felbft das Klofter, angeführt hat. 
Nach dem von dem Klofter in feiner Deduction vellftän- 
diget gelieferten VcrzeichnilTe ftehet nemlich bey Schwar
zach der Vorderlatz : ultra Rkeytum , welche Hr. 'Abbe' Gr an- 
didiir aus feiner verftümmelt angezogenen Beylage N.90. 
herausgelaflen hat. Nun liegt aber bekanntlich Achen, 
wo Ludwig der Fromme 817. die obgedachte Verfammlung 
hielt, auf der linken Seite des Rheins und Schwarzach, 
oder wie es damals hiefs - ylrnolfsati war in eben 
dicfem Jahr 817. noch im Elfafs und wurde erft 826. diifeit 
des Rheins sngebauet, wie folches die eigenen klöftedich'en 
Urkunden belagen und der Vf. felbft behauptet. Natür
lich kann es alfo, da es mit Achen damals noch auf der 
nemliclien Seite des Rheins lag, unter denen Klöftern , wel
che als ultra tihenwn gelegen bezeichnet find, nicht, ver
standen und die Auslegung allein auf das Klofter Schaar- 
zach in Tranken gegeben werden--  11 Bände S. 193*
f. führt Uv. Abbe Granaidier ferner an: „Viele Klofter 
des Bilsthums Strasburg feyen in dem Theilungsvevtrag 
zwifchen Ludwig dem deutlichen und Karl dem kahlen 
vom 8. Auguft 870- zwar nicht genannt; allein Schür
fern, Ettenheim Münfter, Gengenbach und Schwarzach 
feyen bereits durch den Vertrag von Verdun vom Jahr 
843. an Ludwig den deutfehen gekommen.“ Nun könn
te zwar dis unbeftimmte: koumien, fowohl von der Ho
heit über das deutfehe Reich überhaupt, als von den be- 
fondern Rechten, welche fich die Könige von Akeis her 
über die heutigen unmittelbaren Klofter herausgenommen, 
verftanden werden. Wenige Zeilen darauf zeigt fich’s je
doch aus dem Unterfchied, den der Verfaßet unter köni- 
gli-.hen und bilchöfiichen Klöftern macht, ganz deutlich, 
dafs er Schwarzach für eine uninittelbar königliche Abtey, 
habe ausgeben wollen. Allein der ganze Theilungsbrief 
von 843.'ift, wie H. Abbe Grandidier im zweiten Band« 
S. 163. felbft beklagt, nicht mehr vorhanden; folglich läfst 
fich auch nicht mit Zuverläfsigkcit lagen, ob und v;as für 
Rechte Ludwig dem Deutfehen damals auf Schwarzach 
zugetheilt worden feyn ? Die Behauptung des Verf. ift alfo 
nicht mehr und nicht weniger, als eine übereilte aufge- 
ftellte Conjeiftur, welche von dem hiitoriichen Gewißen 
defl'elben , nicht die vortheilhafiefuB Begriffe erregt.



Mittwochs, den ißten Januar 1786.

OEKONOMIE.
Leipzig, bey Beer: D. Carl Gotlob Rof- 
figs, Prof, der Philofophie zu Leipzig, u. f. W. 
Beantwortung der Commentaricn des Hrn.G. R- 
v. Schubart, und Unterfuchung Uber Hut - Trift- 
und Frohnen - Aufhebung und Ferfütterung und 
andere damit verwandte Gegenftände. 1786. 
82 S. 8.

Der,Vf. hatte im 55 Stück des Leipziger Intelli
genzblattes von 1784 einen Anffatz; über die 

bisher vorgefchlagenen Mittel dem Landmann aufzu
helfen , nibd einem anderweitigen neuen Fbrfchlage 
einrücken laßen, den Hr. G. R. v. Schubart im 
6 Bande feiner ökonomifch-kameraliftifchen Schrif
ten commentirte. Der Ton diefer Commentarien 
war auffallend und wir glaubten bey der Beurthei- 
lung diefes fechften Bandes zum 165 Stück der A. 
L. Z. folchen mit Recht rügen zu müßen. Hier
auf und auf eine anderweitige Recenfion in den 
hällifchen gelehrten Zeitungen fufset lieh nun Hr. 
D.Rußig, läfst den ftreieigen Auffatz, oder wie es 
hier betitelt wird, Abhandlung auf zwey Seiten 
noch einmal abdrucken und begleitet dieSchubar- 
tifchen Noten mit einem achtzig Seiten langen Com- 
mentar. Der VE fucht den feinem Gegner, des 
auffallenden Tons wegen, gemachten Vorwurf, 
durch entgegengefetzte Befcheidenheit auszuwei
chen ; wofür wir ihm unfern Beyfall gewifs nicht 
verfagen würden, wenn diefe affectirte Befchei
denheit nicht dagegen auf allen Seiten nur zu hä- 
mifch wäre: weshalb — Ton gegen Ton gerech
net — uns die zu rafcheFreymüthigkeitdes v. Sch, 
weniger beleidigen würde, als die hinterliftige 
Befcheidenheit des Vf.
•ä De,r ^egenftand, worüber hier geftritten wird, 
nt in der Landvvirthfchaft neuerer Zeiten von gre
iser Wichtigkeit, und da man durch Streitfcbrif- 
ten auch oft dann wenn fie mit Heftigkeit geführt 
werden, der Wahrheit näher rückt, fo können wir 
nicht umhin, die Gegenftände des Streits näher 
zu entwickeln. Es ift bekannt, dafs v. Sch. auf 
die Abfchaftung der Hut, Trift und Brache befon- 
ders an den Orten dringt, wo der Wiefewachs mit 
dem Korr,bau nicht im gehörigen Verhältnifs fteht, 
WO das wenige zu halten mögliche Vieh auf ma-

A. L, Z. ^86, Erfler Bavdt 

gern Gemeindetriften und Stoppeln mehr abgetrie
ben als genährt werden kann, und wo der magere 
Abfall des Viehes nicht hinreichend ift die Getrei
defelder gehörig zu düngen. Hr. D. R. fetzt die- 
fern Syfteme, das Eigenthumsrecht der Güterbefi
tzer, die Obfervanz, und den noch nicht genug 
bewiefenen Urerth diefer Aufhebung, entgegen, 
und fchlägt ftatt deffen ein Creditfyflem für den 
Landmann als das wirkfamfte Mittel vor, dem 
Bauer aufzub elfen. Wie weit es Hn. D. R. ge
glückt das Syftem feines Gegners zu vernichten 
und das Seinige zu heben, wird eine kurze Zer
gliederung der Schrift felbftam beften zeigen.

Der Streit erhebt fich S. 4 iftit der wichtigen 
Frage, welches Syftem eigentlich neu genannt zu 
werden verdiene, ob das Hut-Trift- und Brache- 
Auf hebungsfyftem des einen, oder das Creditfy- 
fttm des andern? Bey ftic-fer Gelegenheit erfährt 
man, dafs das R. Creditfyftem denjenigen Syfte
me ähnlich fey, das der grofse Friedrich und der 
weife Carmer mit fo vielem Fortheil bey dem fchlefi- 
fchen Adel und einigen andern Provinzen der preu- 
fsifchen Staaten ausführte f mit den nöthigen Abän
derungen und Beftimmungen für den Bauernftand, 
u. f. w. (Doch alfo auch nicht neu — und wo 
fagte Sch. in allen 6 Bänden feiner bis jetzt her
ausgekommenen Schriften, dafs fein Syftem etwas 
Neues fey? erkennt er nicht vielmehr dankbar an 
vielen Orten von mehreren berühmten Oekono- 
men einft, da er von der Landwirthfchaft wenig 
oder gar Nichts verftand, belehrt worden zu feyn? 
ein Syftem aber, das er aus den Erfahrungen vie
ler zufammenfetzte, das er mit vieljährigen ei
genen Erfahrungszufätzen bereicherte, darf er 
doch wohl, wenn es auch nicht neu ift, fein Sy
ftem nennen ? Wer wird Hrn. D. R. ftreitig machen, 
dafs das vom grofsen Friedrich und weifen Carmer 
adoptirte Syftem in diefem Sinne fein Syftem fey ?)

Nach einer kleinen Excurfion S. 10. über die" 
luftitiarien, worin beyde einerley Meynung find, 
und-dich nur nicht recht verftanden haben, wird 
der Streit über Triftgerechtigkeite*  und Frohnen 
lebhafter. Es fey nicht vom Gegner zu verlan-, 
gen, meint Hr. D. R., dafs er, da er kein Jurift von 
Profeffton fey , (R. ift Doftor der Rechte) hiftori- 
fche und juriftifche Kenntniffe über die Entftehung, 
der Gerechtigkeiten, Hut- und Triftrechte, Frof

P * neu 
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nen u. f. w. haben könne, fonft würde er nicht fo 
gefchrieben haben. Der Schubartifche Satz: Alles 
was zum Nachtheil der Eigenthumsfreyheit eines 
dritten gereiche, fey nie wahre Gerechtigkeit ge- 
wefen; wird als ganz irrig verworfen. (Und doch 
ift diefer Satz nicht nur von einzelnen Gelehrten, 
fondern von ganzen Facultäten unter gewißen Be
dingungen nicht für irrig gehalten worden. Trift
rechte, wenn fie durch Verträge oder richterliches 
Urtheilerlangt werden, oder fieder rechtsverjährte 
Befitz fchützt,find allerdings bürgerlich gerecht.Wer 
wird das leugnen? Aber können Verträge, wel
che durch richterliches Urtheil zu feiner Zeit er
langt worden, nicht auch jetzt bey veränderten 
Entfcheidungsgründen durch richterliches Urtheil 
wieder aufgehoben werden ? Schätzt ein verjähr
ter Befitz wider die Aufhebung, wenn der Landes
herr überzeugt ift oder wird, dafs durch diefen 
Befitz die natürliche Eigenthumsfreyheit eines drit
ten leide ? zumal wenn diefer dritte Leidende ei
ne weit gröfsere nothwendigere Volksklalfe aus- 
macht, als der Begünftigte. Kann der richterliche 
Ausfpruch nach der damaligen Landesverfaflung, 
nach den damaligen Begriffen nicht fehr gerecht 
gewefen feyn , fich aber jetzt alles umgekehrt ver
halten ?) Der Vf. gefteht felbft die Nachtheile der 
Hüt Trift und Brachen, will folche aber doch 
auch deshalb nicht aufgehoben wißen, weil fonft 
fb vieles in der Natur verloren gehe. Zum Be- 
weife werden hier die Schafe angeführt, wie fie 
äuf abgemähten Feldern, fonderlich nach derRüb- 
fen - Weizen - und Kornärnte einfallen, wie fie 
(hier wird der V- ganz begeiftert,) mit frohen Sprün
gen zum Mahle eilen, und wie fie fonderlich das 
(die) Anagallis lieben , welches fich hier fo häufig 
findet. Hier fcheint es gefliflentlich vergeßen zu 
feyn, dafs das Schubartifche Syftem hauptfächlich 
darauf gerichtet fey, die Brache zu bebauen', und 
alfo noch weniger in der Natur unbenutzt verlö
ten geben zu laßen; vergeßen zu feyn, dafs eine 
mit Futterkräutern bebauete Brache, die Schafe 
auch noch im Winter zum Mahle eilen mache, und 
dafs diefe ein kräftiges Kleeheu wohl noch mehrlie- 
ben, denn die Anagallis ; vergeßen zu feyn, dafs auch 
die umgeftürzteAnagallis und mehr noch die geftürz- 
te Kleeftoppei dem Acker neue Kräfte giebt; und end
lich vergeßen zu feyn, was fchon der feel.Kammer- 
rath Oeder in den Bey trägen zur Oekonomie, Kame- 
jal- und Polizeywiflenfchaft S.148 mit fo gutem 
Grunde behauptete, „dafs man es dabey fowohl 
„mit Schwierigkeiten, die in der Sache liegen, zu 
„thun habe, als auch befonders mit dem Vorur- 
„thcil der Leute, und dem Eigenfinn derer, die von 
„ihren Gerechtigkeiten nicht weichen wollen, fie 
„mögen demPublico nochfo fcbädlich, ihnen felbft 
,,noch fo wenig nützlich feyn, und ihnen noch 
^fo wohl compenfirt werden.“

Frohnen, fagtv.Sch., heifst einem Andern oh- 
©e fichtbaren Lohn, d. i. mit Widerwillen und 
fehlecht arbeiten: Die dabey zugebrachte Zeit ift 

für die Fröhner ganz verloren, für die Grundherrn 
aber nur halb gewonnen. Zur Beantwortung die
fes Satzes famiet D. R. alles was in neuern Zei
ten für die Leibeigenfchaft, fonderlich bey Aufhe
bung derfelben in Böhmen gefagt worden, und 
nachdem er uns gezeigt hat, wie er fo gerne in 
die Vorwelt-feines Vaterlandes gehe, denn er fin
de in feiner Gefchichte immer die umherblickende 
Weisheit, (immer?) die in der Stille das innere 
Wohl ihres Landes gründete, und nicht bey jedem 
neubearbeiteten Acker, oder bey jeder neuange
legten Kleewiefe in die Pofaune (tiefs, um es der 
Weit zu verkündigen; fo verfichert er, dafs er 
zwar den Mann ehre, der feinen Dorfunterthanen 
die Fjrohnen erläfst und dadurch der Menfcheniie- 
be ein auszeichnendes Opfer bringt, das aber der 
Staat unter dem For wände der Meufc'hen- 
liebe den Gutsbefitzern ihre Rechte nicht eigen
mächtig nehmen könne.

Lächeln mufs man, wenn v. Sch. bey Gelegen
heit des Fleifses, den andre Staaten auf die Cul- 
tur des Bodens verwandten , die Frage aufwirft: 
ift’s recht, Herr Profeßbr, dafs fie es gethan ha
ben ? und man kann nicht fauer fehen, wenn D. R. 
dagegen fagt: bald eine Frage, gleich jener: ift’s 
recht, dafs man dem KayferZins gebe? — S. 2g. 
wird v. Sch auf folgende Art zurechte gewiefen. 
„Sie irren Hr. G. R. wenn fie glauben , dafs der 
„höchfte Grad der Bevölkerung vom Ackerbau Jkom- 
„me. Landbau giebt erft den zweyten Grad von 
„unten auf gerechnet. Die Viehzucht giebt einejq 
„geringem Grad der Bevölkerung, einen hohem 
„der Ackerbau, einen noch hohem der Weinbau, 
„(in Sachfen?) und den höchften Fabriken, Ma- 
„nufafturen und Handlung: Sätze die keines Be- 
„weifes bedürfen, weil fie die Erfahrung beftäti- 
„get.“ Sätze, die aber wohl eines Beweifes 
bedürfen, da fie die Erfahrung nicht beftä- 
tiget. England hat keinen Weinbau. Fabriken, 
Manufakturen und Handlung find dort auf dicuver- 
beßerte Viehzucht und den Ackerbau gegründet. 
England ift bevölkert, wem hat es alfo diefe Be
völkerung zu danken ? — Der Vf. kann unmög
lich, da er diefe Sätze niederfchrieb, an verfchie- 
dene Schweizerkantons, an verfchiedene Provin
zen in Deutfcbland, z. B. an das fruchtbare Baiern 
gedacht haben.

S.59 fagt v. Sch*  Hätten Hildebrands Nachfol
ger das Rejültat der IFirkfamkeit ganzer Jahr
hunderte fein Ausdruck in D. Rößigs Auffatz ) rach 
den Zeitumftänden felbft umgeformt, vielleicht 
wär’s nicht von Andern zu ihrem fo grofsen Kum
mer, und zur grofsen und fchnellen Veränderung 
ihrer Einkünfte gefchehen. Hier geräth Hr. R. in 
Hitze. „Sie führen mich, hebt er an, zu Jofephs 
„Angriffe auf das Hildebrandifche Reich. Kennen 
„fie auch Alles das gehörig» was durch Jahrhun- 
,,derte lang nöthig war, ehe das gefchehen konn- 
,,te ? Schon die Waldenfer gaben dem päbftlichen 
„Anfchen denerften Stofs, die Concilien zu Bafel

„und
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„und Koftnitz fetzten ihn fort; Wiklev liefsDäm- 
„merung aufgehen, Hufs zündete ein Licht an, 
„aber diefes Licht entflammte der. Scheiterhaufen, 
„der ihn verzehrte; Luther erhellte durch Blitze 
„und donnerte laut und ganz Europa hörte feine 
„Donner. Kuhrfürft Johann v. Sachfen verlief» /ei
gnen Thron um der WFisheit des Himmels nicht 
y,untreu zu werden und gab ein grofses Beyfpiel 
»wie theuer ihm die Krone des Himmels fey; der 
„weife Muth eines Möritz und die friedliche Weis
heit und Thätigkeit eines Augufts‘‘, u. f. w.
Wie viel hiftorifche Kentniffe, wie viel poetifchen 
Reichthum am unrecht er> Orte. —

Rec. würde Parthey zu nehmen fcheinen , wenn 
er diefer Streitfchrift weiter folgen foilte. Mau 
lieht nun fchon zur Gnüge, worüber geftritten und 
wie der Streit geführt wird ; auch was auf diefem 
Wege für Nutzen für die Wahrheit geärntet wer
den kann, welches doch eigentlich der Grund aller 
Streitfehriften feyn foilte. Nur einer Stelle ift 
noch zu erwähnen , die wenn fie wahr ift Hrn. 
D. R. Abneigung wider die Klee-Stall- und Hor- 
denfürterung allerdings rechtfertiget, Er zeigt, 
nemlich an, dafs im Jahr 1782, die fogenanvite 
Blutfeuche nach der Kleefütterung eotftanden fey, 
wo 40-50 Schaafe fielen ; im Jahr 1783 habe fie 
um Johannis fchon angefangen und es fielen 30 
Stück. 1784, als im dritten Kleefütterungsjahre 
fielen 250Stück, man fand bey den Schafen das 
Netz oder Kleid, womit das Lamm geboren wird, 
gefchwür - oder brandartig und faul. — Ob nun 
wohl;der Vf. diefe Nachrichten aus einer notorifch 
unwahren Schrift eines gewifiTen A. W- zu Pr. ge
nommen hat , die längft widerlegt und von glaub
würdigen Männern für Verleumdung erklärt wor
den; fo weifs *er  doch von Augenzeugen und 
von einsichtsvollen unpartheyifchen Oekonomen, 
dafs das haftum felbft feine Richtigkeit hat, dafs 
Hr. Oberamtmann Hoizhaufen in Gröbzig — denn 
von diefem ift hier die die Rede — wirklich einige 
Schaafe an der Blutfeuche in den gedachten jäh
ren verloren ; aber er weifs auch eben fo gewifs, 
dafs die Nachbarn des Oberamtmanns in eben den 
Jahren noch mehrere Schaafe .an eben der Blut
feuche verloren , deren Scljaafedoch nicht mit Klee 
gefüttert waren; er weifs, dafs Hr. Holzhaufen 
noch jetzt feineSchaafemit Klee füttert, ohnedes- 
ha.beine Blutfeuche zu befürchten, wovon eranch 
m diefem Jahre verfchont geblieb n; er weifs, dafs 
man die Schaafe an vielen Orten, und nicht in 
Sachfen allein, mit grünen und dürren Klee, Som
mer und Wmter ausfüttert, ohne von einer Blut
feuche etwas zu wiffen. Klee - Stall - und Horden
fütterung war alfo nicht die Urfache der Blutfeu- 
che. Der Vf. * ird alfo dem Publikum einen Dienft 
leiften, wenn er die Urfachen bekannt macht, 
welche diefes Uebel bewirkt haben. Nur kann 
äie chemiiche Unterfuchung des Klees, wie hn r 
verfiche.t wird, keinen Auffchlufs in der Sache 
geben: denn das wäre mehr, als bisher der gröfs-

ten Chemiker einer leiftete. Alle gefteben viel- 
mehr einhellig, mit der chemtfchen Unter! nchung 
d-r Ve^etabilien noch nicht fo weit gekommen zu 
feyn, ?m die Mifchung und das Verhäitrnfsder ein
zelnen Beftandtbeile beftimmen, gefchweige den 
Einflufs derfelben auf den thienfchen Körper er
klären zu können. ,

Man hat Hrn. D. R- fchon verfchiedentlich be- 
fonders in Journalen den Vorwurf gemacht, dafs 
er zu viel übernähme, dafs er (ich mit grofserLeb
haftigkeit in zu viel Fächer der Wißenfchaften wa
ge, um in einem etwas Gründliches leiften zu kön
nen : er mag nun durch die Herausgabe feines Cre- 
ditfyltems für das Landvolk, (das Rec. fo lange 
für vortreflich halten will, bis er Teiches einzufe, 
hen Gelegenheit gehabt hat und des Gegentheils 
überführt wird,) diefe am bellen widerlegen und 
die ganze Welt überzeugen, dafs er Niemanden 
in der grofsen Erwartung, welche zu erregen es 
für gut befunden, getäufcht habe.

GESCHICHTE.

Göttingen, im Vandenhöckifchen Verlag:
C. Gatterers kurze'.'' Begrif der Weltgejchich- 

te, in ihrem ganzen Umfange. Erßer Theil.— 
>785- 8- S. (18 gr.)

Statt des zweycen Theils von der größern Welt- 
gefchichte des Hn. Verf. erhielten wir .in der letz
ten Michaelismeßs diefen Auszug, der zwar, zu
folge der Vorrede, mit dem gröfsern Buche zu
gleich erscheinen foilte, aber vermuthlich nicht 
fo bald, als man hofte, geliefert werden konnte. 
Chronologie, Plan , Behandlung ift die nemliche; 
nur findet man hier manches abgekürzt, was in 
jenem Werke ausführlicher vorkommt. Dafs Ab
kürzungen von einem folchen Verf. fo weife , als 
möglich abgemeflen find, bedarf keiner Erinnerung*  
Zu Anfang ftehet eine kurze Einleitung von der 
Biftorie überhaupt, wobey diejenige zum Gründet 
liegt, die man in Hn. G. Einleitung in die fyn- 
chroniftifche Univerfalhiftorie antrift. — Wenn 
das Bedürfnifs der Vorlrfungen diefen Auszug er- 
fodert hat, fo ift nichts dagegen einzuwenden. 
Aufserdem würde gewifs jeder Befitzer des iften 
Theils der Weltgeschichte eher gewünfebt haben, 
den Zweyten zu erhalten. Billiges Verlängert 
nach der Vollendung diefer vortreflichen Arbeit 
und eine Erinnerung an die Geographie des Hn. 
Verf. welche ihre Vollendung noch erwarten mufs, 
können diefen Wunfch, wenn er auch zu unge
duldig fcheintn foilte, rechtfertigen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Stockholm, UrSAEAoeh Abo. Taget lifver 
Bält Hjelte-dikt i Tolf Sanger. 1735. 1 Alph. ‘ 
gr. g. fauber gedruckt.

Vor zehn Jahren erhielten wir aus Schweden 
ein Heldengedicht, unter dem Titel: Guflav Wafa;
p 9 allein
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allein der Vf. war oft mehr Gefchichtfchreiber als 
epifcher Dichter, und bey einzelnen fchönen Stel
len , fehlte ihm das dichterifche Feuer und der 
rafche Flug der Imagination; Und darin übertrift 
ihn der Vf. diefes neuen Heldengedichts bey wei
ten. Der Zug Carl X. über den Belt, diefe in 
der Gefchichte einzige Begebenheit, hat an fich 
viel Grofses Wunderbares und Erhabenes, das 
hier durch die Kraft der Poefie noch mehr erhöht 
ift. Es fehlt dem Gedicht in feinem Plan weder 
an Einheit noch in feiner Ausführung an Schö'n- 
heiten. Er folgt feinem Helden von dem Augen
blick an, da er feinen Fufs mit feinem Heer in 
Jütland auf den kleinen Belt fetzt, bis er, nach
dem er Dännemark durch feinen kühnen Zug über 
das Eis zum Frieden gezwungen, als Sieger nach 
Schonen übergeht. So wenig der Dichtet dabey 
auch die hiftorifche Wahrheit aus dem Gefichte 
verliert, fo hat er fie doch, ohne ihr zu fchaden, 
durch die fo nöthige epifche Mafchinerie aufge- 
ftutzt. Er gebraucht dazu weder alte griechifche, 
noch wie wir Anfangs vermutheten, alte Nordi- 
fche Mythologie, dagegen läfster lauter metapho- 
rifche Götter, den des Meers und des Froftes, die 
Schutzgöttinnen Schwedens und Dännemarks, das 
Kriegsglück, den Geift des Neides, der Politik u. 
d. auftreten. Erftere heifsen: Aege und Nordan 
Swea und Dana; wir wünfehten , dafs er auch 
letztem eigene Namen gegeben hätte, weih fie 
nur bisweilen perfonificirt und bisweilen nicht fo 
vorkommen, wodurch die Illufion geftöhrt wird. 
Es würde zu wcitläuftig feyn, den Inhalt aller 
zwölf Gefänge diefes Heldengedichts hier auszu- 
ziehen, allein wir wollen eine Stelle aus dem 8 
Gefange, worinn die fchöne Nacht, worinn Carl 
mit feinem Heer über den grofsen Belt gieng, und 
wo um Mitternacht der Nebel verfchwand, präch
tig befchrieben ift, in einer profaifchen Ueberfetzung 
hieher fetzen. Das Kriegsglück, das Carl bisher 
begleitete, hatte fich zum Thron der Gottheit ein - 

porgefchwungen,um dort das Schiekfal feinesHeldeo 
zulerfahren. Bey der Zurückkunft erfcheint es 
Carin in einer bleichen Mondsgeftalt, und verkün
diget ihm, dafs der Lorbeer feine Scheitel krö
nen, es. ihn aber hernach nicht mehr begleiten 
werde. Nan fährt der Dichter alfo fort:

Bey dem Schein, den das Glück von (ich gab, ward 
die Decke, die dem Belt den Anblick des Himmels ver
barg, zur Hälfte aufgehoben. Beym erden Blick die
fer Göttin flöhe der Schatten des Todes und Sterne 
flammten auf dem Mantel der Nacht hervor. Die Stun
de, welche die Götter wählen, mit Sterblichen zu re
den, die heilige Mitternacht, da die Erde in Schlum
mer verfenkt den Strahlen der Seele eine ungehinderte 
Fahrt frey läfst, die Stunde war da, und weg war 
die Decke der Nacht. Wo bift du? Schwedifches 
Heer! Du fchienft ja unter Sternen zu fchwinrmen, 
die über deiner Scheitel ftehn und unter deinen Fiifscn 
flimmern. O Himmel! du, deffen Pracht nicht abge- 
bildct werden kann, du haß dich felblt auf Nordens 
gewölbten Ocean abgebildet. Die Göttin, welche ih
ren Schein den Schweden neulich entzogen, die in 
ihrer bleichen Schattengeftalt, die Stärke ihres Helden 
geprüfet, nimmt itzt alle ihre Hoheit wieder an, vorn 
Nebel, den die Erde deckte, befreyt, zeigt fie fich in 
einem majeltätifchen Bilde. Diefs ift nicht mehr der 
Glanz eines vergänglichen Glücks, das mit ftolzen 
Schritten einhergeht, den '*eid  zu ftürzen, das fich 
feiner nicht gewifs ift, das immer nach neuen Opfern 
dürftet, und nie gefättiget wird. Dies ift die helle 
Höhe, die nie ein Irrlicht erreicht, wo das Glück:; 
weit unter fich die Wolken fchweben lieht; es nicht • 
bemerkt, ob es gefehen wird, reich in fich felbft» 
wo eslnie dem Neide Raum giebt, und fich allezeit 
gleich ift. Gegen das Gewölbe des Himmels gewandt, 
das ihre Augen an fich zieht, hält fie den Lorbeer 
der Unfterblichkeit in ihrer Rechten, und wenn fie 
bisweilen einen Strahl herunterfallen läfst, fo ift es 
ein Götterblick, welcher dem Erdball freundlich zu
lächelt. u. f. w.

Es find einige nicht unbeträchtliche hiftorifche 
Beylagen und Noten beygefügt worden. Der Vf» 
diefes Gedichts foll eiu fchwedifcher Graf Gyllen- 
borg feyn.

KURZE NACHRICHTEN.
tzröKDerungen. Der Hr. Ritter von Bouffiers, Ma

rechal de Camp, defl’en grofses Talent in der leichien Dicht- 
künft bekannt ift, hat vom König von Frankreich die Oberjl- 
befehlshaberflelle am Senegal begehrt und erhalten.

Hr. Prof. Wucherer in Karlsruhe hat von des Marggra
fen Durchl. den Charakter als Rath erhalten.

Hr. Prof. Wrisberg in Göttingen hat den Hofrathstitel 
erhalten. _ .

Hr. Prof. Paffett in Karlsruhe geht nicht nach Göttin
gen, wohin er ff. N. 65. der A. L. Z.) gerufen war, fon- 
dem ift mit Beybehaltung feiner Profefiur von des Hn. 
Marggrafen Durchl. zum geh. Secretär ernannt worden.

Der regierende Herzog von Braunfchweig hat den Hn. 
Rath Campe, der in feinem Lande geboren ift, unter den 
fchmeichelhafteften Bedingungen in daffelbe zurückberu
fen. Er fchenkt ihm ein Canonicat, und bis zur Eröf- 
nung ddfelben eine anfehnliche Penfion . nebft völliger 

Freyheit, feinen Aufenthalt im Lande, und feinen Wir
kungskreis nach eigner Willkühr zu wählen.

Hr. M. Bei]er in Erlangen ift aufserordentlicher Pro- 
feflbr der Philofophic dafelbft geworden.

Hr. D. Georg Fridr. Hildebrandt, bisherigerPrivarleh- 
rer zu Göttingen , kömmt als Profeftbr der Anatomie nach 
Braunfchweig.

Hr. Redor Schwabe zu ButtflUdt ift zum Conrefter 
an dem Gymnafium zu Weimar ernannt worden.

Die Academie frangoife in Paris hat an Hn. Thomas 
Stelle den Hn. Grafen von Guibert und die Academie des 
Infcriptions et Belles ~ Lettrcs an Hn. de Burigny Stelle 
den Hn. de Paflaret, Confeiller de la Cour des Aides zü 
ihrem Mitgliede erwählt.

Hr. Kanzler le Bret zu Stuttgard ift eifer Prof, der 
Theologie, Abt zu Lorch und Kanzler der üniverfität Tü
bingen geworden.



Numero r&

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den I9ten Januar 1786.

arzn^tgelahr theit.
I • - •

Göttingen, bey Dietrich: C. F. Michaelis 
Medicinijch-praaijche Bibliothek. Erßen Ban*  
des erßes Stück. 8 Bogen in 8, nebft zwey 
Rupf. Zweytes Stück $ Bog in 8« 1785.

XT"oll ftändiger Auszug alles Neuen ift, wie u-nsder 
’ Hr. Hofrath in der Vorrede fagt, der Zweck 

diefer Bibliothek, von der fich nm defio mehr er
warten läfst, da fie fich b’ofs auf das praktifche 
Fach einfebränkr. Sie ift daher die einzige in ih
rer Art, und wird eines hohen Grades von Voll- 
ftändigkeic fähig feyn, da der Vf. alle ausländifche 
Schriften, fo wie fie die Prc-fie verlaffen, felbft 
kommen läfst. Was aber ihren Werth noch mehr 
erhöht, ift, dafs der Hr. Hofrath verfpricht, die wich- 
figften feiner in den von ihm befolgten Hofpitä- 
lern in Nordamerika angeftellten Beobachtungen 
nach und nach in diefer Bibliothek bekannt zu ma
chen. In diefem Anhänge wird zuweilen auch et
was chirurgifches vorkommen.

Im erften Stücke findet fich aufser den Recen- 
fionen ein Anhang von 4 interelTanten Abhand
lungen. Zuerft Bemerkungen über den Croup in 
Amerika, wo diefe Krankheit ziemlich häufig, die 
übrigens kein eigne Species von Bräune, fondern 
nur zufällige Modification der gewöhnlichen m» 
Man kann weder aus dem Dafeyn der für fpecififch 
gehaltnen Stimme, mit Sicherheit auf das Daieyn 
'des Polypen, noch umgekehrt fchliefsen ; das be- 
fte Zeichen ift noch die grofse Unempfindlichkeit 
der Luftröhre, aber auch hier ift Irrthum möglfch.— 
In Amerika bemerkt man den Croupäufserftfeiten 
bey Erwachfenen, die diesjährige Clausthalifche 
merkwürdige von Hn. Bergmedicus Böhmer beob
achtete Epidemie aber griff Erwachsne und Alte, 
faft häufiger an als Kinder. — Die Luftröhrenpo
lypen werden entweder ausgeworfen, oder aufge- 
löft , oder organifch. — Külte fchernt den Croup 
zu begünftigen. Schon zu Philadelphia ift erblofs 
Winterkrankhcit, in SUdcarolina aber fand Hr. M. 
keine Spur deftelben*  In den nördlichen Staaten 
von Amerika , auf dem kalten Harz und in Schwe
den und Schottland hingegen ift er endemifch. — 
Der Vf. fand ihn nie complicirt, aber andre wollen

L» Z. 1786. Erßer Band.

ihn gailicht inflammatorifch gefehn haben, — Gro
fse Wirkfamkeit der Afierläfse, Brechmittel, Flie- 
genpflafter und Mercurialien. Gefährlichkeit der 
Art von Tracheotonie bey Kindern, wo man 
mehrere Ringe zerfchneidet, um den fremden Kör
per herauszuziehn, und Empfehlung der andern 
Methode, wo man blos Luft in die Luftröhre bläTst; 
diefe follte man nie verfäumen, wenn der Croup nicht 
bald den gelindem Mitteln weicht. — Diefe Abhand
lung ift um defto wichtiger, weil fie nebft den eigenen 
Erfahrungen des Vf. zugleich die Refultate der von 
den berühmteften Aerzten in Nordamerika darüber 
gemachten Beobachtungen enthält. — Ueber Toll
heit aus Mitleidenfchaft. Ein äufserft intereffanter 
Fall. In weniger als einer halben Stunde wurden 
fünf Leute blofs durch den Anblick eines Wahnfin
nigen rafend. — Von einem epidemijchenfpecififcheit 
Delirio. Unter 22 Leuten, welche an einem dies 
Frühjahr in einem heffifchen Dorfe herrfchenden 
Gallenfieber krank lagen, waren neune, welche 
fich in der gröfsten Heftigkeit des Deliriumszwey 
Köpfe zu haben einbildeten. Diefer fonderbare 
Wahnfinn hielt regelmäfsig bis zum fiebenten Tage 
an,wo ein kritifches Nafcnbluten ihm ein Ende mach
te. Keiner diefer Kranken wufste von der fpecifi
fch en Tollheit des andern. — Zuletzt ein paar 
Fälle von faft gänzlicher Herknöcherung des Herzens 
bey Menfchen und Thieren, —

Im zweyten Stücke folgen hinter denRecenfio- 
nen 6 Abhandlungen des Vf.: 1. Ueber ein Oßeo- 
ßeatom der Gebährmutter. Es hatte durch feinen 
Druck eine gänzliche Verwachfung beyder Urete- 
ren, da wo fie fich in die Blafe Öfnen füllten, ver- 
urfacht. — 2. Exoßofen faß des ganzen Knochen- 
fyflems. Diefe ungeheure Menge von Knochenaus- 
wüchfen war doch nicht venerifchen Urfprungs. 
3. Uerändrung des Hawkinfcken Gorgerets. Diefe 
Veräntrung, die man aber nicht wohl ohne Ku
pfer verftändlich machen kann, hat, den ausneh
menden Vortheil, dafs es unmöglich wird zwi- 
fchen Blafe und Maftdarm zu gerathen, ein mei- 
ftens tödtlicher Fehler, den auch einige der gefchick- 
teften Wundärzte mit dem gewöhnlichen Inftru- 
ment zuweilen begangen haben, wovon der 
Hr. Hofr. ein Beyfpiel fahe. — 4. Ueber den Te
tanus in Nordamerika. Ganz aus eigner Erfah
rung. So fehr gewöhnlich, als man den Nach*
Q * richten 
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richten einiger Schriftftelkr nach glauben follte, ift 
doch diefe Krankheit felbft in den heifseften Gegen
den von Nordamerika nicht. Mit Unrecht klage 
man die Seeluft an. Freylich fehe man dies Ue
bel nicht feiten auf Schiffen ; aber das komme da
her, weil dort oft hunderte von Menfchen in 
äufserft dumpfigen Löchern zufammengepackc lie
gen, und deswegen die Verfuchung bey heifsem 
Wetter auf dem Verdeck zu fchlafen, wo man den 
plötzlichften Witterungsverändrungen ausgefetzt 
ift, faß unwiderftehlich wird. Aber felbft dies Schla
fen auf dem Verdeck ift mitten auf der See lange 
nicht fo gefährlich, als wenn man fich dem Ufer 
nähert, wie jeder Matrofe weifs. Auch iftdie durch 
Seewaffer verurfachte Verkältung weit weniger 
fchädlich , als die durch frifches. Dafs die Seeluft 
vorzüglich gefund ift, beweift die auf Erfahrung 
gegründete, noch im letzten Kriege in Oftindien 
mit Vortheil angewandte Methode, die Hofpiräler 
auf Schiffen 3—4 englifclv*  Meilen von der Küfte 
anzu'egen. Sehr oft fahe Hr. M. Calle in d.n er- 
ften Wegen, nie aber Fäulnifs im B.ut oder in 
der Luft, als Urfache des Tetanus. — Eine Men
ge äufserft merkwürdiger Beyfpiele, wo er ohne alle 
Micwukuiig von Galle oder Verkältung, durch 
die alleruuLedeutendften Verletzungen entftand, 
durch ein Schnittchen Hofs durch die Haut, 
ein geringes Verbrennen des Fingers, einen Na
gel, cur den Fufs kium gerizt hatte. — 
Opium felbft in den gröfsren Gaben ift oft un- 
wirkfam. — Ein Fall. wo in 17 Tagen 1500 Gran 
verbraucht wurden. Ur.billig fey es das warme 
Bad ganz zu verwerfen, welches auch dem Verf. 
zuweilen die vortreflichften Dienfte leiftete. Dem 
einen hilft das warme, dem andern das kalteßad. 
Dies letztre wird in Nord - Amerika, deftomehr 
aber auf den Antillen, und, wie der Vf. von vielen 
Augenzeugen weifs, gemeiniglich mit dem vör- 
treflichften Erfolg gebraucht. Eben dies gilt auch 
vom Queckfiiber, das doch auf den franzöfifchen 
Infeln mehr als auf den englifchen Mode ift, und 
auch da hilft, wo nicht der geringfte Verdacht ei
nes verflechten venerifchen Giftes ift. Dr. Rufch 
zu Philadelphia zieht die Rinde allen andern Mit
teln vor. Er verbindet fie mit Wein, Fliegen- 
pflaftern und Queckfiiber; oft aber erfolgte fchon 
entfeheidende ßefferung, ehe noch ein Gran Queck
fiiber gehoben war. Dem Hn. Hofr. fowohl als 
Dr. Rufs haben zuweilen Fliegenpflafter, auf oder 
neben der Wunde, die vortreflichften Dienfte ge- 
leiftet. Es fcheint wirklich in folchen Fällen viel 
auf Vermehrung des Local - Schmerzes anzukom- 
men; Denn je geringer diefer ift, defto ftärker 
pflegen die confenfuellen Symptomen zu feyn; auch 
pflegen die Tetanus verursachenden Wunden gar 
nicht zu fchmerzen, Diefer Satz wird durch ein 
merkwürdiges ßeyfpiel erläutert. 5) Von einem 
lebendigen IPiirm in Auge eines Pferdes. Er war 
etwa drey Zoll lang, von der Dicke einer Strick
nadel, und bewegte fich mit unglaublicher Ge- 

fchwindigkeit. Sonderbar, dafs das Auge zwar 
amaurotifch, aber nicht entzündet war, und das 
Pferd den Reitz nicht zu fühlen fchien. — 6) Tödt- 
liche Zerreifsting der Milz. Der Stofs kam von 
hinten, und doch plagte die vordre Fläche diefes 
Eingeweides. ~ Im Körper eines durch einen Stofs 
auf den Unterleib plötzlich Getödteten, fand Hr. 
M. keine Achtbare Urfache des Todes, wie denn 
die meiften, die beym Baxen imkommen, blos an 
der Erfchütterung der Nerven des Unterleibes zu 
fterben fcheinen.

OEKONOMIE.

Prag, in der Normalfchulbuchdruckerey, und 
in Leipzig, bey Böhm: Herr v. Schubart 
und Holzhaufen, oder ne ließe Nachrichten über 
den Erfolg der eingeführten Stallfiitterung der 
Schaafe auf demFürßl. Deffauifchen Amte Gröb
zig, im Spätjahre 1785 aufgefetzt, mit Be
richtigung der Schlettwelnifchen Noten, von 
M. Georg Stumpf Oekonomiedirektorn u. f. w. 
1785- i39Seiten in 8-

Hier tritt endlich ein unparteyifcher praktifcher 
Oekonom in Böhmen auf, der das Schubartifche Sy- 
flvm gründlich beleuchtet, alle feine Be weife aus 
den im letzten Jahrzehend unleugbar fo fehr ver- 
beffercen ökonomifchen Grundfätzenherleitet, und 
diefe mit eigener Erfahrung belegt. Rec. mufs mit 
Wahrheit geftehn, dafs noch keiner feinem Wahl- 
fpruche: Amicus Plato, amicus Arißoteles, fed ma. 
gis amica veritas, fo getreu geblieben, als der 
Vf. in diefer Schrift, und dafs er den Dank aller 
Landwirthe verdiene, denen daran gelegen feyn 
mufs, doch einmahl zu wiffen, was denn von 
der Schubartifchen Lehre zu halten fey, und ob 
man folche ohne Einfchränkung und in diefem Fall 
ohne Nachtheil befolgen könne. Wahrfcheinlich 
ift dies die Widerlegung der Schrift des A. W. zu 
Pr., die von ihrem Recenfenten fchon im 201 Stück 
der A. L. Z. 1785 vermuthet wurde ; da hier fehr 
authentifche Nachrichten von Holzhaufen felbft und 
feiner Wirthfchaft Vorkommen. Letzterer fcheint 
fein Vertheidigungsrecht in die Hände diefes Ver- 
faffers übertragen zu haben, wobey die Klaffe der 
Lefer, für die das Buch gefchrieben ift, allerdings 
gewinnt, weil fie dadurch im Stand gefetzt wird, 
die Erfahrung zweyer denkenden Landwirthe zu 
benutzen.

So viel zur Empfehlung diefes Werkchens. 
Wenn fich übrigens der Vf. auch feinen Richter 
felbft wählt, wenn er gleich an Hrn. Schlettweins 
Archiv appellirt, und nur in diefem und von die
fem gerichtet feyn will; (S. 138) fo können wir 
doch, Kraft unfers Amtes, nicht umhin, zu rü
gen, was Rü^e verdient.

Man darffich, fagt Hr. St. S. 13, über das bis
her G fugte nicht wundern, da man weifs, wie Jehr 
die Schuba^tifche Lehre und Ausübungen in Sachfen 
von einem grofsen 2’heil der Männer , die am Ru

der 
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der fitzen, zu hintertreiben Und verdächtig zu ma
chen , alle nur erjinnliche Mittel angewandt werden,- 
und wie fehr er felbft in feinem Vater lande gedruckt 
und verfolgt wird. Diefer Pleonafmus. verdient 
doch wohl Einfchränkung. Dem guten Sachfen 
würde warlich fehr übel berathen feyn , wenn ein 
grofser Theil der Männer, die am Ruder fitzen, 
fo dächten, wie der Vf. wähnt. Mag doch ein 
kleiner Theil unter dielen Männern fich angele
gen feyn lallen, Patrioten zu drücken und zu ver
folgen ; — denn welches Land ift ganz frey da
von! — mag doch diefer feinem Eigennutze oder 
feinem gränzenlofen Enrgeitze fröhnen; mag doch 
einer aus Unwiflenheit, der andere aus Bosheit 
Uebel zu ftiften fuchen; beweift dies doch wei
ter nichts, als dafs es auch unter denen, die am Ru
der fitzen, Ube*belehrte  oder Ubelgelinnte geben kann. 
Dafs aber Sachfen, auch am Ruder, Männer dtr gröfs- 
ten Verehrung würdig aufzuweifen hat, weifsRec. 
nicht allein , fondern mit ihm ganz Deutfchland. 
Was aber nicht ganz Deutfchland weifs , Rec. aber 
wohl bewufst ift, beft ht in dem, dafs diefe ver
ehrten Männer dem Schubarrfchen Syfteme richt 
feind find unJ dils fie den Urheber defi’elben, fo 
fehr als trs v<-rdient, zu fchätzen wißen. Ge
wifs liegt es nicht an di' fen, dafs Schubarts Me
thode in Sachfen noch nicht allgemein angenom
men ift. Wer weifs nicht, wie ritterlich man mit 
viel verbreiteten Vorurtheilen zu kämpfen hat, 
bis man dashbefiegt, was Schubart ganz eigent
lich Schlendrian nennt! Und wer kann eine fanfte 
Regierungsform tadeln, die Niemanden gerne fei
nes Eigenthums beraubt, wenn ihm dellen zu 
berauben auch Wohlthat wäre! wer widerfpricht 
dem Sprichworte gerne: wer langfam, wer be- 
dächtlich kömmt, kömmt auch!

.Wenn man alfo die Sache Schubarts, mit — 
wir muffen uns des eigentlichen Ausdrucks bedie
nen — nicht überlegter Hitze vertheidiget, fo 
fchadet man nicht nur der guten Sache, fondern 
auch dem von Schubart felbft; man erregt ihm nur 
»och mehr Feinde, und die fonft ungerechte Sa
che diefer Feinde erhält durch nicht gewählte 
Ausdrücke einen Schein des Rechts, da das billig 
denkende Publikum nie gern auf die Seite derer 
tritt, die mit Heftigkeit alles auf einmal ausrotten 
wollen. Auf diefe Betrachtung ift Herr Stumpf

da er fich (S. 125) felbft, als den V. Jes fchon im Jabt erf(.h^ 
nener. Mlrtmfchn Sena'fikreibels an An rf. des 
Kübezahi nenn . Eben diefes Sendfcl,reibet hat 
dem v. Schubart, wie wir gewifs will«., fchon 
manchen unverdienten VerJrofs zngezoeen, fc hon 
zu manchen ihn äufserft kränkenden Vorfällen 
Anlafs gegeben.

Den Ton der Schrift giebt der Vf. (S. 104) 
felbft fehr offenherzig an; er meynt, er habe dem 
A. W. zu pr., da die Schafdärme zu mufikalifchen 
halten dienten, die Wahrheit gegeigt, iedo^ 
mit dem Unterfcbiede, dafs es auf der Violine. eU 

was feiner gehe, wie auf dem Bafs, der könne 
nichts als brummen. Zu wünfehen wäre indefien 
doch, dafs.es dem Vf.-hätte gefällig feyn mögen, 
fich lieber piano auf der Geige, Pforte auf dem 
Bafs hören zu laßen, fonft könnte er doch wohl 
Urfache haben, fich vor dem Fidelbogen zu fürch
ten, mit dem ihm der Kunftrichter nun auf die 
Finger zu klopfen ein Recht hat.

Da es bey diefer Schrift auf Thatfachen anr 
kömmt, fo hätte manches» was der Vf. hier nicht 
zumerftenmale fugt, woran man fich fchon in feiner 
Geschichte der Schäfereien und im Leipziger Maga
zin zur Naturkunde fatt gelefen, wegbleiben kön
nen : lobenswürdig aber ift es eben diefer Thatfa.- 
chen wegen, dafs er fich nannte, und man nun 
doch feinen Mann kennt, an den man fich zu hal
ten hat. „Männer! heifst es, S. 52, yyenn ihr 
„anders welche feyd! warum erfcheint ihr nicht 
„mit offener Stirne, wie ich, wenn ihr Wahrheit 
„fchreibt. Wahrheit glänzt wie die Sonne, braucht 
„fich nicht in Wolken zu hüllen.“ Hier hören 
wir auf, denn bald nachher brummt wieder die 
Baisgeige.

SC HO ENE JVISS ENSC HAFTEN.

Prag und Wien, bey von Schönfeld: Die 
liebreiche Stiefmutter, ein Luftfpiel in 
3 Aufzügen vom Vf. des jungen Menfcheh'. 
freunds. 1736. 3. 137 S. (8 grj

Herr Prof. Cornova zu Prag (denn er nennt 
fich als Verfaffer bey der Unterfchrift> gehört zil 
den verdienftvollften Gelehrten feines Vaterlandes» 
feiner Bemühungen um Aufklärung, Freymüthigkeit 
und Wiffenfchaften wegen. Eriftaufser Böhmenbey 
weitem noch nicht fo bekannt, als eres würdig 
ift; und manche gelten allda für Erleuchtet ihrer 
Nation, die ihm an achtem Eifer und Kenntnifs 
rechter Mittel und Endzwecke um ein grofses 
nachftcben. Er fieng feine litterarifche Laufbahn 
mit verfificirten Arbeiten, die auch bereits fich 
günftig durch Stoff und Behandlung unterfchieden; 
doch glücklicher dünken uns noch feine neuen Ver- 
fuche in derdramatifchen Dichtungsart. Sein Dialog 
ift gerundet,der Pinfelftrich feiner Charaktere kräftig, 
und feine Fabel gut gewebt und gut gelöft. Der 
Charakter der Betfch weiter ift zwar naeh Gelierten — 
der dcsfalls fo zur Unzeit den Himmel um Verge
bung bat — von Brandes n, a. m. wieder auf die 
Bühne gebracht worden; doch Hr. C. ift auch in 
ihr feinen eignen kecken Gang gegangen. Ver- 
fchiednes in djefem Stücke find Worte, nicht nur 
zu ihrer Zeit, fondern auch für ihren Ort ger.e- 
det; wie z. B. der Stil, deffen Hr. Kurial, ein Ci- 
vilbeamter, fich bedient. Nur da, wo eben diefer 
Hr. Kurial. die Frau Giftmund (ominöfe Namen, 
die wir mit gleichgü tigern vertaufcht zu fehn 
wünfchtenO übeniftet, fcheint uns der Dichter 
ein wenig allzu fehr zu eilen. Doch auch dies 
entfchuldigt die Nothwendigkeit, weil er mutb-
Q 2 mafs- 
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mafslich fein Stück nicht gern allzu lang machen 
wollte.

Leipzig, bey Weigand: Gefchichte Emmas, 
Tochter Käufer Karls des Grofsen und feines 
Geheimfehreibers Eginhard*  Zweyter Band. 
8- 1785' 3T9 S. (20 gr.)

Auch bey diefem zweiten Theile bleiben wir 
dem Urtheil getreu, das wir vom Erften fällten. 
Zwar fchelnt der Vf. etwas mehr, als er vorher ge- 
than, feinen Styl und feiner Erdichtungen Gewe
be zufammen drängen zu wollen. Aber eine na
türliche Anlage zur Weitläufigkeit blickt über
all durch. Man kann feiten Tagen: Ganz fchlecht! 
Aber man bricht auch nie in den Ausruf: vortref- 
tich! aus; und das hiureifsende in der Erzählung, 
das Intereffante in den Charakteren, felbft das 
Ueberrafchende in Situationen und Begebenheiten 
gebricht durchgängig. Die Entwicklung am 

; Schlafs: dafs nicht Emma, fondern Adelheid , die 
Tochter des Monarchen ift, mufste jedem nicht 
-ganz ungeübten Romanen Lefer gleich bey dem 
erften Bogen des Buchs beyfallen. Die vortrefli- 
che Scene in der Gefchichte felbft, wo Karl im 
vollen Rath feine Tochter und ihren Geliebten 

, ausforfcht, über ihre Schuld ein hartes Urtheilfäl- 
,len läfst, und dann zu aller Ueberrafchung ihnen 
vergiebt— wie matt ift diefe trefliche Scene hier 
durch wahrhaft fchülermäfsige Abänderungen wor
den ! — Kurz, unfer Urtheil bleibt; KeineSchwe- 
fier zu diefer Emma!

VOLKSSCHRIFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Volksmährchen der 
Deutfchen. Vierter Theil aqa. S.

„Es war einmal ein reicher Kaufmann, Melchior 
von Bremen genannt, der fich immer hohnlächelnd 
den Bart ftrich, wenn vom reichen Mann im Evan
gelium gepredigt wurde, den er, im Vergleich mit 
fich., nur für einen kleinen Krämer fchätzte. Er 
hatte des Geldes fo viel, dafs er feinen Speifefaal 
mit harten Thalern pflaftern liefs. In jenen fruga
len Zeiten herrfchte doch fo gut, als in den unfri- 
gen, ein gewißer Luxus, nur mitdemünterfchie- 
de, dafs er bey den Vätern mehr als bey den En
keln aufs Solide geftellt war. Ob ibm die Hof- 

' fart gleich von feinen Mitbürgern und Conforten 
fehr verarget und für eine Pralerey ausgedeutet 
wurde, fo wars damit doch mehr auf kaufmän- 
nifche Speculation als Auffchneiderey angefehn. 
Der fchlaue Bremer merkte wohl, dafs die Nei
der und Tadler diefer febeinbaren Eitelkeit nur 

■ den Ruf feines Reichthums ausbreiten und feinen 
’ Credit dadurch mehren würden. Er erreichte die

fe Abficht vollkommen; das todte Kapital von al

ten Thalern, das fo weisHch im Speifefaal zur 
Schau ausgeftellt war, brachte hundertfältige Zin- 
fen durch die ftilifchweigende Bürgfchaft, die es 
in allen Haodelsgefchäften für die Valuta leiftete, 
aber endlich wurde es doch eine Klippe, woran 
die Wohlfarth des Haufes fcheiterte. Melchior 
von Bremen ftarb auf einen jähen Trunk bey 
einem Quabbenfiphmaufe, ohne dafs er Zeit hatte 
fein Haus zu beftellen, und hinterließ all fein 
Haab und Gut einem einzigen Sohne im blühen
den Jünglingsalter, der eben die Jahre erreicht 
hatte, die väterliche Erbfchaft gefetzmäftig anzu
treten. Franz Melcherfon war ein herrlicher Jun- 
ge und hatte von der Natur die beften Anlagen 
empfangen. Sein Körper war regelmäfsig gebaut, 
dabey feft und confiftent, feine Gemüthsart heiter 
und jovialifch, als wenn geräuchert Ochfer.fleifch 
und alter Franzwein auf feineExiftenzEinflufs ge
habt hätten. Auf feinen Wangen blühte Gefund- 
heit und aus den braunen Augen fahe Behaglich
keit end froher Jugendfilm hervor. Er glich einer 
markigen Pflanze , die nur Wailer und ein magres 
Erdreich bedarf, um wohl zu gedeihen , in ailzu- 
fetten Boden aber geilen Ueberwuchs treibt und 
ohne Frucht und Genufs ift“. —

So beginnt die erfte Erzählung im vierten Thei
le diefes Volksmährchen und geht mit unermüde
ter Laune fort, indem fie den Bankrott Franz MeL 
cherfons, feinen Rückzug in ein enges Gäfschen, 
feine Liebe zu einem armen fchünen Mädchen, 
das gegenüber wohnt, die Reife, die er nach Ant
werpen thut, um alte Schulden einzukafliren, fei
nen neuen Wohlftand durch einen in feines Vaters 
Garten gefundnen Schatz, zu dellen Entdeckung 
ihm einGefpenft in einem alten Schlöße, worinn er 
unterwegs einquartiert wurde, verhalf, endlich feine 
Verheiratung mit der geliebten Meta erzählt. Die 
Manier des Vf. gleicht an Leichtigkeit und Inte- 
reffe der des le Sage; die mannigfaltigen Auf- 
wikelungen und Einfälle, witzigen Vergleichun
gen und ungefuchten, verftändlichen, und doch 
oft neuen Bilder im Ausdruck geben ihm einem 
eigenthümlichen Reitz. Wir find bey Lefungder 
erften Gefchichte nirgend auf eine Unrichtigkeit 
der Sprache geftofsen; aufser etwa dafs einmal 
fleht: Die Mütter fclwiegen die Kinder, apftatt fie 
fchweigtenüe’, üeßhwiegen heifst tacebant; folls 
aber heifsen Jilentium imponebaut; foift Jcl weigten 
die richtigere Form. Wie viele Romane mit pomp
haften Titeln müßen vor diefen befcheidentlich al- 
fo genannten Volksmährchen die Segel ftreicheu! 
Aufser der fchon angeführten Erzählung, die den 
Titel; Stumme Liebe.führt, enthält diefer Band 
noch zwey, Ulrich mit dem Bühel, und Dämon 
Amor.

6.
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RECHTSGELAHRTHEIT, 
Frankfurt und Leipzig: $oh. Maders &c.

Sammlung reichsgerichtlicher Erkenntniße in 
R. Ritterfchaftlichen Angelegenheiten. Vier
zehnter Band. 1785. 8. 696 S.

Diefer Band läuft im Buchftaben G fort, mit dem 
es aller Wahrfcheinlichkeit nach, noch nicht

ZU Erde ift. Die Sammlung ift fchon zu weit 
gekommen, als dafs wir noch Vorschläge thun 
könnten , fie zu verbeflern, fo fehr fie auch einer 
beilern Einrichtung bedürfte.

- SCHOLNE WTSSENSCH ARTEN.

. Dresden,. bey Walther: Tneatrahjche Bein- 
ßigungen von A. E Gr. v. B. iter 1h. 307 S. 
ater Tb. 372 S. 8- (1 Rth:r. 12 gr.)

- Der Staroft und K. Hobln. Kron GrofsFeldzeug- 
meiiter, Hr. Graf von Brühl ift bekanntlich der 
Verf. diefer Theatralischen Belüftigungen. Mit ei
nem Manne von feinem Stande ganz auf jenen ftren- 
gen Fufs zu rechten, zu weichem, man gegen ei
nen ai eiern, der das Studium der Büche: zu ftinem 
Haüptftudium macht, gar wohl befugt feyn wür
de, wäre unbillig. Aber eben fo unbifl g wäre 
es auf der andern Seite allzunachficbtig dtsiaih zu 
feyn, weil ein Dichter blos zurrt ZeitveriXtib et
was hin warf. So bald diefer Zeitvt r. reib die 
Prelle befchäftißt, fo fchützt kein S.and, felbft 
nicht der Stand des Monarchen, vor Kritik. Wa
rum liefs der Vornehmere drucken, was eben ihm 
zb unterdrücken leichter, als manch:m andern 
Faden füllte? Ihm, den zwey, nur allzuoft noch 
refpectirce Autor Gottheiten, Noth Wendigkeit und 
Nöthdurft , keineswegs trieben’. — Zum Glück 
bedarf es hier weder folch einer-Milde, noch folch ei
ner Strenge. Vielmehr, wenn wir bedenken : dafs 
der Hr. Gr. von ßr. fo lang und fern von Deutfch- 
Jands Bühne getrennt lebte; dafs er vermöge fei
nes Standes, feines Aufenthalts, feines Wirkungs-. 
kreifes, deutfeher Sprache fchier abgeftorben feyn 
mufs ; dafs er oft in feinen Stücken Sitten eines 
gemeinen Zirkels — alfo eines Zirkels vom eignen 
weit unterfchieden— fchildert; dafs er wahrfchein- 
lich der kritifchen Feile wenig Zeit weihte, noch 
Weihen konnte; fo wuadern wir uns.imErnfte

A. L. Z. Erfter Band,

über den mannichfachen dichtrifchen IVerth feiner 
Nebenarbeiten.

Zwar ift es ein mifsliches Ding um jedes Platz
anweifen auf dem Parnafs. Aber müfsten wir den 
deutfehen dramatifchen ordnen, fo würden wir 
unferm gegenwärtigen Verf. den Platz dicht neben 
Brandts geben , fo glücklich ift feine Schilderung 
vorzüglich komifcher Charaktere: fo rafch , gröfs- 
tentheils, der Gang feiner Stücke, fo lebhaft fei» 
Dialog, und fo glücklich die Wirkung, die feine 
Arbeiten bey der Aufführung machen. Dafs wir 
indefs ganz keine Ausftejiui g - noch reden wir 
nur vomGinzen — machen könnten, wäreScbmei- 
chellob. Die erfte Erinnerung, die wir auf dem 
Herzen haben, betnft die allzugehäuftrn, und oft 
allzular.gen Erzäh tmgs - Scenen, Erzählung für 
den Lt fer fo ange ehm, verliert doch faft immer 
auf der Bühne ; mufs noch mehr verkehren, wenn 
fie allzudicht in einem Stück vorkömmt. So hat 
z. B. der z|te Auftritt des Uten Aufz. im Findete 
kind eine ziemlich lauge Erzählung; im näcbften 
5ten Auftritt kömmt eine roch längere vor; und 
der Ulte Aufzug eröfnet fchon wieder mit einer; 
Im Entfchlojsneu Mädchen haben die vier erfterr 
Auftritte drey Erzählungen; und hinten nach im 
S'ück folgen deren wenigftens el en foviel. Einer 
folchen Zuflucht bedürfte tin Kopf, wie Gr. v. fir. 
ift, weit fekner. — Eben fo'finden wir eine ge- 
Wiffe Art von Charakteren alzuoft und allzu- 
treu ich wieder Faft kein Stück wo wir nicht 
einen Mann anträfen, der vordem Soldat war, 
un i noch itzt fich deffen mit Vergnügen erinnert. 
Es ift wahr, diefe Schilderungen gerathen dem 
Vf. vorzüglich. Doch fallen uns dabey gewiße 
Bataiilenmahler ein, die allemal einen Schimmel 
anzubringen pflegen. Endlich fcheint der Dichter, 
öfter, r in empfindungsvollen als in komifchen Sce- 
nen fich zu vernachläfsigen. Erftern gebricht zu
weilen der fanfte verfchmelzende Uebergang ganz. 
Ein Beyfpiel von mehrern gebe der Auftritt ^15.) 
im Findelkinde, wo Karoline erfährt, dafs ihre 
bisher geglaubten Eltern folche nicht wären. Hier 
kann ihre GeiafTenheit, oder vielmehr ihre ver> 
fehlte Empfindfamkeit unmöglich wahrer Gang 
der Natur ieyn. Nun noch ein paar Worte von 
jedem einzelnen Stücke, nöthiger um defto mehr, 
da alle lieben in Mieten zwey Bänden befindlich^

R $ Luft-
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Luftfpiele auch'einzeln, unter ihren Titeln, ver
kauft werden.

Ifter Theil. Das Findelkind. Luftfpiel in fünf 
Aufzügen. Fabeln diefer Art, wo ein weg
gefetztes Kind in den Jahren der Mannheit von 
feinem Vater wieder aufgefucht und aner
kannt wird, find freylich in manchem Schaufpiel 
fchon da, und Verwicklung in diefem Fall nicht 
fchwer. Aber der Hr. Vf. hat wenigften» hier 
gut für die Aufführung gearbeitet, und den Stoff 
zu mancher komifchen Situation genützt. Sein 
tauber lateinifcher Schulmeifter nebft dem Zufatz 
yon Wafehhaftigkeit, ift niedrig, doch wirkfam 
komifch. Nur warum der Dichter den Charakter 
des Oberften (wie er im Vorbericht fagtj für neu 
hält oder hielt, fehn wir nicht ganz ein. Poltern
de und doch gute, hitzige und doch leicht zu be- 
fänfcigende Alte find ja ein Gefchlecht, das jetzt 
fehr zahlreich auf uufrer Bühne fich verbreitet bat.

Die Brandjehatzung, Luftfpiel in 5. Aufzügen. 
Hier liegen zwey wahre Anekdoten zu Grunde. 
Als im fiebenjährigen Kriege (freylich aus Privat
rache, faft des Monarchen, der fie hegte, unwürdig!) 
das Brühlifche Schlofs zu Pf. angefteckt werden 
mufte, vollzog der Oflicier zwar buchftäblich, doch 
mit folcher Schonung, folchen Mafsregeln feinen 
Auftrag, dafs man den edlen Unwillen, den er 
dabey empfand, deutlich fpüren konnte; und der 
grofse General von M—dorf (gern erzählte Rec. 
deutlicher und mehr, fcheute er fich nicht unbe- 
fcheiden zu werden) fchofs nachher aus eigner 
Kaffe die Kriegsgelder-Refte eben diefer Herrfchaft 
vor. Dies gab dem Gr. v. Br. Anlafszum gegenwär
tigen Stücke, das uns auch in der Ausführung vor
züglich gefällt. Er hat Liebe eingemifcht, und 
nicht ohne Wirkung. Der Charakter der Baro
nin ift edel, von noch nicht abgenützter Art und 
gut durchgeftihrt. Der Major ift ein achter bra
ver, intereffanter Soldat. Auch der Cornet und 
der Wachtmeifter find glücklich gezeichnet.

Weit minder gefällt uns dagegen das entfehtofs- 
ue Mädchen, Drama in einem Aufz. Hier ift allzu
viel und allzufichtliche Uebertreibung. Der Mifs 
Betfi Entfchlojfenheit könnte wohl billiger Unbefon- 
nenheit genennt werden ; und der Charakter des 
Wilden Tonga ift allzu idealifch. Auch gehö
ren die Friedensnachrichten, die weither eben 
im Augenblick, wo man ihrer bedarf, eintreffen, 
unter die faft allzutheatraiifchen Theater - Auflö- 
fungen.

Titer Band. Ein jeder reitet fein Steckenpferd^ 
Luftfpiel in fünf Aufzügen. Der Oberftleut. von. 
1 ürftenhayn gefällt uns hier am beften. Ein we
nig weit wird der Auftritt (S. 137.) wohl getrie
ben , wo er einen Schurken, unter der fteten 
Verficherung: dafs er ein Schurke fey, zwingt, 
und zwar mit dem Piftol zwingt, fich filhouetti- 
ren zu laffen. Aber ächt komifch ift diefe Situation 
gewift. die Liebhaberey von Kabinets-Samm- 
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lern getäufcht wird, war ebenfalls fchon oft der 
Vorwurf dramatifcher Dichter; aber unterhaltend 
bleibt doch die Intrigue des Ganzen. Die kindliche 
Liebe. Luftfpiel in drey Aufzügen, nach einer 
Anekdote des Arnaud, wo ein edelmüthiger Sohu 
den harten Gläubiger feines eingekerkerten Va
ters endlich erweicht. Was uns hier vorzüglich 
freut, ift dafs der Hr. Verf. aus einem Stoff, den ein 
gewöhnlicher Dramatift zu einem gar kläglichen 
thränenvollen Drama gewebt haben würae, ein 
Stück gemacht, dem es an wahrer Rührung zwar 
keineswegs gebricht, das aber dochZufchnittund 
Stempel der komifchen Mufe trägt. Züge diefer 
Art charakterifiren den ächten Dichter. Ihm allein 
gelingt es jeden Stoff auch diejenige Anficht zu 
geben, die ihm behagt. Züge diefer Art zu be
merken ift aber auch des Kunftrichters Pflicht; 
denn das Publikum der gemeinen Art bemüht fich 
zu folchen Bemerkungen feiten. Doch ringt an 
wahrem Werthe die Rache Luftfpiel in II. Aufzii- 
gen noch mit jenem um den Preis, und dürfte fchier. 
ihn erhalten ; denn wir fetzen es in Rückficht der 
theatraüfeben Bearbeitung, der Charaktere und der 
Fabel felbft dicht an die Brandjehatzung. Der un
gebildete Landjunker war fchon oft das Ziel vom 
komifchen Spotte; aber dafs er dabey von der lie
benswürdigen Seite, wie hier Buhlbeim genom
men worden wäre, entfonnen wir uns nicht. JFiL 
heims Charakter «ft edel, und doch ift ein Fehler, der 
hier fehr leicht war, — Ueberfpannung — gut ver
mieden worden. Schade, dafs auch hier der Er
zählung etwas alzuviel verkömmt; was fich aber 
diesmal.kaum vermeiden iiefs. Den ganzen Kram 
und das Mädchen dazu, in einem A ufz. <ift eine gute 
Farce nach franzöfifcher Art, faft dla Dancourt 
gefchrieben.

Ohne Benennung des Druckorts: Epoden. 1785, 
2 Bogen 8-

Seitdem der Grieche Archilochus an den deut- 
fchen Dichter der Jamben feine Geifsel abtrat, 
fürchteten wir fchon dafs unfere neueften Genien 
fich bald auch in die übrigen, unter uns noch un- 
verfuchten , Dichtarten der Griechen theilen wür
den, um, fo Gott will, diefemVolke nichts mehr 
übrig zu laffen, worauf es, als auf ein unveräu- 
fserliches Eigenthurn, ftolz feyn könnte. Der 
uns unbekannte Vf. der Epoden erfüllt hier einen 
Theil ur.ferer Erwartungen; doch hätten wir ge- 
wünfeht, dafs er, da er 19 Gedichte unter dem 
Namen Epoden lieferte, die man auch zur Noth 
unter jedem andern Titel lefen könnte, fich zu 
unferer Schwachheit herabgelaffen und bey diefer 
Gelegenheit uns ein wenig Auskunft über den 
Begrij einer Epode vorausgegeben hätte. Da er 
diefs aber nicht gut gefunden • fo können wir 
blos bemerken, dafs alle 19 Stücke im Grunde 
Gedichte, wie andere Gedichte, find, nur durch 
einen derbeu, energifchen Ton und oft durch ein 
auffallend grelles Kolorit ausgezeichnet. Zur Pro

be 
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be der neuen Dichtart mag gleich das erfte Ge
dicht dienen.

An unfern Pater.
Verfchmähtefter der Baals-Pfaffen! 

Kreuch ! o du Raupe! näher her!
Gott hat zum Menfchen dich erfchaffen! 
Vnd nicht zum Faulthier, nicht zum Bär!

Kreuch aus, aus deiner Mördergiubc, 
Dn Mörder edler Lebenszeit!
Ausfchnarcher! Säufer! Frefler! Bube P 
Der Geld nimmt für die Seligkeit!

Seelforger! der, mit kleiner Seele 
Vor Sündern kreucht, wie eine Laus! 
Ha! Welch ein Wanlt! Welch eine Kehle! 
Mit einem Bullen hält fie’s aus!

Soll fie zu Gott im Himmel dringen?
Ach! hätte David das gedacht, 
Dafs du, du Schwein! ihn wnrdeft fingen, 
Er hätte keinen Pfalin gemacht!

L[TERARGESCHI CHTE.
Prag, beym Verfaffer: Bbhmifche, Mährijche, 

und Schleßfche Gelehrte und Schriftjleller aus 
dem Orden der jefuiten, von Anjang der Ge- 
felljchaft, bis auf gegenwärtige Zelt gejchrie- 
ben und herausgegeben von Franz Martin Pel
zel. 78Ö. g. 295 S. (16 gr. )

Dies Buch gehört in manchem Betracht zu den 
merkwürdigften Buchern des jetztlaufenaen Jahres. 
Verfaßet, Inhalt und,Endzweck find der Aufeerk- 
famkeit werth. Von Hrn. Pelzel, um Böhmens Ge- 
fchichte fchon in vielfacher Rückficht verdient, von 
einem Mann, der fchon oft einen anhaltenden Fleifs, 
einen aufgeklärten Kopf, und ein braves Herz 
bewährte, liefs fich fobald man wufste, dafs er an 
diefem Theil der Literargefchichte arbeite, et
was vorzügliches erwarten ; dafs es der Gefchichte 
eines fo mächtigen Ordens auch in der Literatur 
nicht an Merkwürdigkeiten fehle, liefs fich gleich
falls hoffen; nur über die Abßcht, in welcher Hr. 
l elzel arbeite ob zum Lobe des Ordens, oder 
zum Be weife, dafs feine Aufht,bung keines.

man 
«rpn OrtA ° es,ßoc^ jetzt, felbft an denjeüi- §en Orten welche das Werk zunächft intereLt; 
denn der E^ten gröfster Theil d f’ 
lein ihrer Anhänger betrachtet es als eine rühmli- 
ehe Leichenrede ; die Gegeiiparth erklärt es für 
eme heimliche Satyre Rec. ift ^eder fUr noch 
wider die ehemalige Gefellfchaftjefu, aber die Grün
de der letztem Parthey fcheinen ihm merkwürdig 
und wichtig in verfchieduen Gefichtspunkten. b 

rfragt man0 apderthä-bhurdert Jahre 
^^e{}eraiten in dre>' lo ünlfhn’nhen Staa

ten als Böhmen, .Schießen und Mähren find, die 

einzigen, bey welchen man, nach Hr. P. 
eignen Worten — Wiffenfcnaften holen konnte? 
und doch waren in dem ganzen Zeitraum unter fo 
manchen Taufenden, (ielbft dann, wenn jede ein. 
zelne Predigt Anfpruch auf den Gelehrten giebt;) 
nicht mehr, als 373. fogenannte Gelehrte ? Und 
was für Gelehrte gröfstentheils? Leben von den 
15-3 Büchern, die fie gefchrieben, jetzt wohl 73 
noch ? Waren überhaupt zweyhundert nur nütz
lich für ihre Zeit? Man zähle und prüfe nach, 
und die Antwort wird mit Nein ausfallen.

So unwiderlegbar dieferEinwurf fchon fcheint, 
fo wird doch die nicht lohen wollende Abficht des 
Hrn. Vf. dann noch wahrfcheinlicher, wenn man 
die Vorrede deffclben liefst. Er. führt in folcher 
neunzehn Köpfe von den Jefuiten, als vortrefliche 
Köpfe an. Neunzehn von dreyhundert, drey und 
fiebenzig ift fchon wenig an fich felbft; aber es 
wird noch viel weniger, wenn man fieht, wie 
der Vf. zufammengerafft hat, um nur einigerma- 
fsen das kleine Häuflein anwachfend zu machen. 
Es ift wahr, Pontanus, Balbinas, Krefa, Oppelt*  
Stepling, Sagner, Pubitjchka, Tefsaneck, Corno- 
va, Oiesbark, und IVydra haben entfehiedne Ver- 
diei.fte um die Wiffenfchaften. Aber wie kömmt- 
in dies Verzeichnifs, Tanner, der gefchmacklofe 
Zufammenftoppler der fabelhaften Jefuiten • Legen
den ? Wie ein Pleyer, der in feinen kläglichen 
fcholaftifchen Produkten erft vor kurzem noch 
Grundfätze unter der Klerifey auszubreiten luchte, 
denen durch ein ausdrückliches Verbot gefteuert 
werden mufste? Wie Franz, deffen lateinifcher 
Styl fchon ein Bürgt; feiner Gefchmacklofigkeit ift; 
und der als Provinzial zu einer Zeit da der Wie*  
ner Hof Betreibung deutfeher Literatur auf den 
Schulen anbefahl, durch ein Circular-Schreiben 
allen Jefuiten das Lefen deutfeher Bücher unter- 
fagte; ja dies Verbot durch den lächerlichen Satz 
unterftützte: dafs jeder Jefuit, der deutfeh läfe, 
gegen alle drey Gelübde, des Gehorfams, der 
Keufchheit und Armuth handle.

Zudem faft alle wahrhaft grofse Männer unter 
den böhmifeben Jefuiten find es, nicht nur durch 
fich allein, fondern auch wider den ausdrücklichen 
Willen ihrer Obern geworden. Balbins Verfol
gungen find weltkundig. Oppelts Kränkungen 
leuchten aus feinen Gedichten hervor, obfehon 
eben die freymüthigften davon unterdrückt wor
den. Stepling ward verketzert, und im Prager 
Kollegium viele Jahre durch zu einem Zimmer ver- 
urtheilt, das wegen Mangel des Lichts einem Ker
ker ähnlich fah. Sagner hatte die erfchreckliche 
Sünde begangen , ein meihodifches philofophifches 
Lehrbuch als die bisherigen waren zu fchreiben, 
und Leibnitzifche Sätze vom zureichenden Grun
de, der bellen Welt, und dergi. zu verfechten^ 
Man fchickte ihn daher ins Exil nach Spanien, und 
brauchte nach feiner Rückkehr ihn zu nicbt§ mehr. 
Puhitfchka machte feine Schüler mit den Alten be
kannter; man dictirte ihm eine Art von Galeerenftra»

Ra fe 
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fe deshalb. Er follte die eben fo elende als unge
heure Provinz-Gefchichte des P. Schmidt fortfetzen, 
was er aber männlich abwehrte.7>/jaM^ hatte kaum 
angefangen fich zu zeigen, als man ihn von Prag 
wegfchickte, und felbft nach feiner mühfam aus
gewirkten Rückkehr unabiäflig neckte. Cornova 
und Wydra erfuhren der Bedrückungen viele, weil 
man fie immer nicht für ächte Jefuiten Ihielt. Auch 
fuchre man beyde von Prag zu entfernen, wo fie 
doch jetzt zu den vorzüglichften Lehrern gehören.

Was endlich nach unferm Gefühl, den Aus- 
fchlag von des Vf. wahrer Abficht gibt, ift der Ton, 
mit welchem er jezuweilen (obfchon nurgewands- 
■weife) im Text felbft von eifrigen Jefuiten fpricht. 
Wer verkennt z. B. den Ton des Spotts in ddb 
Notiz, die er uns S. 184 von dem hochwürdigen 
Pater Anton Koniafs giebt? — „Nichts konnte 
„feiner Beredfamkeit widerftehn, und die Zühörer 
„brachen oft in ein lautes Weinen aus, fo dafs der 
„Prediger fliIle halten mufste. Wenn er vom letz- 
fjten Gericht predigte, pflegte er mit einer Kette 
„um den Hals auf der Kanzel zu erfcheinen. Er 
„wufste dieHölleund das Fegefeuer fo lebhaft und 
„fo fch reck lieh vorzuftellen, dafs verfchiedne feiner 
„Zuhörer ^dem Vf. felbft bekannt) darüber imKo- 
„pfe verrückt, und des V^ritandes auf immer be- 
„raubt worden find. Befonders liefs er fich die 
„Ausrottung der hufiitifchen Bücher angelegen feyn. 
,AVo er predigte, da verband er das Volk unter 
,,der Todfürde ihm alle Bücher zum durchfuchen 
?.’f>erbeyzubrii gen: Er behielt alfo die ihm ver- 
„dächtigen und arfiöfsigen zurück, und verdammte 
„fie zum Feuer. Sein Biograph, ein Jcfuit, ver- 
„fichert, d&fs K. an dergi. Büchern über 60000 
„Barde verbrannt habe. Er befafs eine befonuere 
„Gefchicklichkeit die Bibliotheken derHuffiten aus- 
„zufpüren, dabey er keine Gefahr achtete, wie 
„er denn öfters Misbandlm gen und Schläge davon 
„tragen mufste. Ein Bauer hatte ihn dieferwegen 
„einftens in den Schweif Hall ganze drey Tage ge- 
„fperrt. Wider einen böl milchen Cavaiier, Gra-, 
„’fen von Spork , der auf feinem Schlofse eine Buch- 
„druckerey und Schriftfteller. hielt, wirkte er vom 
„Hofe den Befehl aus, dafs demfelben aller Vor- 
„rath von Büchern confifcirt wurde. Er hat auch 
„einige taufend böhmifche Bücher mit eigner Hand 
„corrigirt und die ihm anftöfsigen Stellen mit 
„Dinte verlöfcht. Er ftarb endlich zu Prag imCie- 
„mentino, 1760. den 27 Oftob.“ — Gott! fo 
nahe ift eine folche Barbarey uns gewefen. Aehn- 
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liehe Gefchichte findet man S. 72. und an mehreren 
Orten. S. 85- Erbittet Johannes IFallis fiel) gar. 
von feinem Rector die Erlaübnifs zu — fterben. 
Dafs übrigens, der Vf. habe nun eine Ahficht ge
habt, welche er wolle oder welche er vorgebe, 
merkwürdige’ Nachrichten genug hier zu finden, 
ergieb* * fich fchon aus dem laefagten. Zu Refle
xionen gibt auch bereits folgendes Verzeichnifs 
Stoff. Die Böhm. Jefuiten haben gefchriebe« afee- 
tifche und moralifche Bücher 222. Aftronomifche 
48. Biblifche Commentare 20. Biographiiche 66. 
über das k^nonifche Recht 34. Controversbücher 
148. über Sprachkunde 27. Geographifche 10. Hu- 
matnftilche 15. Hiftorifche 195. Mathematifche 74. 
Oratorifche 141. Poetifche 114. Predigtbücher 117. 
Phiiofophifche 73. Phyfikaiifche 79. Reifebefchrei- 
bungen '17. Theologifche 164. Der Styl des Hrn. 
P. ift hier kurz, aber nachdrucksvofl. Ob beim Ti
tel der Ausdruck: Gelehrte und Schriftfteller, etc. 
gefchrieben von etc. nicht ein kleiner Sprachverftofs 
fey, wollen wir nicht entfeheiden.

KURZE NACHRICHTEN.
* Todes?3x le Den 8-Decemb. v.J ftarb in Braunfchweig Neulich ift zu Upfala der berühmte Schwedifche Che- 

Hr. Dr. ^oh. Fhii. du Rai, Hcrzogl. Braunfeh>v. Hohne- milter, Pr. und Ritter, Hr. Gottfeh. IVaherius, im 77. 
dicus , im 4t- Jahre feines Alters. Jahre feines Lebens geftorben. Er war «chon leit verfchie-

Den ci. Decemb. ftarb zu Uhu Hr. Gregor. Trautwein, denen Jahren, da er fein Gehör verlornen, pro emerito 
Prälat des Wengcnklofters dafelbft, im 74. Jahre. Er ift erklärt.
durch mehrere Schriften bekannt.

FR E TMA U RERET.

Nürnberg, bey Grattenauer: Briefe, die Frey- 
maurerey betreffend. Dritte Sammlung. 1785. 
8. 1J2 Alphabet.

Hinter diefem allgemein beliebten Titel aber
mals ein — Nichts! viel Fehde mit Nicolai we
gen feiner Unterfuchung über Tempelherrn u. .Fr. 
M. das helfet: über — Nichts! Taufend Muth- 
mafsnt gen, woher die Fr. M. flammen,'und wo
mit fie fich befchäftigen, und endlich S. 111. fol
gendes Refultat:

£Nuu wären wir, meines Bedünkens, im rei- 
,,nen, fo weit es fich bey einer jo verworrenen 
„Sache dahin kommen läfst. — Allein, ich 
„weifs fehr gut, und bekenne es, lieber, ehe 
„Sie mich daran er nnern, dafs noch ein fehr 
„wichtiger Punkt zurück fey. Ich habe Ihnen 

den rhfang der Gefchichte der Maurerey gelie- 
?’fert, “ (wir find der ohnrnafsgebiichen Mey- 
nu- g, dafs daran noch fehr viel fehle!) „indem 
„ich Ihnen gezeigt habe, dafs fie eine zünftige 

Maurerey gewefen. Nun wäre noch zu zei- 
,,gen, wie fie aus einer zünftigen Maurerey die 
„itzige freymaurerey geworden -fey; aber 
„leider vermag ich das nicht.“ Und alfo 

' vermögen wir auch nicht zu finden, dafs diefe 
Correfpondenz zu mehr als — Nichts diene.
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Sonnabends, den 2Iten Januar 1786*

AR^NETGELAHR THEIT.
London , Medical Communications. l^ol.T. 1784*  

456Seiten in Oftav, nebft 12 Kupfertafeln.

| Jie vornehmften Beförderer der Medical Obferva- 
tions and Inquiries,eines Werks dem dieArzney- 

Kunft foviel verdankt, ein William, Hunter, Fother
gill u. f. w. find todt, und deswegen wird es ver- 
muthlich mit dem fechften eben jetzt herausge- 
kommeaen Bande aufhören. Diefen Verluft nun;' 
fucht eine andre Gefellfcnaft Londner Aerzte durch 
die Medical Communications zu erfetzen, und ihr 
Unternehmen verdient Dank, wenn es auch den 
grofsen Zweck nicht gleich auf das vollkommen- 
fte erreicht.

Die Gefellfchaft hat durch den Dr. Gray in 
ganz England Nachrichten von der neulichen In- 
fiuenza fammeln laffen, und liefert hier einen wich
tigen Bey trag zu einer vollftändigen Gefcbichte 
diefer merkwürdigen Epidemie, weiche in einem 
Jahre vom öftlichen Theile Afiens, gerade von 
Morgen gegen Abend, bis nach Spanien und Por
tugal! reifste. Noch fpäter foll fie Amerika er
reicht haben. (^Nach Nordamerika wenigftens ift 
fie zuverläffig nicht gekommen.)

DieAnfteckung verbreitete fich äufserft fchnell, 
Ein Schiff fegelte Morgens um 10 mit einer ge
funden Equipage von 145 Mann aus dem Hafen. 
Nachmittags um 6, waren fchon 40 davon, und 
den folgenden Morgen fo viele krank, dafs man 
das Sch;ff nicht mehr regieren konnte. Auf zwey 
andern den Augenblick aus Weßindien angelang
ten Schiffen verbreiteten die vifitirenden Accis- 
bedienten die Krankheitfo fchnell, dafs in weni
gen Stunden der gröfste Theil der Equipage zu Bett lag. u r &

Watfon beftreitet die gewöhnliche Meynung 
derVerwandfchaft zwifchenStein und GichtDie eine 
diefer Materien habe in den Urinwegen, die andre 
in Knochen, Knorpeln, Häuten und lymphati
schen Glandeln ihren Sitz; und beyde Erdarten 
wären wefentlich verfchieden. ( Aber eben dann 
entfiehen bey Gichtpatienten Biafenfteine, wenn 
fich die Materie von den Knochen, Knorpeln u. f. w. 
auf die Urinwege wirft, zumahl wenn der Kranke 
eben feiner Schmerzen wegen lange auf dem Ru-

L, Z 1786, Erßer tiand.

cken liegen mufs, und fich die Biafe nicht recht 
ausleeren kann. Uebrigens ift es bekannt, dafs 
viele tfreyh^1 ficht alle : Blafenfteine fo gut wie 
die Gichtmaterie Kalk find. Wenigftens hätte Hr. 
W. das Gegentheil durch chemifche Analyfen be
wegen muffen,)

Hr. Ford von einer nach einem zurückgetrie- 
benea Kopfausfchlage entftandnen Proptofis. Mau 
operirte fie ; in der dritten Woche aber entftand 
der fchwarze Staar auf dem andern bisher gefunden 
Auge. Die Unterfachung des Cadavers machte 
Durchkreutzung der Sehnerven unwahrfcheinlich. 
Dr. Simmons von einem ungeheuren Sack voll Hy- 
datiden, welcher durch eine Oefnung im Zwerch
fell fich bis in die Brufthöhle erftreckte, und eine 
ausgedehnte Gallenblafe war. Douglas von 
der Art von Blutung welche durch die Befeftigung 
des Mutterkuchens am Hälfe der Gebärmutter 
verurfacht wird. Er empfiehlt augenblickliche 
Entbindung. — Dr. Simmons befchreibt ein A neu- 
rifma der Aorta. — Watfon von einer Bauch- 
wafferfucht, wo das Wailer durch dieMutterfchei- 
de abgezapft ward. Diefe Methode hat den Vor
zug, dafs fie am allerniedrigften Theile der Bauch
höhle gemacht wird. Man ftöfst den Troiscart in 
der Mitte der Mutterfcheide durch, weil hier die 
Gefäfse am kleinften find. — Dr. Hicks von ei
nem eine Bruftentzündung begleitenden Emphyfem, 
und Dr. Simmons von einem andern, welches bey 
einer fchweren Geburt 'entftand. Hr. W-tfonb» 
fchreibt eine Pulsadergefchwulft der herabfteigen- 
den Aorta.

Dr. Keir von einem tödtlichen Erbrechen, def- 
fen Urfache in den Nieren zu liegen fchien. Die 
ganze Imke Niere war verdorben; die rechte ge- 
fund aber ausnehmend grofs,^ Magen und Därme 
gefund. (Aeufserft übereilt ift aber der Schlufs, dafs 
man die Urfache jedes Brechens ohne alle Zeichen 
von Entzündung, in den Nieren zu fuchen habe.)

Dr. Smyth von der Wirkfamkeit des verfüfsteu 
Vitriolgeifts in Fiebern. Er minderte die Heftig
keit des Pulfes, erregte einen heilfamen Schweifs, 
war herzftärkend und antifeptifch und pafst daher 
vortreflich in Faulfiebern. Bey gemeinen nach- 
laflenden aber hilft er nicht viel, und bey infiam- 
matorifchen und rheumatifchen fchadet er. (Zu- 
verläfsig ift er auch io diefen drey letztem oft 
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von ausgezeichnetem Nutzen.)— Hr. Daniel von 
einem durch verminderte Abfonderung des Urins 
verurfachten Speichelflufs. Merkwürdig. — Keir 
von einem durch ein Gefchwür der Speiferöhre 
verurfachten Hindernifs des Schluckens. — Smyth 
über Hautkrankheiten. Man nehme nicht genug 
Rückficlit auf -ihre mancherley Ur fachen-, und be
handle fie ohne Unterfchied mit Spiefsglas und 
Queckfilber. Einmal half die Cantharidentinctur 
in Verbindung mit dem warmen Bade , und fehr 
oft die Vitriolfäure; Tinctura Veratri aber nur 
einmal vollkommen, fchafte aber immer Lindrung. 
Babington fahe bey einem vom tollen Hunde Ge- 
bifsnen langeIntermiffibnen der Wafferfcheu. Sim
mons von einer Eitrung der Speiferöhre, und 
fehr ftarken Verknöcherung des Herzens. — Bent
ley von Durchbohrung der Blafe durch den Maft- 
darm. Garthore von einem durch ein Gefchwür 
der Speiferöhre verurfachten befchwerlichen Schlu
cken. — Chapman über gewiffe Lungenkrank
heiten lügende Fieber. — Michaelis über die Wirk- 
famkeit des Opiums in venerifeben Krankheiten. 
Hr. M. giebt hier die Refultate feiner vielen über 
diefe wichtige Materie in Nordamerika angeftell- 
ten Verfuche. Gewöhnlich war noch gar kein 
Queckfilber gebraucht, wenigftens nie mit Nutzen. 
Das Verhältnifs der Fälle, wo Mohnlaft allein half 
gegen die wo es keine völlige Cur hervorbrachte, 
■war wie 3 zu eins. Seine Achtbare Hauptwirkung 
(die aber mit feiner antifiphilitifchen Wirkung in 
gar keinem Verhältnifs ftand,) war auf den Urin, 
und feine zweyte auf den Schweifs; zuweilen 
verurfachte er Speichelflufs und nicht feiten einen 
heftigen Durchfall. Nie entftanden hartnäckige, 
aber wohl zuweilen den Furchtfamen erfchrecken- 
de Zufälle, nie blieben auch nach den Monate 
fortgebrauchten Gaben üble Folgen zurück, ohn- 
geachtet zuweilen bis zu einer halben Drachme 
und zwey Scrupel täglich gediegen ward. Es ift 
nicht wohl möglich die Wirkfamkeit diefes M ttels 
blofs aus der Mindruog kränklicher Reitzburkeit 
zu erklären, weil es fehr oft ohne alle zuvor ge
brauchte fpecifique Mittel und in Fällen half, wo 
man gar keine befondre Reizbarkeit gewahr ward. 
Um Rückfälle zu vermeiden mufs man es nochein- 
he Zeitlang nach VerfchWindung aller Symptomen 
geben. — Ein und zwanzig Krankengefclvchten 
erläutern das vorhergefagte. — Die Bemerkun
gen über einige Lung mkrankheiten , aus den Pa
pieren des feeligen Doctor Stark, mit Anmer. 
kungen vom Doctor Smyth, beweifen uns wie 
viel wir an jenem für die Wiffenfchaften zu früh 
verftorbnen Gelehrten verloren haben. — Mi
chaelis von einem fehr grofsen Wafierkopf eines 
39 jährigen Nordamerikaners. Die Peripherie um 
die Schläfe betrug 32; Zoll. Das Uebel entftand 
gleich nach der Geburt. Die Pupillen waren we
der grofs noch träge, das Gefleht etwas fchwach, 
die übrigen Sinnen aber gut, das Gedächtnifs aus- 
Bebmend, und. der Verftarvi mehr als mittehnäfsig» 

Ford von der Cur der Hydrophtalmie durch ein 
Haarfeil; die Nadel wird etwa 1/4 Zoll vom Rande 
der Hornhaut in die conjunftive geftofsen, uud auf 
der andern Seite in eben der Entfernung von der 
Hornhaut wieder herausgezogen. Wenn die erfte 
Entzündung vorbey ift, verurfachen diefe Fäden 
wenig Reitz. (Recenf. weifs mehrere Fälle, wo 
dies Mittel auch bey andern Augenkrankheiten mit 
dem ausgezeichneteften Nutzen gebraucht iftJ Fra- 
ron von einer Gefchwulft der Nieren, welche die 
Zufälle des Blafen fteins nachahmte. Dr. Sims von 
einem Krebs im Magen. Dr. Smyth erzählt einen 
ähnlichen Fall. Geysham von einigen aus der 
Kionbackenhöhle gezognen Infekten. Ford von 
einem haarigten Auswuchs, der aus dem Schlunde 
eines neugebohrnen Kindes gefchnitten ward.

Von diefem interefianten Werke ift eben eine 
deutfche Ueberfetzung unter dem Titel: medicini- 
fche Beyträge, heraus gekommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Quedlinburg und Blankenburg, bey 
Ernft: Skzzen aus dem Leben und Charakter 
grojser undfeltner Männer, unferer und eilte*  
rer Zeiten. Zum Behuf der Nacheiferung und 
Veredlung guter Herzen in der fugend, 1785. 
8. 200 S. (8 gr.)

Eine gefchmacklofe Zufammenfloppelung hier 
und da verftreuter Biographien ; entweder ganz 
ohne Zufätze des Herausgebers, oder mir folchen 
durchflochten, die höchftens aus wenig Worten, 
und faft immer aus eben foviel Abgeschmackthei
ten beftehn.. Der Sammler nimmt alles, wie er 
es findet. Ob, was 1770 oder 1780. paffend ge- 
fchrieben ward, auch 1785. noch gelte? Das ift 
feiu Kummer nicht. Sollte man wohl z. B. 
glauben: dafs er(S. 73.) noch nicht weifs, dafs 
Roufieaus Confeflions heraus find? Sollte man 
glauben, dafs er die letzten vier Zeilen des be
kannten kleinen Gedichts, welches dieVeftrisbey 
der Voltairifchen Theater Krönung recitirte, und. 
die alfo lauteten:

Voltaire, re^ois la couronne 
Que l’on vient de te prefenter. 
II eft beau de la tneriter. 
Quand c’cll la France, que la donne 

folgendergeftalt überfetzt: Empfah die Krone, Vol
taire, die man dir darbeut. Empfah dies würdi
ge Gefchenk; es ift ein Gefchenk deines Vater
landes.“ — Sollte man es denken, dafs wenn er 
Hallern loben will, er fagt: Unfre Dichtkunft ha
be ihm nicht weniger, als alles- zu verdanken ? Wo 
diefer elende Scribler aber gute Verarbeitung 
fand, nun, da liefs er freylich auch gut fie wie
der — nachdrucken. Was wird doch derDeutfche 
nicht noch zufammendrucken, und wie buntfar- 
bigt wird das Gewand des Nachdrucker Häufleins l

Die
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Die Lebensbefchreibungen diefer erßen Sammlung 
(denn die Vorrede verfpricht deren mehrere) find 
x.) von Haller 2.) Heidegger 3.) J. J. Rouffeau 
4.) de la Caüle. 5.) J. H. Lambert, 6.) Händel, 
7.) Voltaire, 8.) Alg. Sydney, 9.) Comines.

fretmaurerey.
Athen: Die theoretischen B rüder oder zweyte 

Stuffe (Stufe') der Rojenkreutzer und ihrer (ihre) 
Inßrucktion das erßemal ans Licht herausge- 
gcbenvon einem Prophanen nebß einem Anhang 
aus dem dritten und fünften Grad, — als Probe. 
Zur Zeit der Aufklärung. 1785. 8- SA Alph.

Das alles flehet auf' einem' fchönen grünen Li
vreeblatt ; ift gar zierlich zu fchauen, und dabey 
kant) man fich amufiren , mit einer herrlichen Vig
nette, worinn zwoo Affen, deren der eine auf 
einem Globus flehet, ein Gefpräch halten. Der 
Verf. fleckt fich hinter die Henpjsgebermaske,.und 
will die Schrift, nebft Vorrede, zufällig auf einer 
Reife bekommen haben. Das mag er unfert- 
halben!

Statt Vorrede paradirt, als Fragment, ein Ge
fpräch zwifchen Doctor Danifchmen,den der fchönen 
Nurmahal, und Schach Gebal, dem cs an Witz 
flicht fehlt , nur dafs cs fchon verbrauchter Witz 
ift. Die refp. Herrn und Damenmachen unterfich 
aus, was die Rofenkreutzcr feyen, und der Po
ftor ffgt: Teujelsbauner find fie, und Goldmacher. 
Endlich wird der Zirkel Direktor der Rofcrkreu- 
tzer in Schefchian , Namens Aefil mana, geholt, 
examinirt, und wie vorher zu fehenwar, mit 50. 
Hieben entlaßen, nur damit Doctor Donifchmen- 
de , (oder, welches einerley ift: der Vf.) nun Ge
legenheit habe, in nicht ganz deutfcber Sprache, 
und hie und da fehr unzufammenhängend, alles 
Was er über Aberglauben, Aufklärung, Magie, 
Cabbala, Akhymie, und ihre böftn Folgen, auf 
dem Herzen habe, und was beyläufig jedermann 
fchon längft weifs, herab zudeklamiren ; worüber 
darm, wie billig, dem Schach Gebal, nahe auch 
ein fanfter Schlummer begegnet wäre. Dem 
Vf. mufs dies geahndet haben, denn er meyntdoch 
fehr fchlau S. 56. felbft in der Note, Meifter Da- 
nifchmende fage hier Dinge, die fchon andre Leute 
vor ihm gefagt hätten. Rec., deffen Kopf gewifs 

v°n a^em Schwarm ift, als Doftor Da- 
mfchmendens Kopf, oder das Hirn des angeblichen 
Ueberfetzers diefe« Fragments aus der Gefehidne 
der Könige von Schefchian, dem wir übrigens 
wohlmeynend rathen, die Sprache in die er über
tragen haben will, beffer zu lernen, gehört nicht 
unter diejenigen Fanatiker welche befagtes Frag
ment, wieder Schreiberdefteiben beforgt, verbren 
nen, verläumden, befcbimpfen, oder gar eine Wi
derlegung mit Noten aps der Bibel, oder auch ein 
Pasquill dagegen fchreiben möchten, oder könn
ten, Aber er ift, bey aller feiner neutralen Pro- 

fanität, doch der ohnmaasgeblichen Meynung, 
dafs wenn ein einzeler namenlofer Mann gegen ei- 
neu ganzen Orden, oder wenigftens doch gegen 
ein ganzes Syftem. oder Branche deffeiben, auf
tritt, und ihn oder fie vor dem An gefleht der Er- 
de, wie hier S. 16. in der Note, beichuidiget, fie 
hätten fich mit den ^efiüten^ vereiniget, ihm ob- 
liege, jurißifche Beweife hierüber beyzubringen, 
wenn er nicht von Ordensgliedern für einen — 
Verläumder, und vom nicht initiirten kalten Lefer 
für einen Übeln Spasvogel gehalten feyn will. Ift 
er feiner Sache gewifs, wozu die behagliche Pol- 
tronnerie der Anonymität ? Man ift der Ausfälle 
auf alle-Fr. M. Syfteme, da fie felbft einander öf- 
fentlich verfolgen, fchonzufehrgewohnt, als dafs 
man länger Spas an folchem Gebalg undGefchimpf 
haben könne. Das Publikum ift ein Körper , der 
Achtung fordern kann, und es ift eigentlich ei
ne Impertinenz, ihm entweder Pasquille,oder 
abgenutzte Farce, oder Ausbrüchedes Syßem s — 
oder wohl gar des Privathajfes für baar Geld 
aufzudringen. Taugen die fr. M. Syßeme alle 
Nichts, fo fey Einer foehrlich, trete heraus, und 
beweife es, mit feines Nahmens Unterfchrift durch 
That Jachen; oder wenn er auch Gefahr für fei
ne Haut beforgte, anonym; aber dann zeige er es 
dadurch, dafs er das liefen und den Geiß der 
Fr. Maurerey heraushebe, die Gefchichte zü 
Hüffe nehme, und fo das Publikum überführe, fie 
könne in k ein em ihrer Syfteme, etwas taugen, 
it ent magnus mihi artfex! Aufdiefen Schefchia- 
nifchen Dialog folgt nun die Aufnahme der theo- 
retifehen R. C. Brüder, ntbft, (S. 63.) dem Eide, 
in welchem, wenn er wahr ift, (und wer garan- 
tirt das dem Publikum^) Rec. nichts jejuitifches 
findet. Hier ift er:

Ich N. N, gelobe frey, mit gutem Bedachts 
X.) So lange ich lebe, den ewigen allmächtigen 
^'ehovah im Geift und in der Wahrheit anzubeten. 
zO Mich nach Möglichkeit zu befleifsigen, feine 
Allmacht und Weishejtzu erlernen, durch die Natur, 
3.) Denen (den> Eitelkeiten der Welt abzufagen, 
(Wir empfehlen dem Vf. des Fragments diefen 
Pur ft. Er würde nicht übel thun, wenn er fich, 
blos um diefes Eidespunfts willen, in den theore- 
tifchenR. C. Grad aufnehmen liefs, und fein beher
zigte, dafs es auch Schriftftellereitelkeiten gebe, 
und dafs es eine der argften fey, nach Wielanden 
noch eine Scbefchianifche Gefchichte aafzutifchen, 
ohne feine Mutterfprache zu verliehen; oder, fich 
zum Rathgeber der Fürften, zum Aufklärer u. f. 
w. aufzudringen, ohne auch nur einmal zu einem 
guten Schreibmeifter.*  oder Cancelliften etc. zu tau
gen. Das find die Orakul, die in Deutfchland 
fchreiben und illuminiren dürfen, zur Zeit der —• 
AiffliätUfig !! q) So viel es in meinem Vermö
gen flehet, das hefte meiner Brüder zu beforgem 
jie zu lieben, ihnen mit Rath und That in allen 
Nöthen beyzuflehn, und endlich ein unverbrüch*

S £ liehe«
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Hches Sti.Ue(chweigen zu halten; fo wahr Gott 
unfterblich ift.

Hierauf folgt S. 98. bis zr8« der Unterricht der 
theoretifchen Brüder. Er durchläuft die drey Na
turreiche, und die Geftirne, und dehnt fich vveit- 
läuftig über den Menfchen aus. Ree. bemerkt hie- 
bey , dafs einem kalten Lefer foicher — Exge- 
heimnijje und Raritäten nicht verdacht werden 
könne, wenn ihm bey diefer Leftur der Gedanke 
des Meifter Schumachers zu Athen, als der Magus 
die Abhandlung vom Mann im Monde vollendet 
hatte, auch an wandelt: Der Mann, der uns diefe 
Geheimnifle entdeckt, hält uns entweder für------  
oder er ift felber einer------ !

»44
Das Werk fchliefst mit einem Anhang aus dem 

dritten und fünften Grad, uud giebt S. 221. eine 
Specialinftruction über die Operationes des gro
fsen Mineralwerks vom 3ten Grad,, oder (fo ftehts 
in Rec. Exemplar,9 der Practic 0. Sie enthält Pro- 
ceffe, die derjenigenachlefen kann, der mehr Nei
gung haben mö’chte, das befagte Werk zu unter
nehmen, als Rec. haben kann, es abzufchreiben. 
Zur Zugabe bekommt inan noch zwey radirte Ku- 
pferftiche, deren einer den Teppich, der andere 
die Kleinodien und das Schurzfeil diefes .theoreti- 
fchen Grades enthält. Ob d r anonyme Vf. oder' 
wie er fich nennt: Herausgeber, fich nun nicht 
fchämen mag, dafs er fein Gefchreibfel aus den 
Zeiten der Aufklärung datierte?

KURZE NACHRI CH TEN.

Ankündigungen. Zu Offenbach veranftaltet eine ty- 
pographifche Gcfellfchaft eine wohlfeile Auflage der he
ften aus Hindifchen Canonißen in gros Quart, welche, die 
biauchbarften Werke des juris ecclefiajlicipublici der Fran- 
zofen, Italiener, Spanier und Engländer enthalten foll, 
und wovon alle 3 Monate ein Band von 3 Alphabeten, er

scheinen wird, den die Subfcribenten für 1 Gulden 30 Xr 
im 24 Gulden Fufse, frey bis Mainz oder Frankfurth, er
halten , und fich wegen der fehlenden oder überfchiefsen- 
den Bogen jedesmal berechnen. Der Anfang wird mit 
Lud. Thomaffini vetere et nova ecclefiae difciplina in 8 Bän
den gemacht. Man wendet fich bis zum Ende des Fe
bruars an Hrn. Prof. Weßhof zu Mainz, oder Hrn. Hof
buchdrucker Hauch zu Offenbach. In hiefigen Gegenden 
nimmt Hr. Stiftsprediger Weber zu Weimar Subfcri- 
ption an.

Hr. Confift. Rath und Superint. Froriep zu Bückeburg 
kündigte fchon vor einiger Zeit eine Sammlung der fämtli- 
chen Werke des vortreflichen Andr. Gerh. Hyperius an, 
welche er mit Anmerkungen, DifTertationen und dem 
Leben diefes grofsen Theologen bereichern wollte. Sie 
follte aus 7 bis 8 Bänden im 4 , jeden zu 70 bis 80 Bogen, 
beftehen , und das Alphabet für 18 Gr. den Subfcriben
ten geladen werden. Da aber die Zahl der wirklichen Sub
fcribenten noch nicht hinlänglich ift, fo wird der Termin 
bis zu Ende diefes Jahres verlängert. In hiefiger Gegend 
kann man fich an Hrn. Geh. Kirchen R. Griesbach su Jena 
wenden.

Kleine acad. Schriften, ffena. Andr. Loben- 
wein, Viennenf. Diff. de paracentefi thoracis. 178J.48 S. 
4. Der Verf., welcher als Profedbr bey der chirurgifchen 
Lehrfchule in Petersburg geftanden, zeigt fich in diefer 
kleinen Schrift als einen gefchickten und fehr geübten 
Wundarzt ; auch verliehen er, diefe Operation oft geiehn, 
und an Teichnamen fowohl, als an lebenden Kranken ge
macht zu haben. Sein Augenmerk fcheint er hauptfäch- 
lich auf die Beftimmung der Anzeigen zur Paracentefe der 
Brulthöle, und auf die Kennzeichen und Zufälle der ver- 
fchiednen Arten von Extravafationen gerichtet zu haben 
-— welches freylich der fchwerfte Theil diefer ganzen 
Lehre ift, und worinn noch nicht fehr viel vorgearbeitet 
war ---- doch befchreibt er auch die Operation felbft
und dasjenige umßändlich. was vor, bey und nach der- 

fetben zu beobachten ift. Die Fälle , worinn er fie gelten 
läfst, find, bey Blutungen der Lntercoftal- Arterie, bey 
Austretungen von Blu«-, Eiter oder Wafler, allenfalls auch 
beym Emphyfem und bey der Ergiefsung einer in der 
Speiferöhre enthaltenen Flüfsigkeit. Weniger geneigt ift 
er ihr, wenn eine Vomica in den Lungen ift, und bey 
der Belebung der fcheinbar Ertrunknen; beym Rippen
bruch aber, fo wie zur Ausziehung fremder im Bruftfeil 
fteckender Körper, bey der Austretung des Milchfafts und 
der Wafierfucht des Herzbeutels verwirft er fie ganz. 
Wenn wirklich eine Austretung in der Brufthöhle ift, fo 
macht er fie, auf der rechten Seite , zwifchen der fünften 
und fechften Rippe, von unten auf gerechnet, auf der lin
ken aber zwifchen der vierten und fünften ; auch zieht er, 
wie billig, das Biftouri dein Troiscart vor. — Dies fey 
genug zur Probe von einer akademifchen Schrift, die fich 
von vielen ihres Gleichen fehr unterfcheidet, und es ver
dient ganz gelefen zn werden.

Kleine Schriften. Bückeburg. D. ffuß. Frid. Fre- 
riep de liturgia anglicana in Pruffam inducenda differta- 
tio hiflorica, qua generalem minißerii Schaumburgo Lip- 
piaci fynodum indicit. 1785. 2 Bogen 4. Die Unterhand
lungen, von welchen hier eine kurze Nachricht gegeben 
wird, wurden in den Jahren 1711 -1713 gepflogen. König 
Friedrich I. liefs vornemlich durch den Minifter von 
Prinzen, und durch Jablonsky die Sache betreiben. Von 
englifcher Seite war der ErzB. Sharp die Hauptperfon. 
Auch Bolingbroke, Leibnitz und andere hatten an dem 
Project, welches zu den verunglückten Unionsverfuchen 
gehöret, Theil.

Ebenda/. Ej. progr. II. et III. quibits examina fchnla- 
ftica iudicunturpr aemittuntur obfervationes FU-XE II. 
in Gefreri praelefüones ifagogicas 178$. 3 Bog. 4. Einige 
Verbefferungen und Zuiätze zu Gesnern.

Gotha, bey Ettinger : ff. F- Froriep zwey Predigten 
beym Antritt [einer Aemter in der Graffchaft Schaum
burg-Lippe, und bey der Geburt des Erbgrafen Georg 
Wilhelm gehalten. 1785. 4 Bog. 8-

Neue Musikalien. Paris, Partition de Biane et 
Endtjmion, Opera en trois actes, mis en mufique par Ptc- 
cini (24 Livres.)
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Paris , bey Knapen : Theorie des matteres feo- 
dales et cenfuelles, ou l'on developpe la chaine 
de ces matteres dans wi ordre et fous un ad- 
fpect, qui en facilüeHt l'intellige'nce, y repan- 
dent des nouvelles lumieres et rnenent d des de- 
finitions neuves de contvafts de fief et de eens 
par M. Herve, Avocat au Parlement. T. I. 
424 S. und XL S. Vorrede. T. II. 452 S.
T. 111. 5:2 S. T. IV. 468 S.’gr, 12. 1785«

So verfchieden auch die heutigen Rechte und Ob- 
fervanzen des Franzöfifchen Lehnhofs von dem 

Deutfchen feyn mögen , fo haben fie doch beide 
einerley Grundverfaftung und Grundgefetze und 
das Lehnrecht in beiden Reichen einen gemein- 
fchaftlichen Urfprung, einen fehr parallelen Gang 
in der Gefchichte, und ehe die Regierungsform in 
Frankreich und Deutfchland fo verfchieden wur
de, wie fie jetzt ift, viel Aehnlichkeit in den Ein
richtungen , und in den Abwechslungen des Ver- 
hältniffes zwifchen Lehnsherren und Vafallen. Da
her müfste eine allgemeine Unterfuchung über den 
L’rlprung und erften Zuftand der Lehen und die 
Entwicklung des daraus entfpringenden Syftems 
auch dem deutfchen Rechtsgelehrten undStaatsge- 
fchicht$forfcher um fo angenehmer feyn, je allge
meiner die Klagen find, dafs ßch in der Dunkel
heit der älteften Fränkifchen Gefchichte dieEntfte- 
hung des Feudal-Verhältniffes verliert. Diefe ftellt 
nun -der V. im erften Theil feines Werkes an , da 
er in den drey letztem mehr mit dem Lehnrecht 
felbft (ich befchäfeigt, wie es jetzt in Frankreich 
üblich ift. In der Vorrede cenlirt er zuerft feine 
Vorgänger: den Dumovdin, ohnftreitig den erften 
Rechtsgelehrten Frankreichs im Lehbrechte, fin
det er zu weitläuftig, ohne Ordnung und Metho
de, voll fremde rEmmifchungen und doch nicht 
volifta’ndig; Guyot voll Digrellionen, und nicht 
bündig ; Pothier, bey aller Eleganz und Ordnung 
in feinen übrigen Schriften, nur im Tratte des fiefs 
weniger bündig und ohne Vollftändigkeit. Durch 
diele Mängel bewogen, unternahm er feine ge- 
wifs mühfame und wichtige Arbeit, in welcher 
■er fich doch auch nicht ganz für fremder Materie 
gehütet hat. Er will fein ganzes Lehnrecht auf

X 4. Z. i?86. Erßer Band.

Principia bauen , nicht aber auf die Arrets, deren 
Sammlungen er ohne Ausnahme gerne ins Feuer 
geworfen zu fehen wünfehte, damit die Rechts- 
gelahrtheit in Frankreich ihre ehemals behauptete 
und gefchätzte Gründlichkeit wieder bekomme, wel
che durch die Anhänglichkeit der Praktiker an Ar
rets und flüchtig gearbeitete Diftionairs verlogen 
wird: nous ne mettrions pas ä la place du vrai 
gout, du ton noble et naturel, du genrefolide et plein, 
qui conviennent au ßarreau ce faux gout. ce ton 
f utile et alambique, ce genre vuide et enervi. qui 
atteßent notre iufujfißnce et notre decadence. In aer 
Gefchichte der Lehnsverfaffung, oder dem hilto-i- 
fchen Theil feiner Unterfuchung fehen wir, d fs 
er fehr häufig dem Montesquieu folgt, nur dafs er 
noch häufiger die Quellen anführt. — Beka; < t- 
Jich find Lehne deutfehe Gewohnheiten und den 
Urfprung davon fetzt er in die Zeiten. wo die 
Könige und Heerführer, die ihren Kriegsgenoffen 
anfangs nur Unterhalt und Waffen gaben, nach 
Galliens Eroberungen denfelben einen Theil der 
Ländtreyen überlaffen, welche fie von den über
wundenen Staaten für fich behielten. Sie waren 
undbiefsen benej'cia, auch honores, füllten Beloh
nungen für geleiftete Kricgsdienfte feyn und zu
gleich eine Ermunterung und Verficherung eines 
beftändigen Bey Randes: und der Mann foilte, was 
er fonft aus Ehre leiftete, jetzt auch zugleich aus 
Dankbarkeit leiften. Daher feyn Lehen fchon frü
her da gewelen als JMably annimmt; früher als 
das Wort feudum, welches erft erweislich im J. 
1008 in einer Urkunde vom König Robert in Frank
reich vorkommt: daherhiefsen diejenigen, welche 
dergleichen Beneficien bekamen, fideles, leudes, am- 
trußiows, und nachher, nach einer ungew.iffeq 
Etymologie, vaßi und Vafallen: (aber nach dem 
Leg. Longob. IV. tit. 5. 5. mufs es leudes gege
ben haben, die keine beneficia hatten.; Daher der 
Unterfcbied zwifchen freyen Leuten und Vafallen ; 
zwifchen Bauerftand (roturiers) und Adel, denn 
nur diefe fideles waren nobiles. Der Adel hieng, 
wie gegen Mably vertheidigt wird, nicht "vorn Be- 
fitz des Lehns ab : doch konnten auch roturiers, 
Perfonen aus dem niedrigem Stande, fich zu Le
hen empfehlen , und Lehne befitzen. Alle Lehen 
waren adelich {nobles ): aber es habe Stufen des 
Adels gegeben und wenn einige von bürgerlichen

T * Lehen
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Leben (fiefs roturiers) redeten, fo fey es nicht ac- 
curat. Obgleich alle Lehne urfprünglich nur auf 
unbeftimmte Zeit, auf ein Jahr, oder hernach auf 
Lebenszeit gegeben worden ; fo blieb es doch da- 
bey nicht. Die Lehnsherrn konnten fie, wiefchon 
Montesquieu anmerkt, nicht willkührlich ihren Va- 
fallen wiedernehmen, und die Verfammlung zu 
Andely A..587» nahm dem Regenten das Recht, die 
beneficia wieder zuiückzunehmen, welches bey 
der wachfenden Gewalt des Adels unter Chlotar 
II noch beftätigt wurde. Auf diefe Art wurden 
Erblehne eingeführt, welche unter Ludwig 1 fehr 
häufig wurden. - In den Zeiten der Anarchie nach 
Ludwig 1 und Karl dem Kahlen profitirten die Her
zoge und Grafen von den Umftänden, machten die kö
niglichen Länder, darinnen fie Bediente waren, zuih- 
remEiger.thume,befreyten fich von derlnveftitur und 
nöthigten hernach den Hugo, Stifter'der Capetin- 
gifchen Linie, ihre Ufurpationen zu beftätigen. 
Deutfchland habe weit fpäter Erblehne eingeführt, 
denn erft;A. 1024 habe fie Conrad 11 ertheilt, und 
man finde noch eine Urkunde vom J. 1376., wo 
Lehne nur auf Lebenszeit ertheilt worden. Die 
Urfachen, warum Deutfchland fpäter Erblehne 
gemacht, feyen die Kayfer, weiche mehr kriege- 
rifche Talente, mehr Tapferkeit und Muth befef- 
fen härten. Von Afterlehenfinde man die erften 
Spuren unter Pipin a. 757 mehrere unter Karl d. Gr. 
Oft hätten auch freye Leute fich zu Vafallen un
terworfen und die Allodien zu Lehn gemacht, 
theils um die Vorzüge derfelben, welche nicht, 
•wie Mably behauptete, an den Eid der Treue, fon
dern an den Lehneid, wie fchon Montesquieu ver- 
theidigte, gebunden waren, zu genieften; theils 
um in den Zeiten der Befehdungen fieber zu feyn; 
theils um die Belohnungen an Grundftücken oder 
Geld zu erhalten, welche die Lehnherrn den neuen 
Vafallen ertheilten. — Die Zeiten der Schwä
che und Unordnung, unter den Capetingifchen 
Königen, die dem Aberglauben und der Hierar
chie fo günftig waren, erzeugten neue Arten von 
Lehn; man übergab dem römifchen Stuhl, der 
Jungfrau Maria und den Heiligen ganze Provinzen 
und Graffchaften zu Lehn ; die Bifchöfe und Aeb- 
te vertraten die Stellen der Heiligen, und zuletzt 
wurde der Geiflliche felbft der Lehnherr. — Da 
5m Anfang nur Grundftücke zu Lehn gegeben 
wurden, fo machte man vorn uten Jahrh. an auch 
unkörperliche Dinge, Rechte, Hofämter, Erzäm
ter, Renten, Zehnden, Befreyungen zu Lehn 
(fiefs en t’airj — Vom Anfang waren Barons die 
erften Vafallen, allein nach und nach verloren fie 
ihren Rang, da höhere Stände aufkamen, Herzog- 
thümer, Graffchaften, Caftellaneyen, hauberts 
(les hauts barons), Marquifate, (deren es mehrere 
Klaffen gab: Ducs- marquis, Comtes-marquis, Ba
rons -marquis) Vicomtes (fie kommen als Lände- 
reyen erft See. 13. vor: Aber der Vicecomitum 
wird fchon in den Longobardifchen Gefetzen ge
dacht. In den fpäter» Zeiten ftunden fie unter 
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den Grafen und hatten Aehnlichkeit’ mit den Ca- 
ftellanen und den Vitzthumen , Vicedominis, der Bi- 
fchöffe.) — Die Verfchiedenheit der Würde von 
den Vafallen erzeugte neue Unterfchiede. Hobe 
Lehne (fiefs de dignite) haben den Charakter, dafs 
fie unmittelbar vom König empfangen werden und 
unzertrennbar find. — Die Knechtfchaft (§. 31.) 
war keine Folge vom Lehnfyftem: denn Leibeig
ne waren nie. Vafallen und die Lehnsempfängnifs 
erniedrigte nie. Sie war auch fchon vor der Ero
berung Galliens durch die Franken eingeführt; 
aber doch wurden durchs Lehnfyftem die Leibeig
nen zahlreich, fo dafs beym Anfang des dritten 
Königftammes faft alle Arbeiter, Künftler und Ein
wohner der Städte leibeigen waren, (aber doch 
nicht Sklaven im römifchen Sinn; auf den Unter- 
fchied zwifchen beiden Arten von fervisund den 
Urfprung deflelben hat fich der Vf. nicht eingelaf
fen. ) Ludwig der Dicke änderte das Schickfal der 
Knechte: er gab ihnen in feinen Domainen Frey- 
heit, und feinem Beyfpiel folgten mehrere Grund
herren nach, fo dafsfichdieRefte der Knechtfchaft 
nur in den drey Überbleibendenden Rechten , dem 
Recht der toden Hand (main morte), dem Recht, den 
Leibeignen aus der Fremde, (pourfuite) wo er fich 
aufhielt, zurückzurufen, und dem Recht, ihn zu 
ftrafen, wenn er ohne Erlaubnifs des Herrn eine 
Frau aus einer andern Gerichtsbarkeit heyrathete 
(formariage') erhielten, wovon die beiden.erftern 
erft im Jahr 177p aufgehoben worden. Eben die
fer Ludwig entzog auch die Leibeigenen in den 
Städten der Tyranney der Grundherren, und er- 
richtete in feinenDomainen die Gemeinen (Com- 
munautisj welche dadurch kleine Republiken 
wurden (wie in Deutfchland die Reichsftädte): 
und fo verhafst auch diefe Gemeinen anfangs 
dem Adel und der Klerifey waren, fo folgte doch 
auch bald der Adel dem Beyfpiel des Königes und 
verkaufte an die Städte feiner Baronien Freyheits- 
briefe unter der Garantie des Königs. Allmählich 
machten fich die Gemeinheiten von aller Abhängig
keit von den ehemaligen Herren los, und wollten 
nur vom Könige abhangen. — Die vielerley Rech
te , welche die Vafallen ausübten, werden 4a 
bis 48 befchrieben: es find viele erlofchene, oder 
nun zu Regalien gemachte Rechte darunter. Z. B. 
das jus albinagii, das Amortifationsrecbt: und der 
Vf. gefteht felbft, dafs fich die Zeit, wenn fie auf
kamen, nicht beftimmen laffe. — Die Jurisdiftion 
der Vafallen beftand in den älteften Zeiten blos 
darinnen, dafs fie bey Fehden vom Beleidiger Ab- 
findungsgelder forderten, und dem Beleidigten 
diefelbe anzunehmen auferlegten, die Privatrache 
verboten, das Fr e dum nehmen und bey un
gewißen Verbrechen den Beweis durch Eid, Feuer
oder Wafferprobe u. d. führen liefsen. Den Be
weis für diefe Gerichtsbarkeit findet man fchon in 
den Longobardifchen Gefetzen. Territorialjuris- 
diftion kam fpäter auf; doch war fie unter Lud
wig I fchon eingeführt, und keine Folge von Ab-

fchafiüng 
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fcbaffung der Knechtfchaft,’denn fie ift älter als 
diefe, nur dafs, wie nachher auch Knechte Vafal- 
len wurden, fie fich den Gerichten der Grundher
ren in ihren Herrfchaften unterwarfen. In den 
Zeit n der Anarchie zogen wahrfcheinlich einige 
die Jurisdiktion über andre an fich. Andre verlo
ren fie, weil fie die königlichen Gerichte um Hülfe 
anriefen 5 daher findet man, dafs Lehnherr und Ge
richtsherr fchon See. XIII nicht einerley war. In 
der Folge wurde diefe Gerichtsbarkeit fehr einge- 
fchiänkt, durch die Könige, welche ihre Commif- 
farien bey den Gerichten der Bifchöfe, Grafen u. f. 
W. gegenwärtig feyn, auch wohl eigne Gerichte 
halten liefsen ; durch die königl. Schutzbriefe und 
über die Gränze der Domanialgüter ausgebreiteten 
Confeffionen, durch die Appellationen von den Pa- 
trimonialgerichten an die Könige, von welchen 
man unter den erften Capetingifchen Königen noch 
nichts wufste; (Ein fonderbares Beyfpiel einer 
folchen Appellation war unter Ludwig dem Küh
nen, wo der königl. Hof die höhere Inftanz für 
das Tribunal des- Königs Eduard I von England 
und Herzogs von Aquitanien war): endlich durch 
die rejervata regia, die man erfand und vermehrte. 
So ift fich der Erweiterungstrieb der Grofsen in 
Abficht und Mitteln faft immer gleich gewefen : 
denn die Vafallen in Deutschland fühlen, dafs ihre 
Jurisdiktion eben die Schickfale, wie in Frank
reich, hatte und noch hat. — Der Unterfchied 
zwifchen hoher und niederer Gerichtsbarkeit ift 
fchon alt. Bereits Karl der Grofse hatte fich die Ju
risdiktion in fällen, wo es auf Leben und Frey- 
heit ankam, Vorbehalten. Auch zu den Zeiten 
des Beaumanoir kannte man nur diefe zwey Arten 
der Jurisdiktion, und rechnete zur hohen alles, 
wo es ans Leben ging, blofs die Todesftrafe für 
den Diebftahl ausgenommen, welche den niedri
gen Gerichten noch überlaffen war. Erft See. XII. 
findet man auch etwas von der mittlern ^furis- 
diction, von welcher Brußel die ältefte Spur im 
J. I32O_ antraf. Die Grenzen vou jeder Art die
fer Gerichtsbarkeit find fchwer zu beftimmen. Die 
hohe hatte Leibes und Lebensftrafe, auch dieCon- 
fifcation (den Fall der beleidigten Majeftät und 
der Felonie ausgenommen) und das Recht vacan- 
te Güter einzuziehen. Zur mittlern Jurisdiktion 
rechnete Dargentre die Beerbung der Baftarte, die 
Verfertigung der Inventarien, Policeyfachen und 
derg . Die niedre hat blofs in Sachen, wdche 
das Lehn und die Lehnseinkünfte betreffen, Er- 
kenntiiifs. - Die Gerichtsbarkeit der Geldlich- 
kelt (§.58.)war Wie die der andern Vafallen; 
nur hatte fie nach der Meynung <jes Vf. noch grö- 
fsere Vollkommenheit, als die Jurisdiktion der 
weltlichen Gerichte, weil die Geiftlichen damals 
die einzigen Gelehrten waren und nach dem rö- 
mifchen Recht urtheilten. Es find ein paar merk
würdige Stellen S. 313. angeführt, wo Geiftliche 
lagen,dafs fiemorejacerdotu, und pro honore eccle- 
jiaßico, lege Romana lebten. Hiezu kam Doch 

das kanonifche Recht, aus welchem auch die welt
lichen Gerichte nachher vieles entlehnten. Allein 
auch bey den Geiftlichen wurde die Gerichtsbar
keit fehr gefchwacht theiis durch das Parlament, 
zumahl nachdem der König im J. 1319 von dem- 
felben alle geiftlichen Befitzer unter dem frommen 
Vorwand entfernte, dafs er fich ein Gewißen mach
te , fie an der Aufficht über ihre Diöcefen, wel
che ihre nahe Gegenwart forderte, zu hindern: 
theiis durch eigne Schuld der Bifchöfe, welche 
Carin VII um Schutz gegen die Eingriffe des rö- 
mifchen Stuhls baten , und fonft oft ihre Unterge
benen nötbigten , den Schutz der weltlichen Obrig. 
keit anzurufen. — Mit vieler Wärme fpricht der 
Vf. gegen einige neuere Royaliften, in der Lehre 
von befreyten Stiftungen (francaumone) d. h. den 
Schenkungen an Kirchen und Klöfter, welche von 
aller Lehnpflicht exemt gemacht worden. Jene 
leugnen, dafs unvordenklicher Befitzftand zum 
Beweis, dafs etwas ein franc-aumone fey, hin
reiche und fordern vielmehr Legitimation durch 
Urkunden und Schenkungsbriefe. Wider fie und 
namentlich wider das Repertoire univerfel de $uris~ 
prudence wird der Vf. ein Advocat der Geiftiich- 
keit, nennt jenen Grundfatz gefährlich und wi
derrechtlich , und mag dabey wenigftens in articu- 
lo mortis fich den Dank des Clerge Gallicain ver- 
fprechen. Es ift freylich hart, wenn die pia cor
pora jetzt erft lehren follen, wie fie zu ihren Gü
tern gekommen, in deren Befitz und Genufs fie 
fchon Jahrhunderte gewefen find : aber es ift auch 
für die Regenten und Familien hart, wenn fie 
um ihre Domainen und Güter gekommen, und fol- 
che bey günftigenUmftänden nicht füllten revlami- 
ren dürfen. — Deductionen entfeheiden hier wohl 
weniger als Machtvollkommenheit.

( Ler Befchlufs folgt. )

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Salzburg, in der Waifenhäus Buchhandlung: 
Ueber die Pflichten der Mildthätigkeit und ver- 

Jchiedene Arten die Armen zu verforgen, nebft 
auserlejenen Sätzen aus der praktifchen Philo- 
Jophie von Aug. Sehelle Prof, der pr. Phiiof. 
u. Univ. hift. — zu Salzburg. 6B. 8.1785.

Mildthätigkeit nennt Hr. S. die Tugen-l,den Ar
men von unfern Glücksgütern fo oft und fo vieles 
unvergeßlich mitzutheilen, als oft durch folche 
Mittheilung mehr Gutes in der ganzen Menschheit 
wirklich gemacht und mehr Böfes vernichtet wird, 
als durch das Unterlaßen derfelben. Hier fcheint 
eine Bedingung vorausgefetzt zu feyn, darüber 
der Mildthätige nie entfeheiden kann! Denn wie 
kann man willen , ob in der ganzen Menjchhcit, die 
von keinem Einzelnen zu überfehn ift,mehr Gutes 
als Böfes geftiftet werde ? Doch Hr. S. macht von 
diefer tranfeendenten Bedingung felbft keinen wei
tern Gebrauch, er gibt vielmehr in der Folge be*  
ftimtere Vorschriften, und verlangt; , .jeder folle
T 2 von 
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von feinen Glücksgütern zur ünterftützung der 
Armen fo viel abgeben als er nicht bedürfe, we
der itzt noch wahrfcheinlich für die Zukunft zur 
Befriedigung feiner und der Seinigen verhäUnifs' 
mäfsig eben fo grofsen Bedürfniffe. Der Begüter
te und Reiche habe nemiich mehr Bedürfnille als 
der Arme, und dürfe fie haben. Die zweyte Vor- 
fchrift drückt der Vf. alfo aus: Theile den Ueber- 
flufs deines Vermögens andern unvergeltlich mit, 
fo bald und fo oft daraus mehr Gutes folgt, als 
aus der Unterteilung einer folchen Mittheilung. 
Er geftehtaber, dafs auch diefe Regel nicht ohne 
Einfchränkung fey. Die dritte Vorfchrift verlangt, 
dafs man aus der Zahl der Annen diejenigen zum 
Gegenftande feiner Mildthätigkeit wähle, durch 
deren Ünterftützung das meifte Gute wirklich ge
macht , das meifte Böfe vernichtet werde. Alfo 
foli man die wahren Armen den muthwilligen, 
unter den wahren Armen die dürftigften vorziehn; 
murhwillige nicht fo unterftützen, dafs fie in ih
rer Faulheit erhalten werden. Wenn bey allen 
diefen Beftimmungen doch die Ausübung noch 
fchwankend bleibt, fo ift dis mehr Schuld der Sa
che, als des Vf., der fonft ein glückliches Beftre- 
ben nach ßeftimmtheit der Begriffe zeigt, auch 
fo gleich es in der richtigen Unterfcheidung der 
Wörter Gutthätigkeit, Freygebigkeit, Gefälligkeit, 
Die.dßfertigkeit, von der eigentlichen Milthätigkeit 
anweüdet. Nachdem er ferner die Pflicht der 
Mildthätigkeit mit Uebergehurag andrer Bewe

gungsgründe, aus der Selbftliebe hergeleitet, fo 
zeigt er das Nachtheilige der Duldung und Unterftü- 
tzung der Strafsen- und Hausbetteley. Von der 
letzten find in Salzburg vier Arten eingeführt. 
Die*  Armen kommen theils Freytags unter Auf
ficht des Bettelrichters vor die f hören der rei
chern Bürger, wo jeder ein Stück Geld erhält; 
oder fie holen einzeln in beftimmten Käufern wö
chentlich oder monatlich ein Alimofen ab; oder 
fie erhalten an beftimmten Tagen Suppe und an
ders übriggebliebene Efswerk; oder fie gehn za 
unbeftimmten Zeiten in den Käufern herum, Geld, 
Brod oder Kleidungsftücke fich auszubitten. Dis 
leitet ihn die Vortheile der öffentlichen Armenan- 
ftalten auseinander zu fetzen, womit der weife 
und gütige Regent Salzburg beglücken will. Er 
beantwortet die Einwendungen, die dagegen ge
macht worden, oder die Bedenklichkeiten, wel
che noch erhoben werden könnten. Ganz vor
züglich fchön und den Bedürfniffen der Gegend, 
für die der Vf. fdireibt, ift das, was er zur Erklä
rung der Redensart etwas zur Ehre Gottes thun 
S. 43. u* & faßt*  Wir wünfchen, dafs der Vf. recht 
grofsen Erfolg feiner Schrift unter feinen Mitbür
gern fehen möge, die befte Belohnung, die man 
einem aufgeklärten und wohtwol enden Schriftftel- 
ler wünfchen kann. Die auf einem befondern Bo
gen eingelegten Thefes ftehn mit diefer Schrift 
in gar keiner Verbindung und wir können fie lüg- 
lig übergehn.

KURZE NAC
Kleine akademishe Schriften. Tübingen. I flei- 

derer Prof. dilf. Anaiyßs triangulorwn feüilineorum Pars 
II. 1785- 36 S. 4.

Mainz. Sam. Thom. Sömmerring, refy. Lifiguol, Dilf- 
de lapillis vel propc vel intra glandulam pinealeni fitis. 
1785- 35 8- Der Verf. fuchtdenvon ihm in feiner
Schrift über die Verfehledevheit des Mohren bereits geäuf- 
ferten, und vom Recenf. in der Anzeige derfelben bezwei
felten Satz, dafs die in der Zirbeldrüfe oder um dieielbe 
herum vorkommenden fandigen Concremente , welche Hr. 
g. lieber einen aceruulitm, als lapillos genannt willen will, 
zur natürlichen Structur des Gehirns gehören, und bey den 
gefündejl'en Menfchen von atlertey Alter und beijderley Ge- 
fchlecht angetrojfen werden, durch 36 ganz kurze Beobach
tungen, denen eine Befchreibung der Zirbeldrüfe felblt 
und des fandigen Concrements vorangefchickt ilt, zu be- 
weifen. So viel erhellet freylichhieraus, dafs diefe Stein
chen häufig vorkommen ; ob aber die Beobachtungen, die, 
bey der genaueften und forgfältigften Unterfuchung, die 
Zirbeldrüfe völlig frey davon gefunden haben , nicht be- 
weifen, dafs lie nicht immer da lind, alfo nicht zur natür
lichen Struktur des Gehirns gehören, und einige, wenn 
auch noch fo'geringe, und auf die Verrichtungen des 
Gehirns wenig oder gar keinen Einflufs habende Kränk
lichkeit anzeigen? und ob nicht die ganze Seche am En
de darauf hinaus laufe , dafs in einigen Gegenden dieler 
Fall häufiger exiltire, als in andern?-- Diefe Fragen 
will Recenf., um allen Schein der Partheylichkeir für lei
ne Meynung zu vermeiden, andern Beobachtern und der

H R I C H T E N.
weitern Unterfuchung zur Beantwortung ruhig überlafien. 
IndeiTen wate es doch zu wumcoen, dafs mehrere Aerzte 
in verfchiednen Gegenden bey Leichenöfnungen hierauf 
achteten, zumal auch in folchen Fällen, wo der Tod ge- 
waltfam, und nicht die Folge einer, zumal chrenifchen, 
Krankheit war.

Ankündigung. Man bereitet zu Paris eine neue Aus
gabe des Dictionnaire de la Police von la Marre in neun 
oder zehn Qnanbänden , wozu die franzöfifche Regierung 
den Verfaffern die wichtigften Materialien uberlaifen hat.

Von der grofsen Bibliotheque des Predicateurs wird 
eine neue Ausgabe in 48 Bänden gr. 8- auf Unterschrift 
angeboten. Das ganze Werk wird 288 Livres koften, 
Um aber den Ankauf zu erleichtern, wird es periodifch, 
jeden Monat eine Numer, erfcheinen. Zwölf Numern, 
jede von 156 Seiten, machen 4 Bände. Man bezahlt 24 
Livres bey der Unterfchnft, mit dem Verfprechen, das 
ganze Werk zu nehmen, das in zwölf Jahren vollltändig 
feyn wird.

Hr. Laporte, Buchhändler, kündigt eine Fortfetzung 
des Abrege' de l'hijloire generale des voyages von Hn. von 
la Harpe an, die t Bände in 8 ftark feyn und einen Aus
zug von Cook’s dritter Reife enthalten foll.

Die Gefandfchaft des Hn. Grafen von Choifeul- Gauffier 
bey der Pforte giebt dem Publikum eine Fortfrzung feiner 
Reife durch Griechenland. Man arbeitet zu Paris an dem 
dreyzehenten Hefte.
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arznetgelahr theit.
Bath : An Effay on the ^faundice, in which the 

propriety of ujing the B'athwater in tkat diseafe 
and in Jome particular affecüons of the liver is 
conßderd; by William Corp. M, D. 1785. 
75 8*

er Vf. ein Arzt zu Bath, empfiehlt in diefer klei
nen Schrift das dortige Mineral waffer gegen 

die Gelbfucht. Neues darf man nicht viel erwar
ten, denn Hr. C. fcheint bey feiner Autorfchaft 
mehr fich, als das Publikum zum Zweck gehabt 
zu haben.

Verftopfung des Gallenblafengangs allein ver- 
torfacht nie dauerhafte Gelbfucht. Leberverhärtun
gen find weit öfter Folge als Urfache diefer Krank
heit, und erzeugen fie nur dann, wenn die Ver
ftopfung einem ausfdhrenden Gange nah ift. Eben 
dies gilt von Entzündungen derfeiben. — Blos 
krampfhafte Gelbfucht giebt es nicht. Die Gal- 
lengäi’ge und, weil fie keine Mufkelfibern haben, 
keines Krampfes fähig, und der Krampf im Zwölf
fingerdarm ift nicht anhaltend genug, um eine 
einigermafsen anhaltende Gelbfucht zu verurfachen. 
Bey allen diefen vorgeblichen krampfhaften Gelb- 
fuchten find Gallenftcine im Spiel, fogar bey der 
vom Vipernbifs, von Leidenfchalten u. f. w. (!) 
Diefe Gelegenheitsurfachen verrücken blos die La
ge der Galienfteine.— Die Zeichen, welche 
zum Unterfchiede einer von Gallenfteinen und blo- 
fser Zähigkeit der Galle entftandnen Gelbfucht an
geführt werden, find wohl die ficherften nicht. — 
Bey der Gelbfucht von Gallenfteinen, der gewöhn- 
lictiften von allen, kann man, wo nichts Entzünd
liches ift, während der heftigften Schmerzen ein 
Brechmittel geben; es zaubert fie oft weg. Au- 
fserdem werden das Bathwafier, das warme Bad 
(deffen Hitze aber 98Grad nicht überfteigen darf,) 
Opiate, Abführungen, Urintreibende Mittel, Rei
ben des Unterleibes, Bewegung zu Pferden, f. w. 
empfohlen. Der Mangel der Galle mufs durch Sei
fenmittel erfetzt werden , die man gern mit etwas 
aromatifchem mifcht, weil fie dann der Magen bef- 
fer verträgt. Von bittern Mitteln fah Hr. C. kei- 
fien Nutzen, fo wenig als Friedrich Hofmann. — 
Auf einen beftändig weichen Leib und ftarken

Erßev Hund»

Abgang des Urins kömmt viel an, weil dadurch 
die eingefogne Galle ausgeführt , und die fo gern 
auf Gelbfucht folgende Wafierfucht verhütet 
wird.

ERDBE SCHREIB UNG.

Neufchatel, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft: Eoyage d’un Suijjg dans diffNentes co- 
lonies d’Amerique, pendant la derniere guerre 
avec une fahle d' obfevvations meteorologiques 
faites ä Saint - Domingue. 1785. 8« 416 S. 
(3 Livres.)

Den Anfang macht das Tagebuch der See reife 
des Verf., auf einem Schiffe von der franzöfiichen 
Convoye, die 1782 nach Weftindien gieng, und 
mit fchwerem Gefchütz beladen war. Der Vf. und 
noch zwey Paffagiere blieben von der Seekrankheit 
bafreyt, gegen die er> freye Luft und faure Ge
tränke als ein linderndes Mittel empfiehlt. Dag 
Tagebuch einer Seereife ift ziemlich einförmig, und 
wenig für den dritten unterhaltend; vielleicht 
aber intereffirt dieTagcs- Ordnungauf einem Schif
fe unfre Leftr. Um acht Uhr des Morgens wur
de Thee getrunken, um 10 Uhr gefrühftückt, nm 
vier Uhr Nachmittags zu Abend gegeffen. Früh- 
ftück und Abendefien beftanden vornemlich aus 
Geflügel, Schaaffleifch, Schweinefl ei fch , Pöckel- 
fleifcb, und trocknen Zugemüfse. Der Gebrauch bey 
guter Zeit zu foupiren, ift auf den fi anzofifi heu 
Kauffarthey-Fahrern allgemein eingeführt, damit 
alle Küchen - Feuer vor Nacht ausgeiöfcht find. 
Dev Vf. wünfeht dafs ein Gleiches auch auf Kriegs- 
fchiffeu gefchebn möchte. Täglich hatten fie fri- 
fches Brod, es war aber mit Meerwaffer einge
mengt, um das fuße \Vafier zu fparen. Es bekam 
davon eine widerliche Schärfe, ohne jedoch an fei
ner Schönheit zu verlieren. Es waren auch zwey 
Kühe auf dem Schifte , allein ihre Mi'<ch wurde 
für den Staab des Schiffs aufgehoben , und keine 
Pafiagiere, felbft kein königlicher bekam da
von zu koften. Der Vf. gieng zu Martinique auf 
ein Kriegsfchiff und befand fich bey der See- 
fchlacht vom i2ten April, die für Rodney fo 
glorreich, und für Grafte fo unglücklich ab- 
fief. Auch er ift der Meynung, dafs die Ueberei- 
hmg, mft welcher Graffe dem Zele zu Hülfe kam,

U * des 
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der in dem Gefechte vom pten fehr gelitten hatte, 
und fich nach Guadeloupe entfernen wollte, den 
Verlud der Schlacht nach fich zog. Die franzö- 
fifchen Schifte waren als Grafte das Signal gab, 
zu zerftreut, und ihr Seegeln zu ungleich; nur 
neun Schiffe befanden fich in derj Linie, wie. das 
Treffen um halb 8 Uhr des Morgens feinen An
fang nahm. Es fab majeftätifch aus, als mit An- 
bruch des Tages das englifche Gefchwader in 
fchöner Ordnung vom Ende des Horizonts ge
gen das franzöfifche heran feegeite. Die grofsen 
englifchen Schiffe von drey Verdecken hielten 
avec complaijänce, fagt. der Verf., ihre Stücken den 
kleinen franzöfifchen hin, um fie defto gefchwin- 
der zu zerfchmettern. Man mufs fich nicht ein
bilden, fährt der Vf. fort, dafs bey einer Seefchlacht 
auf den Schiffen eine vollkommene Ordnung her- 
fche, das Donnern der Kanonen, das Gefchrey 
der Kanoniere und Schifsjungen, welche die Stück
patronen zureichen , und der entfetzliche Rauch, 
muffen nothwendig in einem fo kleinen Raum 
einige Verwirrung erzeugen , fie ift: jedoch nicht 
fo grofs, dafs dadurch die Leute in ihrem Dien- 
fte gehindert würden ; es ift mebrein allgemeines, 
betäubendes Getümmel und Getöfe, das Muth 
macht und Stärke einflöfst. Das Schiff des Vf. 
rettete fich nebft: noch einigen andern in den Ha*  
fen von Euracao. Diefer Hafen ift mit einer Men
ge Batterien umgeben, aber hn Grunde fchlecht 
befeftigt, fein befcbwerlicher und gefährlicher 
Eingang ift noch die befte Vertheidigung. Vor 
60 Jahren gab es auf der Infel viele Waldungen, 
und der Regen fiel häufig; jetzt, da man das 
Holz gröfstentheils niedergehauen hat, regnet es 
zum Nachtheil der Mais - und Hirfen - Aernte 
fehr wenig. Man zählt 30000 Sklaven, und 
5000 Pflanzer, lauter Weifse, oder vom vermifch- 
ten Geblüte, wovon die Juden die gröfste An
zahl ausmachen. Sie find hier, fagt der V., weit 
ehrlichere Leute, als ihre Mitbrüder in der alten 
Welt, da hingegen die andern Sekten gewöhnlich 
an Tugend verlieren, wenn fie in die neue Welt 
verpflanzt werden. Man weifs hier nichts von 
Erdbeben, und mauert daher die Gebäude. Die Ne
ger werden mit grofser Gelindigkeit behandelt. 
Es giebt einen einzigen Brunnen auf der Infel, 
defltn Waffer en Detail verkauft wird. Der Sch'eich- 
fiandel nach dem fpanifchen Golfo von Venezuala, 
zehn Cirues von Curacao, macht den gröfsten 
Reichthum der Infel aus. Man fieht hier in den 
Häufsern viel Porcellan und Silbergefchirr; die 
Kleidung der Pflanzer ift fehr einfach. Der Kopf
putz der Frauenzimmer, die auf dem Lande woh
nen, befteht in einem fimplen Sclinupftuche, das 
ihnen den Kopf einhüllt; fie pudern fogar ihre Haa
re nicht. Die in der Stadt find auf franzöfifch ge
kleidet und co&ffirt, doch ein wenig grotesk. 
Sie find leutfeelig, einfach in ihren Manieren, und 
indolent; doch weniger a s die Creolen auf Martini
que, Der Einflufs des Klima hat hier jene Industrie 

und Liebe zur Arbeit nicht zu erfticken vermocht, 
welche einen Hauptzug des Holländifchen Karak- 
ters ausmacht. _ Selten bleibt ein Weifser ledig, 
auch find die b rauenzimmer, fonderlich die Jüdin
nen hier fruchtbarer als in dem übrigen Amerika. 
Die Ehen find alle glücklich, und es herrfcht 
das volUommenfte Einverftändiiifs in den Familien. 
Man fieht hier gemeiniglich fehr frühe auf, um 
die Kühle zu geniefsen. Die Familie verfammelt 
fich dann auf der Gallerie, wohin das Fruhftück 
gebracht wird, das gewöhnlich in Koffee mit Milch 
befteht. Nach dem Frühftück geht jeder feinen 
Gefchäften nach, und trinket von Zeit zu Zeit 
Punfch, Bier oder Wein mit Waffer, bis die Stun
de des Mittags heranrückt: man hält alsdann eine 
fehr reichliche Mahlzeit an Fleifch und Fliigel- 
werk aller Art: denn Zugemüfe ift hier fehr rar. 
Gleich nach dem Mittagseffen trinkt man Thee, 
dann Koffee, und fchläft. Kaum ift man erwacht, 
fo fängt man wieder, wie des Morgens, bis zum 
Soupee, zu trinken an. Dies Soupee ift fehr fru
gal. Gemeiniglich befteht es in Salaten und eini
gem Obft. Kalter Punfch ift das Getranke -einer 
grofsen Anzahl Einwohner, felbft während 
dem Elfen. Von Curacao fchifte der Vf. nach 
St. Domingo. DieCreolinnen zu St. Domingo find 
alle wohlgemacht, und ihre Phyfionomie hat et
was verführerifchzärtliches. Aber gegen ihre 
Sklaven find fie Tyranninnen, und das Gefehlecbt, 
das überall das weiehfte und mitleidigfte ift, zeigt 
fich hier weit härter und graufamer als die Män
ner. Der Vf. lebte lange auf einer Plantage, und 
feine Nachrichten von dem Zuftande der armen 
Neger empören das menfchliche Gefühl. Ihre 
Arbeit beginnt mit Tagesanbruch. Um acht Uhr 
frühftücken fie, diwin geht es wieder an die Aibeit 
bis Mittag. Um 2 Uhr arbeiten fie von neuem bis 
in die finkende Nacht, oft bis 10. 11 Uhr. Die 
.zwey Stunden Ruhzeit und die Feft-und Sonntage 
wenden fie an, ihr Stückchen Feld zu warten, 
wo fie ihre Lebensmittel bauen. Ein Lieblings
gericht ift der Calalu; es befteht aus verfchiede- 
nen erfrifchenden Kräutern und Blättern. Eifer- 
fucht ift eine Hauptleidenfchaft der Neger, und 
.ein langfames Gift gewöhnlich das Mittel der Ra
che. Daher jene auszehrende in den Plantagen 
fo gewöhnliche Krankheiten, womit gemeiniglich 
die jungen in der Liebe ausfchweifenden Neger 
befallen werden. Die freyen Negerinnen und 
Mulatinnen, find wollüftiger als die Europäerinnen ; 
fie machen die Klafie der öffentlichen Buhlerinnen 
aus; ihr Reiz für die Europäer und ihre Macht 
über die weifsen Mannsperfonen, ift eben fo un- 
befchreiblich , als ihr Luxus. Die feltenften Edel- 
fteine, die feinfte Leinewand, die koftbarften Spi
tzen und Muffeline find an ihrem Putz verfchwen- 
det. Sie haben aus der Verfeinerung des Genul- 
fes ein eigenes Studium gemacht. Schamhaftig
keit kennen fie nicht, ihr Blut und ihre Neigun
gen find fo brennepd wie das Klima, aber dagegen 

befi- 
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befitzen fie eine feltene Eigenfchaft bey ihrem Ge
werbe; unverbrüchliche Treue. Während der 
Zeit, dafs fich der Vf. auf der Plantage befand, 
brachte man zwey neugekaufte Negerfklaven da
hin. Ihr Empfang war folgender. „Man machte 
'den Anfang damit, fie vom Kopf bis zu den Fülsm 
mit füfsem Wafler zu wafchen. Hierauf trocknete 
man fie ab, und gab ihnen ein Hemd, eine Mütze 
und ein Paar Hofen von grober Leinewand. Der 
eine fchien dreyfsig, der andere 14 Jahr alt zu 
feyn. Nachdem fie gekleidet waren, fetzten fie 
'fich aufs Pflafter, und betrachteten traurig dieUm- 
*ftehenden, von denen fie wieder betrachtet wur- 
denr\ ^ürin?’ch’ un<f wahrscheinlich auch für die
fe Unglücklichen, hatte diefe Neugier viel Aehn- 
liches von der, welche das Harren einer Hinrich
tung oder Leibesftrafe erregt. Für die Käufer 
aber hat fie gewöhnlich einen andern Grund. Er 
durchläuft einen Neger mit eben den /lügen, wie 
ein Rolskamm ein Pferd prüft. Entdeckt er einen 
robuften Körper, eine fchwarze und glänzende 
Haut, fo freut er fich über feinen guten Kauf. 
Man hat Damen getehn, die fo gute Kennerinnen 
waren, dafs^ fie am Bord der Negerfchifle ihre 
Sklaven felbft handelten. Sonderlich unterfuchten 
und betafteten fie gewiffe Theile des Körpers mit 
der gröbsten Aufmerkfamkeit, und behaupteten, 
dafs fie die unzweydeutigften Anzeigen von der 
guten oder fchlechten Gefundheit der Neger darin« 
fänden. Nachdem einige Minuten im Betrachten 
und Stillfchweigen vergangen waren , rief man 
einige alte Sklaven von der Nation der Neuange
kommenen, um fich mit ihnen zu befprechen, und 
fie in ihrem neuen Stande zu unterrichten. Allein 
man konnte diefe alte Negern nie darzu bringen; 
fie ftellten fich, als ob fie ihre Mutterfprache ver
geßen hätten. Es ift dies eine Eitelkeit , der die 
meiften Afrikaner ergeben find. Sie halten fichs 
für eine Ehre, blos das Kauderwelfch der Kolonie 
zu wißen, um für Kreolen gehalten zu werden. 
Alles trägt alfo bey , das Schickfal der neuen Skla
ven zu erfchweren. Selbft ihre Landsleute, die 
einzigen, die ihnen den Anfang ihrer Knechtfchaft 
erleichtern könnten, fliehen fie. Man Suchte die- 
fen neuen Negern durch allerhand Liebkofungen, 
wie fie unter Weifsen gegen die Negern Mode 
find, Muth zu machen, z. ß. ihnen ins Gefichtzu 
Spucken, mit < er Hand unters Kinn zu fahren; ih- 
nen kleine .Schläge mit dem Stocke auf den Kopf 
ZU verfetzen. Allein der ältefte fchlofs daraus, 
dafs mau ihn üi& genug fände, um gefreffen zu wer
den; nach acht lagen entfloh er, wurde emge- 
hohlt, und erhing lieh m feiner Hütte.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Prag, in der von Schönfeldifchen Handlung: 

Ueber die Pflichten eines Lehrers und den Un- 
terjehied von Schrift und Vortrag. Rede von 
Auguft^ Gottlieb Meijsner gehalten be'-m An
tritt feiner Profefiur, den aöNov. 1785*  38. 3.

So gewöhnlich der erfte Theil diefes Thema bey 
akademifchen Antrittsreden feyn mag, fo unge
mein Ht der letztere. „Ein Buch lefen, fagt Hr. 
M., und einem Lehrer zuhören, Scheinen beym 
erften Ueberdenken zwey ziemlich. gleich bedeu- 
tende Handlungen. Beyde haben einerlty Zweck, 
oder Sollen wenigfiens ihn haben; Erwerbung 
neuer Kenntnifle, oder Berichtigung der altern. 
Aber verfchieden find fchon die Sinne, die bey 
diefer Gelegenheit dem Geifte feine Nahrung zu
führen ; jeder von ihnen hat feine Vorzüge und 
feine Mängel. Tiefer dringt der Ton der gekörten 
Lehrein mich ein, fiebrer würkt der gdelene und 
wieder gelefene Schrifcfteller. Erleichtert wird 
mir das Verftändnifs vom Inhalt einer Rede durch 
des Nachdrucks richtige Vertheilung. Erhellter 
wird meine Kenntnifs, indem ich Buch mit Buch 
vergleiche. Schwäche des Körpers verhindert mich 
oft diejenige Lehre beym Hören zu verftehn, die 
ich beym Lefea auf befsre Stunden verfpart, und 
dann verftanden haben würde. Schwäche des Gti- 
ftes hingegen freut fich einer Zurechtweisung 
mündlicher Weisheit. [Dis verftehn wir nicht; 
es febeint hier ein neuer Gegenfatz zu fehlen. 
Soli es fo viel tagen , dafs der Schwächere, langfa- 
mere Kopf fich befler beym mündlichen als Schrift
lichen Vortrage befinde, fo war dies im Grunde 
fchon vorher dadurch gefagt, dafs der mündliche 
Vortrag mehr erleichtere.] Für taufende zugleich 
kann der fprechende Lehrer nützen, für eine an
haltende Folge der fchriftliche. Unzäbliche von 
des Staats brauchbarften Mitgliedern, bildeten fich 
blos durch aufmerkfames Zuhören und Behaltung 
des Gehörten; einige unfrer unfterblichften Ge
lehrten wurden dies ohne einen Lehrfaal belacht 
zu haben.“ Hr. Prof. Meifsner hält fich nun weit- 
lä'uftiger bey der Richtigkeit, Deutlichkeit, und Leb
haftigkeit des Vortrags auf, und zeigt zuletzt, 
dafs wenn diele Eigenschaften da find , Schönheit 
keine befondre, fondern das Rcfultat von jenem 
fey. ,,Wer einer« gewißen forgfamen, fetzt er 
zuletzt fehr richtig hinzu, bis zum kleinften Wort 
forgfamen Bau der Perioden, Achtfamkeit in Ue- 
bergängen, und feines Gefühl für Wohlklang zu 
Bedingniffen der Schönheit macht, der geht theils 
in diejenigen Begriffe über, die wir fchon von 
Deutlichkeit und Lebhaftigkeit gaben, theils fo- 
dert er einen Rhythmus, defien der Vortrag des 
Lehrers leicht entbehren kann, und der allzuforg- 
fältig erworben, mehrein Zeitverluft, als einSach- 
gewinft feyn würde.“ — Dis fey genug um zur 
Lefung diefer fchönen Rede zu reizen, und nun 
fetzen wir auch ein Paar Bemerkungen über ei
nige Eigenheiten des Meifsnerifchen Ausdrucks 
hinzu, von denen es in der Sprache der alten Gram
matiker heifsen würde notanda Junt, non imitanda. 
Hr. M. liebt Inverfionen unfrer Conltruction, oft auch 
da, wo fie nicht nur nichts wirken, fondern eher et
was verderben. Anftatt: Jö ift es beynah unum
gänglich t fagt er: fo ift es unumgänglich beynahe;

U ä hier 



i-59 A. L. Z. JANUAR. 1786. 100
hier fchleppt das beynake fich nach, nicht anders 
als obs im Reden wäre vergelten, und am unrech
ten Orte noch eingepfropft worden. S. 24.
für allziiblöde ftinc Zuhörer hält“ lagt nichts mehr, 
und klingt nicht belfer, als die richtige und ge
wöhnliche Wortfolge: Ufer feine Zuhörer für all- 
zitblöde hält. S. 7. „Dies meine Herren, dies heute mein 
FüllWas verbi ffert wohl hier die Eliipfe des Bind
wörtchens ift? Diefe Eliipfe macht fo gar oft die 
Redeverbindung dunkel. Z. B. S. 8« Billig daher, 
äajs ich eh ich noch diefe Stelle beftieg einen auf- 
mcrkfamen Blick in Vergangenheit und Zukunft 
warf. Hier weifs man nicht, ob in billig daher 
das Praefens oder das Imperfefturu ausgelaffen ift, 

ob es beifsen feil: billig i fl s daher, oder billig 
wars daher; dis erräth Lefer oder Zuhörer erft 
am Ende der Periode. S&n-ft find uns nur wenig 
Stellen aufgeftofsen, wo der Ausdruck der Feile 
bedürfte; als S. 7. wo die Stelle: „ein Lehramt — 
das — fchneller meine Arbeiten, meine Pflichten, 
meine Beftimmung wandelt, als ein lauer Mittags
wind thut, wenn er Uber eine winterliche Gegend 
dahin fährt“ richtiger wohl alfo lauten feilte: Jchnel- 
ler _ meine Beßimmung, als ein lauer Mittagswind 
eine winterliche Gegend wandelt, — Doch wir 
enthalten uns mehr dergleichen Kleinigkeiten zu 
fammeln; ob wir wohl durch diefe Anzeige dem 
Vf. am wenigften zu inifsfallen fürchten dürften.

ANZEIGE.
Die bisherige Hallifche politifche Zeitung wird feit Anfänge diefes Jahres von dem Hn. Prof. jur. Ipoltacr und dein 

Hn. Dr. Bakrdt gefchrieben. Wir hätten nicht die minderte Veranlaiiüng ihrer zu erwähnen, wenn es ihr nicht ge
fallen hätte gleich S. 5. zu verkündigen, dafs in Jena eine Allgent. Lit. Zeitung herauskomme, und diefe Neuigkeit, 
die den Gelehrten, welche deutfeh verliehen, nicht nur in Deutfchland, fondern auch von Paris bis St. Petersburg, von 
Mayland bis Stockholm, nichts Neues mehr ift, der hallifchenBürgerfchaft zu melden, Dabey versichert fie denn, dafs 
fich die A. L. Z. weidlich tuaufsig macke (welches bey fo vielen Ratten und Mäufen die im Mefscatalog niften, kein 
Wunder ift) uvrynt aber die Herren hätten doch fehr Urfache in einem befcheidnem Tone zu reden.'*  ("zumahl da einige 
davon ein gewißes großes Licht der Befcherdenheit fe nahe haben.) „Der Kenner lächle*'  (ey !) „und wenn er Patriot 
dabey ift, ärgere er fich" (wie fich patriotifche Mäufe über die Frechheit der Katzen ärgern) „dafs Männer die doch zum 
Theil nur Riäzmercheti find" (zum Exempel?) „das Publikum äffen und es zu bereden fuckt-n" ("Wer trat das gethan 
„dafs man in diefer Lit. Zeitung lauter wahre und reife Urtheile über unfre Literatur antrefe" (Wer hat das getagt? —* 
die hallifche politilche Zeitung fängt gleich mit recht derben Lägen an.) „Man fieht es zu deutlich" (Wer doch auch G» 
deutlich immer zeigen konnte was er ficht !J „dafs die klicker derfätbeu theils fchwach theils fchlecht befetzt find z. B. das 
enedicinifche." (Was gilt die \V-ttc, dafs die Allgemeine Literatur - Zeitung viel mehr medicinifche Pecenfeuten
hat als die hallifche politilche Zeitung Cortefpendenten? denn die Artikel, die fie aus dem Hamburgifchen 
Correfpondenten v. ird abdrucken laden, meynen wir nicht; und was die Gille betriff, fo würde freylich wohl die A. 
L. Z. im medicinifchen Fache belfer beruhen feyn wenn liatt der feilicet ungelehrten Prof eueren der Arzeneijgelehrfam- 
keit und unerfahrnen Leibärzte, die daran arbeiten, ein gewißer hochgelahrter und hocherfahrner Candidatus medicina*  
f wenigftens der Paftoralmediciti J daran Antheil nähme; aber freylich wer kann immer in allem das Hefte haben?.) -~~ 
„und dafs fogar mit unter ein völlig feichter Kopf auf dem Tribunale fitzt." (Die Recenfenten flehen vor dem Jri- 
bunale des Publicutns, wenn fie referiren; was ihre Relationen werth find, entfeheidet das Publikum , doch kann auch 
bisweilen ein fehr guter Kopf eine feichte Relation machen! die hallifche politilche Zeitung nenne doch aber den fei eil
ten Kopf, der fo in der A. L. Z. mit unter arbeitet. Denn wäre blos von mitunterlaufenden Recenfionen die Rede, fo 
wäre das mitunter von einem Widerfachcr noch ehrenvoll genug. O! es wird der hallifchen politifchen Zeitung recht 
wohl bekommen, wenn nur mit unter einmal ein Artikel vorkömmt, der andern Zeitungen nachgefchrieben oder er
logen ifi.J „Auch ift der Partheugei ft unverkennbar" ("zum Exempel ?J „die Heftenhaben ih> e laole, deren mittelmii- 
ifgen Sachen z. B. Gözens Gedichten man äbermiifsigen IVeyhrauch Jlreut" ^mlf-teland und ein Ramler halten nun wohl 
die Gczifch'en Gedichte für fo mittelmäfsig nicht, aber wer wird ihrem Gclcnmacke und Urthenen , die mit ihm über*,  
cinftimmen , nicht den Gefchmack eines Buhtdt vorziehen, der fich ungleich befiel als lyieland und Kam.et aut deut« 
fche Poefie verlieht! oder findet etwa nicht Hr. Dr Balirdt allen, findet auch Hr. Lr. IPoltaet Gdzens Gedichte 
mittelmäfsig? das wäre freylich noch ärger, wenn nun gar ein gelehrter Jurift vel quafi in einem Schoppenftuhie de eo 
quod juflum eji circa guftwn poematum entfehiede. Oder ift etwa Kritik über Mcdicin und Poefie litterarifches Gemein
gut? Und kann in der Welt etwas luftiger feyn, als wenn ein Doflor Theologiae und ein DoUor^uris gerade die me- 
dicinifche und pcccifche Kritik in der A. L. Z. fchlecht finden, ohne fich zu folchem Urtheile durch andere lieweife, als ihre Fa- 
cultätsdiplome, worinn von dem Privilegium in diefe Fächer zu pfufcheukein Wort fteht, legitimiren zu können ? , —— 
„ihre Popanze, bey deren Produkten man fäuberiich um den Bretj herumgeht, weil inan kein Herz hat frey he raus Zure
den" (wenn doch die Herren das Herz schabt hätten nur einen folchen Popanz zu nennen) und ihre Praejudicatos, die 
man einmal für allemal zu brandmarken bcfdiloffen hat (ift abermals eine Lüge, der der Augcnfchein widerfpricht. 
Selbft Hr. Bahrdt ift nicht immer getadelt, fondern auch gehabt worden, wo es feine Recenfenten verantworten zu 
können glaubten , darunter kein einziger fich einer Animofität gegen feine Perfon bewufst ift.J „Wir werden in der Lot- 
ge diefe Herren zuweilen auf die Finger klopfen, wennfie mit ihrem ufurpirten Zepter etwa zu weit greifen." (Wäre 
diefe elende Metapher nicht fchon zu fehr verbraucht, fo füllte man denken, die Herren hätten die Verl- der A. L. Z. 
mit ihren Kartenk'önigen vcrwcchfelt, die freylich einen Zepter fuhren , und fich, wenn fie nicht recht fallen wollen, 
geduldig auf die Finger klopfen laßen.) Dili'eits kann man dagegen verfichern, dafs alle würdige Mitaibeiter der 
A. L. Z., ohne fich weiter um die hallifche politifche Zeitung zu kümmern, fortfahren werden fich auch in diefem Jahre 
fo inaufsig als im vorigen zu machen, oder in ihre Sprache uberfetzt, erkannte Wahrheit freymiHhig z,u fügen, und dafs 
die Societät der Unternehmer von ihrer Seite alles anwenden wird, um das Inftitut eines immer gröfsern Beyfalls werth 
zu machen, welches bey dun jeden in die Augen fallenden Umfange anders nicht, als durch jehr großen Beijfall des 
Pub’icums aufrecht erhalten werden kann, und raufend Schwierigkeiten und Hindcrnific zu überwinden hat, von de
nen fo viele die mehr vegetiren als leben nicht das minderte erfahren.

Jena d.-20 Jan. 1786, - Expedition der A. L. Z.
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geschich te.
Genf, bey Paul Barde: Precis hißorique- fiir la 

nie et les emplois de Francois le Fort, par M. 
de Baßville. 1785. zog S. in gr. 8.

I e Fort war der Liebling Peter des Grofsen, und 
—4 fein Einflufs in die Revolutionen des Ruffi

fchen Reichs war nicht minder beträchtlich. Sei
ne Vorfahren flammten aus Schottland, fie hatten 
fich im Piemontefifchen niedergelaffen, und bega
ben fich in der Folge, wegen Religionsverfolgung, 
hach Genf. Franz le Fort wählte Kriegsdienfte 
unter Ludwig XIV, fah fich aber, eines Zwey- 
kampfs wegen genöthigt, Frankreich zu verlaffen, 
und unter dem Regimente des Herzogs von Kur
land , im Sold der Generalftaaten, zu fechten. Die 
Begierde fein Glück zu machen, und der Verluft 
feines Gepäckes, fammt der wenigen Ausficht fich 
in Genf emporzufchwingen, bewogen ihn, mit 
andern Officieren, in die Dienfte des Zaars Ale
xiewitz, des Vaters Peters des Grofsen, zu treten, 
der damals durch einen deutfchen Obriften in 
Holland fremde Officiere, für fein Heer werben 
liefs. Nach vielen ausgeftandenen Ungemach zu 
Archangel, und einem mühfeligen Feldzug gegen 
die Türken und Tatarn, nahm le Fort wieder fei« 
nen Abfchied, und war eben im Begrif, im Ge
folge Ides englifchen Gefandten, Rufsland auf im
mer zu verlaffen , als ein »euer Krieg zwifchen 
der Pforte und dem Zaar, letztem von der Noth
wendigkeit überzeugte, fein Heer keiner Männer 
zu berauben, die es allein zu difcipliniren vermoch
ten. Alle Ausländer, und auch le Fort wurden 
von neuem , und unter grofsen Verfprechungen 
angeftellt. um le Fort noch beffer in Rufsland zu 

133an ihn eine Franzöfin, Mad» 
moifelleÄ^y, die Tochter eines Obriftlieute- 
nants, zu heyrathen. Vier Jahre darauf gieng er 
JÖga mit Urlaub nach Genf, wo er der ehrenvoll- 
ften Aufnahme von feinen Landsleuten genofs. Er 
war damals 26 Jahr alt, grofs, woblgemacht und 
»it allen Gaben des Geiftes und Körpers ausge- 
rüftet. Er war ein guter Reuter, und excellirte 
in allen kriegerifchen Uebungen; in Führung des 
Bogens übertraf er an Stärke und Gefchrcklich- 
keit den geübteften Tatar. Er war edel, grofs-

A L. Z, Erßer Band, 

müthig, Feind aller Schmeicheleyen, und reinem 
Fürften unverbrüchlich ergeben; er hätte alle Gen
fer zu Ruffen machen mögen. Wenn Fremde vom 
erften Range ihm einen Widerwillen gegen den 
ruffifchen Dienft beyzubringen flichten, und ihm 
vorftellten, dafs er zu undankbar und zu mühfam 
fey ; wenn feine Verwandte und Freunde ihm an
lagen , franzöfifche, englifche, deutfehe oder 
holländifche Dienfte vorzuziehn, die für ihn und 
feine Familie weit vortheilhafter feyn' würden: fo 
war feine Antwort: „Mein Herz hängt ganz an 
„Moskau; ich will mein Leben für einen Monar
chen aufopfern , der mich mit Gutthaten über- 
„häuft hat.“ Er lebte der feften Hofnung, dafs, 
wenn ihm Gott nur Gefundheit und Leben frifte- 
te, [dies find feine eigenen Ausdrücke] er fich ge- 
wifs zu eititm ehrenvollen Poften emporfchwin1 
gen würde. Seine Hofnung wurde nicht betro
gen, und übertraf noch feine Erwartungen ; denn 
er gelangte, ohne Ränke, ohne Niederträchtig
keiten , ohne andre Abfichten als das Wohl des 
Dienftes feines Herrn, zu dem höchftenGipfelvöti 
Ehre, Gröfse, Ruhm, Glück, auf welchen eine 
Privatperfon je fteigen kann. Dies Zeugnifs ga- 
ben ihm die vornehmften Herren des ruffifchen 
Hofs , felbft die, welche feine Erhöhung eiferfüch- 
tig und mifslaunig machte. Le Fort fand bey feL 
ner Zurückkunft alles in Aufruhr, und die Strafsen 
von Moskau von Blut triefend. Der Ehrgeitz der 
Kayferin Sophie, und die Meutereyen der Strelitft 
oder Strelitzen waren die Haupttriebfedern davon*  
Man fah fich fogar einsmal genöthigt, um den 
Unruhen der letztem Einhalt zu thun , alle Aus
länder zu bewafnen, die fich zu Moskau aufhiel
ten. Le Fort war einer von den Anführern diefer 
neuen Militz. Er verrieth im Unterricht, in der 
Difciplin, und den kriegerifchen Evolutionen Ta
lente, wie man fie am Hof der Zaaren nie gekannt 
hatte. Peter I. war noch Kind, und feufzte unter 
der Vormundfchaft Sophiens. Er fah den le Fort 
mehr als einmal unter den Waffen, und bemerkte 
ihn vor allen andern. Eine glückliche Sympathie, 
welche grofse Männer einander nähert, der An- 
ftand, mit welchem unfer Held vor ihm erfchien, 
die Gefchicklichkeit mit der er die Waffenübun
gen auf deutfeh machte, alles diefes gewann ihm 
das Herz des jungen Prinzen gleich beym erften
X « Anblick,
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Anblick. Diefe Gefühle von Achtung undFreund- 
fchaft, nahmen noch mehr zu, als Peter die erfte 
Unterredung mit ihm hatte, und in ihm einen Aus
länder entdeckte, der nicht allein fehr gut ruffifch 
fprach, fondern ihm auch Unterricht in derhollän- 
difchen Sprache geben konnte, welche Peter gern 
verliehen wollte ; in der Folge lernte er fogar das 
Exerciren bey ihm. Bey der Verfchwörung gegen 
Peter, die aber fo vortheilhaft ausfehlug, dafs*  fie 
ihm 1689 den Thron unbefchränkt verfchafte, fam- 
melte le Fort alle Ausländer zu Moskau, undmar- 
fchirte an ihrer Spitze zur Hülfe des Zaars. Von 
diefem Augenblicke an, rief diefer ihn an feinen 
Hof, und würdigte ihn feines ganzen Vertrauens. 
Er bekleidete ihn mit den erften Ehrenftellen, er 
machte ihn zu feinem Freund und Günftling, und 
jene glänzende Revolutionen, die >Peter I. Regie
rung auszeichnen, find gröftentheils durch den 
Rath und die Mitwirkung diefes grofsen Genfers 
gereift. Allein ihre Erzählung würde nur Wie
derholung des Jahrhunderts Peters 'des Grofsen 
feyn. Alfo blos ein Paar Anekdoten zumSchlufs. 
Gleich nach Peters I. Thronbefeftigung hob Le 
Fort fünfzig Soldaten aus, die faft lauter Auslän
der waren, lies fie deutfeh montiren, exercirte fie 
einige Tage, und zog dann eines Morgens mit ih
nen unter dbn Fenftern des Zaars auf. Der Mo
narch, den der Lärm der Trommel weckte, ward 
angenehm überrafcht, als er feinen lieben Genfer, 
mit der Pike in der Hand, an der ^ritze feiner 
neuen Kompagnie erblickte ; diefe Pike wird noch 
zu Petersburg in dem Waffen-Saal gezeigt, wo
hin fie auf Peters Befehl gebracht worden war. 
Die Schwenkungen und Uebungen des kleinen 
Trupps gefielen dem Zaar ungemein. Er näherte 
fich dem Kapitain, und bezeigte ihm fein Wohl
gefallen. „Ew. Maj. antwortete Le Fort, ihreStre- 
„litzen find fchöne Leute, aber ihre langen Röcke 
j,entftellen und verhindern fie fo fehr, dafs fie der 
„freyen Bewegung ihrer Arme und Beine nicht 
„mehr mächtig find.0 Peter lachte und geftand, 
dafs die deutfehe Montur weit vortheilhafter für 
den Soldaten fey. Er äufserte darauf fein Ver
langen felbft, unter diefer Kompagnie zu dienen, 
und fagte. „Ich bitte dich, mache mich zum Trom- 
„melfchläger.“ Sein Günftling, dem alles diefes 
ahndete, hatte eine fertige deutfehe Montur fchon 
in Bereitfchaft; er zog fie dem Zaar auf der Stelle 
an. Es war eben die Stunde, wo die Strelitzen 
im Pallaft auf die Wache zogen. Sie wunderten 
fich nicht wenig ihren Monarchen fo metamorpho- 
firt zu fehn; und hielten es anfänglich für Scherz. 
Sie waren weit entfernt zu wähnen, dafs diefe 
Kompagnie einft zu einem mächtigen Corps an- 
wachfen, und das Werkzeug ihres Untergangs 
werden würde. Le Fort ftarb in feinem 4Öften 
Jahre an einem hitzigen Fieber, ;den saften März 
1699. Als der Zaar feinen Tod erfuhr, rief er in 
der heftigften Betrübnifs aus. „Ach, ich verliere 
„den beftea meiner Freunde, und zu .einer Zeit, 

„wo ich feiner am mehreften bedurfte. Er ift tod, 
„mein treuer Diener, wem foll ich mich nun ver- 
„trauen.“ Er liefs ihm ein prächtiges Leichenbe- 
gängnifs halten , bey dem er felbft die drey Regi
menter Seefoldaten, mit dem Sponton in der Hand, 
in Trauerkleidung, Trauerflor, und mit einer 
fchwarzen Schärpe anführte. Has Leichengefolge 
kehrte nach der Bey fetz ung in den Pallaft des 
Verftorbenen zurück, wo nach ruffifcher Sitte 
em grofses Trauer-Mahl bereitet war. Als mar» 
fich an die Tafel fetzen wollte, mufste fich der 
Zaar einen Augenblick entfernen. Die Boyaren 
nützten feine Abwefenheit, um fich wegzufchlei- 
chen. Sie giengen bereits die Treppe hinunter, als der 
Zaar wiederkam. Er liefs fie zurückrufen , und 
verwiefs ihnen im gröfsten Zorn ihre wenige Lie
be zu dem Verftorbenen. Diefer Hafs der Boyaren 
gegen Le Fort, warum fo weniger zu entfchul- 
digen, da viele unter ihnen ihm ihr Leben zu 
danken hatten. Denn nur er durfte es wagen, 
den Ausbrüchen des wütenden Unwillens des 
Zaars, mehr als hundertmal, und mit Gefahr fei
nes eignen Lebens, Einhalt zu thun. Le Fort, der 
die erften und reichften Staatsämter verwaltet hatte, 
ftarb fo arm, dafs er nicht fo viel hinterliefs, um 
die Leichenkoften zu beftreiten. Der Zaar mufste 
fie bezahlen. Er hatte bey der Wiederkunft von 
feiner Gefandfchaft alle die Gefchenke, die er von 
den verfchiedenen europäifchen Monarchen erhal
ten, in den kaiferlichen Schatz bringen laßen. Sein 
Sohn ftarb 1702, und die Nachkommen feiner Brü
der, find in Genf, Preufsen, und Elfafs zerftreut.; 
einige feiner Urenkel befinden fich in franzöfifcheu 
Dienften.

Leipzig, bey Schwickert: De Arte Hifloricax 
— Abr.^ac.Penzelii Libellns. 1784. 8*  l27 & 
<8gr.)

Nicht leicht wird man in fo wenigen Blättern 
fo viel richtiges, intereffantes und zum Theil 
neues, und fo gehäufte Proben einer ausgebrei
teten Kenntnifs antreffen. Sie find zwar zunächft 
für den Grafen Stanislaus ?von Saltyk beftimmt, der 
fich des Unterrichts des Hrn, Penzel bedien
te ; aber fie können und muffen jedem , der in dem 
Studium der Gefchichte denken und nicht blos im 
Gedächtnifs behalten will, fchätzbar und lehrreich 
feyn. Nach einer kurzen Betrachtung über den 
Werth der Gefchichtkunde wendet fich der Vf. 
Zu der alten Hiftorie, und fängt mit dem Satze an: 
Die Alten wollten nicht die IPahr heit Jchreiben. Er 
unterfcheidet hier die in den älteften Zeiten fchon 
bekannten Verzeichniffe der Begebenheiten , von 
dem, was eigentlich Hiftorie heifst. Jene enthal
ten nur Materialien zu diefer. Solche Materialien, 
fo unbedeutend fie auch oft fcheinen, können doch 
fehr nutzbar feyn. Der Römifchen Gefchichte 
fehlt es, Lis auf die Zeiten Julius Cäfars, an di- 
plomatifcher Gewissheit, ohne welche keine Ge
fchichte, im genauen Verftand, ftatt findet. (Diefe

Behau-
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Behauptung gehet zu weit. Die Annales Pon- 
tificum und libri lintei find auch nicht einerley. 
Auch wurden jene nicht geheim gehalten. Im 
Haufe des Pontifex Maximus konnte fie lefen, wer 
da wollte. Etwas anders waren die Fafti, wel
che C. Flavius bekannt machte; wodurch aber 
/ und die abfrchtliche Verlängerung

t Abkürzung der Zeit nicht verhindert wurde. 
In Abficht auf diefe Punkte findet man S. 31 f- ei- 
®‘ge Verwirrung.) Da bey .den alten Völkern 
überhaupt die Aufzeichnung der Begebenheiten 
™ Gefchäft der Priefter war, und da es ihnen oft 
anbton oder an zuverläfliger Kenntnifs fehlte, fo 

egnugten fie fich, wahrfcheinliche Nachrichten 
’ und hiftorifchen Schriften feilten 

dazu dienen, wozu in neuern Zeiten philofophi- 
fei e Romane beftimmt find. (Diefes Eift fo 
in« iPa-rrn GercblS>>.tfchi-eibern, z. B. dem Diodor 
Xn,,1CiIJn,cgtWlflerma.fsen Achtbar. Nur darf 
Fabpi.^ Sache zu weit ausdehnen , und unter 
WelchemIrrH? Rehaus falfche Sagen verliehen; 
mit der alten rJ? 1 •r\P’ vorbeugt») Wer alfo 
von Natur das will, mufsdfchtun^ Wahrheit umlEr-
Ät 1^ f fr ZU ^rfcheiden. Die- 
nicht erwp^ durch Muhe und Anftrengung 
Dazu dienen d ’ ^.^^iden und verbefiern. 
lern AnUfc r^y Mittel: Man mufs jungen Schü- 
vn^ kf Un5 Aufmunterung geben/Zweifel 

bkngen/ denn ^er ««zweifelt, denkt nie.
e,nen Roman, und zeige den 

hpmprl h hd ,e{F4ben VOn wahrer Gefchichte, und 
bemerke bey letzterer, durch welche Veränderun- 

..J“ einen Roman umfehaffen liefse. 
Endlich wähle man zweckmässige L^ctüre. (Was 
von der Wahrscheinlichkeitslogik gefagt wird, ift 
vollkommen nchtig. Die S.37 ftehe*de Note 
r 1 r1 vv Dafe Fabeln in Erzählungen
folcher Dinge hauptfächlich vorkommen, welche 
dem °rt oder der Zeit nach entfernt find, wird 
am Ende diefes Abfchnitts noch erinnert. Hier
auf entdeckt Hr. P. eine andre Quelle der Unrich
tigkeiten m dem, was er mit Boulanger /’ Efprit 
^ÄTr°< -T?- Nre di‘fes franzafifchen 
SchrHtftellers wird hier latinifirt, und heifst Pi 
ß°™- Da er in der Note unverändert vorkommt 
fo kann niemand nnffp™;fB
welches außerdem 'l™ werden;
deutfehe Schriftfteller diefS M kuD"& da auch 
te es wohl rathfam feyn eiZ^'w" fullrten- Si
tzen? wie gefiele I^ufus für' 2a^e^e'
für FleurPapa, tut P0N^^ 
fcharffinnige cbronologifche Be/.ertMge/” vo" 
die alle ausgezeichnet zu werden verdienten. W 
bemerken nur diefes emz.ge, Matthäus, x.Cap. 
«n~ ^Te- ; r dad“«h hebt fich die 
ganze Schwierigkeit, die manche veranlaß die 

zu halten Hr. P. fahrt weiter fort, und zeigt, 
dafs die alte« Gefchichtfchr^r- eine übertriebne 

Nachahmungsfucbt hatten; und nimmt auch dar
aus, fo wie aus en bey ihnen vorkommende« 
Reden, einen Bev is, dafs es ihnen nicht darum 
zuthun war, genau bey der Wahrheit zu blei- 
ben. Nun gehet er zu den Regeln über, mit de
ren Beobachtung man fich durch diefe Hinderniffe 
durcharbeiten kann, und zeigt zuerft, wie man 
Fa&a der alten Gefchichte fammlen könne. Hier 
reichen Griechen und Römer nicht hin. Der Orient 
und Island liefern Bey träge, wodurch die Kennt
nifs der Begebenheiten beträchtlich ergänzt wird« 
( Hier findet man S- 58 f. einen Vorfchmack von 
der Arbeit des Hrn. Vf. über den Strabo, die wir 
aber unter zehn Jahren nicht erwarten dürfen.) 
Man darf auch Gefchichte nicht blos in den Büchern 
fachen, worinnen fie eigentlich und allein den 
Inhalt ausmacht. Vieles unerwartete findet mau 
in den Actis 55. der Lettres edifiantes. Sammlun
gen von Urkunden, Münzen, Auffchriften find 
gleichfalls ergiebige Quellen. Wie viele hiftori- 
fche Umftände, die fonft nirgends bemerkt wer
den, liefet man in Cicero’s Briefen? Die mäch
tige K. Pythodoris lernt man allein aus Strabo 
kennen. Auch Fragmente von alten Schriftftel- 
lern enthalten oft Dinge, die man fonft nirgends 
antrift. So fand Hr. P. in einem kleinen Stücke 
vou Claudius Quadrigarius, dafs Sylla, bey der 
Belagerung von Athen, hölzerne Thürme hatte, 
die das Feuer nicht verzehren konnte. In Abficht 
auf die Glaubwürdigkeit der Zeugniffe, welches 
der nächfte Punkt ift, der hierauf folgt, legt er 
diefes Axiom zum Grunde: Was die Natur felbft 
lehret, das ifi zwuerläßiger , als alle Bücher nach- 
richten. Verwandfchaft der Sprachen zeugt von 
Verwandfcbaft des Urfprungs; folglich leitet die 
Sprache eines Volks auf defien Herkunft. (S. 64. 
ilt ein Druckfehler, nemlich Olivarez für Olavides. 
In dietem Abschnitt entdeckt man grofse etymo- 
logilche Gelehrfamkeit, mit achter Kritik ange
wendet, und mit witzigen ^xempeln aufgehei
tert: ingleichen viel wichtiges über die natürliche 
Befchaffenheit Polens und über die alte GeftaltEu- 
ropens, worinnen Italien das ältefte Land ift; be
lehrende Winke über die natürliche Erklärung def- 
fen, was in manchen Erzählungen unnatürlich 
und fabelhaft fchemt. Zoroafter fchrieb wahr« 
fcheinlich feinen Zendavefta in der fibirifchen Stadt 
Selenginskou S. 89 gleichzeitige Gefchichtfchrei- 
ber >' fahrt Hr. P. fort, find nicht, wie man oft 
glaubte, die zuverlä/figften. Nur alsdann verdienen 
fie vorzüglich gehört zu werden, wenn fie nach 
dem Tode derjenigen, von denen fie erzählen, ge- 
febrieben und wenn fie keine Art von Intereffe 
gehabt haben. Schön gefchriebene Hiftorien find 
verdächtig und, unficher. In der Folge wird der 
weife‘Gebrauch der Münzen, Auffchriften und 
Urkunden gezeigt, und fodann werden Mittel 
vorgefchlagen, das Gebiet der Gefchichtkunde 
zu erweitern. Es müllen mehrere Völker, als 
bisher gewöhnlich war, in die Hiftorie aufgenom-

X s meß 
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inen werden, fo, dafs fie eine geographifche All
gemeinheiterlangt, die mit der chronologifchen 
verbunden feyn foll: auf die Sitten, die Verfaffung 
und Schicksale der Völker mufs mehr Aufmerk
samkeit gerichtet werden, als fonft gefchah, da 
Kriegsverrichtungen alles in allem waren. Der, 
welcher die erften Karpfen nach Dännemark 
brachte, verdient weit eher einen Platz in 
der Gefcbichte, als der Eroberer einer Fe
ttung, der durch diefe That weiter keine denk
würdigen Folgen veranlafste. Nicht nur Künfte, 
Sondern felbft Spiele find ein würdiger Gegenftand 
des Hiftorikers, von dem S. 113. ein vortrefliches 
Ideal entworfen wird, womit Hr. P. Regeln zur 
Abfaflung der Particular-Special- und Univerfalhi- 
ftorie verbindet und fie mit Beyfpielen erläutert. 
(Der Vorwurf, der S. 113. dem Gattererfchen 
Handbuch der Univerfalhiftorie gemacht wird, trift 
die fpätern Arbeiten diefes Gelehrten nicht mehr. 
Uebrigens kann man, mit vollkommener Ueber- 
zeugung, darinnen Hr. P. Beyfall geben, dafs Vol
taire, der aus Frömmigkeit, aus Anglomanie oder 
Geniedrang etc. von fo vielen fchwachen Köpfen 
verhöhnt wird, das voilkommenfte Mufter einer 
allgemeinen Gefchichte geliefert hätte, wenn 
feine Kenntniffe feinem Genie gleich gewefen 
wären.) Der Schlufs macht eine Anweifung zur 
Bildung eines Hiftorikers, die in der früheften 
Jugend mufs angefangen werden. Der Vf. fchlägt 
dazu das Leben des bekannten Lübeckifchen Kin
des, C. H. Heineken vor, und entwickelt die Me
thode des erften Unterrichts. (S. 123 ift ein 
Schreibfehler. Für a Polis ift a primo meridiano 
zu fetzen. Auch weiter unten bey x) ift es 
nicht deutlich, warum im Texte etwas Unrichti
ges ftehet, das in der Note verbeffert wird.) Von 
der neueften Gefchichte mufs der Unterricht aus
gehen, und fodann ftufenweis zurück in die alten 
Zeiten kommen. Das Allgemeine kommt zuerft, 
und nach deffen Vollendung wendet man lieh zu 
einzelnen Theilen.— So viel von dem. Innhalt 
diefer lefenswürdigen Schrift. Nun noch ein Paar 
Worte aus dem derfelben vorgefetzten Schreiben 
an Hrn. Villoifon. Hr. Penzel war Biblio
thekar zu Cracau und Auffeher der akademifchen 
Druckereyen. Er liefs diefe Arbeit, die für Polen 
ganz befonders nützlich werden konnte, auf aka- 
demifche Koften drucken, und — wurde gleich 
darauf feiner Stellen entfetzt, ohne dafs man ihm 
eine Urfache davon anzeigte. Der Sekretär des 
Collegiums der Vorfteher der öffentlichen Lehran

ftalten berichtete ihm endlich, nicht von Amts 
wegen, fondern aus Privatfreundfchaft, er wäre 
abgefetzt worden wegen des Schreibens, das er 
in das Journal encyclopedique, 1781 hätte einrücken 
laffen. Diefes Schreiben wurde fehr nngünftig 
ausgelegt, und zwar durch folgende Verbindung 
von Urfachen. Hr. P. hatte einen Oberbibliothe-» 
kar an Herrn Aloyfius Putanowitz, Domherrn an 
der Kathedralkirche zu Plozk, u. a. m. Diefer 
Mann hatte mancherley Raritäten auf die Biblio
thek gebracht, z. B. den Prügel, womit Kain fei
nen Bruder erfchlug, einen Zahn vom h. Chriftoph. 
Er hatte ein Manufcript, welches die Gefchichte 
Jafons enthielt, welche im zweyten Buch der 
Maccabäer angeführt wird. Er fetzt den Appian- 
von Alexandria unter die theologifchen Schriftftel- 
ler, u. f. w. Dafs Hr. P. feine Zweifel hierüber auf 
eine Art eröfnete, die den Überbibliothekar in Verle
genheit fetzte, ift leicht zu glauben. Der Mann wur
de darüber fo argwöhnifch, dafs er alles, was 
aus feines Geholfen Munde oder Feder kam, für 
Spötterey hielt; und daher wurde auch jenes 
Schreiben, nach der nämlichen Hypothefe ausge
legt. Nebft der befondern Kürze der polnifchetl 
Juftiz ift hierbey noch diefes zu bemerken, dafs 
Hr. P. von dem ihm beftimmten Gehalte nicht ei
nen Heller empfieng. Die Urfache, fo viel fich 
vermuthen läfst, liegt darinnen, dafs gegenwär
tige Abhandlung auf akademifche Kotten gedruckt 
wurde, und die Akademie doch kein einziges 
Exemplar anbringen konnte. Um dem Gefchwä- 
tze hierüber ein Ende zu machen, entfchlofs fich 
der Vf. feine Schrift in Leipzig wieder auflegen 
zu laffen, und zwar unverändert, wie er fie zuerft 
aufgefetzt hatte. Putanowitz hatte nämlich als 
Cenfor herrliche Verbefferungen angebracht. Z. E. 
da, wo von dem Alter der Spielkarten Erwähnung 
gefchieht, (S. 112) bemerkte der Domherr, dafs 
fie fchon auf der Eliberitanifchen Kirchenverfamm- 
lung, im Jahr Chrifti Dreihundert und drey, 
ren verbothen worden. Hr. P. hält fich nun auf 
einem Landgute des Grafen von Soityk auf, an 
den diefe Abhandlung gerichtet ift, ( weniglteng 
war diefes fein Aufenthalt i'mMonath März, 1783‘ 
da das Schreiben an Villoifon unterzeichnet ift,) 
und giebt die angenehme Nachricht, dafs fchon 
damals fein Dio Caffius, mit wichtigen Unterfu«. 
chungen begleitet, zum Druck fertig, und in den 
Händen des Verlegers war, und dafs die kurzen 
griechifchen Erdbefchreiber demfelben folgen 
werden.

KURZE NACHRICHTEN.
Krus Erfindungen. Der Machinifte, Hr. Gafp^rd fie, ohne gröfser zu feyn als andre Spritzen , die $ Linien 

in Paris hat eine neue Feuerfpritze erfunden, deren Vor- Wafler 80 Schuh hoch treiben, mit derfelben Zahl Männer 
*ug in der leichten Bewegung des Pifton befteht, fo dafs m Linien Waffer 120 Schuhe in die Höhe treibt.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Donnerftags, den löten Januar 1786.

GO TTESGELAHR THEIT.
Wernigerode, bey Struck: Die Auferße*  

hungsgejcdichte unjers Herrn £feju Chrijtiaufs 
neue betrachtet von ^oh. Friedr. PP fing, Pre
diger an der Oberpfarrkirche in Wernigerode. 
511S. 8. ( 16gr.)

Die Veranlaffung zu diefer Schrift gaben noch 
die Wolfenbüttelifchen Fragmente. So viel 

auch bey diefer Gelegenheit über die Auferfte- 
hungsgefchichte Chrifti fchon gefchrieben worden 
ift, fo kommt der Vf. mit feinem Verluch doch 
noch nicht zu fpäte. Er begnügte fich nicht, bios 
das zu wiederholen, was er bey feiner ausgebreite
ten ßelefenheit bey andern gefunden hatte, fon
dern er fchiug feinen eignen Weg für fich ein. 
Ganz richtig urtheilete er, dafs die meiften Schwie
rigkeiten von felbft verfch winden würden, wenn 
man nur, ftatt in einer metaphjfifchen Welt her
um zu irren, genauer auf die kleinen Umftände 
in den Erzählungen der Evangeliften acht gäbe, 
fich mehr in jene Gefchichte, nach Perfonen, Zeit 
und O^t, hiaeindächte, und hinlängliche Kennt
nis des Localen und der Sieten des Orients zur Er- 
k aru g dtTfelben mitbrächte. Diefes Hülfsmittel 
aifo wendete er vorzüglich an; und die Wirkung 
d ffelben mufste um fo viel ficherer feyn, da es 
offenbar dem Fragmentenfehreiber an diefer Art 
von Kenntniffen und von Aufmerkfamkeit fehr ge
mangelt hatte, und eben hieraus in feinem Kopfe 
die meiften Schwierigkeiten und Widerfprücheent- 
fprm gen waren. Da die Nachrichten der Evan- 
geliften fo kurz find, undfie nicht alle kleine Cm- 
Itände ausdrücklich augebeo, fo mufste freylich 
manches durch Vermuthungen ergänzt werden. 
Aber es bedarf auch zu Hebung angeblicher Wi- 
derfprüche in einer Gefchichte, die von ehrlichen 
und fonft glaubwürdigen Männern erzählt wird, 
mehr nicht, als dafs gezeigt werde, wie fie un
ter gewiffen Vorausfetzungen von felbft wegfal
len, wenn nur das, was man vorausfetzt, weder 
an fich unmöglich noch unwahrfcheinlich ift, fon
dern durch das Locale, die Sitten und Gebräuche 
des Zeitalters und der Nation, die im Text bey- 
läufig angegebenen kleinen Umftände, die Analo
gie u. dergl. unterftützt werden. Und je freyerc
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Wahl man unter mehrern Hypothefen diefer Art 
hat, defto belfer ift es; weil dem einen nach feiner in
dividuellen Denkungsart die eine, dem andern eine 
aridere mehr gefällt und wahrfcheir.licher vorkommt. 
Wirklich hat unfer Vf. manche neue Gefichtspunkte 
aus Verbindungen der Umftände angegeben. Ei
trige feiner Ideen und Vorftellungsarten wollen 
wir unfern Lefern vorlegen; aber von den vielen 
kleinen Bemerkungen mancherley Art, wodurch 
er ihnen Wahfcheinlichkeit zu geben facht und 
durch welche dis Buch fich vorzüglich auszeich
net, laffen fich nicht füglich ohne grofse Weit- 
läuftigkeit Proben gebfn.

Die Jünger Chrifti hatten zu Jerufalem ihre 
Herberge in der mitternächtlichen damals offnen 
Vorftadt, und hatten alfo nicht weit zum Grabe 
Chrifti. — Noch in der Nacht, fchon vor drey 
Uhr, ehe die Weiber aus ihrer Herberge ausgien-, 
gen, gefchah die Auferftehung. — Die Wache 
am Grabe beftnnd nicht allein aus römifchen Sol
daten, fondern auch aus Dienern der jüdifchen 
Kathsherren, und war ziemlich ftark. Noch ehe 
fie an Pilatus und die Hohenpriefter Bericht erftat- 
tete, verbreitete fie fchon die Nachricht von der 
Auferftehung Jefu; und dafs die Soldaten die rei
ne Wahrheit vor ihren Kameraden nicht verfchwie- 
gen haben, läfst fich daraus fcbliefsen. dafs ein 
römifcher Hauptmann, Cornelius, nachher ein Chrift 
ward, und alfo nichts von einem Betrug der Jün
ger gewufst haben mufs. Dafs auch die Einwohner 
Jerufalems und felbft der hohe Rath fehr gut wufs- 
ten, Jefus fey auferftanden, fieht man aus ihrem 
Verhalten gegen die Jünger. Die Auferftehung 
ward als eine Wundergefchichte geglaubt, ehe 
man noch eiufahe, dafs fie der Grund einer ganz 
neuen Religion werden folle. — Die Weiber 
konnten von der Salbung des Leichnams, die Jo- 
feph und Nikodemus vorgenommen hatten, nichts 
wiffen. Nach dem Epiphanius ift ein halber 
fextarius, und alfo ein Pfund. (Auf die vom Hrn. 
Michaelis gegebene Erklärung des Worts ift 
keine Rückficht genommen, da doch deffen Schrift 
über die Auferftehungsgefchichte fonft benutzet 
worden ift.) Das heutige Jerufalem flehet auf 
eben der Stelle, wo das alte geftanden hatte ; aber 
das Grab Chrifti war weit von dem Platz entfernt, 
wo man es jetzt zeigen will. (Ueber Jerufalems
-¥ * Lage
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Lage ift Niebuhr zu vergleichen.) Die Weiber 
konnten unmöglich vor Anbruch des Tages vom 
Grabe nach der Stadt zurückgekommen feyn, folg
lich auch am Tage der Kreutzigung keine Spece- 
reyen mehr kaufen. — Am Auferftehungstage 
noch in der Dämmerung gehet Maria Magdalena 
mit Maria Jacobi- und Salome, diein der offnen Vor- 
ftadt ihre Herberge batten, voraus, um die Ab
wälzung des Steins vorn Grabe beforgen zu laffen ; 
Johanna aber, die in der Stadt felbft wohnte, ("denn 
fie war die Frau des Hausverwalters Herodis) 
folgte mit ihrer Gefellfchaft abgeredetermafsen 
mit den Specereyen, erft als die Sonne aufgieng 
und die Stadtthore geöffnet waren, nach. < Die
fe Vorftellung der Sache fcheint uns doch nicht 
die natürlichfte zu feyn.) Als die Magdalenerin 
den Stein abgewälzt fand, und am Leichnam ver
übte Gewalttätigkeit vermuthete, liefs üe die Sa
lome und die andere Maria zurück am Grabe, und 
lief in die Herberge der Salome, der Mutter Jo
hannis, um dort Jobannem und Petrum zu rufen, 
und blieb, bis diefe Jünger wieder zurück kamen, 
bey der Mutter Jefu, welche Johannes fchon zu 
lieh genommen hatte. Die beyden Jünger unter- 
fuchen das Grab, und halten fich aus allen Umftän- 
den überzeugt, dafs der Leichnam von Feinden 
geraubt worden feyn müffe. Sie melden dies den 
vor dem Grabe flehenden Weibern, zu welchen 
nun auch Johanna mit ihrer Gefellfchaft gekom
men war, und kehrten hierauf nach der Stadt zu
rück. Nun gehen fämmtHche anwefende Weiber 
in das Grab hinein. Das englifche Gefleht, wel
ches fie da fahen, machte einen verfchiednen Eindruck 
auf fie. Salome und einige andre wurden betäubt; 
für Furcht fagen fie Niemanden, was fie gefehen 
und gehört hatten , und kehren auch fo bald nicht 
Dach der Stadt zurück; nur in der Nähe des Gra
bes bleiben fie nicht. Hingegen Johanna und Ma
ria Jacobi eilen voll Freude in die Stadt, und ge
ben ungefäumt den Apofteln von der Erfcheinung 
der Engel Nachricht, finden aber wenig Glauben. 
Doch gehen Petrus und die Magdalenerin noch
mals zum Grabe. ( Die Art, wie S. 163 erwiefen wer
den foll, dafs Petrus zweymal zum Grabe gegan
gen fey, und die gegebene Erklärung von Luc. 
24, 23. 24. fcheint nicht befriedigend. Lieber 
möchten wir noch die Stelle im Lucas auf den an
geblichen zweyten Gang zum Grabe deuten, als 
auf den erften.J Petrus, der zuerft da anlangt, 
kann im Grabe die ihm befchriebenen Engel nicht 
fehen; er hältalfo die angebliche Erfcheinung für 
blofse Täufchung. Die indeffen nachgekommene 
Magdalenerin ftimmt ihm hierinnen bey, und wird 
in dem Gedanken, dafs der Leichnam weggenom
men feyn muffe,noch mehr beftärkt.Da fie inz wifchen 
einen Blick ins Grab wirft, liehet fie zwey Engel, 
die fie aber, bey ihrer Traurigkeit, und durch ih
ren Schleier, nur für ein Paar Jünglinge hält, 
und ohne weiter« auf fie zu merken, vom Grabe 
weggehet; und dann Jefum felbft, deü fie Anfangs 

17a
für den Gärtner hält, zu fehen bekommt. (Der 
Vf. findet es doch felbft S. 167. etwas fonderbar, 
dafs es der Magdal. gar nicht aufgefallen fey, jetzt 
jemand im Grabe zu erblicken, da doch, nach fei
ner Hypotheie, unmittelbar vorher Petrus nie*  
mand darin, gefehen hatte, und noch Sonderbarer 
wird die Gleichgültigkeit der Magdal. bey Erbli
ckung zweyer weifsgekleideter Perfonen im Gra
be , wenn fie vorher, nach des Vf. Vorausfetzung, 
von andern Weibern fchon gehört hatte, dafs zwey 
Engel in weifs. n Gewänden im Grabe gefehen wor
den feyn, welche die Auferftehung Jefu angekün
digt hätten.) Während dem dies alles vorgieng, 
hatten fich Salome und die andern zu ihrer Gefell
fchaft gehörigen von Furcht und Schrecken be
täubten Weiber vermuthlich bey ihren Galiläifchen 
Landsleuten, welche ihre Zelte fo wie andre Frem
de am Ofterfeft im Thal Gihon aufgefchlagen ha
ben mochten, aufgehalten, ohne jedoch von der 
englifchen Erfcheinung Jemanden etwas zufagen. 
Jetzt, nachdem fie fich etwas erhohlt hatten, be
gaben fie fich auf den Rückweg nach der Stadt; 
und hier war es, wo auch fie Jefum laben. — 
Aus diefem kurzen Abrifs des Zufammenhanges 
der Begebenheiten, welche fich am Morgen des 
Anferftehungstages zugetragen haben, kann man 
fich einen Begriff machen, wie der Verf. die Ge- 
fchichte behandelt. Sollte man ihm auch nicht 
durchgehends beyftimmen , und hie und da mehr 
Leichtigkeit und weniger Kunft in der Zufammen- 
ftellung der Begebenheiten wünfehen, oder glau
ben, dafs er zuweilen auf einen kleinen Umftand 
oder einen einzelnen Ausdruck der Gefchicht- 
fchreiber mehr baue, als mit Sicherheit gefche- 
hen zu können fcheint; fo wird man doch unter 
der Menge einzelner Bemerkungen , die zur Un- 
terftützung des von ihm aufgeführten! Gebäudes 
dienen follen , gewifs viele finden, durchweiche 
man andern, vielleicht natürlichem. Hypothefen 
mehr Wahrfcheinlichkeit und Feftigkeit geben 
kann.

Aus den übrigen Abfchnitten des Buchs kön
nen wir nur einiges wenige ausbeben. S. J95. 
glaubt der Vf., die Worte Chrifti: Ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater; bezögen 
fich darauf, dafs einige Jünger aus dem Umftand, 
dafs das Grab leer war, gefchloffen haben möch
ten , Jefus fey vielleicht fchon in den Himmel 
gefahren. Der Ausruf Thomä: mein Herr und 
mein Gott, foll nach S. 227. fo viel heifsen , als: 
Ich bin nicht mehr ungläubig, fey du nur mein 
Herr und mein Gott. Und aus Vergleichung Joh. 
2, 19 — 22 wird hergeleitet, dafs die Jünger 
allerdings aus der Auferftehung Chrifti auf feine 
Gottheit gefchloffen hätten. S- -5$« wird erin
nert , Galiläa fey eigentlich der Ort gewefen, wo 
Jefus feinen Jüngern habe fich zeigen und mit ih
nen umgehen wollen. Dafs er aber auch zu Jeru- 
falem noch vorher fich von ihnen habe fehen laf- 
jfeu, fey nur zufälliger We^e gefejbehen, weil fie 

die 
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die Nachricht von feiner Auferftehnng und den 
durch die Weiber ihnen ertheilten Befehl, nach 
Galiläa fich zu begeben, in Zweifel gezogen bat
ten. Die Erfcheinung au Jerufalem habe blos die 
Abficht gehabt, ihren Unglauben z*  überwinden 
und fie dem erhaltenen Befehl gehorfana zu ma
chen. Daher gedenke Matthäus der Erfcheinung 
zu Jerufalem gar nicht; Lucas aber, welcher um- 
ftändlicher erzähle, wie Jefus zu Jerufalem von 
den Jüngern gefehen worden fey , erwähne.der 
Galliläifchen Erfcheinung nicht ausdrücklich ; aber 
in den von ihm angeführten und fehr ins Kurze 
gezogenen Reden Jefu, finde man nicht undeutliche 
■Spuren, (S. 264.) dafs ein Theil diefer Reden 
in Galiläa gehalten fey. Aus mehrern Umftänden 
wird S. 29g. gefchlofien, dafs bey der Himmel*  
fahrt Chriiti aufser den Apofteln noch viele andre 
gegenwärtig gewefen feyn. Im VIII. und IX 
Abschnitt handelt der Vf. von S. 309 bis zu En
de, von der Offenbarung der Auferftehung Chri- 
111 durch das Zengnifs des verheifsenen Geiftes 
und durch das Zeugnifs der Apoftel. Er redet 
hier mit fteter Rückficht auf ältere und neuere 
BnWacfX’ VOn der Mittheüung des h. Geiftes am 
Ihngftfefte, von den durch die Apoftel verrichte
ten Wunderwerken, von Wundern überhaupt, 
von der Unerklärlichkeit der Einführung und Aus
breitung der chriftlichen Religion, wenn man 
richt die Gewifsheit der Auferftchung Jefu und 
die Wahrheit der von ihm und den Apofteln ver
richteten Wunder vorausfetzt, von dem Einflufe 
des auf der Auferflehung Jefu vornemlich beru
henden feften Glaubens an ein künftiges Leben und 
an die Auferftehung der Todten , auf die praktifche 
Religion, von der Glaubwürdigkeit der Apoftel 
u. f. w. Auch hier zeigt fich der Verf. als einen 
Mann, der über diefe Gegenftände felbft nachge- 

acht hat, wenn er gleich nicht leicht vermeiden 
konnte, viel Bekanntes hier zu wiederhohlen. 
Nur hätten wir mehr Kürze und einen gedrängte
re11 Vortrag gewünfcht, weil die Klaffe von Le- 
fern, welcher diefe Art Schriften am nützlichften 
feyn könnte, nur gar zu leicht durch Weitfchwei- 
figkeit der Verf. vom Lefen abgefchreckt wird.

GESCHICHTE.
Elbtng; Die Bücher der Chronik'der Könige 

iniUli,fcl“rSchr<&-

DerSpafs mit der jüdifehen Schreibart ift, feit 
mehr als vierzig Jahren, fo abgenutzt, dafs man 
nicht vermuthen follte, ihn erneuert zu fehen • 
da ohnehin auch fchon eine Chronik der Könige 
von England in diefer Form vorhanden ift. 
Die Erzählung fängt mit Wilhelm dem Eroberer 
an, und gehet bis auf Georg IIJ. Eine fo]che 
Poffe kann nicht als Hiftorie geprüft und beur- 
theilt werden; fonft liefse fich vielerley erinnern. 
Wir wollen blos bey dem bleiben, was den gan

zen Werth eines folchen Products ausmacht ;nem- 
lich bey dem Charakter der Schreibart Dmfen 
Wird man nun vermißen, indem der Vf. ent
weder zu ungefchickt oder zu trage gewefen, 
die gewöhnlichen Ausdrücke mit judifchen zu 
vertaufchen. Z. E- Nicht lange bey den Schönen 
feufzen, von den Honnerkeilen des yatwans getioj*  
jen werden, Anspruch machen etc. paffen nicht für 
diefen Styl. Eine der beften Stellen, in fo ferne 
fich etwas gutes in einem Werkchen von. diefer 
Art annehmen läfst, ift S. 94. die Allegorie yon 
der Südfeecompagnie, die unter dem Bilde einer 
Wafferblafe erfcheint, deren Umkreis das Firma
ment erfüllte, und deren Höhe bis an die Wol
ken reichte, und worinnen fich prächtige Erfchei- 
nungen darftellten. — Wenn es noch Leute gäbe, 
die fteif über der alten Bibelüberfetzung hielten, 
fo könnten dergleichen Chroniken ihnen zeigen; 
wie burlesk die Schreibart derfelben denen vor
kommen kann, iwelche an den verfeinerten Aus
druck der Alten und der guten Schriftfteller neue
rer Zeiten gewöhnt find. Wer hier lacht, unter- 
läfst es bey dem hebraifirenden der Bibel, nicht 
fowoblaus Hochachtung, als weil er von Kind
heit auf diefen Dialekt hat kennen lernen.

SCHG EN E WISSENSCHAFTEN.

Paris, bey Delalain: 'Almanach des Mufes. 
3°4 S. in 16.

Ebendafelbft, bey dem Verfaßet ('M. Cholet 
de Jetphort, rue des Nonaindi^res, no. 31.) : 
Etrennes Lyriques, anacreontiquest 
pour Tannte 1706. 33$ $• ln

Es ift diefes die ußfte Fortfetzung des Alma
nachs, und die 6te der Etrennes', beyde find die 
am mehreften gefchätzten poetifchen Blumenl«- 
fen von Paris. Die Etrennes enthalten auch in die- 
fem Jahre mehr Chanjons, und mehr leichtes, 
dichterifchcs Talent, als der Almanach, der aber 
ebenfalls verfchiedene Auflätze von Vbrdienft, 
fonderlrch einige Fragmente aus gröfsern Gedich
ten, in fich fafst. Darunter zeichnet fich auch 
eine zum erftenmal gedruckte Reife nach Berlin 
aus, die Voltairen zum Verfallet hatte. Artig ift 
folgende Bedicace eines Contretanzes, an Mamfell 
Necker'.

Jeune EglG fi PAmour vouloit
Donner un bal aux trois foeurs immortelles, 
Elles ne font que trois , le nombre eft incomplet-;
Ce Dieu voirs choifiroit pour formet le ballet, 

Et pour figures avec eiles.

In den Etrennes befinden fich zwey Gedichte, 
deren Gegenftände dem Gebiete der deutfehen 
Literatur angehören. Das eine ift eine Romanze 
von Arnauld, Charlotte an Werthers Grab; 
das andere die vom Ritter Cubieres verfificirte 
Scene aus Julius von Tarent, zwischen dem 
y o, Prin- 
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Prinzen und der Aebtifsin, le p&wvoiv des fouvenirs, 
ijberfchrieben. Unter den fechs Gedichten, wo
mit der Ritter von Bouffiers die Eirennes geziert 
hat, hebt Rec. folgendes aus:

Quelque plaifir qu’on ferne
A pouvoir tourmenter,

* Je plains celle qui teilte

Sans fe laifler tenter t 
AuprSs de vous ma tants, 
11 faudroit emprunrer, 
Votre ame. indifferente 
Pour vous bien refifter, 
Ou votre voir touchante 
Pour fe faire ecouter.

KURZE NACHRICHTEN.
Den j Januar ift in Berlin der vortrefliche Philofoph 

Hr. Mojes Mendelsfohn im yyten Jahre feines Alters sa, 
ftorben. ö

Beförderungen.. Hr. D. ^foh. Ang. Wolf, Diaco- 
nus an der St. Nicolai- Kirche in Leipzig, hat eine aufser- 
ördentliche theologifche Profejfur dafelbft erhalten.

. Ankündigungen. Der Oppian, de Penatione, von 
Hr. Belin de Ballu aus Paris, nach vier noch nie ge
brauchten alten Handfehriften, deffen fchon N. 8i- der A.
1. Z. 1785 gedacht ift, wird bis Ollern fertig. Es wird in 
gr. 4. und in gr. 8- erfcheinen. Es lind auch wenige Exem
plare für die Liebhaber auf holländifch Papier abgezogen 
worden.

Der Herodot des Hn. Larcher wird erft um Johannis 
1786 fertig. Man kann noch immer darauf mit 9 Livres 
in der akademifchen Buchhandlung in Strasburg unter
schreiben. Was das Werk im ganzen Rollet, ift fchon N. 
141. der A. L. Z. v. J. angezeigt worden.

Diefer Akademiker arbeitet jetzt an einer Ausgabe des 
Orion Thebaeus, aus dellen Etymologicon das Etymologi- 
enm magnum gefchöpft hat. Das MC, welches Hr. Lar
cher braucht, ift das einzige, welches von diefem Werke 
in den europäifchen Bibliothecken exiftiret. Es ift nicht 
alt, aber von einem alten Codex abgefchrieben ; der Ab
fehreiber war kein Grieche, wie die zahllofen Schreib
fehler und felbft Verwechslung der Buchftaben zeigt. Das 
Werk wird im Verlage der Akademifchen Buchhandlung in 
.Strasburg im Jahr 1788 erfcheinen.

Diefelbe Verlagshandlung ift auch gefonnen, eine neue 
Ausgabe des Herodot nach Weffeling, griechifch und latei- 
nifch,in 8. zu veranftalten. Alles wefentliche aus jener 
Ausgabe foll beybehalten , und noch einiges neue beyge
bracht wurden. Den Hauptvorzug werden diefer Ausga
be die Anmerkungen des Hn. Larcher geben, welche un
ter Aufficht des gelehrten Akademikers in lateinifcher 
Sprache beygefügt werden feilen.

Der vierte Theil der griechifchen Analekten des Hn. 
"Brunk ,*  welcher die Indices und Grotii Verfion enthalten 
füll, wird im Laufe diefes Jahres erfcheinen.

Eine franzöfifche Ueberfetzung derStatillik desHn. Toze 
nach der neueften Ausgabe erfcheint bis Ollern in der ge
dachten akademifchen Buchhandlung. Die Ueberletzung 
wird von einem Schriftfteller in Paris beforgt, und wird 
gewifs dem Original zur Empfehlung dienen. Ein dritter 
Theil wird die merkwürdigften Tractaten enthalten.

ToDESFaLLE. Den 28November v. J. ftarb zu Parir Hr. 
Philibert Gueneau de Montbeillard, Mitarbeiter an Buttons 
Naturgefchichte der Vögel, und Verfaffer mehrerer Schrif
ten , im öyften Jahre feines Alters.

Den 5 December ift im Klotter Rofsteben der,dafige 
Rector, Hr. fjoh. Gottfr. Schmutzer, im 70 Jahre feines 
Alters geftorben.

Den 13 December ftarb zu Paris Herr Adrian Ckri- 
ftian Friedel, Profeflbr bey den Königlichen Pagen.

Den 29ften December ftarb zu Magdeburg Hr. Mufikdi- 
rector $o. Heinr. Rolle durch feine vortrefflichen Orato
rien berühmt, im öyften Jahre feines Alters.

Kleine akademische Schriften. Helmfladt. F A. 
Wiedeburg oratio de virtutibus et obitu Seren. Pr. M. L 
Leop. Duc. Br. etc. a. d. 31. Maji 1785 habita.

Ebendafelbft.- DelTelben pr. Andenken der Herzogt, 
deutfehen Gefellfchaft zu Helmftädt an ihre im Jf. 1784 ver
lorne Mitglieder, infouderheit an die Verdienfte ihres erften 
Auffehers, des Hn. ^foh. Chph. Stockhaufen.

Gr eifsw aide.C. H. ß. Weigel Stralfund. diff. inaug. fiftens. 
Experimenta chemica et Infirumenta Chirurgica emendata 
praef. Weigel Prof. 1785. 7 B. 4.

Ebendafelbft. Weigel Prof. pr. Hifloriae BarylHOrum 
rudimenta. 1785. 51/2 B. 4.

Göttingen. D. Hagemann pr. Abhandlung über das Per- 
fonal-Lehn. 1785. 11/2 B. 8.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Moreau: Figures 
l'Hißoire de France, 141116 livraifon , gravees d’apris les 
defleins et fous la direöion de M. Moreau le jeune, Deffi- 
nateur et Graveur du Cabinet du Roi et de fon Academie 
de Peinture et fculpture — 12 Blatt.

Bey Duflos : Abr^ge de l'hißoire univerfelle en figures, 
avcc des explications en bas, gravees d’apres Marillier par 
Duflosle jeune. 1 Cahier de figures.

Bey Efnauts et Raquilly : Conjlumes Francois ; 48 Ca
hier, ou 12 fuite d’habillemens ä la mode, en 1785 (" 3 
Livres fchwarz , 6 Liv. ausgcmahlt.)

Bey David: Hiftoire d’ Angleterre en figures. yme L'i- 
vraiton. 4.

Bey Simon et Coiny : Figures des Fables de la Fontaine 
gravees par Simon et Coiny; lome Livraifon. __  p)ep
Text wird künftig nicht mehr geftochen , fondern befon- 
ders bey Didot l’aine gedruckt werden.

Berichtigungen Hr. Quatremere d'bjonval Mit
glied der Konigl. Akad. der Witfenfchaften ift nicht geftqr- 
ben, wie N. 210. der A. L. Z. 1785. gefagt worden; fon
dern ift blos durch koftfpielige Verfuche um fein Vermö
gen gekommen.

Derjenige, welcher nach N. 229 der A. L. Z. .v. J. 
verfchiedene Öffentliche Verfuche in Paris angeftell« bat 
auf dem WafTer zu gehen, ift kein Spanier, fondern 
ein Franzofe gewefen. Spine Erfindung ift nichts neues. 
Es ift auch von keinem Gehen auf dem Wailer die Rede. 
Wahrfcheinlich ftund er mit beyden Fufsen auf einem Bret- 
chen, denn er konnte die F.ufse nicht von einander bewe
gen, fondern fchlurfte nur über dem Wailer weg.

Vermischte Anzeigen. Zuverläfsige Parifer Briefe 
verfichern, dafs der unter dem Namen der berühmten Grä- 
finn von Genlis herausgekommene Catechisme Moral ni4ht 
von diefer beliebten Schrittftellcrinn, fondern vom Abbe 
Manceait fey.
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Freytags, den 27ten Januar 1786*

O EK0N0M1E.

Leipzig♦ bey Böhme: An die Oekonomen von 
einem Oekonomen 13a S. gr. ß. (ß.gr.)

Der Verfaffer diefes Sendfehreibens kündiget 
fich als einen belefenen und erfahrnen Land?

Wirth und Befitzer mehrerer Güter bey Görlitz an, 
der die rechte Mittelftrafse zwifeben altem Schlen
drian und blofser Theorie und Neuerungsfucht zu 
treffen fache, um dem durch den 30 und 7 jährigen 
Krieg, Jagd, Luxus und hohe Abgaben und Prei- 
fe des Geräthes und der Arbeit in Verfall gekom
menen Ackerbau wieder aufzuhelfen. Darinn fin
det er den Beruf feinen Landsleuten und Nachbaren 
in einer kurzen raifonirten Befchreibung feiner 
Wirthfchaft nützliche Erfahrungen und Regeln 
mitzutheilen. Den Grund aller Verbefferung fetzt 
er in der Vermehrung des Futters. Daher handelt 
er zuerft von dem Kleebau umftändlich. Befonders 
behauptet er gegen den Grafen Bork das Abhüten 
fey unfchädlich, gegen von Schubart, dafs erun- 
tergepflügc nicht hinlänglich zu Wintergetraide 
dünge und gegen einen Ungenannten und die Ber
liner Bibliotheck, dafs zum Klee die Düngung von 
eben der Viehart genommen werden könne, wel
che ihn freffen foll. Auchmeynter, dafs bey der 
Nutzung mehr Jahre hintereinander die Wurzeln 
und beym fpäten Schneiden die holzigen Stengel 
fchädlich werden. Kürzer fpricht er von Lucerne, 
Efparcette, welche ihm am wenigften gefällt, Nef- 
feln, Schmielen, Wicken, Kartoffeln, Kohl,Möh
ren , Rüben, die bittere Milch und fchlechte wei- 
fse 13utter geben, und Bete. Das zwevte Stück 
ift ihm die verstärkte Viehzucht. Er futtert die 
Kühe beftändig im Stalle, läfst die Kälber 3 Wo- 
chen fangen und 3 jährig rindern, fleifsig ftriegeln 
und warm tränken. Seine Schaafe hingegen gehn 
im Sommer auf die Weide find zweyfehürig und er 
erhält von 12 Stück einen Stein Winterwolle zu 
aoThl. Dabey erwägt er kurz die Gründe für 
und wider die Schaafzucht überhaupt und befon- 
ders die Abftellung der Trift durch Kleefütterung 
in Hürden, welche er jedoch in feiner Gegend 
bisher noch zu koftbar, bey nafien Jahren oder Hagel- 
fchlag mifslich und der Feinheit der Woll« nach-
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theilig hält. Uebrigens läfst er fie wentg, nuf 
Morgens tränken, kühl halten, doch zur Lamm
zeit vor ftrenger Kälte verwahren, gar nicht mel
ken und nur im Frühjahr lammen. Von Ziegen^ 
Schweinen und Federvieh ift wenig und nichts be- 
fonders an^emerkt. Im dritten Stück vom Acker
bau felbft handelt er von dem Dünger, deffen Ar
ten Mifchung und Zubereitung, Leitung des Kü- 
chenfpülichs unter die Abtritte, auch Afche, Kalk, 
Gyps, Mergel, Schlamm, Holz und Gaffenkeh- 
richt. Nach feinem einfachen Ackerfyftem kommt 
erft in frifchen Dünger Weizen und Rocken, denn 
Rocken und Gerfte und endlich Kleebrache, auch 
wohl noch Haber und Buchweizen. Zu Krapp 
und Oelfaat räth er in der Gegend nicht, wohl 
aber zu Lein, Hirfe, Kohl und Kartoffeln, die 
ohne Hacke gleich hinter dem Pflug gelegt wer
den. Übrigens hält er nichts von Säemafchinen, 
breiten Beeten und Sichelfcheiden , gebraucht zur 
Arbeit meiftens Ochfen und wiederräth die Eichen 
an Aeckern als fchädlich. Von Fifchteichen, Wal
dung und Bienen redet er nur im Vorbeygehen, 
Im Ganzen der Wirthfchaft endlich ift nach feiner 
MeynungdieZerfchlagung der grofsen Güter und 
Befetzung mit Coloniften, befonders wegen der 
Unglücksfälle, gefährlich, die Abfchaffung der 
Handdienfte unthunlich, der Spanndienfte aber nütz£ 
lieh, doch nur allmählich zu bewerkftelligen. Auch 
eifert er wider die herrfchaftliche Schaftrift und 
Zwangbrache und befchliefst mit der Empfehlotig 
einiger pracktifchenSchriften undaligemeinen Re
geln, wie Selbftaufficht, Verfuche im kleinen, 
allmählige Neuerung u. d. g. Man findet alfo in 
Abficht der Sachen felbft hier nur weniges, das 
nicht fchon beffer und vollständiger von beyden 
Seiten abgehandelt wäre und dieMeynung des Vf. 
allein oder das befondere der Gegend ift wenig ent- 
fcheidend und lehrreich. In Abficht des Vortrags 
empfiehlt fich die kleine Schrift noch weniger. 
Denn er ift ungeachtet der bey einem Sendfchret- 
ben unfchicklichen Abtheilung nach Paragraphen 
und allerley Numern doch unordentlich und ver
wirrt. Auch ift die Sprache oft niedrig’z. B. fich 
raffen für wieder aufhelfen und voll Provincial- 
wörter wie Erdbirnen für Kartoffeln, Rangers für' 
Bete, Korn für Rocken, Krautig, es wächft Jpiej- 
jerig für einzeln und mager.



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG *TO
GESCHICHTE.

Ulm , bey Stettin: des Herrn Abts Ladvocat hi- 
fiorifches Handwörterbuch — aus dem Franz, 
über Jetzt, — vermehrt und bis aufs ^ahr 17X4 
fortgejetzt. Fünfter Theil. 1785« gr. 8. 1 Alph.
10 B.

Das Werk des Abts Ladvocat war Anfangs faß 
nur auf berühmte Männer aus altern Zeiten und 
auf Franzofen eingefchränkt. Nach und nach er
hielten , durch Bearbeiter aus andern Nationen, 
auch mehrere, befonders Niederländer, Schwei
zer und endlich Deutfche darinnen ihre Stelle. 
Jn Abficht auf andere Nationen wäre freylich roch 
eine Nacblefe nöthig, die defto reichlicher ausfal
len müfste, weil alles, was auf Erhaltung des 
Andenkens Anfpruch machen kann, Regenten, 
Staatsmänner, Krieger, Prälaten, Gelehrte und 
Künftler von aller Art, dem Plane nach, aufge- 
pommen werden müfsten. Allein der Vf. diefes 
fünften Theils, der fich am Ende der fehr gut ge- 
fchriebenen Vorrede mit J. H. H. unterzeichnete, 
fand es fo fchwer, dem noch übrigen Mangel in 
Abficht der andern Nationen ans alten und neuen 
Zeiten abzuheifen, dafs er lieber ein ganz neues 
allgemeines Handbuch zurKenutnifs der merkwür- 
digften Männer würde ausgearbeitet haben. Er 
fchränkte fich daher in diefe Gränzen ein. Män
ner des Alterthums, die Erfinder find, und die 
Ladvocat übergangen hat, Männer neuerer Zeit 
aus unfern deutfchen Landsleuten, die fich befon
ders auszeichneten, Männer diefes Jahrhunderts 
aus unferer Nation in allen Fächern, und endlich 
feit dem letzten Abdrucke 1760 alle im weiterten 
Umfange, feilten einen Platz haben. So kann 
diefe Arbeit als der fünfte Theil des hirtorifchen 
Lexikons von Ladvocat angefehen werden; und 
.wer die erften vier Theile befitzt, kann diefen 
als eine nützliche Zugabe gebrauchen. Wer fie 
nicht hat, wird ein bequemes Handbuch von merk
würdigen Männern, vorzüglich feit 1760 daran 
haben. Voilftändige Lebensbefchreibungen kann 
man hier nicht erwarten. Das, w’as den Mann 
merkwürdig macht, fein Thun und Leiden, Ver
änderungen , die er veranlafste oder bewirkte, 
wird öfters nur mit einem Zuge bemerkt. Für- 
ften ete. kommen manchmal blos deswegen vor, 
weil fie die letzten ihrer Lime oder ihres Stam
mes waren, und in diefem Betracht dem Hifto- 
riker und Genealogiften wichtig find; fo wenig 
fie es auch durch ihre Thaten feyn mögen. Auch 
hat Hr. H. feiner eigenen Erklärung zufolge 
manchem ein Plätzchen gegönnet, deflen Bild eben' 
nicht in dem ewigen Tempel der Ehre aufgeftel- 
let wird. Am Ende der Vorrede werden über
haupt die mannichfaltigen Quellen angezeigt, aus 
denen diefe Nachrichten genommen find; nemlich 
Zeitungen von jeder Art, Bibliotheken, Lexika, 
Biographien, hiftorifche Werke, Vorreden und 
Dedicationen, auch ichrütliche Bey träge, womit 

igo
der Vf. von Freunden unterrtützt’wurde. Diefer 
Band gebet von A bis K, und Kypke ift der letz
te Artickel. Nun ift, nach der Verficheruug, wo. 
mit fich die Vorrede fchliefst, noch ein Band zu 
erwarten, der fchon in der vorigen Michaelis- 
meffe hätte erfcheinen follen. Dafs ein Werk von 
diefer Gattung und von diefem Umfange, zu 
dem man den Stoff fo mübfam auffuchen mufs, 
ganz fehlerfrey feyn foll, kann niemand fodern, 
als der, weichereine folche Arbeit am wenigften 
kennet. Es ift genug, wenn im Ganzen die 
Nachrichten zweckmäßig und zuverläfsig, und 
wenn die vorkommenden Fehler nicht zu häufig 
und nicht zu auffallend find. Und von diefer Be- 
fchaffenheit ift gegenwärtiges Werk unleugbar. 
Wir wollen einige Berichtigungen mittheifeo, 
woraus fich zeigen wird, dafs das Irrige meiftens 
von Uebereilung, Schreibfehlern etc. herrühren 
mag, oder doch von keiner gar zu grofsen Wich
tigkeit ift. In dem Art. Adolph Friedrich, Kö
nig von Schweden, wird die Niederlegung der 
Regierung, wozu diefer König fich entfchlofs, als 
eine Folge von der Theilnehmung der Reichsftän- 
de an dem Kriege wider Preufsen angegeben und 
hinzugefügt, dafs bald nach der Wiederüberneh- 
mung derfelben diefem unrühmlichen Kriege durch 
den Frieden 1762 ein Ende gemacht wurde. Die
fes ift falfch. Adolph Friedrich legte die Regier 
rnng 176g auf etliche Tage nieder; und diefer 
Schritt ftund mit dem Preu(siCchen Kriege in kei- 
nerVerbindung. Im Art. Anna Iwanowna, ruffifche 
Kaiferin, ftehet, fie wäre nach Ivans II. Tode ge
wählt worden, wofür man Peter II. fitzen mufs. 
Der Gefchlechtsname des Marquis d*  Argens war 
nicht de Boyle, fondern Boyer. Der Prof. Joh. 
Gottfr. Bernhold, zu Altdorf, ftarb nicht 1755, 
nachdem er nur 3 Jahre diefes Amt bekleidet hatte, 
fondern 1767. Im Art. Elijabetlia Farneje, Köni
gin von Spanien, heifst es, dafs K. Ferdinand fei
nen Halbbruder, den König von Sicilien, zu fei
nem Nachfolger beftimmt habe. Einer folchen 
Beftimmung bedarf es nicht; denn die Erbfolge 
in Spanien ift feftgefetzt. Der Staatsminifter des 
K. Ferdinand FI. von Spanien hiefs nicht Rachwall, 
fondern Richard IFall. Andr. Gatz zu Nürnberg 
hat fichnicht durch pbilofophifche und numismati- 
fche Werke bekannt gemacht. Gottfched kam nicht 
1730, fondern 1724 nach Leipzig. Von diefer 
Art find die Erinnerungen, die fich machen Jaffe n. 
Aber das viele Schöne und Richtige überwiegt die 
Unvollkommenheiten. Manche Artickel find fehr 
ausführlich ; bey andern ift aber fchon einige Kennt- 
nifs der Hiftorie erfoderlich, um alles, was vor
kommt, recht zu verliehen. Eben diefe Kenntnifs 
ift auch nöthig zur Berichtigung der Druckfehler 
in den Jahrzahlen, die nicht feiten find. Billig
keit und Wahrheitsliebe in den Urtheilen wird 
man durchgehends antreffen. Nur Verftorbene 
können gewöhnlich in einem folchen Werke an- 
gezeigt werden. Es giebt aber doch Ausnahmen,
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z. E. bey Prof. Hollmann in Göttingen, den der 
Vf. hier aufgenommen hat. Das Buch ift in ge- 
fpaltenen Columnen, mit ziemlich kleinen aber 
faubern Lettern gedruckt.

Leipzig , bey Weygand: Beiträge Gg~ 
Jchickte der Menjchheit und Unnienjchheit*  — 
In Briefen. 1785. 3.272 S.(i$gr.)

Der Vf. diefer Sammlung ift überzeugt, dafsfie 
Nutzen ftilten wird. Der Grund feiner Ueberzeu- 
gung ift diefer» „weil fie auf Wahrheit gebauetift. 
„Den Menfchen kennen lernen , wie er wirklich 
»ift» giebt Gelegenheit, ihn fich fo zu denken, 

feilte; und ihn fich fo denken wird 
„doch, wie er hoft, beymanchem das Beftreben 
,,hervorbringen, fo za werden.“ Wenn diefes 
him eichend wäre, fo müfste die'Menge von Sit
tenlehren und Predigten, die alle dem Menfchen 
lagen, wie er feyn foll, ungleich größere Wir
kungen hervorbringen , als man davon liehet. In- 
zwifehen kann man zugeben, dafs die Exempel 
mehr Eindruck machen, als blofse Vorschriften. 
Es kommt aber dabey auf die Art an, wiefievor- 
getragen und behandelt werden. Die hier ge
wählten .Gefchichten find, nach des Vf. Verliehe- 
rung, alle wahr ; und bey einigen war er felbft 
eine handelnde Perfon. Er erzählt fie, in24Brie- 
fen, einem Freunde, ziemlich weitläuftig, und 
philofopnirt über jede nach feiner Art. Gute Ab
ficht und Anpreifung der Menfchenliebe findet man 
allenthalben: aber auch viele wäfferichte Decla- 

, und einen auffallenden Mangel an be- 
ffimmren Begriffen, obgleich der Vf. viele philofo- 
phifche Schritten mag gelefen haben. In der Ein
leitung, wo er mit feinem Freunde von ihren ehe
maligen philofophifchen Betrachtungen und von 
der Verbefierung ihrer Einficbten Spricht, wird 
der Grundfatz behauptet dafs die Graufamkeit 
dem Menfchen nicht natürlich ift, Sondern durch 
äufserliche Veranlagung in ihm entliehet. DieSes 
ift ganz gut. Nur hat weder der Vf. in feinem 
Gefchichten, noch auch fonft jemand durchgän
gig bey jedem Exempel einzelner Menfchen, auf 
eine befried gende Art, den Urfprung der Grau- 
famkert gezeigt. Die erfte Gefchichte, welche 
h er vorkommt, ift die von einer roffifeben Dame, 
die ein-Vergnügen daran fand, ihre Leibeiseren 
zu martern und umzubri^tro« i? nre i^eißeigenen 
die in den Cahiers de &etur^S Nd
Wird: blos in Abficht smf da*  beIuhrt
famen ift die dortige Erzählnn^^^^ -^e*r ^rau' 
terfebieden weiche
fen Charackter wird nun weitläuftig, im allgemei- 
neu , raifonmrt, und demselben dasVerhalteii eines 
Bauern, an der Oftfee der feine Mutter, bey ei
nem Sturme, mit größter Gefahr und Noth bevm 
Leben erhielt, entgegen gefetzt. S. 59. wünfeht 
der Verf. die Eltern der ruflifehen Dame fragen 
zu können ob fie nicht mittelbar oder unmittel
bar ihrem £1^ zur Grauf^akeft Aulaß gegeben ? 

ob fie ihr nicht beysebracht haben, dafs fie mit 
ihren, Untertanen blos nach ihrem Gefallen um
gehen dürfe ? ob man ihr in ihrer Jugend nicht 
Schmeichelte, wenn fie ungerecht war, und fie 
gerecht nannte, wenn fie ihr Vergnügen in Grau
famkeit fand? Gefetzt, es würden alle diefe Fra
gen mit Ja beantwortet, wäre dadurch das Phä
nomen hinlänglich erklärt? Wie kommt es, 
dafs andere Perfonen diefes Gefchlechts und 
Charackters, bey denen alle diefe Umftände ein- 
t reffen, ohne dafs ein ftärkeres Gegengewicht, 
als bey jener Dame, vorhanden ift, doch kei
ne folchen Furien werden? und warum zeigt 
fich Graufamkeit bey folchen, deren Erziehung 
und Bildung fie davon hätte entfernen können und 
Sollen? S.62 giebt der Vf. auf die Aeuflerung 
feines Freundesdafs man eben keine Vollkom
menheiten von ihm zu erwarten hätte, wenn er 
im Syftem feiner Schilderungen fo fortführe, fol
genden Befeheid: ,Wie kann es anders feyn, 
„da wir unfere Laufbahn beym Verderben anfan- 
„gen, und damit auf das Gute zueilen , indem wir 
„uns-zurückziehen. Wir werfen auf dem Wege 
„zur Rechten und Linken das ab, was wir beytn 
„vorwärtsgehen, auf unSrer Bahn dafeibft ange- 
„nommen, und da kommt freylich der Uebel und 
„Fehler fo vielzum Vorfchein, dafs uns alle Freu- 
„de dabey vergehet.“ Bey Solchem Galimatias 
mufs auch dem Lefer alle Freude vergeben. Un
mittelbar darauf kommt die Reihe an den Eigen
nutz, der in dem Bey Spiel eines betrügerischen und 
niederträchtigen Kaufmanns gezeigt wird. S. 67 
hätte der Vf. nicht zweifeln dürfen, ob der- ein 
Betrüger fey, welcher felbft gemachtes Selzer- 
wafler für ächtes verkauft, wenn gleich „die An
wendung des Wafiers nur für den Wohlgeschmack 
gefchiehet.“ Wer falfche Juwelen für ächte ver
kauft, wird als Betrüger geftraft, wenn gleich 
ihre Anwendung nur für den Pracht gefchiehet. 
Die Verfchiedenheit des Preifes von beyden Arti- 
ckeln macht keine Verfchiedecheit in der Qualität 
der Handlung. Nun folgt ein Exempel der Unei
gennützigkeit von einem jungen Menfchen, der 
von feinem Lehrherm Geld zu zwey Lofen in ei
ner Lotterie bekam ; ( eigentlich war es ein Glücks
topf. Denn man konnte bey der Einlage fogleich 
feineLoofeziehen.) Der Thaler, den der Knabe 
bey fich zur Einlage für feinem Herm beftimmte, 
gewann eine aufehnliche Summe ; der andere nichts. 
Dennoch brachte, er das Geld mit Freuden; und 
fein Lehrherr theilte es mit ihm. Der Vf. tadelt 
diefen, weiter ihm nicht die ganze Summe Schenk
te. Hierauf kommt eine Erzählung von einem 
Buchhalter, der Jahre lang in einem elenden Ge- 
fängniffb fafe, weil er feinem ehemaligen Herrn 
eine Summe von 200 ThJ. nicht zahlen konnte. 
Nach allen Umftänden ift das Verfahren hart, aber 
freylich dem Strengen Rechte gemäfs. Der Vf. hält 
dem hartherzigen Manne eine fo heftige Strafpre
digt, dafs er am Ende» S.93 felbft Sagt: „Da bin
Z 3 pich 
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„ich in eine Extafe gekommen, mein Theurer! 
„von welcher ich mich ordentlich habe erholen 
„mUffen. Aber ich bin eifrig, und dann kann ich 
,,mich nicht gut mässigen.“ Weiter folgt eine Er
zählung von einer wahrhaft edlen Handlung eines 
Mannes, der doch fftr-geitzig gehalten wurde; ei
ne Unterfuchung, warum der Menfch fo oft df»s 
Böfe vor dem Guten wählet, woraus fich fo viel 
ergibt, dafs der Menfch der Sinnlichkeit unterliegt, 
v eil er fchwach ift, und dafs dergröfste Haufe das 
Böfe wählt, weil das Gegenwärtige mehr Rei
zendes hat, als das Zukünftige» Sodann kommt 
die Gefchichte eines jungen Mannes, der.' beynahe 
von einer verftellten Buhlerinn wäre gefangen 
worden. Diefe hatte ein tugendhaftes Kammer
mädchen, Louife, die nicht von ihr liefs, ungeach
tet aller Ausfeh weifungen, welche fie von ihr fa- 
he. Diefe entwickelt der Vf. S. 153 folgender- 
mafsen: „In Luifens Seele lag nichts ais Güte, 
„und diefe Güte mufste aufhören, fo bald fie von 
„ihrer Freundinn abliefs Das ifts, was Erkennt- 
„nifs des Guten und Böfen in der Wirkung und 
„Handlung ift. Selbft diefes Willen und beber- 
„zeugtfeyn, der Nächfte begehe Lafter, fetzt eine 
„gewiße Selbfterkenntnifs voraus. Die wahre 
„Unfchuld hält dies nicht dafür, fie ift von der Art, 

„dafs fie fi^benzigmal"fiebenmal in einem Tage ver- 
giebt.“ Wir übergehen die folgenden Hiftorien. 
von böfen Männern und böfen Weibsperfonen, 
nebft dem Commentar, womit fie begleitet find, 
und bemerken nur diefes, dafs die S. 230 anfan
gende Erzählung von dem Verhalten eines Kauf
manns gegen feine Söhne, mit dem, was darüber 
gefagt wird., wohl das befte und untadelhaftcfte 
Stück in diefer Sammlung ausmacht. Die aus
drücke find nicht durchgehends correft. Z. E. S. 
22. eine Dunft vor die Augen bringen, die ihn bien« 
den folite. S.74. konnte nichts anders ergrei
fen , als erzürnt werden. S. 144. der Jchwarze^ 
Seite freien Lauf laßen. Uebrigens mögen diefe 
Briefe meiftens in Sommernächten gefchrieben wocr 
den feyn, denn der erfte endigt fich alfo: „Der 
„Morgen übereilt mich. Ich dachte, Ihnen eine 
„Stunde der Nacht zu fchenken, und es ift dergrö- 
„fste Theil derselben/*  So fchliefsen fich mehre
re. Der erfte Brief nimmt kaum fieben Seiten ein; 
woraus man fiehet dafs der Vf. nicht fo flüchtig 
wegfehreibt, wie andere, die ohngefähr fo, wie 
er, ihrer fufsen Gefchwätzigkeit freyen Lauf laf- 
fen. — Für fchones Pappier und feinen Druck 
hat die Verlagshandlung beftens geforgt.

KURZE NACHRICHTEN.
Akündigungen. Die Walrherifche Buchhandlung in 

Erlangen macht bekannt , dafs da von Liebhabern der En
tomologie an verfchiedenen Orten der Wunfch geäufsert 
worden , dafs Ihnen die Anfchaffung der in ihrem Verlage 
ans Licht tretenden Schmetterlinge, in Abbildungen nach 
der Natur und Befchreibungen von Herrn Prof. Efper. wel
che fchon. auf 36 Hefte angewachfen, und defswegen ihres 
wohlfeilen Pränumerations - und Verkaufpreifes ohnerach- 
tet, nicht von Jedermann bequem auf einmal gekauft wer
den können, erleichtert werden möchte, fie dietem billi
gen Verlangen nach Möglichkeit zu entfprechen, lieh ent- 
ichloHen habe: erwähntes Schmerterlingswerk, fo noch 
immer das..einzige ift, welches alle bisher bekannte Gat
tungen enthält, und worauf aller nur möglicher Fleifs.und 
Kelten gewendet worden, vom Anfänge an in Ausgaben 
von tnäfsiger Stärke zu liefern. Alle drey Monate von 
1786 an, foll eine Ausgabe von 16 Platten, nebft den dazu 
gehörigen Befchreibungen erfcheinen, und in dem gewifs 
fehr billigen Preifs von 4 Rthlr. geliefert werden. Die er
fte Ausgabe ift bereits fertig. Die Herren Liebhaber 
können fich au die Buchhandlungen ihres Orts wenden, 
welche ihnen die Ausgaben um den gemeldeten Preifs yer- 
fchaffen werden. Wir zweifeln nicht dafs viele fich diefes 
vortheilhafte Anerbieten zu Nutz machen werden.

Es wird die genaue Befchreibung zweyer Büchlein auf 
Pränumeration angekundigt, worinn Matthäus und freit 
Konrad Schwarz, zwey reiche augsburger Kaufleute aus 
dem fcchszehnten Jahrhunderte, lieh in allen ihren verfchie
denen Kleidungen, die fie während ihres Leben« getragen, 
haben abbilden laßen, und welche itzt auf der Wolfenbut- 
telfchenl Bibliotheck find. Die Commentare zudicfen Ge
mälden die beyde Schwarze felbft gemacht haben, enthal-

*
ten zur Gefchichte und Sprache der damaligen Zeit viel 
wichtiges. Die Befchreibung foll den Titel haben: Mat
thäus und Feit Konrad Schwarz nach ihren merkwürdigjlen 
Lebenswmji ä nden befchrieben und tuit Anmerkungen eriüu,- 
tert; ein Beytrag zur Gefchichte der Kleidemoden, zur 
Beförderung der MeKfcheukunde und zur Kenntnifs der detA- 
fehen Sprache des löten hunderts. Es foll 12 bis 1*3  
Bogen in klein 8 ftark werden, und in der Leipziger Ofteu- 
melfe d. J. erfcheinen. Der Pränumerationspreis für ein 
Exemplar auf Schreibpapier ift 10, auf Druckpapier 9 gf. 
Was nach Abzug der Druckkoften übrig "bleibt, foll le
diglich zur Erziehung und Unterjliitzung zweyer vaterlofdn 
Waifen angewandt werden. Der Pränumerationstermin ift 
bis zu Ablauf des März offen, und die Vorausbezahlung 
wird vom Hn. Prof, u Reet. Peichard in Magdeburg und 
vom Zeitungscomtoir dafelbft angenommen.

Neue Musikalien. Paris, bey Coufineau: Seconde 
Livre de trois Duos pour devx harpes, avec un accompag- 
nement de violon, au defaut de la feconde partie, par M. 
L. C. Pague. Oeuvre 7me. (9 Liv.) ■ — Man kann 
diefe Duos auch auf dem Clavecin oder Pianofortc fpielen.

Bey Boyer: Concerto pour le clavecin ou le piano forte, 
avec accompagnement de deux violons, alto, bade, cofs 
et hautbois ad libitum, cömpofe par ff F. Sterkel. (6 LiyJ

Neue Kupferstiche. Paris, bey Vidal: 1) Pig. 
ntalion et Calatde, Eftampe gravee par Avril, d’aprcsJ7zr- 
riere 2) Pigmalion, epris de fa flatue, impiove les Dieux 
de l'animer, par Cague’, d’apres EJfen (jedes 3 Liv.) —— 
Diefe Stücke gehören zu der Suite der Baignenfea u, £ 
nach Lavrince.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Berlin , bey Maurer: Unterfuchung der Raui- 

Jchen griechifchen Handfchrift des N. Tefla- 
ments, von Ge. Gottlieb Pappelbaum , Prediger 
bey dem Regimente von Bornftedt. 1735. 
XVI und 141 S. in g. (10 gr.)

I ^ie Rauifche Handfchrift in der König!. Biblio
thek zu Berlin hat grofse^ufmerkfamkeit da

durch erregt, dafs fie aufser dem Montforter Co
dex zu DuMin die einzige griecliifche ift, welche 
die berüchtigte Stelle von den drty Zeugen im 
Himmel 1 Joh. 5, g. enthält. Schon lange kam 
man auf die Spur, dafs fie im Grunde nichts an
ders als eine Abfchrift der Complutenfifchen Aus
gabe fey. Dies, was bisher wahrfcheinlichßVer- 
routhung war, der aber doch noch widerfprochen 
Ward, itt unlängft in den Griesbachifchen Jymbolis 
criticis förmlich bewiefen worden, und Pir P. be
tätigt es hier noch mehr, fo dafs nunmehr völlig 
ertfchieden ift, diefe Handfchrift fey in der Kritik 
fchlechterdings zu nichts zu gebrauchen. Der 
Vf. hat mit möglichfter Genauigkeit uen Matthäus, 
(aus welchem Säubert fehr unzuverläfsigeExcerpte 
geliefert hatte) den Brief an den Philemon, die 
fammtiichen katbolifchen Briefe, und die Apoka- 
lypfe ganz verglichen, und aufserdem diejenigen 
Stellen, welche Wetftein in feinen prolegomenis 
aus der Compl. Ausgabe als befonders merkwür
dig ausgezeichnet hatte, nachgefehn. Seine Ex- 
c'erpte hat er fo geordnet, dafs man ohne Mühe al
les überfehen und leicht beurtheilen kann. Das 
Refultat daraus ift, dafs die Rauifche Handfchrift 
faft ohne Ausnahme die eigenthümlichen Lesarten 
Und eine grofse Menge offenbarer Druckfehler der 
Compl. Ausgabe ganz gleichlautend hat, und dafs 
ne überdies mit diefer häufig in Abtbeilungen, 
Trennungen und ZufammenZiehungen der Silben 
und Wörter fo auffallend übereinftimmt, dafs gar 
kein Zweifel übrig bleibt, die R. Handfchrift fey 
unmittelbar aus dem Compl. Druck copirt, und 
lüngegen die Vermuthung ganz wegfällt, beide 
konnten vielleicht aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle gefloßen feyn. Zwar finden fich auch 
manche Verfchiedenheiten zwifchen beiden; al
lein ein grofser Theil derfelben befteht in kleinen

Ai» L» Z, Erfter Band» . . -

Naclfläfsigkeiten oder Schreibfehlern des flüchtigen 
und unwiffenden Raulfchen Copiften ; andere find 
Verbefierungen gar zu handgreiflicher Druckfehler 
der Compl. Ausgabe; und die übrigen find von der 
Art, dafs aus ihnen nichts zu Gunften der Hand- 
fcbrifr gefolgert werden kann. So ftimmen z, B. 
nach der Berechnung S. 70. beide in der Apoka- 
lypfe überein in 29 eigenthümlichen Lesarten, 20 
Druckfehlern, und 6 auffallenden Abtheilungen 
der Wörter, wogegen fie nur in 12 Stellen von 
einander ab weichen, welche, wie der Vf. richtig 
fagt, es allenfalls vermuthen laffen, wie man es 
gemacht habe , und worunter nur eine einzige ift, 
in welcher die Handfchrift von einer eigenthümli
chen Lesart des Drucks abweicht, fo wie auch 
nur ein einzigesmal ein Druckfehler verbeffert ift. 
Von den Verfchiedenheiten, welche nicht offenba
re Verfehen des Copiften find, urtheilte Hr. Gries
bach , dafs fie argliftiger Weife hie und da ange
bracht wären , um nöthigen Falls die Beschuldi
gung des Betrugs ablehnen zn können, und dafs 
der Betrüger fich es ganz bequem gemacht habe, 
indem alle bekannte Abweichungen der Handfchrift 
entweder aus den gemeinen Ausgaben oder vom 
Rande der Stephanifchen Edition entlehnt feyn. 
Ueber den erften Punkt fagt H. P., man werde es 
ihm nicht verargen, dafs er es nicht geradehin 
abfichtlichen Betrug, fordern mit einem gelindem 
Namen Abweichungen, welche nicht zufällig find, 
genannt habe; man werde auch , ohne dafs es feL 
ne Abficht gewefen fey, in feiner Unterfuchung 
erhebliche Gründe genug für die härtere Benen
nung finden. (Man lebe S. 66.) Was den andern 
Punkt anlangt, fo bemerkt er, man finde nicht 
alle Lesarten , wodurch die Handfchrift fich vom 
Compl. Druck unterfcheidet, in der Ausgabe des 
Stephanus , weder im Texte, noch auf dem Rande. 
Wenn es einmal ausgemacht ift, dafs die Hand
fchrift fchlechterdings keinen Werth hat , fo kann 
es freylicb gleichgültig fchemen, ob man die Quel
le, aus welcher die wenigen Verfchiedenheiten 
hergefleffen find, nach weifen könne, oder nicht. 
Weil es aber doch zu noch mehrerer Beftärkung 
der von dem Vf. vorgebrachten Gründe und be
fonders aucn dazu dienen kann, dafs einem eigen- 
finnigen Vertheidiger alle Ausflüchte, z. B. der 
Copifte könnt) doch neben der Compl. Ed, auch

4»*  • . noch 
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noch alte Handfehriften gebraucht haben etc., gänz
lich abgefchnitten werden; fo hielten wir es der 
Mühe werth, die Stephanifche Ausgabe felbft nach- 
zufehen, zumal da Hr. P. durch feine forgfältige 
Claflification der Lesarten eine folche fonft mühfa- 
nae Unterfnchung ungemein erleichtert und abge
kürzt hatte. Denn natürlich kann die Klaffe von 
Abweichungen hier gar nicht in Anfchlag kom
men, in welcher die zahlreichen Schreibfehler 
und Nachläfsigkeiten desCopiften verzeichnet find, 
fondern nur auf die zweyte Klaffe, welche wirk
liche Varianten enthält, kommt es an. Doch ha
lben wir auch die dritte mitgenommen, welche die 
yerbefferten Druckfehler und einige nichts entfchei- 
dende Abweichungen in fich faßet. Und da haben 
wir wirklich alle Lesarten , durch welche fich C. 
R. von Compl. Ed. unterfcheidet, beym Stephanus, 
im Text oder am Rande, angetroffen, nur etliche 
fehr wenige ausgenommen, die aber alle fo be- 
fphaffen find, dafs eine kleine Aufmerkfamkeit fo- 
gleich die Nachläfsigkeit desCopiften und dieVer- 
anlaflung zum Verfehen entdeckt; nämlich Matth, 
io, 19 fvergl. v. 17.) Kap. 13, 47. 18, 2. 22,32. 
26, 39. Ueberdies haben wir zwey Stellen be
merkt, welche ganz entfcheidend zu feyn fchei- 
nen. Nämlich C. R. lieft Matth. 11, 21. w&t*  
und Kap. 14, 34. , und zwar, wie H. P.
fagt, ganz allein. Aber gerade eben fo flehet in 
Beiden Stellen auch auf Stephani Rande. Frey lieh 
find beides blofse Verfehen des Stephanus oder 
feines Setzers, denn der von ihm angeführte cod. 
ß. lieft beidemal anders. Allein defto unwider- 
fprechlicher ift es, dafs der betrügerifche Copifte 
die Compl. Ausgabe aus der Stephanifchen und fo- 
gar mit Stephanifchen Schreib - oder Druckfehlern 
interpolirt hat. Es ift alfo der beynahe ein Jahr
hundert lang über diefen für fehr wichtig gehalte
nen Codex geführte Streit fo gefchlicbtet, dafs 
es keiner Revifion oder weitern Unterfuchung 
bedarf, und dafs ganz klar ift, der Codex gehöre 
nicht in ein Manufcripten Kabinet, fondern höch- 
ftens etwa in eine Raritätenkammer.

OEKONOMIE.
Breslau, bey W. G. Korn: Sammlung aller 

in dem Herxogthwn Schießen und der Graf- 
fchaft Glatz in Finanz - Policey - Sachen etc, 
ergangenen Ordnungen, Edicte, Mandate, Re- 
jeripte etc. währender Regierung Friedrichs II. 
Vierzehnter Band vom $ahr 1773 Ende 
des gahrs 1775, 1785. 612 S. 4. Rthlr. 
16 gr.)

Die abgesonderte Finanzverfaffung Schießens, 
welches dem Generaldirectorium nicht mit unter
worfen ift und öfters in Handlungs - und andern 
Sachen nach ganz andern Grundfätzen behandelt 
wird, hat diefe eigene Sammlung der dortgelten
den Policey-und Finanz - Verordnungen veran
laßet. Bey dem Entwurf des Plans dazu hätte 

überhaupt noch manches in Abficht der^uteu 

Einrichtung erinnern laßen. Wenn der Endzweck 
einer folchen Sammlung völlig erreicht werden 
und fie auch gefetzlich zum fichern Anfuhren 
brauchbar feyn follte, fo mufste fie wohl allezeit 
unter öffentlichem Anfehn der Regierung felbft 
herauskommen. So erfcheinet das grofse corpus 
conftitutionum pruffico - brandfenburgicarum bey 
der Berliner .Akademie der Wiffenfchaften nach ih
rem Privilegium und mit ihrem Stempel; hier aber 
findet fich davon nichts, und alfo wird die auf 
dem Titel erwähnte allergnädigfte Freyheit wohl 
nicht von gleicher Wirkfamkeit und 'Bedeutung 
feyn. In Abficht der Zeit fchränkt fich die gegen, 
wärtige Sammlung auf die jetzige Regierung ein. 
Es giebt aber doch viele Policey-und Finanz Ver
ordnungen , die fchon von den piaftifchen Für- 
ften und der öftreichifchen Herrichaft herftam- 
men, und gleichwohl noch gültig find, und in fo- 
fern kann fie nicht als ein vollftändiges Policey- 
und Finauzgefetzbuch fürSchlefien angefehen wer
den. Hingegen enthält fie alle in diefe Zeit fal
lende allgemeine Verordnungen für fämmtliche 
Preufsifche Lande Sugleieh mit, welches zwar für 
Schießen bequem ift, den andern Provinzen aber 
durch eine grofse Menge auf die Weife verdoppel
ter Abdrücke gleicher Verordnungen koftbar und 
befchwerlich fallen mufs. Auch die Beftimmung 
des Umfangs der Gegenftände von Policey - und 
Finanzfacben ift oft Schwierigkeiten unterworfen, 
weil manche Arten von Verordnungen z. B. über 
die Gemeinheitstheilungen, Sporteln bey den Do- 
mainenjuftitzämtern, Stempelfachen u. d. g. auf 
das Juftiz - Policey - und Finanz wefen zugleich ein- 
fchlagen. Aus dem Grunde find überhaupt die 
allgemeinen Edictfammlungen, wie das Berlini- 
fche Corpus, zuverläfsiger und gemeinnütziger zürn 
gefetzlichen Gebrauch : denn man kann eher vep- 
fichert feyn, darin alles dienliche beyfammen zu 
finden, und es braucht nicht für Juriften und Ca
meraliften eine befondere veranftaltet zn werden. 
Sobald aber, wie esbey dieferSammlungfaft fchei- 
net, gar nicht die Rede von einem eigentlichen 
Codex des Policey-und Finanzwefens feyn, fon
dern die Abficht blos auf den Unterricht angehen
der Beamten und junger Cameraliften gehen follte, 
fo wäre ein kernhafter und zugleich fyftematifch 
nach den Materien eingerichteter Auszug der Ver
ordnungen viel zweckmäfsiger und bequemer ge- 
wefen, und diefer hätte kaum fo viel Bogen ftark 
feyn dürfen als hier Alphabethe zum camelorum 
onus der preufsifchen Gefetzgebung als Beytrag 
geliefert werden.

Alle diefe Erinnerungen kommen zwar jetzt in 
Abficht diefes Werks gewiffermafsen zu fpät, weil 
dabey einmal ein ganz anders beftimmter Plan zum 
Grunde gelegt und die Ausführung defielben auch 
fchon fo weit gediehen ift. Aber fie find doch in 
der Natur der Sache gegründet und können viel
leicht bey ähnlichen Fällen nützliche Winke ge
ben» So billig jede Schrift nach ihrem Plan und

End-
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Endzweck beurtheilet werden mufs , fo wider
finnig würde es doch auch feyn, die Güte einer 
Sammlung blos nach der Erfüllung des Verfpre- 
chens von Schriftfteller und Verleger abzumefien. 
Denn wenn die Unternehmung felblt fehlerhaft 
entworfen ift und keinem vernünftigen Endzwe
cke entfpricht, oder wenigftens b-y der Ausfüh
rung nicht nach Möglichkeit für den Nutzen und 
die Bequemlichkeit der Lefer geforget wird, die 
das Buch brauchen füllen, fo ift doch auch das ge
gründeter Tadel. Sonft könnte ja durch einige Clau- 
feln in Titel und Vorrede jedes Buch zur Voll
kommenheit erhoben werden und es würde der 
Begriff der metaphy fliehen Güte ganzverkehrtauf 
die Kritik angewendet. Indeflen wird auch damit 
der gegenwärtigen Sammlung ihr Werth und Nu
tzen gar nicht abgebrochen, welchen fchon die 
fortgehende Unterftützung durch den Beyfall der 
Käufer beweifet. Vielmehr kann und mufs dief^l- 
be auch in der jetzigen Geftalt für alle Einwohner 
Schießens fehr brauchbar feyn. Ja fie wirdbefon- 
ders den Policey und Finanzbedienten faft unent
behrlich , und felbft fürandere Provinzen und Aus
länder kann vieles zum Unterricht über die dortige 
Verfaffung oder als Mufter guter Verordnungen 
dienen.

In diefem I4ten Theile find überhaupt igi Ver
ordnungen über vielerley Gegenftände blos nach 
der Zeitordnung enthalten. Die längften davon 
find der Zolltarif an der polnifcben Grenze von 87, 
die Declaration des landfchaftlichen Creditregle
ments mit Taxatijansgrundfatzen von 67, und das 
Reglement der Witwenverpflegungsanftalt von 34 
Seiten. Von kleinern Edicten find die zu Ein- 
fchränkung der Fefttage für Proteftanten und Ka
tholiken, über die Freyheiten und Wohltbaten 
für anziehende Polen, die Adminiftration der in 
Concurs gefallenen adlichen Güter, die belfere Ver
waltung und Revifion der Wirthfchaft auf geiftli- 
chen und Stifts-Gütern vorzüglich merkwürdig. 
Aber auch felbft von den Refcripten und Gurren
den d. i. Umläufen der Kammern zu Breslau und 
Glogau an die Land - und Steuerräthe find manche 
wichtig und charakteriftifch. Dahin gehört das 
Verbot der ausländischen Schuhleiften, Brillen, ble
chernen Löffel, des Fifchbeins, Gaze und Marly, der 
jüdifchen Bücher, ferner der Bemahlung des weifsen 
Berliner Porcellains , des Sammelns fremder Bet-

Un^ WMlfahrtens aufser Landes, die 
Ausfehhefsung der Ausländer von geiftlichen Be- 
neficien, die Einführung der deutfehen Sprache 
in Oberfchlefien für die verderbte polnifche; des
gleichen die Befehle zu Verbefferung der Tuch- 
und Leinewand-Fabricken nebft Schauordnungen 
und Verbot der Garnausfuhre, zu Vermehrung 
der Bienenzucht, des Hopfen - und Seidenbaues, 
der Anpflanzung von Hecken und Pappeln an den 
Landftrafsen, zu Einrichtung der Kalk- und Bleich
öfen, zur Steinkohlenfeurung, zu Aufnahme des 
Kobalt Werkes zu Küßzeßdorf u» d. gl.

17 »6. 39<>
Stuttgart, bey Metzler: Oekonomifche Bey*  

trä^e und Bemerkungen zur Landwirthfchäft 
auf das gahr 1786. Ö4S. 4. 4gr.

Unter diefer Auffchrift giebt Hr. Pro feffor Spreu« 
ger eine Fortfetzung des feit 1770 jährlich erfchie- 
neuen Haushaltungskalenders heraus, die fich eben 
fo durch mancherley gemeinnützige Auffatze em
pfiehlt. Der Inhalt ift diefes mahl: I. Witterungs- 
Zeichen von der Homburger Höhe oder dem Feld
berg und vom Gebrauch des Barometers nachChrift« 
II. Gefundheit der Menfchen, vom Camperfchen 
Schuh und Verhütung der Pockennarben durch Wa- 
fchen mit Brühe von Kälberfüfsen. I1L Viehzucht 
und Arzney, Schaafzucht in freyen Hürden nach 
Daubenton, Verbefferung der Race, Erziehung 
der Lämmer, Maft, Wollfchur und Behandlung 
der Räude. IV- Pflanzenbau A. Acker, 1. vom 
Bau und Nutzung der weifsen Hirfenach Germers
haufen 2. Vertreibung des fchwarzen Kornwurms 
durch angefchabte Holunderäfte. B. Futterbaw 
von Klee, Lucerne, Efparcette, Runkelrüben 
nach Schubart, Fütterung damit und Abfchaffung 
der Brache und Schaaftrift. C. Weinbau, ein Aus
zug aus Roziers 1772 gekrönter Preisfchrift, von 
der Natur des Weinftocks, der Verjüngung der 
Weinberge und Nutzung der Kerne zu Oel oder 
Weingeift und der Trefter zur Fcurung und Pot- 
afche. Sind alle diefe Sachen gleich nicht neu 
und eigenthumlich, fo ift doch auch die weitere 
Bekanntmachung für das Volk nicht ohne alles 
fchriftftellerifche Verdienft. Nur follte fich Herr 
S- noch mehr der fichern Zuverläfsigkeit befleifsi- 
gen, z. B. ift das Mittel gegen die Pockennarben 
blindlings dem Münchner Intelligenzblatt nachge- 
fchrieben und kann feiner Natur nach wenig hel
fen. Auch verunzieren den Vortrag häufig veral
tete oberdeutfehe Ausdrücke, wie Pferch für Hür
den, Hafen für Topf, Lohkäß für Lohkuchen, Jei~ 
he die Fette für feige das Fett u. f. w.

ERDBESCHREIBUNG.

Quedlinburg, bey Ernft: Europa latina, 
oder Aiphabetifches Ferzeichnifs der vornehm- 
ßen Landfchaften, Städte, Meere, Seen, Ber
ge und Flüße in Europa, nebß ihren lateini- 
fchen Benennungen und einem Regißer der- 
felben. 1785- 364 S. 8- (18 gr.)

Erft die deutfehen Namen mit beygefngten la- 
teinifchen Benennungen; dann folgt das lateinifch- 
deutfehe Verzeichnifs. Beyde find lehr vollftän- 
dig. Der ungenannte Vf. ift befage des Vorbe- 
richts vor dem Abdrucke geftorben.

GESCHICHTE.
Stockholm. Wir haben fchon in diefen Blät- . 

tern den erften Theil einer Gefchichte des in der 
Schwedifchen Hiftorie fo merkwürdigen Engel-; 
Brechts, der wegen der unaufhörlichen Plackereyen
Aa 3 der 
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der Dänen die Waffen gegen folche ergriffen, an
gezeigt. Er erfchien im vorigen Jahr m Schwe- 
difcher Sprache, und neulich ift auch der zweyte 
Theii dazu herausgekommen. Diefer ftellt den 
muthigen Engelbrecht dar, wie er, nachdem man 
befchloffen, das Dänifche Joch abzufchüttein, an 
der Spitze der kecken Dahlbauern ein Schlofs, 
einen Ort nach dem andern den Dänen wegnimmt. 
Er hatte zwar nicht nur die Geiftlicheu, die im
mer für die Calmarfche Union waren, fondern 
auch viele weltliche Reichsräthe wider fich, aber 
er brachte fie zu Wadftena halb durch Ueberre- 
dung und Güte, und halb mit Gewalt und 
durch Drohung dahin, dafs fie König Erich den 
Gehorfam auffagten. Derjenige, fagte er, wer 
er fey, der itzt nicht zur Rettung des Vaterlan
des mit helfen will, da deflen Beftand und Frey- 
heit in Gefahr find, den fehe ich als einen Feind 
des Vaterlandes an, und betheure, dafs er von 
diefer Stunde an als ein Reichsfeind foll angefe- 
hen und behandelt werden, Ihr füllt euch entwe
der itzt gleich entfch liefeen, dem Könige Dienft 
und Treue aufzufagen, oder eure Hartnäckigkeit 
foll euer Tod feyn — und dagegen war dann 
freylich nichts zu fagen, befonders da 1000 rafche 
Bauern, die er bey fich hatte, eben fo fprachen. 
Und nun gieng er immer weiter, jagte die Däni- 
fchen Befehlshaber aus dem Lande, zerftörte die 
Schlöffet, die fie inne gehabt, fchlofs mit den 
Einwohnern Schonens einen Vergleich , und ftellte 
Ordnung und Ruhe wieder her. Endlich erwachte 
König Erich, dies zu rächen. Er kam, nicht als 
ein holder König, fondern als ein offenbarer Feind 
nach Schweden. Allein Engelbrecht rückte gleich 
mit feinen Bauern vor Stockholm, fo dafs König 
Erich von da aus nichts anfangen konnte. End
lich müfste Erich einen Vergleich eingehen , dafs 
der Streit zwifchen ihm und feinen Unterthanen 
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von einem niederzafetzenden Gericht von 4 Schwe
den, 4 Dänen und 4 Norwegern folite unterfucht 
werden, und inzwifchen ein Waffenftillftand feyn 
foilte. Der König bekräftigte folches mit Hand 
und Siegel, merkte aber bald, wie fchimpflich es 
ihm war, gieng verkleidet durch Schweden nach 
Kopenhagen zurück, und Engelbrecht berief die 
Stände nach Arboga den 13 Jan, 1435 zufammen. 
Hier fchliefst diefer Theil. Es iit öchade, dafs 
dergleichen kleine Schriften jetzt in Schweden nicht 
mit einmal, fondern gleichfam heftweife erfchei- 
nen. Man vergifst darüber den Anfang, ehe man 
den Schlufs erfährt, oder mufs, wenn man inVer*  
bindung bleiben will, die erften Hefte doppelt 
lefen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Hamburg, bey Herold: Wer iß angeführt, 
ein Litßfpiel in zwey Aufzügen, nach dem eng- 
lifchen der Miß Cowley, für die Hamburgijcke 
Bühne bearbeitet von ^f. Leonhardi, 1735. 
7a S. 8.

Eine Farce, wo das Mädchen, das der Vater 
nöthigen will, einen Pedanten einem galanten 
Jüngling vorzuziehen, den Pedant bewegt, die 
Rolle eines Stutzers, und ihren Liebling die Rolle 
eines Pedanten zu fpielen, und fo ihren Endzweck 
erreicht, Vater und Pedant zugleich anzuführen) 
wo Plan und Charaktere von geringer Erheblichkeit, 
find, wo aber einige charakteriftifche Züge, und 
komifche Einfälle den Reitz der Neuheit haben. 
Hr. L. hat die Scene nach Deutfchland verlegt, und 
ganz gut überfetzt, die Gentors ( foll Gentoos hei - 
feen) S. 5. möchten deatfehen Zufchauern wohl- 
unverftändlich feyn. Wenn S. io~ gefagt wird: 
Gradus iß keiner von den füfsen Klüfern, fo ift das 
letztere wohl ein Provinzialwort.

KURZE NACHRICHTEN.
Neve Kupferstiche. Paris, bey Vidal: Le Charla- 

tan, Eilampe imirant le deflein, gravee par l’Eveille d’apres 
Borel Liv. mit Farben.)

Bey Defmarets : Portrait de HL de la Rive, Penfionai- 
re du Roi, Comedien Francois; grave pär Aug. de St.-Au
bin d’apres le Camee, peint par M. Sauvage Peintre du Roi. 
R.fi L. 10 SO ---- Diclelben Künftler wollen die Por
träts der berühmteften Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
von den drey grofsen Theatern der Häuptftadt in eben der- 
fetben Maaier, und demfelben Format liefern.
. Von den Antiquitds-, Etrufques, tirecques et Romaines, 

gravees par F. A. David, deren wir in der Beyl, zu N. 29s. 
der A. L. Z. fchon ausführlich gedachten, iit herausge
kommen: Tome ins A'. 2, coinpofe de 12 Planches et 
Difcours Q6 L.)-

Nsue Landkarten, Paris. Nouvelle Carte Geogra- 
eF tres deraillee de la Proviuce du Languedoc, en 

deux feuilles, divifee luivant fes differens Diocefes, dans 
14 quelle tont comprifes les Provinces du Rotiergue, du 
Cgtercu,■ du Revffillon et du Comte de Feix, drelfee d’apres 

plulieurs Cartes particulieres et manuferites levees für les 
lieux, et aflujetties aux obfervations aftronomiques de 
MM. de 1’Academie Royale des Sciences ; par le Sr. De- 
zauche, Geographc du Roi (2 Liv. 10 S.)

Vermischte Anzeigen. Madrit. DonFraticisco Bätjer, 
der wegen feiner grofsen orientalifchen Sprachkanntnifs und 
verfchiedencr gelehrten Werke auch aufser Spanien bekann
te Konigl- Bibliothekar, hat nunmehr den Plan, den er 
fchon feit mehreren Jahren vorhatte, feine aufserordentlich 
koftbare Bibliothek der Univerfität zu Madrit zu fehenken, 
wirklich ausgefuhrt, Ein Gefchenk, dashnan auf 600000 
Realen fchätzt. Die Uebergabe gefchabe mit befondern 
Feyerlichkeiten. Don Francifco Bayer wollte nemliah 
felbft den neuen für feine Bibliothek beftimmten Platz ein
weihen, und überbrachte und fetzte daher felbft das erfte 
Buch, ein prächtiges Exemplar der Polyglott - Bibel des 
Cardinal Ximenes, dahin. Er wurde von der ganzen vev- 
fammleten Univerfität, unter einer feyerlichen Mufik em
pfangen; nach welcher einer der Profefforcn eine lateini- 
iche Dankfagungs - und Einweihungs-Rede hielt.
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NATURGESCHICHTE.
Erlangen, bey W. Walcher: Der Schmetter

linge XX. und XXL. Heft. Tom. III. Tab. 
XXXII. — XXXX1U. Bogen S bis C c. gr. 4. 
( 4 Rthlr.)

i liefes vortrefliche Werk, das fich fowohl durch 
Vollftäpdigkeit als Genauigkeit empfiehlt, nä

hert fich nach und nach feiner Vollendung, wenn 
auch gleich noch faft das unijberfehbare Heer der Eu- 
lenfulter, Spanner, und verfchiedener Mottenfa- 
mifien noch zu bearbeiten übrig ift. DieAbbildun- 
gen nehmen eher in Feinheit und getreuer Dar- 
ftellung der Natur zu, als dafs fie, wie fonft bey 
langdaurenden Kupferwerken oft der Fall ifi, 
-fehkehter würden und in der B-fchreibung wählt 
Hr. Bf per die fo fehr empfehlende Präcifiön , und 
vermeidet alle überflüffige Worte , doch ohne der 
Deutlichkeit zu fchaden. Der Text enthält dies
mal die Befchreibung und Gefchichte des Quecken- 
fpinuers (Phal. Bomb. Fräncvnica), <’iner bis jetzt 
nur von den Wienern befchriebnen ‘Art; der Schild
motte, wobey uns der von den Wienern gegebne 
Name Zwergeicheifpinner, und der lateinifche des 
Fabricius ( Bombyx fulphitrea) beffer, als des Vf. 
limacodes, welche Eigenfchafc nur der Raupe zu- 
kümmt, zu feyn fcheint; des gemeinem Baumein- 
geijplaners C^h^.Neußria.') (Warum aber hütet fich 
der Vf. nicht, in einer fyftematifchen Befchrei
bung, fo unfyftematifche Namen, z. B. Scbiid- 
motte, Baumringelm^e, &c. aufzunehmen, da 
es doch keine Motten, fon lern Spinner find, und 
er bereits verfchiedne Vorgänger in diefer richti
gen Benennung hat? Anfänger werden durch 
dcrgl. falfche und zweideutige Namen irregeführt, 
und Kenner ftofsen fich daran mit Recht.;; des 
KrautrlngelJpinners (Phal. Caftrenfis ), der beyden 
Proce^onsjpinnen'. und darnach der ohnzlinpiirhen 
Spinner, mit dachföi migen ( wer kann dachichten 
verliehen?) Flügeln, doch für diesmal nur die er. 
ftern Arten des Linneifchen Syftems, der Phal. B. 
Caia, Hebe, Villica, Plantaginis, Monacha, Dif- 
par und Chryforrhoea, dazwischen find viel neue, 
d. h. folche, die noch im Lin ne nicht zu finden, ein- 
gefchaltet: nemlich derweifse braur.fleckige Spinner 
(Phal. B. pudica)) der kleine taeijsbandirte Bären-
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fpinner (Ph. B. caßa^'i der bunte Bärenfpinner(Ph. 
ß. fafeiataf, derJcht&arzfleckige Bärenjp. (Ph. B. 
maculofa ) ; der weifsgraue fchtv ar zfleckige Spin, 
ner (Ph. B. coenöbita) und der Goldafterfp. mit 
'braunem Rande (Ph.B. auriflua.) Abgebildetauch 
noch vier feltne Abänderungen der Caia, und drev 
dergl. vcm IFegerichJpinner ( Ph. B. Plantaginis; 
ferner Ph. B. Ünigrum, bicoloria, pupillata und 
‘luctiftra. Von Linneifchen Arten find auch noch 
Ph. 13*.  Salicis, wendica, und Morio abgebildet. Au- 
fser der genauen Befchreibung liefert Hr. E. auch 
gute Beobachtungen zur Erläuterung der Natur 
diefer Arten.

Nürnberg, bey Winterfchmidt: Büchoz Ab- 
bildtmgcn der Högel, welche in feinem gro- 
fsen Werke Von den 3 Reichen der Natur vor
kommen. A. d. Fr. letzte Ausgabe mit illu- 
minirtenKupfern 17^5. gr. 4. (sThlr. 16gr.)

Das 2te Heft, fo ohne befondern Titel aus-, 
gegeben worden, enthält 25 Kupfertafeln, wovon 
die erften 3 bereits im erften Heft befchrieben find. 
Aufser verfchiednen Enten, Abänderungen von 
Tauben, und Hünern, deren wiederhohlte Abbil
dungen die Naturgefchichte füglich entbehren könn
te, ftellt die ipte Kupfertafel vor den Celao aus 
dem öftlichen Indien ; die sote den Chirurgien von 
Moluka, ein Sumpfvogel zur Parra Lin. gehörig. 
Die safte den Sturmvogel ( Procellaria Lin. ), wo 
aber das Charakteriftifche in der Bildung der Nafeft 
von Hrn. B. ganz überfehen ift. Auf der • 25. 
26. find zwo Arten des Caracu eigentl. Kuruku 
vonCajenne, aufderzjften die Moluckifche blaue, 
und auf der sgften Cajennifche grüne Amfe] ab^e- 
bildet. Da die Befchreibung und Bezeichnung 
der einzelnen Theile ganz fehlt, da die Abbildum 
gen mehr mahlerifch fchön, als für den Natur- 
forfcher genau genug find, fo läfst fich davon nichts 
weiter fagen, als dafs diefe Kopie frey und flgi- 
fsig fcheint gemacht zu feyn , dafs aber durch das 
ganze Buchozifche Werk die Naturgefchichte 
nicht fey erweitert worden, da eben diefe Arten 
von Daubenton u. a. auch abgebildet worden find.

Frankfurt und Leipzig: Gejchichte unßrs 
Erdkörpers von den erflen Zeiten der Schöpfung 

-Bb * des 
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des Chaos an: und von den Revolutionen deßel- 
ben durch Vulkane, Erdbeben und Ueberfchwem- 
mungen von ff. L. Chriß, Pfarrer zu Rodheim 
auf der Hohe, der Königl. Churfi Landwirth- 
fchaftsgefelljchaft zu Zelle Mitglied. Mit einem 
Titeikupfer. 1785*  gr. 8« I9I« S. (zogr.)

Wen» man die Gefchichte der verfchiedenen 
Hypothefen über die Schöpfung der Welt und die 
Revolutionen der Erde durch Sündfluth, Vulkane 
o. f. w. ausnimmt: fo ift das ganze Buch weiter 
nichts als ein Auszug aus Hrn. D. Wünfch kos- 
mologifchen Unterhaltungen für die Jugend, nur in 
einer geänderten Ordnung. Zuerft kommt eine 
Erklärung der Kupfertafel, welche das Koperni- 
kanifche Syftem vorftellt, und ein Nachllich der 
ixten Tafel des iften Theils ift. Um verftändlich 
zu feyn, nennt der Vf. die Bahnen der Planeten eyför- 
mig. Bald darauf aber gebraucht er in der Ab- 
Jhandlung ohne weitere Erklärung das Wort El- 
lipfe. Muffen nun nicht Anfänger eyförmig und 
elliptifch für einerley halten ? doch das find Klei
nigkeiten; wir haben Urfach, wichtigere Fehler 
zu bemerken.

Im iften Abfchnitte, wo das Planetenfyftem 
unfers Sonnenreichs wörtlich aus jenem Buche er
klärt wird, hat der Vf. einige eigene Gedanken, 
die nothwendig berichtigt werden muffen, wenn 
man auch das übergeht, was nicht fo ganz rich
tig aus Hrn. W. angenommen ift. S. 4. heifst es; 
,,Bey der kVenus will man feit einigen Jahren 
„durch verfchiedene Beobachtungen einen Traban- 
„ten entdeckt haben, welches aber wahrfcheinlich 
:,kein Trabant iß, weil er fobald wieder verfchwin- 
9,det, und nur eine kurze Zeit wieder fichtbar ift.“ 
Solche Gründe mufste er nicht gebrauchen, nach
dem es bekannt genug ift, dafs diefer Trabant ein 
optifcher Betrug des Telef kops ift, vermittelft 
deffen man in gehöriger Stellung fich einen Tra
banten um die Venus machen kann, wenn man 
will. — Bey der Erde, deren jährlichen Weg er 
nach Hn. W. 132 Millionen Meilen fetzt, macht 
er die Anmerkung, dafs diefer Lauf der Gefchwiu- 
digkeit einer abgefchofienen Kanonenkugel gleich 
fey. Alfo gienge eine Kanonenkugel über 4 Mei
len weit in einer Secunde ? das war wohl nicht 
überlegt. — Auf den Mond fetzt er fo gut wie 
Hr. W. Seen und Waffer hin, letztere aus dem 
Grunde, weil blofse Thaler und Klüfte nicht in 
jeder Lage dunkel bleiben könnten. Aber kann 
das nicht ohne Waffer erklärt werden, wenn 
der Mond eine höchft rauhe Felfenmaffe ift, die 
hin und wieder verglafet oder fonft aus einer 
durchfichtigern Maffe zufammengefetzt ift? Waf
fer und Luft auf dem Monde nicht anzunehmen, 
dazu hat man ja wohl Gründe genug. — Bey 
der Erklärung der Sonnen- und Mondsfinfterniffe 
hat unfer Vf. feinen Führer nicht recht verftanden. 
Jene, fagt er, entliehen, wenn der Mond in fei
ner Bahn aufwärts durch die Erdbahn ßeigt, und 
fich an dem Punkte befindet, der der auffteigen- 

de Knoten heifst. Denn alsdann mufs er den 
Erdbewohnern noth wendig vor der Sonne erfchei- 
nen, und mit der Erde und Sonne in einer geraden 
Linie zu ftehen kommen. Aber findet nicht eben 
diefes Statt, wenn der Neumond im niederfteigen- 
den Knoten fällt ? Oder ift, wie er weiter fagt, 
nur eine Mondsfinfternifs, wenn der Vollmond im 
niederfteigenden Knoten fich befindet ? Gilt nicht 
eben der Grund auch vom auffteigenden Knoten ? 
Hr. D. Wünfch wird zwar viele Lefer haben, die 
ihn ganz wohl verliehen; aber fo viel lieht er 
aus diefem einzigen Beyfpiele, dafs feine Zeich- 
nungs-und Vorftellungsart von diefer Sache im 
Grunde nicht deutlich genug ift. — Bey dem 
Mars ift durch einen kleinen Schreibfehler die 
Entfernung um 10 Millionen Meilen gröfser, als 
bey Hrn. W. angegeben, der doch auch fchon et
was zugegeben hat. Er fetzt fie nemlich 37000 
halbe Erdmeffer, alfo zu grofs an. Diefe machen 
32 Millionen Meilen aus, nicht 42 wie hier fteht, 
Bey dem zweyten Abfehreiben finden wir indefs 
die Zahl richtiger. Möchte er doch nicht fo ge
treu das folgende vom Jupiter und Saturn abge- 
fchrieben haben. Jupiter nämlich foll anderthalb 
taufendmal gröfser, als die Erde, und feine Strei
fen gewiße Arten von Meeren feyn, die durch die 
grofse Schwungkraft diefes Planeten losgeriflen 
lind. Der Ring des Saturns foll wahrfcheinlich 
aus einer durchfichtigen Materie Wafler oder Eis 
beftehen. Ein Mann , der eines Andern Hypothe
fen , ehe er fie annimmt, nach der Analogie der 
Natur prüft, wie unfer Vf. von fich in der Vor
rede verfichert, müfste doch dergleichen nicht 
nachfehreiben. Ueber die Kometen fcheint er auch 
nichts weiter nachgelefen zu haben, als was er 
bey Hrn. W. gefunden hat; fonft würde er be
merkt haben, dafs die Zahl der feit 900 Jahren ge- 
fehenen Kometen über 65 fteigt, die alle eine ver
fchiedene Laufbahn gehabt haben. Gewöhnlich 
nennt man dies verfchiedene Kometen, und man 
kann faft noch nicht anders verfahren, ehe man 
die Abweichungen ihrer Laufbahnen nicht kennet. 
Dafs aber ihre Zahl fo grofs nicht feyn könne, 
fieht man gar leicht. Alfo mufs man glauben, 
dafs eben derfelbe Komet nie auf eben demfelben 
Wege wieder erfcheint, und das lehrt uns fchon 
das Vorrücken der Nachtgleichen an unferer Erde, 
fo wenig diefelbe auch wegen der faft kreisför
migen Laufbahn ihre Gefchwindigkeit ändert. 
Wie fehr mufs nun nicht bey dem Kometen, def
fen Gefchwindigkeit wegen feiner fo ablangen Lauf
bahn fich ungemein ändert, diefe Axe bey einer 
einzigen Revolution von ihrer vorigen Lage ab
weichen, wofern fie nicht felbft ihre Gröfse etwas 
ändert? Vielleicht kann jene angegebene Anzahl 
der 65 Kometen durch 8 dividirt werden ; und 
man hat warlich keinen Grund, mit Hn. W, zu 
fragen, wie viele wohl feit Jabrtaufenden dage- 
wefenund von den Erdbewohnern beobachtet oder 
aufgezeichnet feyn möchten. Der neue Planet

Ura-
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Uranus übrigens ift ihm erft nach .Verfertigung 
diefer Schrift bekannt geworden, und hinten un
ter den Druckfehlern bemerkt.

In der eigentlichen Gefchichte des Erdkörpers 
kömmt zuerft eine lange Anmerkung über die At- 
mofphäre vor, die fonft ganz richtig abgefchrie- 
ben ift, bis auf eine Stelle, wo er feinen Au
tor verbeffern will. Hr. W. fagt, dafs die Dich
tigkeit der Luft nach einer geometrifchen Pro- 
grefiion in der Höhe hinauf abnimmt. Kommt 
man eine gemeine deutfehe Meile hoch über die 
Wolken auf hohe Berge: fo findet man ihre Dich
tigkeit nur halb fo grofs, als unten auf der Erde, 
wo wir uns befinden. Wer mit Höhenmeflungen 
durch das Barometer nur etwas bekannt ift, weifs, 
dafs dies fchon etwas zu viel ift. Indefs war die- 
fe Beftimmung für feine Lehrlinge genau genug. 
Unfer Hr. Vf. der übrigens die Stelle wörtlich 
abgefchrieben hat, will es verbeffern. Er fagt: 
i,wenn man eine oder zwo d eutj e he Meilen 
„hoch über die Wolken auf hohe Berge oder durch 
„die neuen Luftmafchinen in die obere Luft kömmt: 
,,fo findet man ihre Dichtigkeit nur halb fo grofs 
„etc.“ Alfo bis zwo deutfehe Meilen hoch? auf 
hohe Berge oder durch die neue Luftmafchine? 
Wenn er doch hier, wie bey andern Stellen es 
bey dem blofsen Abfehreiben hätte bewenden laf- 
fen, ohne den geriugften Zufatz zu machen : fo 
wäre doch wenigftens der Verdacht nicht fo grofs, 
dafs er das, was er fchreibt, nicht verftanden hät
te ! Auf welchem Berge ift man eine Meile hoch 
gekommen? die Spitze des Chimboraflb, die w°hl 
fo hoch ift, hat ja noch keiner erreicht; und ift 
wohl Jemand durch irgend einen Verfuch mit dem 
Aeroftaten fo hoch gekommen, als die Franzöfi- 
fchen Akademiften auf den Gebirgen von Quito? 
Endlich was mager fich wohl dabey gedacht haben, 
als er feinem Vorgänger den blofs arithmetijehwah- 
ten Satz nachfchrieb, dafs die Luft zwar in der 
Höhe von 8 Meilen fo locker und dünn feyn muffe, 
dafs man fie nicht mehr bemerken könne, doch aber 
dort noch lange nicht aufhöre, fondern über den 
Mond und an die Sonne reiche. Er mufste doch 
wiflen, dafs die Ausdehnungskraft der Luft ihre 
Grenzen habe. Hat fie diefe, wie wahrfcheinlich 
ift, in der Höhe von 8 bis 10 Meilen erreicht: fo 
mufs unfere Progrefiion nothwendig da aufhören.

Bey der Erklärung der Ebbe und Flnth ift auch 
noch ein Zufatz von ihm aus dem’ Papini, welcher 
behauptet: „dafsdie Sonne durch ihre Hitze das 
„Meerwafler vermindere, und weil fieeine gröfse- 
„re Menge davon an jenem Orte verzehre, dahin 
„fie ihre Strahlen gerade binrichtet; fo grabe die- 
„felbe nach der Oberfläche des Meers gleichfam 
„eine Furche aus, wodurch das Gleichgewicht 
,,aufgehoben wird. Hieraus erfolge nun, dafs das 
„Seitenwafier feinen Zug dahin, wende ’ um die 
,»entledigten Stellen auszufüllen; indem aber des 
„Gewäfiers von beyden Seiten allda fo viel zufam- 
„menkömmt, dafs cs fich Rammen und auffchwel- 

„len mufs; fo laufe es nach übermäfsig hoch ge- 
„triebener Häufung wieder zurück.“ Diefe höchft 
widerfinnige Behauptung, nach welcher das von 
der Sonne in Dünfte verwandelte Waller, die Ur- 
fach der ganz ohne Vergleichung gröfsern Auf- 
fchweliung des Meers zur Zeit der Muth , alfo die 
U^irkung ungeheuer viel gröfser, als die Urjach 
feyn foll, wird hier ohne weitere Beurtheilur.g 
vorgetragen. Wir übergehen noch manches, was 
man einem Naturkündiger und Mefskünftler nicht 
verzeihen würde, und was man mit der an fich an 
einem Prediger löblichen Bemühung die Natur zu 
ftudiren entfchuldigen mufs. Weiterhin findet man 
in der Kürze alle Hypothefen des Whifton , Büffon, 
von Jufti, Moro, Wünfch (nicht Wänfch, deflen 
Hypothefen Erklärung des Sechstage-Werks hier 
am ansführlichften mitgetheilt wird) des Burnet, 
Woodward, Scheuchzer, Joh. Ray, de Luc, Ro
bert Hooke, Pluche, le Cat, des Freyherrn von 
Gleichen, Siiberfchlags etc. zum Theil mit feiner 
Beurtheilung gefammelt; wie denn von hier an 
überhaupt alles belfer gerathen ift. So ift z. B. die 
wunderliche Hypothefe des Hn. v. Büffon ganz 
kurz und doch hinreichend widerlegt. Er befchiiefst 
diefen Auszug der vornehmften Syfteme über die 
Entwickelung, Ausbildung und erfte Veranlaffun- 
gen unfers Erdkörpers mit dem fehr wahren Satze: 
dem Ewigen und Allwiffenden ift allein bekannt, 
was und wie viel von allen diefen Gedanken und 
Muthmafsungen über das Werk feiner Allmacht 
wahr und getroffen fey, oder nicht; ob die Aus
bildung unterer Erde plötzlich durch die unmit
telbare Wirkung der Allmacht Gottes oder allmäh
lich durch Dazwifchenkunft anderer Nebenurfa
chen oder Werkzeuge gefchehen fey. (Daher wä
re es doch wohl am vernünftigften gedacht, bey 
der Mofaifchen Schöpfungs - Gefchichte zu blei
ben.) Indefs können wir aus den angeführte!) und 
andern Wahrnehmungen ficher fchliefsen , dafs un
fer Weltkörper grofse Revolutionen erlitten habe, 
befonders bis zu feiner vollkommenen Ausbildung, 
fie haben nun kürzere oder längere Perioden er- 
fodert. Dafs aber unfere Erde auch in ihren Jün
gern Zeiten viele erlitten habe, beweifen die 
zahlreichen Spuren der Vulkane, und die Wirkun
gen der Uebtrfchwcmmungen. Alles wahr; aber 
wir glauben nur, dafs unfer Hr. Verf. gleich An
dern den Vulkanen und Ueberfchwemmungen zu 
viel zufchreibt. Revolutionen in der Geftalt und. 
Oberfläche der Erde, und felbft im Grunde des 
Meeis find fo etwas gewöhnliches, als die Verän
derungen aller übrigen Dinge in der Welt» und. 
diefe Veränderungen find zu fehr allgemein, als 
dafs man fie blos den Vulkanen und Ueberfchwem- 
mungen zufchreiben könnte. Wir finden in der 
beftändigen Verfetzung ungeheurer Erd - und Sand- 
Mafien durch Ströme des Meeres und der Flüffe, 
der Senkung der Gebirge und der veränderlichen 
Lage der magnetifchen Pole unferer Erde, wel
che die ebenfalls veränderliche Abweichung der
Bb 3 Mag- 
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Magnetnadel aufser Zweifel fetzt, 'die überzeu- 
gendftenBeweife, dajs der Schwerpunkt der Erde lieh 
immer etwas ändert, es fey auch fo wenig als es 
wolle. Nothwendig mufs dies auch die Oberflä
che der Erde und den Grund des Meers ändern, 
und zwar fo, dafs man es nicht einmal merkt, alfo 
ohne Zerftörung, wie bey Vulkanen, Erdbeben 
und L’eberfchwemmungen gefchieht. Das dünkt 
uns der Natur am gemäfseften und felbft für die 
Erdbewohner fehr zuträglich zu feyn, weildurch 
die unmerkliche Aenderung der Oberfläche doch 
die Mifchung der Erde und taufend andere Vor
theile bewirkt werden. Der Hr. Vf. führt hier 
Dun fehr fchöne Beweife für diefe geänderte Ge- 
ftalt unferer Erde an. Z. B. der Grund und Boden 
der Gegend um Modena, in welchem man bis 
jetzt 63 Fufs tief graben mufs, um gute Brunnen 
zu erhalten, bat unter andern diefe Befchaffenheit. 
Vierzehn Fufs tief finden fich Steine, Ueber- 
reße von gepßaßerten Wegen und von Gebäuden, wor
aus genugfam abzunehmen ift , dafs die Lage der 
Stadt ehemals viel niedriger gewefen ift. Nach die- 
fen folgt eine fefte Eide, worauf die Einwohner 
gegenwärtig ihre Gebäude gründen. Darunter 
fchwarze und moraftige Erde, worinn Meerfchilf, 
Blätter und Aefte von Bäumen häufig gefunden 
werden ; auch fogar in der Tiefe von 24 Fufs un- 
verfehrte Kornähren. Alsdann folgt ein kreidig- 
ter Boden, mit vielen Mufcheln vermengt, eilf 
Schuhe tief ; darauf ein moraftiger Grund, 2 Fufs 
tief, der auch Schilf, Binfen, Blätter und Aefte 
enthält, alsdenn wiedereine eilf Fufs tiefe Bank 
Kreide- oder Kalk- Erde, mit einer Menge ver- 
fteinerter Mufcheln, und ein 2 Schuh tiefer mo
raftiger Grund, der eine Kreidenfchicht wieder un
ter fich hat, die aber nicht fo dick ift, als die vo
rigen ; endlich nochmals ein Moraft, und darauf 
die Quellen in einem kiefigten mit Mufcheln ver
mengten Boden. Solche Veränderungen und Spu
ren, dafs eine Gegend ehemals einmal, ja hin und 
wieder mehrmal. Meeresgrund gewefen fey, fin
det man überall, ohne die mindeften Spuren von 
Vulkanen. Der Hr. Vf. meynt auch, dafs im At- 
lantifchen Meere das Reich des Atlas, deffen Pla
to gedenkt (und dafür in unfern Tagen befonders 
Hr. Gr. Carli fo fehr eingenommen i<ft Europa 
und Afrika mit Amerika, fo wie im füdlichen 
Ocean andere Landftriche Afien und Amerika mit 
einander verbunden habe. Den Ländern unter 
dem heifsen Erdftriche, befonders Weftindien 
prophezeyet er nichts gutes. Nach feiner Idee von 
Ebbe und Fluth mufs immer mehr Wafler im hei

fsen Erdgürtel Zurückbleiben, als wieder nach den 
Polen abfliefst. Daraus will er beweifen, dafs im 
Norden immer mehr Land zum Vorfchein kom
men , im Süden aber immer mehr und mehr voiu 
Meere Verfehlungen werden müffe. Aber alles 
Land am Mex;kanilcben Meerbufen, ferner Guia
na und der nördliche Theil von Brafilien ift ja aller 
Wahrfcheinlichkeit nach aus dem Meere hervor
gekommen , und das höchft flache Ufer diefes un
geheuren Küftenftrichs erweitert fich wenigftens 
in fehr verfchiedenen Gegenden immer mehr. Su
matra liegt ganz unter der Linie, und Marsden 
yerfichert, dafs grade an der füdlichen Küfte die
fer Infel fich immer mehr Land anletze. Ein gjei- 
chs könnte man von verfchiedenen Küften von 
Oftindien ihm zeigen. Alfo mag feine Hypothe
fe von Ebbe und FJuth doch wohl fo richtig nicht 
feyn.

In den letztem Abfchoitten befchreibt er die 
bekannten Vulkane in den verfebiednen Weltthei- 
len, befond-rs den Hekla nebft einigen andern 
in Island, den Vefuv und Aetna, einen mephiti- 
fchen Luftvulkan auf dem BergeMakalabar in einer 
der liparifchen Infeln, den Hr. v. Dolomieu 1781 
entdeckt hat.

Die Entftehungsart der Feuerfpeyenden Berge 
erklärt er nach der alten fehr vernünftigen Mey- 
nung aus der Gährung und Erhitzung minerali- 
fcher Säuren und Salze mit brennbaren Körpern 
und Metallen. Die Eleftricität will er dabey nicht 
Statt finden lallen, weil die Gewitterwolken ins
gemein nicht die Gipfel der vulkanifchen Berge 
erreichten. Allein, wenn das auch wäre; kön
nen fie demungeachtet nicht wirken, und vielleicht 
felbft durch eine Erzader die Entzündung in den 
unterirdifchen Höhlen verursachen ? Brydone, de 
la Torre und Hamilton haben doch elektrifche Er- 
fcheinungen bey den Ausbrüchen der Vulkane be- 
merkt. Die übrigen Bemerkungen über die Vul
kane gehen auf ihre Lage am Meere, ihre Gemein, 
fchaft unter einander, die doch wohl nur bey we. 
nigen erweislich ift. Gegenwart warmer Quellen 
und Salze in Vulkanifchen Gegenden, Nutzen^ 
und weife Einrichtung, dafs diefe rauchenden 
Schornfteine auf Bergen hervorkommen.

Das Uebrige von den Revolutionen unfersr 
Erdkörpers durch Erdbeben, ihren Urfachen und 
Wirkungen, auch von den Revolutionen durch 
Ueberfchwemmungen, die im Meere vorzüglich 
den Erdbeben und Vulkanen, in Flüffen aber dem 
Regen, Schnee und Eife zugefchrieben werden, 
muffen wir übergehen.

KURZE NACHRICHTEN.
■ Kleine akademische Schriften. Strasburg. Ln~ Leipzig, Fr. Junghans Prof. pr. de mortis cauf»

renz Prof. difT. Examen decreti imperatoris Phocae de pri- dovatiünpm indole 1785. 20 S. 4- .
watu romani Poutißcis, vfo. 72 S. 4. Tübingen. D. Uhland Diff- Annotnttoues hiftonco-exc-,

g;eticae in Hofeae cap. I. II, Nw-.
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GESCHICHTE.
Läipzi-ö , im Schwickertfchen Verlage: Reifet 

und Begebenheiten eines Kavaliers^ im Dienße 
GußavAdolphs, K. von Schweden, und Karls 
L K» von England, herausgegeben van Da
niel Defoe, Perf. des Robinfon Crufoe. I.Tb. 
1785. 267 S. 11 Th, 1786. 388 S. in g. (1 Tbl. 
12 gr.)

Anftatt der langweiligen Vorrede des-englifchen 
Herausgebers meidet der Ufcberfetzer in 

einem kurzen Vorbericht, dafs der Vf. diefer Rei
fen unbekannt ift, und dafs man fie in der Ver- 
laftenfchafc eines berühmten Staatsminifters fand, 
mit einer kleinen Notis, dafs fie ihm in der Schlacht 
bey Worcefter in die Hände gefallen wären. Er 
verfichert dabey, dafs Sprache und Ausdruck die- 
fem Alter nicht widerfprechen: und diefes kann man 
zugeben. Ein anderes ift es aber mit den Sachen 
felbft. Der Vf. erzählt, mit genauer Bemerkung 
der Monatstage, oft felbft der Stunden des Tags; 
fo, dafs er nothwendig ein Journal bey der Aus
arbeitung feiner Nachrichten mufs bey der Hand 
gehabt haben: wiewohl er S.63 fagt, er habefich 
keine Materialien aufgezeichnet. Gleich zu der 
Zeit, da die Begebenheiten vorfielen, kann er 
fie nicht fo, wie man hier liefet, niedergefchrie- 
ben haben. Denn unter der Erzählung der Tha- 
ten Guftav Adolphs erwähnt er auch fchon des 
Weftpbälifchen Friedens , und wenn fein Manu- 
feript in der Schlacht bey Worcefter, die im J. 
1651 vorfiel, in fremde Hände kam, fo läfst fich 
nicht erklären, wie er von der Wiedereinfetzung 
Carls II. reden konnte, welche erft im J. 1660 er
folgte. Wir werden in der Folge noch einige 
I unkte finden, die Zweifel wider die Aechtheit 
erregen, und wollen indeflen das wefentliche von 
dem Innhalte anzeigen. Der Vf. war in der Graf, 
fchaft Schrewsbury (Sbrop Shire) gebohren, 
und ein Paar feltfame Träume feiner Mutter konn
ten als Vorbedeutungen feiner Beftimmuug zum 
Kriegsftande angefehen werden. Indeffen füllte 
er doch ftudieren, und kam in diefer Abficht nach 
Oxford, wo er Gefchichte und Erdbeschreibung 
xu feinem Hauptftudium machte. Nach einem 
dreyjährigen Aufenthalt dafelbft gieng er wieder

L, & Erfttr Hand, 

nach Haufe, blieb ohngefähr ein Jahrbey feinem 
Vater , und erhielt alsdann von ihm die Erlaubnifs, 
auf Reifen zu gehen. Diefes war im Anfang des

1630. Als der Sohn fein Verlangen bezeigte, 
in fremden Ländern Kriegsdienfte zu fachen, fo 
ftellte ihm der Vater vor, dafs fie wahrfcheinL 
bald in der Nähe alle Hände voll zu tfiu-n haben 
würden. „Mein Vater meynte damit ohne Zwei
fel die bevorstehenden Mifsbelligkeiten zwifchew 

^,den Königen von England und Spanien &c.“ (Ift 
es möglich, dafs ein Mann, der doch wißen mufs- 
te, was in feinem Lande vorgieng, damals von 
bevorßehenden Mifshelligkeiten reden konnte, da 
fchon feit fünf Jahren cinfchläfriger, elender Krieg 
von England wider Spanien geführt wurde, der 
damals nichts weniger, als das Anfehen hatte leb
hafter zu werden , fondern vielmehr in dem nem- 
lichen Jahre noch durch einen Friedenslchlufs 
geendiget wurde?) Der Vfigieng mit einem Rei
fegefährten , Namens Fielding , am 20 April von 
Dover nach Calais, und von da über Amiens nach 
Paris, wo fie aber nicht lange blieben, weil Lud
wig XIII mit feinem ganzen Hofe nach Lion ab- 
gegangen war, um dem Kriegsfchauplatz in Ita
lien näher zu feyn. ( Eine feltfame A vantüre 
hatte der Vf. zu Paris, indem er, aus Mifsverftand 
einen Unbekannten erftach. S. 21 f.) Zu Lion ka
men fie bey einem Aufftande des Volks in Ge
fahr, und wurden, nachdem fie die Stadt fchon 
verlaften hatten, unterwegs angehalten; aber 
durch Veranftaltung der K. Maria von Medicis, ka
men fie bald wieder in Freyheit und Sicherheit. (Der 
Vf. fchreibt diefer Prinzefiin einen aujserordentl, 
feinen Kerßand zu. Ihre Favorite, Galigai, nenn
te fie gewöhnlich quefia balorda, und fand alfo 
gerade das Gegentheil an ihr.) Zu Grenoble fa- 
hen die Reifenden den König und den Cardinal 
Richelieu, gi engen weiter nach Pignerol, wel
ches fchon in der Gewalt der Franzofen war, und 
wurden Augenzeugen von verfchiedenen Bege
benheiten in dem damaligen Mantuanifchen Krie
ge. Den Winter brachten fie gröfstentheils in 
Mayland zu, und giengen mit Anfang des J. 1631 
tiber Genua, Livorno, Neapel und Rom, naclr 
Venedig, ohne dafs der Vf. in Italien etwas fahe, 
das ihm Vergnügen machte. Für Alterthümer' 
und Kunftwerke hatte er keinen Gefchmack,und
C c * die 
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die Sitten der Italiener betrachtet er mit Abfcheu. 
(Eine Galanterie, wobey es aber ganz unfchul- 
dig hergieng, kann man S. 5$ — 62. lefen. ) Von 
Venedig ging die Reife nach Wien, und zwar 
fehr fchnell. „Ich verliefs Italien im April, mach
te eine Tour nach Bayern» — gieng über Mün
chen, Pallan, Linz nach WTien. Hier kam ich den 
10 April, 1631 an.“ Von da wollte er anfangs 
nach Ungarn gehen, änderte aber feinen Vorfatz, 
um die Kriegsvölker, die damals in Deutschland Hun
den, befondersdie Armee Guftav Adolphs zu fehen, 
von deffen Ruhm er zu Mayland die erfte Nachricht 
gehört hatte. ( Hier ift von S, 64 — 32 eine Be. 
fchreibung von dem damaligen Zuftande desdeut- 
fchen Reichs und von der Theilnebmung des Kö
nigs von Schweden und den Folgen derfelben zu 
finden. Die Unrichtigkeiten, die darinn vorkommen, 
find nicht zahlreich und auch nicht erheblich; da
her wir fie übergehen.; Nach allerley Hinderniffen 
kam der Vf. den 2 May, 1631. zur kaiferlichen 
Armee, die vor Magdeburg ftund. Er fahe in dem 
Zollhaus, auf der andern Seite der Elbe, die Ein
nahme und Zerftörung der unglücklichen Stadt, 
und erzählt davon allerley Particularitäten. Den 
17 May kam der Vf. nach Leipzig, fahe die fäch- 
fifchea Truppen, und fand, dafs fie wenig Hof- 
nung haben konnten, über Tiily’s Soldaten zu 
fiegen, welche S. 93. fehr vortheiihaft und in eiui- 
nigen Ausdrücken etwas zu rednerifch gefchildert 
Werden. Nun erzählt er die Unterhandlungen, 
die vor der Verbindung der Kurfurften von Bran
denburg und Sachfen mit dem Könige von 
Schweden vorhergiengen, und befchreibt S. roo. 
,f. die Armee des letztem noch vortheilhafter als 
die kaiferliche. Erfand unter den Schotten , die 
darunter waren, einen alten Freund feines Va
ters, Sir John Hepburn, (Paffendorf und andere 
pennen diefen Officier, durch eine Namenverder- 
bung, Heoror.,') kam, nach mancherley Umftän- 
den, durch diefen vor den König, (mit welchem 
er ganz fertig dentfch fpracb,J war, »ebll fei
nem Freunde Fielding, als FreywilHger mit in 
dem Treffen bey Leipzig, welches er umftänd- 
lich befchreibt, (ohne im Grunde mehr zu lagen, 
als man aus andern Erzählungen davon weifs.) 
Er that fich ferner bey der Eroberung desSchlof- 
fes von Würzburg und in der Unter - Pfalz her
vor. Bey der Zufammenkunft des Titularkömgs 
von Boomen, Friedrich, mit Guftav Adolphen 
macht uufer Kavalier S. 170. die Bemerkung: „Nie- 
„mals hatte dir unglückliche König von Böh- 
„men eine fo {chöne Ausficht zu der Wicderein- 
„fetzwng in feine E^bländer, als damals; und wä- 
„re König Jakob, fein Schwiegervater, nur auf 
„irgend einige Art ein Mann gewefen, der Gele- 
,,heften zu benutzen gewufst hätte, fo wären ihm 
„diefe Höhlungen gewifs nicht vereitelt worden.“ 
(Der Engländer aus Shropshire wufste alfo im J. 
1631. nicht, dafSi.fein König Jakob fchon 1625. 
ftarb, und mithin die damalige Gelegenheit nieüt 

mehr benutzen konnte.) Vor dem Aufbruch aus 
den Rheinifchen Gegenden trat er, als Oberfter 
von der Reiterey, in wirkliche Dienfie des fchwe
difchen Königs, und zog mit nach Bayern; hier 
liefert er eine fehr ausführliche Befchreibung des 
Uebergangs über den Lech, fo wie auch von den 
nachherigen Vorfällen zwifchen dem Könige und 
Wallenftein in der Gegend von Nürnberg, wo- 
felbft er, nach einem mifslungenen, Verfuch auf 
einen Proviant-Transport, in die Kriegsgefangen- 
fchaft gerieth. Daher konnte er dem Treffen bey 
Lützen nicht beywohnen. Er hielt fich zu der 
Zeit, da es vorfiel, auf Parole, zu Leipzig auf, 
und fahe fich wenige Tage nachher, da die Sach
fen fich diefer Stadt wieder bemächtigten, zwar 
in Preyheit; aber, weil der König todt war, fo 
verliefs er die fchwedifchen Dien He, hielt fich je
doch faß noch zwey Jahre zu Frankfurt, Heil- 
bronn, und in dortigen Gegenden auf, kam öf
ters zur fchwedifchen Armee, und ward zum 
Kriegsrathe gezogen, welche Ehre ihm befonders 
vor der Schlacht bey Nördlingen widerfuhr, von 
welcher er umftändlich erzählt, indem er cabey 
zugegen war. Er gieng hierauf wieder nach 
Frankfurt, und weil er, bey der faft hofnungslo- 
fen Lage der fchwedifchen Angelegenheiten in 
Deutfchland nicht länger bleiben mochte, fogieng 
er nach Holland. „Hier hatte ich Gelegenheit, 
„die niederländifche Armee, und ihren berühmten 
„General, Prinz Moritz, zu fehen.“ Der Gent
leman wufste alfo nicht, dafs Prinz Moritz fchon 
feit zehn Jahren todt war, und fahe ihn 1635. noch 
vor der Schenkenfchanze liegen. Wenn er ja et
was fahe, fo war es Prinz Friedrich Heinrich. 
Aber der lag nicht fo unthätig, wie der Vf. fagt. 
Er bombardirte gewaltig, und gebrauchte glüen- 
de Kugeln. Diefe waren damals, wo nicht eine 
ganz neue, doch eine noch wenig bekannte Er
findung; und fo etwas hätte einem Manne vom 
Metier nicht unbemerkt bleiben können. War 
es Friedrich Heinrich nicht, den der Vf. vor die
fer Schanze antraf, fo mufste es Graf Wilhelm 
von Naffau feyn. Aber wer wird denn wohl, 
wenn er nur diemindefte Weltkenntnifs hat, nicht 
recht wiffen, wie der General heifst, deffen Ar
mee er befiehet, und wer wird einen Todten an 
ihre Spitze Hellen ? Uebrigens wird die Art des 
Vertheidigungskriegs, auf den fich Moritz von 
Oranien ehemals einfeäränkte, und wobey die 
Schaufel mehr> als der Degen, gebraucht wur
de, ganz gut charakterifirt, wie in mehrern Bü
chern. Defto irriger und verftandlofer ift das, was 
S. 25g. über den fpanifchen Verluft in den Nieder
landen vorkommt. Die Belagerung von Oftende 
wird in die Zeit des K. Philipp II. gefetzt, und 
diefer Monarch foll oft erklärt haben, „dafs ihm 
„der niederländifche Krieg vier Millionen Soldaten 
„gekoftet habe.“ Und das bey den nicht zahlrei
chen Armeen, die mau damals hatte? Etwas fol- 
ches kanu wahrhaftig kein verltaudiger Officier 

fagen.
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fagen, Zu Ende des Jahrs kam der Vf. wieder 
nach England, und fand nicht lange nachher Ge
legenheit, feinem Könige Carin f. in Felde gegen 
die Schotten zu dienen. Damit endigt fich der 
erfte Theil, an deffen Schlufs der Contraft zwi
schen diefen englilchen Truppen und denen, die 
in Deutfchland damals fochten, gut gefchildert 
wird. Den nemlichen Punkt berührt der Vf. auch 
gleich im Anfänge des II. Theils, und führt von 
einem Einbruch des Lords Holland in die fchotti- 
fchen Gränzen mancherley Umftände an, die für 
die englifchen Truppen fehr Schimpflich waren, 
befchreibt die Bergfchotten , die fich bey der Ar
mee der Missvergnügten befanden, erzählt den 
folgenden Einfall derfeiben in England und die 
Verlegenheit, in welche Carl I. gerietb. Erfchreibt 
diefem Könige eine unpolitische Ehrlichkeit (impo- 
titick koneßy) zu, und behauptet, er habe immer 
ans vermeynter Ueberzeugung von ieirer Pflicht 
gehandelt. Seine Rathgeber, befonders die Geift- 
lichen, bekommen , wie leicht zu erachten, wenig 
Lob. Wie endlich der Krieg zwifchen ihm und dem 
englifchen Parlamente ausbrach,fo war der Vf.einer 
der bereitwilligften, feinem Könige zu dienen; und 
zwar als Frey williger unter der Garde zu Pferd. Er 
kam mit in die Schlacht bey Edgehili, die weit
läufig befcbrieben und beurtheilt wird, und nach 
derfeiben fieng er erft an, die fchrecklichen Wir
kungen des einheimifchen Krieges zu überden
ken , die er bis dahin gefühllos und beynahe mit 
Freuden angefehen hatte. Denn die militarifche 
Denkungsart hatte die patriotifchen Gefinnungen 
bey ihm erftickt. Einigen Tro ft bey der Verhee
rung feines Vaterlandes, fand er doch darinnen, 
dafs die Graufamkeiten und Verwüftungen nie fo 
weit getrieben wurden, als in dem deutfchen 
Kriege; fo viel Gefchrey auch das Parlement wi
der den König und feine Völker erhob. Die Par- 
lements- Armee wird S. 121 fehr luftig befchrie- 
ben. „Es befanden fich dabey eben fo viele Zu- 
;,fchauer, als Soldaten, und das Gedränge derDa- 
,men , der Lehrjnngen und des Pöbels war grofs, 
„und die Kutfchen, Reiter und der Pöbel zuFufs 
„machten, wenn*  etwa eine unferer Partheyen 
„vorrückte, einen fchrecklichen Lärmen, um der 
„Gefahr zu entrinnen.“ Wenn der Vf. wirklich 
derjenige wär, welcher bey Roundway das Wal- 
leril'che Corps fchlug, wie man S. 129 f. liefet, 
fo ift er nicht mehr unbekannt; denn man weis aus 
andern Nachrichten, dafs Lord Wilmot diefen 
Streich ausführte. Nach dem unglücklichen Ge
fechte bey Marfton - Moor hatte der Vf. mit einem 
kleinen Haufen, der bey ihm war, faft drey Wo
chen lang viele Abentheuer zu erfahren, die von 
S. 193 — 234 erzählt werden. Der pfälzifche 
Prinz Moriz war nicht der ältere Bruder Ruperts, 
wie S. 239 ftehet, fondern der jüngere; eine Sa
che, die damals fehr bekannt war. Zu der Zeit, 
da der König auf feinem Zuge nach Chefter ge- 
fchlageu wurde, war der V€ hey feinem Vater 

in ShrewsBury, nnd fehlte fich, wegen feiner 
Abwefenheit, fo Mir, dals er nachher Car n L ,, e 
wieder unter die Augen trat. Einige Zeit darauf 
ergab er fleh, mit Lord Hopton und andern Kava- 
Heren, an Lord Fairfax, unter an ftanar gen Bechn- 
gungen , und gieng fodann nach Hau e , 
nig begab fich zur fchottilchen Armee, > -
de an das englifche Parlement ausgeliefert; und 
bey dem, was weiter erfolgte, w'ar der Vt * 
fafler ein betrübter Zufchauer, ohne auf ein 
thätige Art an etwas Theil zu nehmen. So wer 
feine Erzählung. Diefer find einige Betrachtungen 
angehängt. Sie enthalten theils eine Beurtheilung 
der Maafsregeln und der Schickfale beyder Parteyen, 
wobey der Vf. obgleich Royalift, doch die reti
ler des Königs und feiner Freunde nicht leugnet, 
theils die Bemerkung einer gewißen Fatalität m 
Abficht auf Zeiten , Oerter und Handlungen aus 
fremder und vornemlich aus eigener Erfahrung 
gefammlet. Die Umftände von diefer Art find in 
Menge angeführt, aber nicht alle richtig, z. E. 
die Königin Elifabeth ftarb nicht, wie es Seite 
^73 heifst, in dem nemlichen Monate, in 
weichem fie fechzehn Jahre zuvor den Entfchluls 
fafste, die Königin« von Schottland hinrichten za 
laften. Diefer Entfchlufs fällt in den Monat Fe
bruar, und ihr Tod in den März. Und, wenn 
auch alles richtig ift, fo läfst fich aus folchen zu
fälligen Begebenheiten nichts folgern. Eine un
terhaltende1 Lektüre findet man übrigens unleug
bar in diefen Reifen und Avantüren; aber nichts 
Zuverläisiges oder Belehrendes. In Abficht auf 
grofse Begebenheiten, z. E. die Schlachten bey 
Leipzig , Nördlingen , Edgehiil, Nafeby, ftimmt 
der Verfafl'er in der Hauptfache mit den Berich
ten anderer überein. Verfchiedenheit in Neben
dingen kommt in keine Betrachtung. Man wird 
fchwerlich zwo Befchreibungen eines Treffens, 
wenn fie auch von glaubwürdigen und verftändi- 
gen Perfonen herrühren, finden, wo alles genau 
übereintrift. Der Gegenftände find dabey zu viel, 
und die Ueberficht des Ganzen zu fchwer. Kleine 
Gefechte, an denen er Theil hatte, befchreibt er 
oft fehr umftändlich. Aber diefe werden von an
dern Gefchichtfchreibern übergangen oder viel kür
zer vorgetragen. Der Vf. hat fich, wie fchon 
Anfangs bemerkt worden , keine Materialien auf- 
gefchrieben; und doch ift er nicht nur genau in 
den Zeitangaben, fondern rückt auch ziemlich 
lange dramatifirte Unterredungen ein, die er, auch 
bey dem getreueften Gedacbtniffe, nicht lange 
würde behalten haben. Mit einem Worte, wer 
die Gefchichte damaliger Zeiten kennet, und die 
Regel beobachtet, Aut fr-mam fequere, aut fibi 
convenientia finge, der ift im Stande folche Reifen 
und Begebenheiten, und das mit noch mehr'Schein 
d^r Atehtheit zu febreiben, wenn er auch nie 
aus feinem Geburtsort gekommen ift, — Die ■ 
Ueberfetzung verdient im Ganzen Lob, und giebt 
nirgends Aalafs, ihre Richtigkeit zu beÄW«felm» Ua-
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Ünverftändfich für -manchen find vielleicht, r. Th. 
S. 14. „die Herren von der hohen Strafse, " d. i. 
Strafsenräuber. Man findet durchgehends high- 
Way, durch hohe Strafse ausgedrückt; eben fo 
ündeutfch, als wenn man das franzüfifcbe grand 
chemin durch grofsen IP eg überfetzte. Verftärd- 
lich aber uncorreft ift S. 171 der Ausdruck: „der 
König von Schweden war Schuld, dafs nach dem 
Tode des Vaters der Sohn -ins Churfürftenthnm ein
gefetzt wurde/4 Es wird als ein Verdienft des 
Königs hier angeführt. Im 11. Th. S. 90. ift eine 
^weydentigkeit, die wohl nicht von dem Ueher- 
fetzer herrührt. Es ift die Rede von einem Streit 
des pfalzifchen Prinzen Rupert und eines engii- 
fchen Kavaliers. „Der Kavalier, welcher eben fo 
viel Muth befafs, als der Prinz, aber mehr Herr 
über fich war, als der Pfalzgraf“ Hier follte 
inan den Prinzen und den Pfalzgrafen für zwey 
Perforier! halten; da es doch eine und eben diefelbe 
ift. Für Grofs-Herzogs von Parma, S. 184 mufe 
grofsen Herzogs gelefen werden. Einen Ort entfe- 
tzen und die Belagerung aufheben find nicht fyno- 
nymifche Ausdrücke ; und doch werden fie S. 277. 
und 279 fo gebraucht. Diefes ift ohngefähr das 
wlchtigfte, was fich erinnern läßt.

ERDBESCHREIB UNG.

Frakkfvrt, ander Oder, bey Strauss Reife 
nach dem flillen Ocean, auf Btfehl des Königs 
von Grofsbrittannien unternommen, Entdeckun
gen in der nördlichen Halbkugel zu machen etc. 
In einigen Auszügen aus dem Englijchen liber
fetzt. Mit einer Reijekarte und Kupfern, ß. 
208 S. 1785«

Der Ueberfetzer, der fich in der Vorrede 
Straus unterzeichnet, liefert hier ein Skelet von 
dem oben ausführlich angezeigten grofsen Reife
werk. Sollte er feine geift- und gefchmacklofen 
Zweckwidrigen Auszüge aus den Quellen felbft 
gezogen haben, wie es das Anfebn hat, fo zeigt 
dr fich in dem Lichte eines Zufammenftop- 
lers, der blindlings aus dem Werk Fragmente 
herausgeriffen, und fie ohne alle Sachkenntnifs 
in ein Ganzes gemodelt hat. Das vortrefliche 
Original, das nebft der grofsen Befriedigung der 
Wissbegierde in fo vielen Fächern alles anziehen
de eines Romans hat, wird hier, in wenig Bo- 
gen zufammengedrängt, als ein Alltagsproduct 
geliefert. Der Mangel an Sprach kenntnifs des Vf. 
ift eben fo auffallend, als die gänzlich fehlende 
Sachkenntnifs undXchlechte Auswahl der Materien. 
Um nur ein Beyfpiel anzuführeh, fo überfetzt er 
tke higheß ideas ( die höchften Begriffe) durch die 
beße Meinung, Wir können bey fo bewandten 
Ümfiänden dem Publico die angenehme Nachricht 
geben, dafs der verdienftvolle Forfter, der Sohn, 
jetzo mit einer voliftändigeh Ueberfetzung diefes 

fo überaus merkwürdigen Werks befchäffigt ift. 
Dem Auszugs Büchlein find 3Ku[ ferftiche und ei
ne Charte angehängt. Die Kupferftiche ftellen 
vor: EinenOtaheitifchenTanz; einenMann und eine 
Frau aus Conalafchka; und einen reifenden Kamt- 
fchadale.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN-

Gera, bey Beckmann-: Hebe, erßen Bandes 
zweites Stück, 1785. 126S- &.

Voran fteht Weifsens fehr ähnliches Bildnife, 
von Crufitis nach Graß' geRochen. Die fogenann- 
ten ffugendfehrißen, wovon ein kleiner Theil von 
Jugend lehrern, und ein kleinerer von der Jugend 
felbft gebraucht wird, und gebraucht werden kann, 
vervielfältigen fich noch immer fo fehr, dafs bald 
kein Titel mehr für fie übrig bleibt, und fo müf- 
fen dann die Verfaffer auf gefuchtere Ueberfchrif- 
ten finnen. Hebe bezeichnet obige Sammlung, 
nicht infofern fie Nektar darreicht, fondern als 
Göttinn der Jugend. Wer jungen Leuten, unbe- 
ftimmt, von welchem Alter, von allen Arten von 
Kenntnifien und moralifchen Lehren, aus allerley 
Arten von Büchern einen Vorfcbmack geben will» 
wer gar keine Rückficht darauf nehmen will, was 
andre ähnliche Sammlungen fchon geleiftet haben, 
kann freylich fo lange fort fammeln als der Ver
leger geduldig, und die Finger gefund bleiben. 
Gegen die Auswahl in diefem abermaligen päda- 
gogifchen Allerley haben wir nichts, aber das, 
was eigentlich des Vf. Eigenthum dabey ift, die 
Art des Vortrags, befonders bey den Gedichten 
und Erzählungen, follt-e mehr Anziehendes haben. 
Uebrigens hat diefe Sammlung folgende vier Ru
briken : Beyträge zur Bildung des Verftandes, 
Bey träge zurBildung des Herzens, Bey träge zur 
Kenntnifs des gefchäftigen Lebens, Bekanntma
chung neuer Jugendfehriften.

Salzburg» in der Waifenhausbuchhandlung: 
Aeflhetik, oder allgemeine Theorie der fchönen 
Kiinße und Wiffenjchaften: Herausgegeben 
von Gang 1786. 423. S. 8« (18 gr.)

Ift gröfstentheils nach dem Baumgartenfchen 
Grundriße gearbeitet; doch find auch die Werke 
neuerer Theoriften gebraucht, oder wenigftens 
angeführt. Neue Bemerkungen haben wir nicht 
gefunden, und die Brauchbarkeit des Buchs moch
te fich alfo wohl nicht über die Vorlefungen des 
Vf. hinaus erftrecken. Den Einwurf den Kant ge
gen den Baumgartenfchen Verfuch die Theorie 
der fchönen Künfte zu einer Wißenfchaft im ftren- 
gern Sinne zu erheben, gemacht hat, findet def 
Vf. nicht wichtig genug; das macht, er hat ihn 
nicht völlig verbanden. Eben weil die Theorie 
des Schönen auf Erfahrungsgrundfatzen beruht, 
kann fie nie eine Wißeufchaft « priori werden.
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dales etc.
CBefchlnfs des Nro. 19 abgelirocknen Artikels. )

Es ift (§• 6i.) bisher unbeftimmt, wenn der
Lehnseid, der vom Eid der Treue fehr unter- 

fcbieden ift, eingeführt worden; doch gefchah es 
wahrfcbeinlich erft, nachdem die Lehen auf be- 
ftändig gegeben worden. Die Franken hatten ihn 
fchon vor Pipin. Denn zu deffen Zeiten war er 
fchon gewöhnlich; wenigftens heilst es von Taf- 
filo, dem Herzog von Baiern: v.iore Franco - 
rum, in tnanus regis in vaßaticum mauibus fuis 
fe ipfam commendavit. Nach diefen Vorbereitun
gen kömmt endlich der Vf. §. 63. auf das Wefen 
des Lelwcontra&s, worauf er feine ganze Theorie 
gründet. Er glaubt, man fehe aus allen Aende- 
rungen und Arten der Lehne leicht, dafs der Lan- 
desherr dabey allemal blos die Abficht hatte, für 
den Urheber der Verwilligung, die er ertheiite, 
gehalten zu werden, und fo lange diefe dauerte, 
ein beftändiges Andenken und Erkenntlichkeit des 
Vafallen gegen den Urheber derselben zu unter
halten. Sobald diefe Erkenntlichkeit aufhört, fo 
bald ift der Lehnscontract getrennt. Daher erklärt 
Hr. H. den Lehnscontract alfo: une conceßlon faite 
d la charge d’ une reconno!ßance toujours JvhJßanie, 
qui 'doit Je manifeßer de la maniere convcnue. Den 
von den meiften Rechts Lehrern angenommenen we- 
fentlichen Charakter der gewöhnlichen Arten von 
Lehen, dafs das dominium utile dem Vafallen 
überlaffen werde, verwirft er, und behauptet da
gegen, dafs Lehen dein Vafallen als volles Eigen
thum ( en pleiue propriete) zugehören, weil er 
darüber dilpomren, es veräufkern, gebrauchen 
und milsbraucben kann. (Dies macht ihn 
wohl zum wahren, aber nicht zum vollen Ei
genthümer. Denn er ift doch immer in feinen 
Rechten eingefchränkt; er mufs vom Lehnsherrn 
Confens haben, und die Lehen fallen, wenn er 
ohne mitbelehnte Erben ftirbt, dem Lehnsherrn 
anheim.) Die Rechte des Lehnsherrn theilt er 
in drey Klaffen : wefentliche,, wozu blos die beftän- 
dige Erkenntlichkeit des Vafallen gehört, natür
liche, oder ordentliche, die Lehngelder, Zinfeu

A.UZ. its6. Erßer Band, 

u. dergL und aufserordentliche. Hierauf gründet 
er die erften Grundfätze des Lehnrechts, r) weil 
Lehn ein zweyfeitiger Contract ift, fo gilt von 
ihm alles, was auch nach dem römifchen Recht 
von den Contraclen überhaupt gilt. 2) weil das 
Wefentliche diefes Contrafts in der Erkenntlich
keit des Vafallen befteht, fo wird derfelbe fobald 
aufgehoben , als im Vafallen die Erkenntlichkeit 
aufhört, oder etwas von ihm geschieht, das der- 
felben widerfpricht. 3) Alle andern Pflichten der 
Vafallen mufs nun blos als conventioneile be
trachten , welche aber , weil fie für Folgen der 
erften Belehnung zu halten , nicht übertreten, oder 
einfeitig nicht umgeärdert werden dürfen. Die 
Beweife für eine folche Convention find ( 6g ) 
die Gewohnheit, der hundertjährige Befitz, die 
Lehnsbriefe, einzelne Lehnftücke , welche ehmals 
verbunden waren, und in Itreitigen Fällen der 
Gebrauch des Lehnshofs und das gefchlofsne Ge
biet, fenclave) das heilst, wenn das Gebier eines 
Vafallen ringsum vom Gebiete des Lehnsherrn 
umgeben ift, fo , glaubt man, habe diefer über jenes 
gleiche Rechte wie über diefes. So weit geht 
der erfte Theil, der die allgemeinen Principien 
enthält. Die drey letztem haben die fpecie'llen. 
Materien des Lehnrechts zum Gegen ftande, fo 
wie es heut zu Tage in Frankreich State fmder. 
Ein Auszug daraus möchte den meiften unferer 
Lefer zu weitläufig dünken und man wird auch 
fchon aus dem bisher angeführten auf den Fleifs 
des Vf. und dit-Voliftändigkeit feiner Abhandlung 
fchliefsen können.

NATURGESCHICHTE.
Wien, bey Gräßer: Johann ßjakob von 

lUeli km zverfajjete Gründe zur Rßanzenlehre 
als ein zur Nalurgejchichte unumgänglich nö- 
thiger Theil. 1785. 16 Bogen in 8.

Die Botanik ift unfers Erachtens nicht nur ein 
zur Naturgefchichte nöthiger Theil; fondern wirk
lich ein wefentlicher Theil diefer Wiflenfchaft. 
Des V f. Abficht ift, von den erften Gründen der 
Botanik eben fo viel vorzutragen, als denen, wei
che fich die Kenntnifs der im ökonomifchen und me- 
dicinifchen Fache nutzbaren Pflanzen erwerben wol
len, zu wiffen nöthig ift. Es darf daher dem Vf.

D d $ nicht 
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richt zum Vorwurf gereichen, wenn er vieles, 
was zur allgemeinen und befondern Kenntßifs der 
Natur der Pflanzen überhaupt gehört, und viele Ver- 
fchiedenheiten der einzelnen Pflanzentheile,und ihre 
Kunftwörter, die nur bey fremden noch nicht be
nutzten Pflanzen vorkommen, übergangen hat. 
Er würde feinen Endzweck vollkommen erreicht 
haben, wenn er das Wiflenswürdigfte, und Allge
meine von der Natur der Pflanzen i und die noth- 
wendigften Unterfcheidungskennzeichen in guten 
deutfchen Worten, kurz, wie es der Titel ver- 
fpricht, vorgetragen hätte; da fleh aber, fowohl 
in Rückficht des erftern manche Irrthümer, und 
durch neuere Beobachtungen widerlegte falfche 
Behauptungen eingefchlichen haben, als Kunft- 
wörter aber viele zweydeutige, übelklingende, und 
provincielle Benennungen aufgenommen worden 
find, fo können w>r bey aller Hochachtung, die 
wir übrigens für des Vf. Verdienfte haben, diefer 
Pflanzenlehre unfern allgemeinen Beyfall nicht zu- 
geftehen, fondern muffen ihr eine allgemeine 
Brauchbarkeit fchlechterdings abfprechen/ Denn, 
wenn es auch gleichgültig fcheir.en könnte, ob 
der Vf. die Präexiitenz des neuen Pflänzchens im 
weiblichen Saamen der Pflanze, oder wie es nach 
des Hn. v. Gleichen Beobachtungen höchft wahr- 
fcheinlich ift, im männlichen Blumenftaube anneh
men möchte, ungeachtet auch daraus nützliche 
und fchädliche Anwendungen bey der Cuitur der 
Pflanzen gemacht werden können ; fo ift es doch 
falfch, wenn der V. allen Thieren nur eine einzige 
Oefnung zur Einnehmung der Speife zufchreibt, 
da bekanntlich aus der Gattung derGewürme meh
rere Gattungen mit verfchiedenen Münden verfe- 
hen find, einige auch w’ohl durch die ganze Flä
che ihres Körpefs Nahrung einnehmen : falfch ift 
es, dafs er den Pflanzen nervenähnliche Fibern bey
legt 32), und die Art, mit welcher fie fremde 
Körper zur Nahrung an fleh faugen, mit den Hand
lungen einiger Thiere ähnlich findet; denn wenn 
darinn eine Aehnlichkeit ift, iö findet zwifchen 
Thier und Pflanze gar keine Unähnlichkeit ftatt: 
falfch ifts, wenn es §. 46. 87. und f. heifst: das 
Pflanzenmark müße die Stelle der Pflanzennerven 
vertreten, und ßy der nothwendigfle Theil zum Le
hen und IFachsthume der Pflanze. Hedwig hat im 
Leipz. Magazin zur Naturkunde, und in feinen 
andern Schriften durch viele Beobachtungen bewie- 
fen, dafs es eine ganz andere Beftimmung, und 
ungefähr diejenige habe, welche die Fettzellen bey 
den Thieren haben. Bey der Beftimmung der 
Pflanzenfamilien füllten die neuen Betrachtungen 
eines Schmiedels, Kölreuters, Hedwigs, und Thun
bergs benutzt, und dadurch die hier gegebnen fal- 
feben Begriffe verbeffert worden feyn. — Feh
ler in Rückficht der Kunftwörter führen wir vor
züglich folgende an. S. 59. finger - und handför

mig 'deutet zwey verfchiedene Geftalten irgend 
eines Pflaozentheiis an, und es können diefeWör
ter folglich nicht, als gleichbedeutend, wie der 
V. hier thut angenommen werden. S. 63. die 
Verfchiedenheiten des Stengels in Anfehung der 
Richtung find durch dieKunft Wörter des Vf- fehr ver
worren. Strictus kann nicht durchyZrz/’überfetzt wer
den; esift nur demGrade nach von dem erecto verfchie- 
den, und deutet einen jenkrechten, fo wie rigidus 
einen fleifen und laxus einen fchwankendeu Stengel 
an. S. 64. rauch heifst hirfutus, und ift vom haari
gen in der Botanik genau zu unterfcheiden. Statt 
kugeUr^^g. füllte es heifsen knollentragend. 
Statt Fruchtkeim (germen) Fruchtknoten, denn es 
find ja mehrere Saamen, und folglich auch mehrere 
Fruchtkeime darin enthalten. Lächerlich klingt 
eine fonnenfchirmträchtige Pflanze, ftatt Dolde, 
oder Umhelle. • Wer wird dem Vf. folgen, wenn 
er den Filz ('tomentum') auf den Pflanzen, Tuch- 
[chcrerwolle, die Gabeln Qcirhi') Rankenfchnerkel, 
nennt? Dergleichen übelklingende Wörter find 
mehrere unter den BLäcterverfchiedenheiten ; weit 
beffer wäre es gewefen, wenn der V. die wohl- 
gerathne Ueberfetzung der Linnei fchen Termino- 
rum technicorum von Hn. Gißke zu Ruthe gezogen 
um! angenommen hätte, und lieber, ftatt der weit- 
läuftigen Umfehreibungen einzelner Beobachtun
gen , die Beftimmung der KunftWörter, und Bey- 
fpiele von ökonomifchen Pflanzen, an denen man 
die Kennzeichen auffinden kann, und von den felt- 
nern, oder fchwer durch blofse Worte fafslichen, 
gute Abbildungen beygefügt hätte. Uebrigensift 
die Methode des Vf. die gewöhnliche. Nach einer 
kurzen Einleitung und Gefchichte der Botanik er
wähnt er der allgemeinen natürlichen Eigenfchaf- 
ten der Pflanzen, wo die Aehnlichkeit und Unähn
lichkeit der Pflanzen und Thiere in Anfehung ih
rer Natur und Eigenfchafcen erwogen werden: 
a'sdenn betrachtet er die zum Wachsthume der 
Pflanzen gehörigen Theile hiftorifch und phyfifch, 
wo zugleich die natürlichen Familien der Gewäch- 
fe angezeigt find. Hierauf geht der Vf. die zur 
Fruchtzeugung gehörenden Theile durch, erkläret 
dann einige Pflanzenfyfteme, nemlich das Tour- 
nefortifche, und Linneifche: und endlich giebt er 
eine Probe von der angewandten Pflanzenkunde, 
indem er aus den Linneifchen natürlichen Ordnun
gen 24 Bruchftücke wählt, und mit Abteilungen 
betrachtet: diefe find 1. die giftigen oder verdäch
tigen ; 2. die den Körper nur alterirenden Pflan
zen ; 3. die Glicht gewürzhaften; 4. die kräuter- 
haften und wäflerigfaftigen; 5. die klebrigt und 
fchleimigten, und 6. die efsbaren Pflanzen, denen 
er einige fich durch den Geruch, oder Gefchmack, 
oder in Anfehung anderer ökonomifchen Nutzungen 
auszeiebnende Gewächfe kurz, und faft nur na
mentlich beyfügt.

VER-
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NACHRICHT

l. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon  wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfchei  
nen, koftet innerhalb Deutschland auf den löbl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen 
in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’ör zu fünf Thaler, den 

TJucafen zu 2 Thlr. 20 gr. den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofthen gerechnet. Wer bayrl- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der 
Speditiönsgebühren für den Jahrgang zu zahlen.

* *

2. Wem nün innerhalb Deutfchland bey Wöchentlicher Zufendurig mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden füllte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen Schreiben, Wo er versichert feyn 
kann den Weg jler Spedition auf dem befugter Preis um Acht Thaler gehalten werde zu er

fahren

das kaiserliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftL SächS. Poftamt dafelbft
die churfürftl. fächf., Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Rcichs-Poftamt zu Gotha
die herzogl. Sächf. privilegirte ZeiturigsExpedition öder feL Firn. Meviüs Erben Zu Gotha*
das königl. PreulT. Grenz-Pöftamt zu Halle
das königl. preuSs. Hofportamt in Berlin
die kaiserlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Ategrpurg; Frankfurt am Ham

burg t Cölln, *

das käiS. ReichsPoftamt in Bremen,.
das kaiS. ReichsPoftamt zu Durlach*

g. Wir erSuchen demnach nochmals alle und jede unfte geehrteften’ Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutjchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, Solches /ogieich an eine 
der vorherbefagten Behörden 'zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden Sollte , an uhs hicher nach Jena zu Schreiben, worauf ihnen gewifs Sogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden Soll.

4. Es verftehet Sich aber dafs’ der Preis von ' icht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh 
länd gehalten z werden kann 5 und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 

Ungarn,



Ungarn-, Polen, Curland,- Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und HoL 
hnd nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzen etwas zulegen muflem 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt’ von 25 pro Cent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Churf. Sächf. Zeitungs-Expedi*  

"tion dafelbft geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt dis Journal für Acht Tha*  
4er innerhalb Deutfchland zu liefern. Sie werden aber erfucht, ihren Herren Commilüonärs in 
Leipzig Auftrag zu thun, Solche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition abholen zu laßen 5 es wäre denn dafs Tie-die 
beftellten Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft zu*  
gefendet wünfehten.

6. pur ganz Frankreich und den Elfafs hat die lübl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommiffiön übernommen.

Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Cornp. zu Winterthur.
Aus Ungarn und den oefterreichifchen Ländern kann man fich an die von Ghelenfche, Härlingfchf 

Stahe?jche, Gräfferfche y Wapplerfche Buchhandlung zu Wien auch zu Presburg aa die Herrn 
Benedit u. Comp^ wenden.

Für Polen beforgt den Defijt Hr. Michael Groll in Warfchaw.
Außerdem kann man fich

zu Amftcrdam an Hn. Peter den Hengft
- Kopenhagen an /Hn. Proft
- London an Hn. Rivington
- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Nordßröm
* St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti

dieferhalb Wenden.

7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zWey tufts 
a 4 Thlr. den iften Dec. und iften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen 
ganzen Jahrgang verbindlich.

*>*  . Auf



g. Auf vieles Verlangen wird der PrSnumerafionstermin apfs Repertorium der A. L. Z. 1735. wel*  
dies in der Oftermefle geliefert wird, 'noch bis zum 3 iften Marx verlängert; nachher aber Un
fehlbar gefchloflen werden.

9. Da fich auch bereits die Mälfte der zur Bewirkung der neuen Auflage des Jahrgangs 178 5« der 
Allgi Lit. Zeitung erforderlichen 'Subfcribenten gemeldet haben, fo zweifelt man faft nicht mehr*  
dafs folche zu Stande kommen werde, man erfuchet alfo alle löbl. Poftämter, nnd Buchhandlung 
gen die fernem Beftellungen auf diefe zweyte Auflage noch vor dem giften-März an uns zi 
melden. , < '

Expedition
der Allgi Lit. Zeitung

Jena den iten Februar 
1786.
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ERDBESCHREIBUNG.
Berlin, beym Herausgeber; Gotha, bey C» 

W. Ettinger : des Pater ffofeph Tieff en- 
thaler s, d. G. und apcßol. Mißiouarius 
Indien, hißorifch - geographifche Befchreibung 
von Hindußan. Ferner des Ein. Anquetil 
du Perron, Mitglieds der Königl. Akade
mie der Infchriften und K. Translator der on- 
entalifchen Sprachen zu Paris, hißorifche und 
thronologijche Abhandlungen von Indien, und 
de (len Befchreibung des Laufes der Strome Gan
ces und Gagra, mit einer fehr grofsen Charte, 
wie auch des Hm. ^ac. Rennell, enemah- 
cher Obcringenieur im Englifchen Dtenße zu 
Calcutta, General-Charte von Indien, und dej- 
fenCharten von dem Laufe des Stroms Burr am- 
puter und von der einländifchen Schiffarth in 
Bengalen famt dahin gehörenden Abhandlun
gen, Endlich noch verfchiedene andere Auf ri
tze und viele Anmerkungen des Herausgebers:'. 
Aus den lateinifchen > franzöfifchen und eng
lifchen gröfstenthei’s ungedruckten Urfchrif- 
ten in Ordnung gebracht und in deutfcher 
Sprache an das Licht geftellt von ff oh. Ber
noulli, Königl. Aftronom und ordentl. Mit- 
gliede der K. Akad. der Wißenfchaften zu 
Berlin, auch der Kaiferl. Akad. zu S. Peters
burg und mehrerer König], und anderer ge
lehrten Gefellfchaften Ehren - Mitglied. Er- 
ßer Band mit 39 Kupfertafeln. 1785. 4- 37° S. 
31/4 Bogen Zufchrift Vorrede und Inhalt,

I Jurch die unverdroßenen Bemühungen des Pater 
Tiefienthaler, der als Miffionarius einen gro

ßen Theil der Gegenden, die erbefchreibt, felbft 
gefehen, andere aber aus den Nachrichten Perfi- 
fcher Schriftfteller und glaubwürdiger Augenzeu
gen kennet, haben wir endlich von diefem gro
ßen Lande eine fo genaue topographifche Kennt- 
nifs bekommen, als wir noch von wenig Ländern, 
eines und das andere felbft in Europa nicht aus
genommen, aufweifen können. £r kam 1743 
nach Indien, gleich mit dem Vorfatze, eine Be- 
fchreibuug des Landes und (einer Merkwürdigkei
ten zu machen. 1744 und 45 durchreifete er ei
nen anfehnlichen Theil von den Staaten der Mar;

X 4. Z. 1786, Erßw Band,

hatten, und die mehr nördlich gelegen eh Provin
zen, kam 1747 nach Dehli, blieb hernach 3 Jahre zu 
Narvar und reifete wieder durch andere Gegenden 
herunter bis Goa, von da aber wieder zurück nach 
Narvar, von welchem Orte aus er wahrend feines 
izjäbrigen Aufenthalts dafelbft viele Reifen in die 
umliegenden Gegenden gethan hat. 1765 trieb 
ihn der Mangel nach Bengalen , um bey den Eng
ländern Unterftützung zu fuchen. Hier lernte 
er den Lauf des Ganges kennen. Wir übergehen 
feine übrigen Wanderungen , weil das angeführ
te fchon hinreichend ift, den Strich Landes unge
fähr zu bezeichnen, den er als Augenzeuge be- 
fchrieben. 30 Jahre hat er darauf zugebracht. Da 
nun während diefer Zeit die völlige Zergliede
rung des Mogohfchen Reichs, die Feftfetzung der 
Engländer in Bengalen, Bahar und einem Theile 
vonOrifla, die gewaltige Ausbreitung der Mar- 
hatten in der füdiichen Hälfte von Hiuduftan und 
die Abforderung nicht nur diefer fondern auch an
derer Provinzen, deren Beherrfcher dem grofsen 
Mogul höchftens nur den leeren Titel des höch- 
ften Befehlshabers übrig gelaßen haben, erlebt 
hat: fo follte man erwarten, dafs in der Abhand
lung diefe Revolutionen befchrieben wären; aber 
man findet noch alle diefe Länder, in ihrer alten 
Verbindung als Provinzen jenes Reichs, ohne ge
naue Beftimmung deflen, was der grofse Mogul 
wirklich noch befitzt. Doch vielleicht getrauete 
er fich dies nicht bey den gar zu häufigen Revo
lutionen. Er mufste freylich willen, dafs die 
Marhatten fich in jenen Provinzen feftgefetzt, dafs 
fie dem Hofe zu Dehli nicht nur keinen Tribut 
entrichteten, fondern vielmehrdenfelben nahmen, 
dafs fie 1761 Dehli in e5neu Afchenhaufen ver
wandelt und fogar einen Grofsmogulaufden Thron 
gefetzt; aber er hatte auch in eben dem Jah
re wieder die völlige Demüthigung der Marhatten 
erlebt. Bey einer fo unbeftändigen Herrfchaft al
fo glaubte er vielleicht am ficherften zu gehen 
die Amtlichen Provinzen, die zu dem Staate 
von Hinduftan in feinem vollen LWange gehören 
zu befchreiben, ohne ihrer jetzigen Herren zu 
gedenken; vielleicht hat er auch diefes noch ei
nem befondern Werke vorbehalten; denn er lebt 
noch, fo viel man weifs, zu Agra. Die jetzigen 
Käufer haben indefs dabey keinen Verluft, weil
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durch des Hm. Rennels Abhandlung bey feiner 
grofsen Karte, die wir im zweyten Bande za 
hoffen haben , diefer Mangel fchon erfetzt ift, und 
was noch fehlt, duch Hrn. Bernoulli im ßten Ban
de erfetzt werden kann. Hr.T. hat aufser diefer 
Topographie noch eine Naturgefchichte von In
dien und ein Werk von der Religion der Brahma*  
nen gefchrieben, fie find aber nicht nach Europa 
gekommen. An dem erften haben wir wohl eben kei
nen Verluft; denn was können wir von einem 
TyroTfchen Geiftlichen darin erwarten, der, wie man 
aus den im Bache vorkommenden Bemerkungen 
deutlich fieht,in feinem Vaterlande keine Aufklärung 
in diefer Wiftenfchaft bekommen, und dorr keine 
Hülfsmittel gehabt hat, das Syftem, die Nomen- 
clatur und die grofsen Fortfehritte unferer Natur
kündiger feit der Zeit fich bekannt zu machen. 
Ob aber fein Werk über die Religion der Brahma- 
»en, darin er die Hrn. Dow und Holwell wi
derlegt , und nach forgfältiger Darchlefung der 
Jndifchen und Perfifchen Bücher das vorgebliche 
Alterthum diefer Religion ungegründet findet, 
nicht noch manches neue enthalte, das ift eine 
Frage, die fich Rec. mit Hrn. Bernoulli nicht fo 
entfeheidend zu beantworten getrauet- Vielleicht 
erhalten wir noch mehr von ihm, wenn er noch 
lebt und das Schickfal feiner Geographie erfährt. 
Freylich war dies bis jetzt nicht gar zu günftig. 
Schon vor ungefähr 12 Jahren gelangte diefe Schrift 
durch Vermittelung des bey der Dänifcben Colo- 
nie in Indien befindlichen Hrn. D.Flor an den Hrn. 
Doct. u. Prof. Kratzenftein in Kopenhagen. Sei
ne grofsen Karten vom Laufe des Ganges und die 
dazu gehörigen Stücke aber erhielt Hr. Anquetil 
du Perron im J. 1776 zu Paris, der fchon von Surate 
aus im Jahre 1759 mit ihm correfpondirt hatte. Ei- 
'ne Abhandlung über diefe Karten im^oMr«. desfea- 
vansimffanv.Ed.dcHollande  gab Hrn.Bernoulli die 

’erfte Nachricht von dem inDännemark befin .1 liehen 
geographifchen Werke, u. bald erfuhr er, dafs es in 
den Händen des Hrn. Prof. Kratzenftein fey. Er 
bemühete fich fogleicb, die Herausgabe deffelben 
zu bewirken; allein feine Verfuche liefen, wie die
jenigen, die Hr. Kr. für fich anftellte, fruchtlos 
ab, und zwar in Kopenhagen, weil die lateinifche 
‘Sprache, in welcher es gefchrieben, die vielen 
fremden Wörter, die innere nicht, ganz ordentliche 
Einrichtung, die Gröfse, Menge und gröfstentheils 
übelgerathene Zeichnung der Rifle die dortigen 
Buchhandlungen abfchreckte; an andern Orten aber, 
weil man das Manufcript nicht ohne es zu fehen, 
erhandeln wollte. Endlich entfcblofs fich Hr. Ber
noulli , felbft ein fo merkwürdiges Werk der Ge
fahr, in Vergefienheit za veralten, zu entreifsen, 
und in einer doppelten deutfehe» Ausgabe mit 
und ohne Riffen an das Licht zu ftellen. Auf fei
ne eigene Gefahr alfo hat Hr. B. die Herausgabe 
eines fo theuren Werks übernommen. Dies fetzt 
hey einem folchen Kenner, wie Hr. B. ift, die ge- 
wiiTe UebefÄfiEgung voraus, dafc das W^k von 

C2Ö

Wichtigkeit ift, und, wenn man es erft kennt, den 
Verleger fchadlos. halten wird. Dafs Hr. B. im 
letztem nicht geirret habe, wüufchen wir von 
Herzen. Wir würden auch glauben, dafs die grofse 
dabey gehabte Mühe dem würdigen Manne durch 
einen ftarken Abfätz erfetzt werden möchte, wenn 
der gewaltige Aufwand wegen der gröfstentheils 
fehr fchlechten Zeichnungen, die oft’enbar keinen 
Kupferftich verdienten, nicht gemacht wäre. Da 
indefs auch eine ganz wohlfeile Ausgabe*  ohne 
Kupfer veranftaltet ift, und noch eine franzöfi- 
fche Ueberfetzung, auch der Text felbft im Latei- 
nifchen (welches fehr gut ift) herauskommen foll: 
fo mufs man hoffen und wünfehen, dafs dies rühm
liche Unternehmen nicht mit Schaden verknüpft 
fey. Um diefe Abficht zu befördern, wollen wir 
den Innhalt des Buchs felbft anzeigen, und ein 
Paar Proben von der Arc feines Vortrags geben.

In der Einleitung handelt der Vf. folgende Punkte 
ab: den Namen Indien, der nicht vom Flufle In
dus, (eigentlich Sindh, denn den Namen Indus 
kennen weder die dortigen Einwohner, noch die 
angrenzenden Völker) fondern von Hind herge
leitet werden mufs. Die Perfer nennen es Hin- 
doftan, die Nation felbft führt den Namen 
Hindu.

Urfpritng der Indier. Die Brahmanen leiten 
die Nation vom Brahma, dem oberften erfebaffe- 
nen Engel, her. Aus feinem Kopfe entftanden die 
Brahmanen, aus den Armen dieRazputen, Vor- 
fteher des Kriegswefens und der Landsregierung, 
aus dem Bauche die Kaufleute, aus den Füfsen 
die Werkleute und das übrige Volk.

Das alte Indien. So wie wir es bey dem Cur
tius und andern alten Schriftftellern finden, ift es 
nie gewefen. Die dabey befindliche kleine Karte 
ift, wie Hr. Anquetil du Perron entdeckt, aus ei
ner Karte, deren Titel ift: Theatrum hiftoncum ad 
annum Chrißi 400, in quo tum imperii Romani tum 
barbarorum circum incol. ßatus, ob oculas ponitur 
aut. GuiL de Liste Paris 1705. Ferner Indiens 
Grofse, Länge und Breite, Angabe der Ortsent
fernungen aus dem Perfifchen Buche Ayn Akbari, 
fo wie fie auf Befehl des Grofsen Mogolifchen 
Kaifers Akbar gemacht worden, der die erober
ten Länder in Provinzen getheilt, und die Entfer
nung der Oerter hat ausmeffen laßen. Dies Buch, 
das man fchon aus Hrn. Prof. Sprengels Leben 
Hyder Allys kennt, ift vom Verf. öfters gebraucht. 
Indifche Meilen und deren Ungleichheit. . In den 
weltlichen, füdweftlichen und nordweftiichen Di- 
ftricten find fie kleiner, als in den füdlichen und 
öftlichen Gegenden. In den Ländern jenfeit des 
Ganges kann man wohl 32 gemeine Meilen oder 
21 3/5 Königsmeilen auf einen Grad rechnen- 
Eintheilung. Die Laet hat 37 Provinzen, darunter 
4 ZU den völlig unbekannten Ländern gehören.

Itzt 



£21 FEBRUAR i?8«. 2TB

Itzt hat man t«ur ir bis 23, nämlich Kabul, Cand- 
har, Lahor, Cafchmir, Multan, Tatta, Dehli, 
Agra, Elahbad ( Beym d’ Anviiles Helabas und 
Jefferys Aichabad oder Heliabas) Auad (bey Jef
ferys Owd) Azmer, /Jefferys Ajmir; wobey über
all zu merken, dafs er z ftatt des j oder franzö- 
fifchen ge fch reibt) Maina, Bar ar, Chandefs, 
Guzurat, Behar, Bengalen, Orejfa, Awangabad, 
Balaghat oder Ahmadnagar, Safarabad oder Be- 
dor, Hederabad und Bezapor (Jefferys Kijiapour.') 
Von den Bergen fowokl auf der Grenze als im Lande. 
Vom den Einkünften. Die Hauptfumme aller Ein
künfte aus den Provinzen fteigt nach der königli
chen Kanzleyrecbnun^ auf 267772040 Rupien, 
wobey nothwendig die itzt nicht Statt findende 
Bedingung hätte hinzugefetzt werden muffen, 
wenn diefe Summen noch alle in die königliche 
Jtanzley flößen, ßey der geographifchen Befchrei’ 
bung findet man die Grenzen, Gröfse, Entfer
nung verfchiedener Oerter von einander, Reiferou
ten durch das Land und die Eintheilung in klei
nere Diftricte, wobey zu wünfchen wäre, dafs 
er ftatt des Worts ditio und praefectura die dort 
üblichen Namen, Circars und Purgunahs beybe
halten hätte ; bey vielen ift auch ein chronologi- 
fches Verzeichnifs der Könige. Zum Beyfpiel fei
ner Methode mag die Provinz Dehli dienen. Die 
Länge derfelben giebt er zu 165 und die Breite 
zu 140 Meilen an. Die Hauptftadt derfelben und 
von ganz Indien ift Dehli, welche in uralten Schrif
ten Enderpat heilst. DiePerfer nennen fie Schach- 
zahanabad von ihrem Erbauer Schachzahan , ei
nem der mächtigften Mogolifchen Kaifer. Gleich 
darauf wird Rofena, ein heidnifcber König vom Ge- 
fchlechte Taunvar, als Erbauer diefer Stadt im Jah
re 307 der Mahometanifchen Zeitrechnung ange
geben. Der Ordnung nach hätte hier das bemerkt 
werden füllen, was bemach fteht, nemlich, dafs 
Dehli in die alte und neue Statt eingetbeill ift 
und diefe letztere bauete der Mogolifcbe Kayfer 
Schachzahan. Diefe königliche Stadt liegt in ei
ner Ebene am weltlichen Ufer des Zemna , (D’ 
Anville nennt diefen Flufs Gemene — Jefferys 
aber Jumna) und erftreckt fich in einer erftaunli- 
chen Länge von Mittag gen Mitternacht; indem 
fie von einem Ende zum andern 8 Meilen beträgt 
Die Breite ift nicht fo grofs, ob fie gleichen 
einigen Orten fich über 4 Meilen erftreckt. Nach 
dem Verf. der Gefchicbte des Schachzahan hat 
fie 5 Parafangen oder 10 Königsmeilen oder 
15 gemeine Meilen im Umfange. Die Polhöhe, 
wie er fie felbft ^747 gemeßen, beträgt 28 
Grad 25 Minuten, und die Länge nach einer 
beobachteten Sonnenfinfternifs 92 Grad 25 Minu
ten, Das äufserliche Anfehn derHäufer zeigt we
der Pracht noch Zierde, das innere aber, zumal 
bey den vornehmen ift defto fchöner, und dem 
Gefchmacke der Nation gemäfs. Der vornemften 
Strafsen find drey, davon die längfte und geräu- 
migfte die Wohnhäufer der Kaufleute, Wechsler 

und Ju weiterer enthält, die allenthalben gleich weit 
auseinander ftehen. Mitten durch diefe Strafse 
geht ein Kanal von Mauerfteinen, der das Flufs- 
waffer ableitet. Die übrigen Strafsen find mehren-, 
tbeils enge, unregelmäfsig , voller Koth und Un
flat, fo dafs man Nafen und Augenzuhaiten möchte*  
Unter den unzähligen Mofcheen haben zwey ver
goldete Kuppeln. Die vöm Kaifer Schachzahan er- 
bauete Neuftadt ift weit fchöner als die Altftadt. 
Am meiften aber fallen die vielen neuen Häufet 
ins Auge. Doch kommen überhaupt die Indifchen 
Städte den Europäilchen an Pracht, Höhe und 
Ebenmafse der Gebäude und Regelmäfsigkeit der 
Strafsen nicht gleich.

Wir übergehen das Uebrige und führen nur 
Auszugsweife feine Befchreibung des kaiferlichep 
Refidenzfchlofies an. Es ift von rothen Quader- 
fteinen am Ufer des Fluffes erbauet und vom Schlöf
fe zu Agra in Anfehung der Bauart wenig ver- 
fchieden. Die Länge deffelben beträgt 1000 Ellen, 
die Breite 600, und die Höhe der Mauern 25. Oef- 
fentliche Audienz und Rechtspflege wird unter ei
nem fehr prächtigen doppelten Säulengange ge
halten , der auf 30 rothen fteinernen Säulen ruht. 
Ein folcher Säulengang ift auch vor dem Lahor- 
fchen Thore, unter weichem der Kaifer zu fitzen 
und Proceffe anzuhören und zu entfcheiden pflegt. 
In einem noch fchönern Säulengange werden die 
geheimen Staatsgefchäfte betrieben, u. f. w.

Eintheilung der Provinz. Sie befteht aus fol
genden weitläuftigen Vogteyen, Dehli, Badaun, 
Sambal, Camau (nachher Lacnor genannt) Sahuran*-  
por, Revär, Surhint und Heffar. Von jeder Vog- 
tey werden alsdenn die Städte nach alphabetifcher 
Ordnung angeführt. Diefe Anordnung rührt von 
Hr. Bernoulli her. Die Einkünfte diefer Provinz 
betragen (nach Manuzzi an 12550000 Rup.) nach 
dem kaiferlichen Regifter 1222950137 Dam (40 
Dam — I Rup.) Die gröfste Summe beträgt 
9670^30 Rup., die kleinfte 6659100 Rup.

Kurze Befchreibung einiger zu diefer Provinz 
gehörigen Oerter, wo die hiflorifchen Merkwür
digkeiten des Landes mit angebracht werden, 
Z. B. Im Diftricte zwifchen Thaneffor und Lahor 
lebt ein von den Razputen abftammendes Gefchiecht 
der Heyden, genannt Zeht. Einige Europäer, 
welche das Z mit einem G verwechseln (das muf
fen wohl feine Landsleute oder Nachbarn der Ty- 
roler feyn ) wollen diefe Völker von den Geten 
ableiten 5 fie fich hieher begeben hatten. Dies 
ruhet aber auf einem irrigen Grunde, indem die 
Geten die heutigen Moldauer find, (auch nicht 
ganz richtig. Sie wohnten in der Moldau) die Zethen 
aber von denRazputen abftammen.Wie feicht und ge
wagt eine folche Meynung fey, erhellt auch daraus,' 
weil die Indifchen Volker fich mit keinem andern 
vermifchen, auch keinem Ausländer von einer an
dern Religion, als der ihrigen, in ihre GefeBfchaft
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oiifnehmen. (ein fchlechter Troft für alle Mifiiona- 
rien.) Carnal, eine Stadt 4 Tagereifen nordweft- 
lich von Dehli an einem Arme des Zemna, von 
deffen Ufer fie weltlich 4 Meilen entfernt ift. 
Bey diefer Stadt fchlug NadarScha, Königin Per- 
fien, 1738 den Grofsmogul, und nahm ihn ge
fangen. Entfernung einiger Oerter von einander 
und Reiferoute von den berühmteften Oertern. — 
Man kommt hier doch auch zuweilen über Brü
cken von zufammengeflochtenen Seilen. Bemer
kungen über einige Gegenden, als über den Strich 
der Provinz Badricafram, in welchem der Götze 
Badrinath verehrt wird. Das Land hat häfsliche, 
elende, blos mit einem Stücke Leinewand oder 
einem andern zottigen Gewände bekleidete Ein
wohner, kleine Ochfen und Kühe, auch wilde Kü
he , deren Schwanzhaare fehr weich find, und von 
den vornehmen zu Fliegenwedeln gebraucht wer
den ; weshalb die Jäger auch diefen wilden Kü
hen nachftellen, und ihnen blos den Schwanz ab- 
fcbneiden, Folge der Heidnifihen Könige vön der 
Provinz Dehli, fo wie man fie in Indifchen Ge- 
fchichtbüchern angemerktfindet. Vorläufigiftan- 
zumerken, dafs nach dem Lehrbegriffe der India
ner die Razputen entweder von der Sonne oder 
vom Monde abftammen. Die Abkömmlinge der 
Sonne hatten ihren Sitz zu Azudea und Amber, die 
des Mondes aber find tbeils Corvanen (ihr Sitz Cor- 
■va) welchen Beynamen fie vom Könige Cor ha
ben , theils P,andvanen (Pandva ihr Sitz) vom Kö
nige Pandvo. Jene herrfchten über die Provin
zen Dehli, die im eifernen Zeitalter auf Indifch 
Calzog genannt wurde. Der erfte ift Zodefchtar, 
der letzte Uzemal, nach einer Zeitfolge von 4115 Jah
ren 7 Monaten. (Es ift nemlich bey jedem Könige 
die Zeit der Regierung nach Jahren , Monaten und 
Tagen angegeben.) Diefen fchlug und tödtete 
Schahabuddin mit dem Beynamen Gori, ein Af- 
gan. Er beftieg in der Stadt Tfchet den Thron, 
und gab Indien Gefetze. Die Perfifche Gefchichte 
nennt den letzten König Petfchora und erzählt 
überhaupt die Sache anders. Er giebt deshalb die 
Folge der beidnifchen Könige von Dehli auch nach 
einigen PerfifchenGefchichtbüchern an. Schahabud
din Gori nahm feinen Sitz zu Dehli im 6c6ten Jahre 
der Mahometanifchen Zeitrechnung. Seine Nachfol
ger zu Dehli find alle Mahometaner, davon der vor
letzte, Alamgir II. kaum 7 Jahr regierte. Seine Regie
rung hing von der Willkühr des Gafiuddin , feines 

erfien Minifters, ab, der ihn auch auf eine treulofe 
Art 1759 ums Leben brachte. Ihm folgte fein Sohn 
Schahalam, der aber nur den Namen eines Kaifers 
bekam, indem die Provinzen felbft unter verfchie- 
dene Grofse yertheilt wurden. Auf diefe Art find 
auch die übrigen Provinzen durchgenommen. Ata 
Ende findet man auch einige Nachrichten von Goa, 
der füdlichen Halbinfel Salfete, Alorna, Tfchapo- 
ra, Sataren u. f. w., die zwar zur Provinz Bezapor 
gehören, aber gröfstentheils «in Canara liegen. Ganz 
kurz wird der Reiche Canara, Mafuria (.Mayffur) 
und Maderi (Madure) der Infel Manar und Rama- 
nacor, des Reichs Carnaticks oder Carnate, und 
der grofsen Stadt Bezanagar oder Carnatack (Baffa- 
patnam) erwähnt. Auch die Folge der Könige von 
Bezapor bis auf die Eroberung der Provinz durch 
den Kaifer Aorangfeb angegeben.

Zum Befchluffe noch ein paar Worte von den 
Kupfern. Es find aufser der fogenannten kleinen 
Karte vom alten Indien noch 38 zum Theil grofse 
Zeichnungen von Städten und Indifchen Denkmä
lern , die der gute Pater mit vieler Sorgfalt hat 
abzeichnen laßen. Dafs weder er noch fein Zeich
ner die Perfpeftive oder Zeichenkunft verftanden, 
fagt felbft der Hr. Herausgeber, der überhaupt 
mit der edelften Offenherzigkeit die Fehler und 
Mängel feines Schriftftellers felbft anzeigt. Oft 
wird Grundrifs in Aufrifs und Perfpeftiv, und eins 
in das andere verwandelt. Indefs find manche doch 
ganz gut, und um ein Bild von einer Stadt, oder 
ein Monument nach Indifchem Gefchmacke, über
haupt eine lebhaftere Vorftellung von dem Gan
zen zu erwecken, mögen fie alle gut genug feyn.

Anmerkungen über einzelne Stücke des Buchs 
zu machen, halten wir für überflüfsig, da wir fol- 
che im ßten Bande vom Hr. Herausgeber felbft zu 
erwarten haben.

Eben dies Buch ift, wie fchon bemerkt, i» 
gr. 8. unter dem Titel

goß Tiefenthalers hißorifch - geographifche Be- 
Jchreibung von Hindoßan. Aus deßen lat. 
Handjchrift überjetzt und mit Aamerk. und 
Zufätzen herausgegeben von ff. Bernoulli, 
Mit Kupfern.

in Gotha bey Ettinger herausgekommen, und ko- 
ftet 1 Rthl. 16 gr.; das grofse Werk in gr.4 koftet 
7 Rthl. ja gr.

KURZE NACHRICHTEN.
BEFÖKDERVNGEN. Hr. M. Zecker ift als Prof‘effor der 

der Philofophie am Gytunafium zu Anfpach mit einer Be- 
foldung und der Anwartschaft auf die Stelle des Hn. Prof. 
Ckriß angeftellt worden.

Der Hr. Bibliothekar Reichardt in Gotha hat den Titel 
als Rath erhalten.

Hr. de la Beaux aus Berlin ift zum Profeßor der fran- 
Bößfcheu Sprache bey der Carls -Vnivcrfität zu Stuttgard 
ernannt worden.
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nunft wieder herflellen könnte! Gleiches Schick, 
fal hat auch der geiftiiche Arzt wie der leibliche. 
Ungedultig über den langfamen und unmerkbaren 
Gang ihrer Operationen ftöfst der Patient den ei
nen, wie den andern, von fich. Er will fich kei
ner befchwerlichen Kur unterziehn , die doch al- 
Jeiw das Uebel in der Quelle zu verftopfen im Stand 
jft; im Fiebertraume fodert er nur Paiiiativmittel; 
Erhitzung fodert er, nicht Erleuchtung; Betäubung, 
picht Beruhigung. Vie follte auf denjenigen rei
ne Vernunft wirken, der ganz die Vernunft ab- 
fchwört und fich nur im Wirbel überspannter Ge
fühle und Phantafien herumdreht? Ganz natürlich 
verläfst er den fanfeen ruhigen Weifen. Für ihn 
ift die Stimme eines folchen zu leife, und der Gang 
feines Geiftes zu ermüdend. Er wendet fich zu 
dem Schnell - und Vielfchreiber, zu dem E.xtem- 
poranprediger, der, eben fo wie fein Lefer und 
Hörer, auf befchwerliche Unterfuchungen und 
Nachdenken Verzicht tbut, und mit leichterer Mü
he fich und andre durch das Blendwerk eiteler Bil
der, und übertriebener Declamationen bezaubert.“

Den Anfang macht Hr. M. mit den Auftritten, 
welche, der helvetijche Conßenjus veranlafste. Gleich 
nach der Dordrechter Synode lies fich vorausfehn, 
dafs über die Lehre von der göttlichen Vorberbe- 
ftimmung und Gnaden wahl noch manches gefchrie- 
ben werden mülste, bis endlich gänzliche Vereini
gung, oder völlige Trennung erfolgen würde. Ob
gleich diefe Synode keinen franzöfifchen Theo
logen verpflichtete, fo erhielt fie doch in Frank
reich, und hie und da auch in der Schweiz, ein 
Anfehen von Convenienz. Mofes Amyraut, der 
fich im Punkte von der Gnadenwahl mehr den 
lutherfchen als calvinifchen Ausdrücken cäberte, 
empörte die niederländifchen Gottesgelehrten. 
.Man erklärte die Amyraldiften oder Univerfaliften 
für verkappte Arminianer oder Lutheraner. Noch 
zwanzig Jahre nach der Erfcheinung feiner Haupt- 
fchrift erklärten Samuel Marefius und andre es für 
die gottesläßerlichße lehre, von einer allgemeinen 
Gnade Gottes zu fprechen. Den Schülern des Amy- 
raut, die nach Genf kamen, widerfetzte fich Franz 
'Turretin mit Hitze; er brachte es fo weit, dafs 
fich die Studirenden mit den Worten: fic ’ßentio, 
Jie proßteor, ßc docebo, zur Unterfchreibung der 
Lehre von der befondera und ausfchliefsenden
ff*  Gnade

GESCHICHTE.
' Zürich, bey Orel), Gefsner, Füfsli und Comp. 

Leonard Meißers, öffentlichen Lehrers 
bey der Kunfljchule in Zürich, Heltetifehe Sce- 
nen der neuern Schiv ärmerey und In
toleranz. 256 S. 8. (14 gr-)

Hr. Prof. Meißer, deffen hiftorifche Kunft fchon in 
mehrern Werken fich mitRubm gezeigt hat, 

Hellt «liefe Ajpa’M« zu einer Zeit auf, in der es 
nichts weniger als überflüfsig ift fie zu betrachten. 
So hell die Fackel der Vernunft uns itzt zu leuch
ten fcheint, fo find doch manche von denen , die 
zuniabl in Religionsfac’nen mit der Aufklärung 
prahlen, die fie befördern wollen, felbft nichts an
ders als Schwärmer, bey denen dasIntereile der 
Vernunft gerade das letzte ift, was ihnen am Her
zen liegt. Und fo fehr an vielen Orten der Geift 
der fnyen Unterfuchnng begiwfrgt wird fo ilt 
damit immer noch das Ungeheuer des Verfolgungs- 
o-eiftes nicht fo ganz überwunden, dafs man nicht 
immer noch neuer Warnungen dagegen bedürf
te „Ift wohl eine Provinz,fagt unter phiiolo- 
phifcher Gefchichtfchreiber, die nicht ihre Mes
mer und Callioftro, ihre Mortczmm und St. 
Germain, ihre Labre und Ledru, ihre Gats- 
ner und Rofenfeld, ihre Apitfch und Piderft ent
weder felbft habe, oder doch Einwohner, die lol- 
chen Marktfchreyern Glauben zultellen ? Bedarf es 
wohl mehr als irgend eines tollkühnen Kopfes oder 
ungewohnten Vorfalls, einer aufserordentiichen 
Landplage oder Naturerfcbeinung, und von neuem 
erhebt fich die Wuth «les Fanaticismus! Und wenn 
einmal das Gift der Schwärmerey fchon wirklich 
den Kopf erhitzt hat, wie oft vertraut fich nicht 
der Träumer dem Quackfalber und Wundermanne, 
der durch gewaitfame Mittel, durch vorgebliche 
^auberarcane noch mehr dasGeweb der Gedanken, 
fo w’ie der Nerven, zerrüttet! Der ächte Sohn Ae- 
fculaps wird weggefchickt, er, der durch Ader- 
•Jailen, durch Brechmittel und Klyftire allein im 
»Staude:war, den Teufel zu exorcifiren; er, der 
zugleich mit einem Nefte Würmer den propheti- 
fchen Geift abtreiben, durch erleichterten Stuhl
gang den Enthusiasmus mäfsi^en, durch Wie- 
derherftcllung der Verdauung auch die- V«r-

Z, L. Z.
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Gnade Gottes verpflichten mufsten. Die Genfer 
wollten auch den Amyraldifmus aus den refor- 
mirten Kirchen der Eidgenoffenfchaft verbannt fehn. 
Fr. Turretin trat deshalb mit dem Zürcherfchen 
Gottesgelehrten Jo. Heinr. Hottinger in Unter
handlung. Es kam die FarmulaConfenfus zustan
de , die durch mancherley Wege und Mittel durch
gefetzt wurde, weiche aber Hr. M. in ihrem un
heiligen Dunkel läfst. Viele Lefer werden mit 
uns wünfchen, er hätte auch diefe ans Licht her
vorgezogen. Im vierten Canon diefer formulae 
Confenjus wurden fine ulla meriti operum vel fidei 
praevifione ganz unbedingt einige Menfchen zur 
ewigen Seligkeit, die andern zur ewigen Ver- 
dammnifs beftlmmt. Wenn auch manche Kanto
ne diefer Lehrformel weniger Anfehn beylegten, 
fo blieb fie doch in Bern und Zürich immer mit 
dem Bannftral bewaffnet, ^oh. Keller wurde 1659 
verketzert, weil er die Stelle Joh. III, 16. aufs ganze 
Menfchengefchlecht ausdehnte; er wurde in Ver
haft genommen, nach einiger Zeit zwar deffen 
entlaßen , aber in fein eigen Haus gebannt; end
lich gieng er weg, und lebte zu Alzey in der 
Pfalz als Arzt. Auch Michael Zinggward alsUni- 
verlalift gefangen gefetzt. Ungeachtet mächtiger 
Freunde im Rathe und unter dem Volke lief er 
Gefahr, ein Opfer des erbitterten C/muzu werden. 
Als er in fein Haus zurückgekommen war, for- 
mirte dieter neue Anklagen, als: Zingg wolle das 
Wort Perfon von der Dreyeinigkeit nicht gelten 
laßen ; er bezweifle Adams Fall und läugne die 
Menfchwerdung Cbriiti; den heiligen Geiß nenne 
er Mercurius; u. f. w. Manche fprachen fchon von 
Einmauern, von Hinrichtung durch Feuet und 
Schwert. Auf dringende Vorfiellungen feiner 
Frau flüchtete er fich mit ihr in der Dämmerung 
aus der Stadt, oft dem Verfchmachten näher als 
dem Leben- und liefs drey Töchter und einen 
Knaben zurück. Er ging nach Weilen, hielt ver
geblich um die Freyheit in fein Vaterland zurück
zukehren an, und Harb im fiebzehnten Jahr feiner 
Verbannung zu Möricken, wo er die Kinder der 
Frau von Wildek unterrichtet hatte. — Auch die 
Philofophie wurde vor das Forum des weltlichen 
Richters gezogen. Aus Prof. Lavaters academi- 
fchen Streirfchritten wurden 1678 eine Anzahl 
Sätze herausgezogen, über die er fich zu erklären 
auf gefedert wurde. Unter andern über die Frage: 
Ob die Engel nichts können, als denken und wollen: 
worauf Lavater alfo antwortete: „die Geifter 
„(wie auch des Menfchen Seele.) wirken, fo viel 
„wir wißen, richt anders als mit Gedanken, mit 
„Verftand und Willen. Zeigt man mir aber mehre- 
„re wefentliche Eigenfchaften der Geifter, fo wer- 
„de ich fo’ches mit hohem Dank annehmen/4

Es folgen Darels Unfug, die Schwärmereyendes 
Pietifmus, und dieGefchichte djoK IFettßeins, 
des Herausgeb. des N. T. die vielen Lefern zum Theil 
aus feinen Prolegomenis bekannt ift. Anftatt hieraus 
etwas awijziehn; wollen wir lieber durch Mitthei-

äug
lung noch einiger allgemeinen Bemerkungen des 
Vf. Aufmerkfamkeit erwecken, die uns goldne Ae- 
pfel in filberner Schale dünken.

S. 239. „Man follte denken, dafs der Aberglau
ben vielmehr in der Hütte des armen unwißenden 
Landmannes, als in dem Palafte des vornehmen 
und befler erzogenen Weltmanns Zu Haufe fey. 
Allein auch hier fehn wir die Excreme einander 
berühren. Eben fo wie bey gänzlicher Barbarey, 
fo wird man auch auf dem Gipfel der Verfeinerung 
den Gang der Natur, und den Gang der Imag^ 
nation, fcheinbare und wahre Urfache, Wirk
lichkeit und Einbildung verwechfein. In dem Zu- 
ftande der Verfeinerung wird durch Ueppigkeit 
jede Nerve gereitzt; bey jedem neiden Eindruck 
fchauert entweder die Einbildungskraft von träu- 
merifcher Furcht, oder fie fleugt empor zu eben 
fo fchimärifchen Hoffnungen. Je mehr der Lu
xus in einem Wirbel von Zerftreuungen herum
wälzt, deftofchwindlicher wird der Beobachtungs- 
geift. Je vielfacher und heftiger auf der einen 
Seite die Bedürfniffe, je geringer auf der andern 
Seite Thätigkeit und Energie find, defto begieri
ger wird der Weichling nach jed^ Art überna
türlicher Hülfe. Daher Jene Neigung zu Zauber- 
künften nicht weniger bey dem dummen Grön
länder als bey dem verfeinerten Römer unter der 
Regierung der Kayfer. Immer derfelbe Aberglau
ben, nur anders fchattirt; in dem einen Falle pö'- 
belhaft, in dem. andern vornehm; der Menfch 
bleibt immer der gleiche. In Rom liefs er fich 
täufchen durch die Alexander, Apolione, Plotine; 
in Deutschland durch die Sc]?wedenborg, Schrö
pfer und Caliioftro.“ —

S. 248. „Vormals befchäftigten fich die'Gelehr- 
ten nur mit den Hülfsmitteln, nicht mit dem Zwe
cke, nur mit dem Gerüfte, nicht mit dem Gebäu
de. Heut zu Tage glauben fie in diefem ganz 
ruhig und forglos wohnen zu können , wenn auch 
niemand oder nur fehr wenige von ihnen fich Zeit 
nehmen, etwas genauer die Bsfchaffenheit, dasFun- 
dament, und die Stützen des Baues zu unterfuchen. 
So ftürztman von Extrem zu Extrem. Vormals nur 
Theorie ohne Anwendung, nur Gedächtnifs ohne 
ürtheilskraft, und wenn man nunmehr mit ftolzem 
Hohne auf den ganzen gelehrten Apparat hintritt, 
wenn man ohne Prämiffen die Scblufsfolge, ohne 
Mittel den Zweck finden will, wie wenig feft und 
dauerhaft ift nicht das Syftem, wie erbettelt das 
ganze moralifche und intellectuelle Dafeyn I Noch 
fo gut feyn die dismal herrfchenden Maximen ; 
nicht feügewurzelt auf deutliche Ueberzeugung, 
nicht beleuchtet durch Gefchichte und Kritik 
fchwanken fie beym kleinften Windfturm, fie wel
ken, und an ihrer Stelle kann ein Mann von über
wiegendem Anfehn, und von begeifternder Einbil
dungskraft ganz andre entgegen gefetzte Maxi
men verbreiten. Beynahe immer liegen in dem 
Wettkampfe die neuen über die alten Maximen. Man 
erklärt uiele für unzulänglich und unpaßend; fie

- mö- 
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mögen an fich felbft noch fo gut feyn, fo find 
nun allmählich die Mittel und Wollen zu ihrer 
Durchfetzung verrollet, die neuern Meinungen 
hingegen liegen durch Reitz der Neuheit» und 
durch glänzende Schminke. Während der Krifis, 
fo lang noch der Sieg zweifelhaft bleibt, find eine 
Menge Schwächlinge unfähig, fich zu entfchei- 
den. Sie gefeiten fich zu den leichten Streiftrup
pen der Freygeilrer und Indiflerentiften. Durch 
das immerwährende Hin - und Herfchwanken er
müdet, wählen fie endlich den erften nächften 
.Ruhepunkt. Da es ihnen aber am Compafs der 
Kritik und Philosophie fehlt, fo verlieren fie 
den Hafen und fcheitern auf den Sandbänken ent
weder des Aberglaubens oder des Unglaubens. — 
Traurig ift diefe Ausficht, und welches find die 
Mittel zur Ausweichung fo gefährlicher Verir
rungen ? Ohne Zweifel fortgefetzte Cuitur und 
Aufklärung. Cuitur hat finulichen, Aufklärung 
hat geiftigen Genufs zur Abficht. Sehr oft be
licht die eine ohne die andre. Je gröfser auf der 
einen Seite der Reichthum, auf der andern die 
Armuth feyn wird, defto dringender und man- 
nichfacher auf der einen Seite die BedürfniiTe, 
auf der andern Seite defto thätiger und erfind- 
famer der Geilt zu ihrer Befriedigung. Immer 
erhält fich dadurch die Cuitur oder der Kunftlleifs. 
Noch lange dauren fie fort, wenn fchon die Auf
klärung verfchwindet. Noch lange liefern das 
Arbeitshaus und die Werkftätte zierlichen Schmuck 
und Geräthe, wenn fchon das Mufeum keineclalli- 
fchen Werke mehr hervorbringt- Nur un vermerkt 
und langfam nimmt mit der Aufklärung auch die 
Cuitur ab. Nicht ftets können wir uns die An
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens 
ohne Handel und Schiftart, ohne Naturforfchung 
und Mefskunft, nicht ftets können wir uns Ruhe 
und Sicherheit ohneStaatswiffenfchaft und Gesetz
gebung, nicht ftets Lebensklugheit und gemein
nützige Erfahrungen ohne Kenntr.ifs der Welt und 
der Vorwelt verfchaffen. Mit Aufklärung mufs alfo 
die Cuitur immer in gleichem Schritt gehn. Die ei
ne verwahrt die andre vor der Verderbnifs. Ohne 
Aufklärung wurde unter Roms Cäfarn die Cuitur 
giftiger Luxus; ohneCuitur wurde unterDeutfch- 
lands Kayfern in dem Mittelalter die Aufklärung 
mönchifche Scholaftik.“ —

Doch wer Nahrung des Geiftes zu fchätzen 
weifs, lefe das Ganze. Die Winke, welche der 
Vf. im folgenden gibt, fcheinen zwar von ihm 
blos für fein Vaterland beftimmt zu feyn. Aber 
wo wär auch wohl in Deutfchland eine Ge
gend, die fie nicht auf fich an wenden könnte? 
Vornämlich befinden fich die Univerfitätsftudien 
itzt in einer Lage, dabey man oft in Verfuchung 
geräth zu zweifeln, ob dieUniverfitäten überall noch 
der Koften werth feyn, welche die Fürften auf 
fie wenden. Die fchlechte Vorbereitung, mit der 
die meiften von Schulen weggehn, ihr Abfcheu 
yor Erlernung der alten Sprachen * der Gefchichte 

und der Mathematik, der ausfehweifende Hang 
zu Vergnügungen, die Unordnungen ihrer Oeko- 
nomie, der entweder ganz unterlaßene, oder 
fchlecht angewendete Fleils in den Tagesftunden, 
die vom Befuche der Vorlefungen frey bleiben, 
lallen immer traurigere folgen für die Zukunft 
fürchten. „Wenn feit einiger Zeit, (kann jeder 
patriotifche Deutfche dem vaterlandifchgefinnten 
Meißer nachfagen) „mit wenig Ausnahme bey 
„unferer Jugend anhaltender Fleifs als Pedante- 
„rey verfchmäht wird, wenn die ßrengern akade- 
„niifchen Studien entweder ganz verabfäumt 
„oder doch nicht fortgefetzt und zweckmäfsig an- 
„gewendet werden , wer wird nicht mit Erröchen. 
„und Wehmuthbinausfehn auf die kindifche Nach- 
„welt? Indem der bunte Schwarm die Geiftes- 
,,anfirengung in dem Mufev.ni, in dem Hörfale, 
„in dem Heiligthum der Archive, als Sclaveiiar- 
„beit in der Stampfmühle verabfeheut, fleht einft 
„in Trauerhülle das Vaterland Verfechter und Rä- 
„the von dem Spieltifche, vom Tanzfaale, von 
„mitternächtlichen lauten Gelagen 1 “

PHILOLOGIE.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: 
nis Davidis Michaelis Grammatica Syriaca. 
VIII und 299 Seiten in 4. nebft 1 Kupfer
tafel.

Der Herr R. Michaelis pflegte feit 40 Jahren 
bey feinem Unterricht im Syrifchen feines Vaters, 
faft allein aus der in der Polyglottenbibel befind
lichen Syrifchen Ueberfetzm.g abftrahirten, Syrias- 
nius vom Jahr 1741 zu Grunde zu legen : und was 
er felbft aus Affemans orientalifcher Bibliothek, der 
Ausgabe der fämtlichen Werke des Efrem, und 
aus dem neueften Zuwachs, der fyrifchen Littera- 
tur Bemerkenswerthes fammelte, das wurde von 
ihm den Zuhörern diftirt, dafs jeder es feinem 
Exemplar der Grammatik beyfehreiben konnte. 
Man mufs aber nicht meynen, die itzt erfchienene 
Schrift fey weiter nichts, als eine zwote, mit die
fen Zufätzen verbrämte, Ausgabe jener fyrifchen 
Grammatik des altern Michaelis. Nur die Syrtaxe 
ift meiftens unverändert geblieben, und blos hie 
und da mit einem Exempel vermehrt worden. 
Das Uebrige aber ift durchaus umgearbeitet, be
richtigt, und ergänzt worden, dafs es mit Recht 
als ein eigenes neues Werk aufgeftelit werden 
konnte. Nur Schade, dafs die VerLgshandlung 
mehr bedacht war, durch Schönheit des Drucks 
dem Verfafler die fchuldigfte Achtung zu bewei- 
fen, als durch niedrigen Preis das Buch den Stu
dierenden käuflich zu machen. — Die fauber ge
arbeitete Kuptertafel zeigt die verfchiedene fyri- 
fche Alphabete, 1) das gewöhnliche, Pefchito, 
2) das Eftrangelo, 3) das Neftorianifche, 4) das. 
Eefifo, 5 1 fias v°m Hrn. Prof. Adler aus einer Va- 
ticanifchen Handfchrift abgezerchnete, welches 
daher nach ihm benennt ift, Adleriatmm, 6) das
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Palmyrenifche, nicht nach Swinton, fondern nach 
Barthelemy, und 7) das Mendaifche oder Zabifche, 
hach Hrn. Norberg. Die vier eriten find aus des 
Maroniten Amira grammaticä jyriaca ßve chal- 
daica, Rom, 1596. 4, welche der Hr. Ritter über
haupt mit grofsem Vortheil gebraucht zu haben 
verfichert, entlehnet. Sie flehen aber auch fchon 
in Caßelli Lex. heptagl. gleich auf der erften Seite 
nach der Vorrede. Das vierte Eefifo ift von dem 
zweyten nur darinn verfchieden, dafs die Buch- 
ftaben gefpalten find: da es überdies, nach dem 
Zeugnifs des Amira, nur in fpätern Handfehriften, 
und zwar blos als Frafturfchrift vorkommt; fo 
ift es von gar geringer Erheblichkeit. Von dem 
dritten hatte Hr. Mich, weiter nichts zu fagen, als 
'diefes: Habent et Neßoriani charabteres niinujcu- 
los ex Eßrangelis dumts, quos fyri ßmpliciter Ne- 
ßorianos vocant, S. 15. Er fcheint es nicht zu 
wißen, dafs man ganze Werke in diefer Schrift
art gedruckt hat; erftlich debtrina chrißiana, 1665. 
g. aus der Druckerey der Propaganda, und dann 
vornämlich die Acta fanltorum martyrum orienta- 
lium et occidentalium, welche Stephan Evod. Afle- 
manimit feiner lateinifchen Ueberfetzung zp Rom 
1748 in zween Folianten htransgegebep hat. 
Inwiefern Werke, das Hrn.M. nicht bekannt wor
den fevn mufs, hat mancher Buchftabe eine ganz 
andere’Bildung', als bey Amira. Sehr brauchbar 
und ganz an ihrer Stelle würde die Bemerkung 
gewefen feyn, welche Jof. Simon. Affeman, der 
competentefte Richter, angegeben hat, Biblwth, 
Orient. Tom. UI. pert. 2. S. 378. dafs bis gegen 
das pte Jahrhundert alle fyriiche Schriften mit 
Eftrangelo gefchrieben worden, dafs vom £ten 
Jahrh. an die kleinere Schriftart eingeführt wor
den ; und neben der vorigen im allgemeinen Ge
brauch geblieben fey, bis mit dem i^ten Jahrhun
dert die Maroniten und Jacobiten ihr itzt gewöhn
liches Alphabet, Pefchito, zu brauchen angefan
gen haben , da hingegen die Neftorianer dem vo- 
rigen getreu geblieben find. Das Alphabet, wel
ches Hr. Mich, das Adlerifche zu nennen beliebt, 
(nomen ei, ut botanici facere Jolent, ab inventore 
diico, Adlerianum. S. 20.) hatte längft feinen Un- 

terfcheidungsnamen. Die Handfchrift, aus wel
cher Hr. Adkr zu Rom es genommen hat, ift im 
Verzeichnis der Vaticanifchen Handfehriften, wel
ches die beyden Allemann, Stephan Evodius und 
Joh. Simonius gemeinfchaftlich verfertigt haben, 
ausführlich genug befchrieben, part. L to-m. fe- 
cund. pag. 70—103. und hier ift ihr Dialect und 
ihr Schriftcharacter Paldßinenßßch - Syrifch genannt. 
Dazu mögen jene Vf. ihren ganz guten Grund ge
habt haben, füllte es auch nur diefer einzige feyn, 
dafs die arabifche Auffchriften die in Paläftina üb
liche arabifche Mundart verrathen. Bey der äu- 
fserften Seltenheit jenes vaticanifchen Handfchrif- 
tenkatalogs wird es manchem unfrer Lefer nicht 
unangenehm feyn, aus denselben folgendes zur 
Kcnntnifs der Handfchrift, wovon die Rede ift, 
hier zu lefen : Codex antiq. in qnarto, membraneus, 
foliorum literis Syriacis Palaeßinis exaratus, 
inter Codices Syriacos Katicanos olim- Undecimus ; 
quo ccntinentur Evangelia Eclogadia, ßve 
leüiones Evangeliorum per anni circulnm, a domi- 
nica refnrre^ioms, ufque ad Sabbathum fanfftuiii, 
inclußve: item leüiones de ^efnrre&ione Domini; de- 
mum le&iones in feßis Santorum, a menfe Septem- 
bri adAugußum; juxta ritum Syriacum Graeco- 
rum Melchitarum. Et letliones quidem evangelicae 
funt verßotiis et dialecti Syriacae Palae- 
fiinae, Jed tituli leffionum jermone arabico, literis 
tarnen Sy ria cis Palaeß i nis dejeripti. Codex 
proinde perrarus, imo in toto terraruw orbe, ni 
fallimur, unicus. Hujus enim Syriacae verßo
nis £t characteris Palaeßini, neque exem- 
plar aliud in bibliothecis exßare adhuc comperimus, 
neque ullus fyrorum, graecorwn, aut latinorum 
au.korum, merdionem ejus facit. Und hiermit ver
gleiche man Hrn. Prof. Adlers Nachricht, S. Iig. 
der Ueberficht feiner biblifchkritifchen Reife nach 
Rom. — S. 26 in der aus Amira (S. 31) ange
führten fyrifchen Stelle ift zwifchen dem Wort

u. zu fuppliren mAVn

CL^Q Und S. 55 ift Abulfeda de rebus Ri. 
chardi ein Schreibfehler, ftatt Abulfaragius.

KURZE NAC H R I C H T E N,

TonvsFäi.i K. Den 4 November 1785 ftarb zu Trotjes 
Hr. (trofley, ein bekannter franzöfifcher Gelehrter. Er 
war ebendafelbft den 19 Nov. 1713 geboren.

Den 25 November vor. Jahrs 'ftarb zu Nadrit^ Hr. le 
puiur, ein gefchickter Mathematicus und Ingenieur im 
61 Jahre. •

t)tn eben die Zeit ftarb auch dafelbft Don Ventura Ro- 
drieuez, Profeifor der Archit^Üur und Direktor der Kön, 
Künlffchule dafelbft.

Noch ftarb den 27 November dafelbft Don Lanz de C,t. 
fafonda, Ritter vom St. Carlos. Orden, Kön. geh. Rath, 
Archivar des geh. Archivs, und Präfidcnr bey der Gefetz- 
commiflion, ein gründlicher Gelehrter und eifriger Beför
derer der Wiffenfchaften.

Den Decembcr ftarb zu Salzburg pega Seeber 
Probft zu St. Peter dafelbft, bekannt durch mehret 
behniten.
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Freytags, den Jten Februar 1786*

GOTTESGELAHRTHEIT,
Jena, bey Cuno’s Erben: Herfuch einer Ge- 

Jchichte der öffentlichen Religionsvor träge in 
der griechifclien und in der lat ei tüjehe n Kirche, 
von den Zeiten Chrifti bis zur Reformation. 
Erft er Hauptabfchr.itt, von Chrifto bis Chry- 

foftomus und Auguftm, von Beruh. Efchcnburg. 
i?85- 263S. 8. CisGr.^)

Was bisher über die öffentlichenReligionsvorträ- 
ge in der älternKirche geschrieben worden ift, 

waren entweder mangelhafte, wenigstens höchft 
unvollftändige, Verfüche, oder man muSste es in 
den gröfsern Syrtemen der KirchengeSchichte und 
in weitläuftigen Werken über die Kirchenväter 
und ihren Schriften zu lammen Suchen, oder es be
traf weniger die Beschaffenheit und den innern 
Gehalt der Predigte» , als ihre äuSsere Form , ihr 
Verhäitnifs zu den übrigen Theilen desj öffent
lichen Gottesdienftes u. dergl. Es verlohnte 
Sich daher der Mühe, diefen nicht unwichtigen 
Theil der ReligionsgeSchichte im Zusammenhang 
fo zu bearbeiten, dafs dadurch nicht nur die bifto- 
rifche Kenutnifs der Beschaffenheit, der Vorzüge 
und der Mängel der öffentlichen Vorträge in je
der Zeitperiode, und der Unachen von diefem al
len, befördert, Sondern dafs auch dem Sich bil
dender» Volksichrer za mancherley ihm nützlichen 
praktischen Bemerkungen Anlafs gegeben .würde. 
Und dies war die Abficht des Vf., welcher, nach 
feiner eignen Erklärung in der Vorrede, fein Buch 
nicht gerade ftir Kenner der Kirchengefchichte 
fondern vorncmlich für den angehenden Theolo
gen und dann auch für den mit einigen Kennt- 
niffen verfehenen Liebhaber der ReligionsgeSchich 
te beftimmte, und diefen Seinen erften Ver*  
Such mit fo vieler Bescheidenheit dem Publikum 
übergiebt, dafs er Schon deswegen auf eine billige 
Beurtheilung Anspruch machen kann. Aber auch 
ohne diefe Rückficht erkennet man in ihm einen 
jungen Mann, der über die ReligionsgeSchichte und 
■über das, was zu einem zweckmätsig eingerichteten 
Vortrage der Religionswahrheiten vor dem Volk 
gehöret, gedacht hat, und von deffen Fleifse Sich 
einft noch reifere Früchte erwarten laffen. Er 
tbeilt die Gefchichte in mehrere Perioden ab, und

A.L.Z. 1^6. Erfter Band, 

trennet, wie billig, die Lateiner von den Grie
chen. Der vor uns liegende Band faßet drey Pe
rioden in fich, nemlich die Religionsvorträge in 
der griechischen Kirche von Chrifto bis Origen es, 
und von diefem bis auf Chryfoftomus, in der la
teinischen Kirche aber von Cyprian bis Auguftin. 
Bey jeder Periode giebt der Vf. zuerft eine allge
meine Ueberficht von der Beschaffenheit der Reli
gionsvorträge in derSeiben, unterSucht Sodann die 
allgemeineren UrSachen dieSer Beschaffenheit, und 
gehet endlich die vornehmften uns bekannten Volks- 
lehrer einzeln durch, fo, dafs er zuförderft eini
ge Nachrichten von den Lebensumftänden eines 
jeden giebt, (in welchen manches, was auf die 
Bildung des Volksredners Schwerlich einigen Ein- 
fluSs gehabt hat, hätte wegbleiben können, wenn 
der Vf. nicht etwa Lefer, die mit diefen Männern 
gar zu wenig bekannt lind, im Sinn hatte,) und 
Sodann ihre Vorträge felbft mit Rückficht auf ih
ren exegetifchen, dogmatischen und moraüfehea 
Inhalt, und auf Methode, Form und Stil beurtheilt, 
und fein Urtheil mit einigen Beyfpielen (welche 
häufiger hätten gegeben werden können,; oder 
auch durch blofse Hinweifungen auf Stellen, die 
zum Belege dienen, befläciget. Auch bey der 
erften Periode, die an Urkunden und fichern hifto- 
rifchen Nachrichten fo arm ift, Sucht er diefen 
Plan, So weit es angehen wollte, zu befolgen; 
nur holet er etwas weit, vielleicht weiter als 
nöthig war, aus. Er handelt da von der Beschaf
fenheit der Religionsvorträge zu den Zeiten Chri- 
fti unter den Juden, von der Aehnlichkeit der 
chriftlichen Religionsvorträge in den Synagogen 
der Juden mit den Vorträgen der jüdifchen" Leh
rer, von den Vorzügen der chriftlichen vor den 
jüdifchen > von den Urfachen der beffern Beschaf
fenheit dererftern, und von denjenigen Lehrern, 
über welche fich etwas Sagen lieSs, nemlich von 
Chrifto, (deffen Charakter, Kenntnils der Natur, 
Gebrauch der heiligen Bücher Seiner Nation in fei
nen Reden, Menfcfienkenntnifs; Synagogenvor- 
trägon, Tempelreden, Gelegenheitsreden, und 
Reden welche die Jünger zunächft betrafen , be
sonders der Bergpredigt und den Abfchiedsreden) 
von Paulo, Petro, (nacn den in der Apoftelge-' 
Schichte aufbehaltenen Reden,) Stephane, den 
Propheten des N. T. und den Lehrern nach den

G g « Zei-
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Zeiten der Apoftel bis zu Ende der erften Periode, 
wo auch die Fra^e berührt wird, ob von Anfang 
an in den Verfamlungen der Chriften gepredigt 
und katechefirt worden fey.

Zur Probe fetzen wir einige Stellen aus der 
Abhandlung über Bafilius den Grofsen her, von 
welchem Manne der Vf. im Ganzen genommen 
noch am günftigften urtheilt. „Die Gegenftände, 
die lieh Bafilius in feinen dogmatifchen Vorträgen 
zur Behandlung gewählt hat, find gröftentheils 
von der Art, dafs fie auf eine lehrreiche, errnun*  
ternde und beruhigende Weife dem Volke vorge
tragen werden können. Nur die praktifche Be
handlungsart diefer Wahrheiten fcheint er nicht 
immer fo vor Augen gehabt zu haben, wie es wohl 
hätte feyn follen. Bald bleibt er bey der Entwi
ckelung geringfügiger Umftände und Kleinigkei
ten. zu fehr liehen; bald befchäftigt er fich mit 
der Auflöfung und Beantwortung fpitzfindiger 
Fragen, die feine Zuhörer weder weifer noch tu
gendhafter machen können, wenn fie folche auch 
noch fo gründlich zu beantworten wiffen; bald 
verfolgt er einen Gedanken, einen Satz, eine Vor- 
ftellungsart, vielleicht weil fie ihm gerade neu 
oder allein eigen war, bis zur Weitläuftigkeit. 
Was man hie und da über in der That wichtige 
Wahrheiten gefagt findet, find Exclamationen, 
zum Theil auch nachdrückliche Vorftellungen, 
folchen Wahrheiten getreu zu bleiben, den Ver
führungen der Irrlehrer, den Verfuchungen feiner 
Lüfte und des Teufels zu widerftehen und dergl. 
Aber wie diefs gefchehen könne, wie eine Wahr
heit dem Menfchen fo wichtig werden könne, dafs 
er im Glauben ftandhaft beharre u. f. w. das 
habe ich nicht angezeigt gefunden.“ — Von 
den moralif'chen Vorträgen des Bafilius wird geur- 
theilt, dafs man in ihnen den denkenden, beo
bachtenden und feine Beobachtungen und gefammel- 
tenl Erfahrungen klug an wendenden Lehrer nicht 
ganz verkennen könne. Manche Materien feyen 
mit Rückficht auf die Bedürfnifie der Zuhörer ge
wählt, und wenn gleich nicht allemal mit der 
genaueften Ordnung und ßeftimmtheit, doch 
nicht ohne feine Bemerkungen, ohne gute und 
zum Theil aus eigner Erfahrung , wie es icheine, 
abftrahirte Vorfchläge zu einem würdigen Verhal
ten ausgeführt. Allein in andern Vorträgen erfchei- 
ne feine Moral fchwärmerifch, überfpannt, finfter 
und mönchshaft; wie an etlichen Beyfpielen ge
zeigt wird, deren wir mehrere gewünfebt hätten, 
damit das, wodurch fich etwa das fch wärmerifche 
und mönchifche in den Vorträgen des Bafilius von 
dem, das man bey andern antrift, unterfcheidet, 
kenntlicher geworden wäre. — Dem beredten 
Vortrag und Stil des Baf. widerfährt alle Gerech
tigkeit. Befonders rühmt der Vf. die Gelchick- 
Jichkeit des Mannes, in Befchreibongen folcher 
Gegenftände, die als verehrungs würdig und des 
Beftrebens werth, oder als verächtlich und ab- 
feheudeb- dargeftefit werden füllten, und die Ga

•36
be, abftrakte Wahrheiten dem Volk auf eine mah- 
lerifche.und angenehme Art zu verfinnlichen, und 
dadurch deutlich und anfehaulich zu machen. Nur 
wird bemerkt, dafs Baf. nicht allezeit, wo es ge
fchehen teilte, Gebrauch davon mache. Auch die 
Gründe, mit welchen er die Tugend empfehle und 
vom Lafter abzufchrecken fache, feyn nachdrück
lich und gewönnen durch ihre glückliche Stellung 
und den Schwung der Beredfamkeit; feine Er
mahnungen feyn rührend und, wo fich eigne Em
pfindung mit eingemifcht habe, hinreifsend, auch, 
wenn gleich hie und da zu weitläuftig, zu ge- 
fucht und zu gedehnt, doch feiten ermüdend etc. — 
Auf diefe Weife ungefähr charakterifirt der Vf. 
alle chriftliche Volksredner von einiger Wichtig
keit; die von geringerer Bedeutung hingegen und 

'■die, von deren Werken wenig übrig jft, berührt 
er nur kurz. Wenn er bey derForttetzung, wel
cher wir entgegen fehen, aller Declamation, die 
zwar nur feiten aber doch zuweilen z. B. S. J8t. 
mit untergelaufen ift, gänzlich fich enthalten, bey 
merkwürdigen Volkslehrern häufigere Analyfen 
ganzer Reden geben, das eigenthümliche und cha- 
rakteriftifche eines jeden noch beftimmter anzei
gen, in noch mehreren Beyfpielen darftellen, und 
den hiezu nöthigen Raum lieber auf einer andern 
Seite erfparen wird, fo wird er noch mehr den 
Beyfall verdienen , weichen man fchon diefem er
ften zu feiner Abficht ganz brauchbaren Verfuche 
nicht verfagen kann.

AR ZHE TG EL AHR THEIT,

Edinburgh: Experiments on thered and quitt 
Peruvian Barck, with obfervations on its hißo~ 
ry, mode of Operation and ujes, and on fome 
other JubjeEvs conneffcd with the phaenomena 
and doE/rines of vegetable adßringents ; being 
a dißertation which gained the fir/t prize gi- 
ven by the Harveian Society of Edinburgh for 
the year 1785« 18*8.  8-

Da lefen wir wieder die ganze weitläuftige Ge- 
fchichte der gemeinen Chinarinde der Reihe nach 
her erzählt. Was über die Wirkungsart und den 
Gebrauch dertelben gefagt wird, ift eben fo alltäg
lich. Das befte find noch die Experimente, unter 
denen manche Aufmerkfamkeit verdienen. Sie 
widerfprecheu faft immer den Percivalifchen. — 
Die Verändrung der Farbe bey Zumifchung von 
Eifen, hängt ficher noch von andern Umftänden, 
als blofs von der Stärke des Aufgußes, vermuth- 
licb auch nicht wenig von der Befchaffenheit des 
dabey gebrauchten Wafiers ab. — Der gewürz
hafte Theil verfliegt durchs Kochen, und der refi- 
nöfe fondert fich gröfstentheils beym Kaltwerden 
wieder ab. Deswegen ift der Aufgufs vorzuziehn, 
als bey dem die Verbindung aller diefer verfchied- 
nen Theile unverändert ift- (An diefen Vorzug 
des Aufgußes 4 kann kein praktifcher Arzt glau

ben«)
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ben.) — Die rothe Rinde widerfteht den Verfu- 
chen des Vf. zufolge, der Fäulnifs weit ftärker, als 
die gemeine, auch verdirbt die Abkochung fo
wohl als der Aufgufs der rothen nicht fo leicht, 
giebt mehr fixe Luft, und einen ftärkern Boden- 
fatz wirkfamer Theile. — Einige enghfche 
Aerzte haben im vorigen Kriege fowohl auf St. 
Lucie als auf der Weftindifchen Flotte, Verfuche 
mit der caraibifchen Chinarinde in äufserft hartnä
ckigen kalten Fiebern angeftellt, die fehr vortheil- 
haft ausgefallen find« Sie foll durchs Trocknen 
zwar ihre emetifche und Laxierkraft, aber nichts 
von ihrer antifebrilifchen verlieren.

PAEDAGOGIK,
Berlin’, bey Unger r Porßellungen an A eitern 

die iure Kinder in ößentliehe Schulen Jchickcn, 
nebß einer Nachricht von der Rnppinijchen 
Schule von Johann Stuve Rector der Schule 
28 S. 8- (2 gr.)

Der würdige Mann wünfeht, dafs Aeltern fchon 
ehe fie ihre Kinder iu öffentliche Schulen fchicken 
fie beffer beforgen follen, als gemeiniglich ge- 
fchieht. Für die Stadtjugend iit bey der ihm an
vertrauten Schule die Einrichtung getroffen, dafs 
auchKinde^ von vier bis fünfjahren fchon einen ihnen 
angemefsnen Unterricht erhalten können. DieFo- 
derung ift höchft billig, dafs Auswärtige, die ih
re Kinder nach Ruppin fchicken, mit den Lehrern 
Über die Wahl der Wohnung, und gute häusliche 
Aufficht aufser den Lehrftunden fich verftehen 
follen. Des Hrn. Lieberkiihns Stelle ift mit Hrn. 
Mag. Lämmel aus Chemnitz wieder befetzt wor
den. Gleich zu Anfänge diefes Auffatzes prei- 
fet Hr St. die Milde des Königs, der der Stadt 
Ruppin auf Trinitatis, wenn keine allgemeine 
Landfchäden eintreffen, ein Gefchenkvon iooooo 
Thlr. zu machen befchloffen, wovon 96000 Thlr. 
zum Anbau 24 neuer Bürgerhäufer und 4000 zum 
Beften der Schule beftimmt find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Weimar und Gotha: Journal der Moden 
herausgegeben von F. Bertuch und G. M. 
Kraus. Erßer Band Jahrgang 1786. Nro. 1. 
Jänner 1786.

Die Herausgeber hatten fchon feit einigen Jah
ren den Plan zu einer intereffanten Behandlung 
des gefammten Gebietes der Mode entworfen, und 
waren mit Anftalten und Vorbereitungen dazu 
befchäftigt, als fie durch die Erfcheinung des 
franzöfifchen Cabinet des Modes, welches mit ei
nem Theil ihres Entwurfs zufammentraf, bewo
gen wurden , den Anfang mit der Ausführung zu 
machen. Sie beftimmen dazu drey verfchiedene, 
für die Käufer zwar von einander unabhängige, 
Kdoch in einander eingreifende, und den voll. 
Rindigen Plan zufammeu ausfüllende Werke, das 

Journal der Moden, welches monatlich erfcheint, 
und als fliegendes Blatt, fchnell und kurz, doch 
unterrichtend nur die Neuigkeit des Tages liefert it 
den Modenkalender, welcher m der Michaelis-, 
meße 1786 das erftemal erfcheinen , und fich über 
einzelne Artikel weiter ausbreiten, im Ganzen 
aber fich durch Inhalt und Verzierungen empfeh
len foll; endlich die Annalen des Luxus und der 
Mode, wovon der erfte Theil erft in der Ofte^- 
meffe 1787 ei fcheinen wird, und die alles was Luxus 
und Moden der alten und neuen Zeiten betrifft um*  
faffen follen. Was nun das Journal der Moden be
trifft fo ift das erfte fo eben aus der Maukifchen Dru- 
ckerey zujenaerfchienene Stück, oder der Januar 
völlig darnach eingerichtet , um die Erwartung 
die man von dem guten Gefchmacke der beydell 
Herausgeber fchon zum voraus faffen konnte zu 
befriedigen. Nach einer wohlgefchriebnen Einlei
tung, in welcher der Gefichtspunkt, aus dem man 
den Luxus betrachten mufs, angegeben, und be
merkt wird, dafs Wohlleben nach Proportion des 
Vermögens, für alle Menfchen Beruf, und Hoch? 
leben für die Grofsen und Reichen fo gar Pflicht 
fey, dafs nur Ausfchweifung darinn, oder Ueppig*  
keiteinzelnen Perfonen fchädlich werde, felbftdie
fe aber nicht immer dem Staate nachtheilig, fon
dern wiewohl auf einzelner thörichten Verfchwen- 
der Unkoften oft nur im Ganzen dem Umlaufe 
des Geldes beförderlich fey, folgen die einzelnen 
Artikel felbft; in welcher dismal weibliche Klei
dung, englifche Moden, Schmuck und Nippes, 
Ameublement, Garten und Landhäufer Vorkom
men. Denn das Journal weit entfernt fich blos 
auf die Mode der Kleidung und des Putzes einzu- 
fchränken, wird fich über alle Künfte die für Be
quemlichkeiten der Lebensart, und für die Ver
feinerung und Verfchönerung der Bedürfniffe ar
beiten, ausdehnen. Daher zieht es aufser den eben
bet annten Artikeln, auch noch alle Arten von 
Tifch und Trinkgefchirren, als Silber, Porzellan 
und Glas, die Equipage, fowohl Wagen als Pfer
de zeug und Livreen, auch die gefammte Einrich
tung und Verzierung der Z mmer in feinen Plan. 
Wäre uns ein folches Journal der Mode aus den 
blühenden Zeiten des alten Athens und Roms auf
bewahret worden, wie fehr wäre das Studium 
des Alterthums dadurch erleichtert, wie manche 
Streitigkeiten der Antiquarien dadurch erfparet 
worden 1 Unter den vermifchten Nachrichten wer
den hier englifche Jagdftiefeln, Damonfchuhe, Pat*  
Uns oder Kcthfchuhe, Handfchuhe mit Schlößern 
und noch mancherley nene franzöfifche Erfindun
gen befchrieben. Es freute uns zu fehn, dafs die 
Herausgeber weit entfernt, für das Ausländifche 
allein eingenommen zu feyn, vaterländischen Er
findungen <Ierecht’gkeit widerfahren laßen. Mit 
Vergnügen laftn wir daher die Befchreibung des 
von dem gefchickten Hofkupferfchmidt Hn. Pflug 
in Jena erfundenen Ballonofetis 3 und der woblge*  
arbeiteten Stühle, \ne fie der Ebenift Hr. Foix'-

Gg a hautr 
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hazter za Weimar verfertigt. Vonbeyilen werden 
auch die nöthigen Abbildungen hier mitgetheilt.

Manche Artikel haben entweder durch ihren 
Inhalt, oder durch ihren Vortrag, oder durch 
beydes zugleich einen vorzüglichen Anftrich von 
Gefälligkeit, und werden den Lefern die Anmuth 
der Abwechfelung verfchafien. Dahin gehört die 
allgemeine Betrachtung über das Ameublement, 
von der wir folgende Stelle herfetzen. „Kein Ar
tikel des Luxus hat zu unferer Zeit mehr wefeut- 
liche Veränderungen und nützliche Verbefterun- 
gen erhalten als das Ameublement. Vordem trat 
Prunk 'dabey an die Stelle der wahren Reichheit 
und kindifche zweckwidrige Verzierungen hielt 
man oft für Schönheit und Geichmack. Ein 
Tifch der feft Rehen und LaRen tragen füllte, ru- 
hete auf wackelnden dünnen Rehfüfsgen, die ihn 
oft felbR nicht trugen, ein Stuhl der leicht be
weglich und doch dabey feR feyn foll, war ent
weder eine Mafchine, wozu zwey Heyducken 
gehörten fie zu transportiren, oder die fo ge
brechlich gebauet war, dafs kein Sterblicher der 
zum Unglück mehr als einen Centnerwog, ohne 
Lebensgefahr darauf ruhen konnte. Eben fo war 
ein nur irgend fchön feyn follendes Bett ein Dohm, 
an dem alle Baukünfte fich erfchöpft hatten, und 
in deffen Schnörkeln, Cupoien, Winkeln, und 
Souterrains fich LaRen Stuub fummeln, und Mäu- 
fe, Spinnen, Wanzen, Schaben und die ganze 
Kategorie von Ungeziefer fieber wohnen und ni- 
ften konnte.“ Die Befchreibung des Kipsk’s des 
Kardinals von Rohan zu EHkfszabern , eines präch
tigen Gebäudes im finefif^en Geich mack, ift an
ziehend, erregt aber doch der, Wunfch nach einer 
Zeichnung davon , wozu die Herausgeber auch 
Hoffnung machen. Die dermalige Gefaogenfchaft 
des Kardinals in der Baftille hat zu einem Mode
zeuge Anlafs gegeben , das man le Cardinal fur 
hi pallls nennt und das auch hier abgebildet iR.

Dafs die Herausgeber dieKunfiwörter der Mo
deartikel nicht überfetzen, fondern in ihrer Spra- 
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ehe beybehalten.ift nicht HOT nicht zu tadeln,fondern 
fo gar nothweudig; denn wie in aller Weit follte 
man die franzöfifchen Namen der Moden, befon- 
ders des Putzes überfetzen ? Sprachmengerey ift 
auch davon nicht zu befürchten; denn diefeKuuft- 
wörter führen fich eben fo gefchwind w’ieder ab, 
als fie gekommen find; ja meiftentheils kommen 
fie nur bis in den Vorhof unfrer Sprache, Wenn 
alfo S. 15*  gefagt^wird: Wir verbitten uns daher 
jede Critik über Sprachmengerey , weil wir hof
fen, dafs man aus unferm Journale nicht wird 
deutjehen Styl lernen wollen; fo kann man das er
fte zwar in Abficht der ausländifchen Kunftwör- 
ter für Modewaaren, jedoch nicht in jeder Bedeu
tung einräumen; und wenn auch das letzte wahr 
ift, dafs aus diefem Journal niemand wird Styl 
lernen wollen, fo könnte es doch, wenn es hie- 
rinn ein fchlechtes Beyfpiel gäbe, da es fich erlich fehr 
häufig wird gelefen werden, viel dazu beytragen 
Sprache und Styl in Deutfcbland zu verderben. 
Zum Glücke bürgt uns dafür, dafs dies nicht ge- 
fchehn wird, Hn. Bertuch* $ fonft fchon fo rühm
lich bekannter guter Gefchmack, fo wie für die 
Ausführung der Kupfertafeln, die fich auch fchon 
diesmal zum Vergnügen der Lefer verrathende 
Aufficht feines Gehülfen des Hn. Rath Kraus.

Für Künftler, Fabriken, und Handlungen ift 
das angehängte Intelligenzblatt eben fo nützlich, 
als die von der Expedition des Journals der Mo
den ihnen angebotene kaufmännifche Correfpon- 
denz, vermöge der fie alle Aufträge, Bcftellun- 
gen und Verfchreibungen von Waaren im Fache 
der Moden und des Gefchmacks aus Frankreich, 
England . Italien, und den entfernten Gegenden 
von Deutfchland übernehmen , und gegen die ge
wöhnliche Commißions - provifion beforgen will, 
Noch bemerken wir, dafs die äufsere tyi 
pographifche Einrichtung ganz feiner Beftim- 
mung entfpricht. Der Jahrgang diefes Journals 
kofter in ganz Deutfchland mehr nicht als vier 
Thaler.

♦

KURZE NAC
ToDESFäLi e. Den >2 Januar ftarb zu Pariser, ffean- 

Baptifle - Jacques Elie de Beaumont, Ecuyer, Seigneur 
et Patron de Canon, er autres lieux, Confeiller du Roi 
ft de Mgr. Comte d’Artois, Intendant de fes Finances, 
Avocat General Honoraire de Monfieur, ancien Avocat 
au Parlement de Paris.

Den ij Januar Rarb ebendafelbft Hr. Cinttde-Henri Wa
tetet ■, Ctmfeiller du Roi, Receveur General des Finances 
d’Orleans, Pun dee Quarante dc l’Acadetnie Francoife, et 
de pluticur» Acadcmies.

Neve L* xdkarten. Kuruberg t bey den Homanni- 
feben Erben: C'jrtc de Pcmpire de RuJ/ie et de la gründe 
Part/trie. Karte das rt-ffifdie Reich und die von den Tar- 
«firn Leu ohnten Länder m Äuropa und Afien enthaltend, 
antworten von L, Giffifehi. 1786. 1 Bogen.

H R I C H T E N.
Wien-. Carte hydrographique des. Etats de la mr.ifi>n 

d’Autriche en deca du Rhin par F. y. Maire, Ingenicu-r 
hydr. et geog. 2 Bogen Royal Fol.

Ebendafeibü : l erbindung des adriatifchen Meeres mit 
der Kulpa, der Dram mit der Esdu. der Waag mit dem 
l’oprad. 3 Bogen. Landkartenformat.

Auctionen. Die anfehnliche Bibliothek des verdor
benen Kuhrfächf. Confcrenz - Miniiteis , Hn. Frcykerrn 
v. Fritfch, wird den 6 Merz diefes Jahrs und folgende 
Tage in Dresden vcrauAionirt werden.

Das von Sevjfcr heidi [ehe Midtz-Kahinet wird AznaMerz 
d. J. zu Hdrimerg verweigert werden. Der Katalog ift 
315 Seiten Hark und bey Hn. Kv/cat vr.d Sivdferheld zu 
haben.
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allgemeine

LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, denken Februar 1786.

ERDBESCHREIBUNG.
• Leipzig , bey Weygand: Ueber die Grofse und 

Bevölkerung der europäifchenStaaten mit Tabellen 
und einer illuminirten Karte, welche die Kolks- 
menge und denFiächeninhalt der europäifchen Staa
ten in fichbegreift. Von A. F. W. Crotne. 461.8.

|-i s war bisher noch kein Werk erfchienen , wel- 
ches lieh vollftändig und kritifch über die Grö- 

fse und Bevölkerung aller europäifchen Staaten 
verbreitete; ein Zwtig der Länderkunde, welchen 
der Vf. unter dem Namen Gröfsenkuiide begreift. 
Defto angenehmer ilt uns dies Buch , welches 
über diefen fchwierigen, aber wichtigen Theil der 
Erdbefchröibung undStatiftik Ordnung und Licht 
verbreitet. Süstnilch berührte zwar diefe Kennt- 
nilTe in feinem febätzbaren Werk über die gött
liche Ordnung u.f. w. ebenfalls ; aber er war nicht 
Statiftiker genug, um hinlängliche Data zu famm- 
]en. Auch find feine Angaben der Völkerzahl 
und Ländcrgröfsen jetzt völlig unbrauchbar. Sei
ne Nachfolger hatten für den praktifchen Theil 
der politifchen Arithmetik noch weniger Kennt- 
nifie; und daher blieb diefer Theil der Länder
kunde immer unbearbeitet. Doch hat Büfching 
in feiner Erdbefchreibung manche Zahlen, aber 
ohne Beweis, und in feinen wöchentlichen Nach
richten und Magazin, manche Bruchftücke und 
trefliche Data dazu geliefert. Eben dies that 
Schlözerin feinem Briefwechfel, Gatterer, Berg
mann und andre mehr. Etwas Ganzes aber, be
legt mit Quellen und Beweifen hatten wir bisher 
gar nicht. Templemanns Berechnungen der Län
der. Grofsen erftreckten fich zwar über ganz Eu
ropa . fie find aber zu alt; und Kitchins Zahlen find 
gar zu unrichtig. Noch weniger kommen die 
elenden Tabellen ohne Quellen, Anzeigen und 
Jahrzahi hier in Anfchlag, die von manchem un- 
fachkundigen Stoppler zufammengefchrieben wor
den , oder die Liften, welche die Herren Pfennig 
und Conforten aus andern Büchern entlehnen., 
ohne ihre Quellen anzugeben. Esift auch nicht zu 
verwundern, dafs fich bishero Niemand an diefen 
fchwierigen Gegenftand W’agte., da er noch fehr 
unbearbeitet ift, und eben deswegen fo langwie
rige, mühfame und undankbare Unterfuchungea

L. zf. ir$6. Erßer Band. 

erfodert, welchen wenige Menfchen ihre Zeit und 
Kräfte widmen können. Defto mehr Lob verdient 
der Vf. des gegenwärtigen Werks, welcher fich 
einer folchen Arbeit an einem Orte unterzog-, 
wo er alle Hüifsmittel entweder aus feiner eig
nen Bibliothek oder aus einer mühfamen Corre- 
fpondenz nehmen mufste. In diefer Rücklicht 
würde cs ungerecht feyn, wenn man bey diefem 
erften Verfuch des Vf. über die Gröfsenkunde et
was vollkommenes verlangen, oder von ihm for
dern wollte, die ungeheure Menge von Angaben 
und Berechnungen, welche über die fämtlichen 
grofsen und kleinen Provinzen Europens, theils 
in Bibliotheken und Handfchriften, theils in Ar
chiven und Cabinettern verborgen liegen mögen, 
vollftändig gefammelt zu haben. Genug dafs Hr^ 
C. die Bahn gebrochen , und ein Werk geliefert 
hat , welches den Kenner und den Liebhaber der 
Politik gleich ftark intereflirt.

Zuerft ift die Gröfsenkarte felbft fo merkwür
dig als gemeinnützlich, da vermöge derfelben 
die fämtlichen Staaten Europens ( der Vf. fa<rt be- 
fcheiden, die vorzüglichften, vermuthlich deswe
gen, weil die einzelnen Staaten Deutfchlands nicht 
befonders aufgeführt wurden, die jedoch in der 
Summe des ganzen deutfehen Reichs mit begrif
fen lind :) der Grofse und Volksmenge nach, durch 
fechs und zwanzig iliuminirte und in einander 
gelegte Quadrate , wovon jedoch mehrmalen ein 
Quadrat für mehrere Staaten beftimmt ift, finn- 
hch dargeftJlt werden. Man kann auf derfelben 
die Verhältnifie der Ländergröfsen gegen einander 
mit einem Blick Überfehn. Dies erleichtert detn 
Liebhaber, und befonders der Jugend, das Studium 
der Länderkunde allerdings; und da der Rand zu 
gleicher Zeit, eine auffteigende Lifte der Men- 
fchenzahl, welche in einem jeden Lande von Eu 
ropa aut einer Quadratmeile zu finden ift, vor Au
gen legt, fo wird auch die Bevölkerungs - Ueber- 
ficht von diefem Erdtbeil durch diefe Karten be- 
fordert; diher ift fie beym geographifclien Unter- 
nchtder Jugend unentbehrlich. Man kann ftgen,

IrT ‘°wohl durcli dies Blatt, als durch 
lein WeA über Europens Produkte ein befonde- 
„s Verd.enlt um d.e Erleichterung der Methode 
und Verfinnhchung der Begriffe, beym Unterricht 
der Geographie erworben hat. Erleichterung der

♦ Metho.
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Methode, Verfinnlichung der Begriffe, gehören 
überhaupt zu den Fortfehritten unfers Jahrhunderts. 
Jedoch muffen einige Zahlen auf der Karte, fo- 
wohl in Betreff der Volksmenge, als der Länder- 
gröfsen felbft aus dem dazu gehörigen Buche, 
welches fpäter gefchrieben wurde, verbeffert wer
den. Auch haben wir einige Radices nicht fo 
genau wieder berechnet gefunden, welche der 
Vf. wahrfcheinlich deswegen nicht auf die mög
lich -kieieften Brüche führen wollte, weil diefe 
an den Ecken der Quadrate zu viel Platz 
eingenommen, auch die Vergleichung der Qua
drate unter einander nicht wenig erfchweret ha
ben würden. Uebtrdem thunein Paar Hundert- 
theilchen der Gröfse der Vierecke, wovon die 
Quadratwurzel die Länge der einen Seite giebt, 
keinen Eintrag, da i/io fchon in der Zeichnung 
nicht mehr ausgedrückt werden konnte. Das Buch 
felbft ift indefs von noch gröfserer Wichtigkeit. Der 
erfte Abfchnitt enthält ein Paar Züge einer Ge
fchichte der politifchen Arithmetik, die wir frey- 
lich gern vollständig fehn, aber nicht wohl for
dern können, da hiezu weit mehr Materialien ge
hören, als Privatbibliotheken verfchaffen, und die 
eifrigfren Bemühungen vieler Jahre bewirken kön
nen. Unter den angeführten Schriftfteliern ver- 
miffi-n wir einige, die nachher im 3ten und 5ten 
Abfchnitt Vorkommen.

Der 2te Abfchnitt befchreibt die Mittel, deren 
man fich bedienet, um die Gröfse eines Landes 
zu erfahren. Hier werden zugleich die gemeffe- 
nen Länder in Europa aufgeführt. Doch mögen 
wohl einige fehlen, da viele Zeichnungen von 
ausgemeffenen Ländern wahrfcheinlich nicht ins 
Publikum gekommen find. Es würde alfo eine 
feltne Bekantfchaft mit den Cabinettern und Ar
chiven dazu gehören, um alle Ländermeffungen, 
auch von den kleinften Provinzen vollltändig an- 
zugeben. Welcher einzelne Gelehrte kann fich 
diefe erwerben ? Indeffen würde der Vf. den 
Liebhabern diefer Art Kenntriffe doch einen nütz
lichen Dienft er weifen, wenn er vorerft nur die 
richtigften geftochenen Karten von allen Ländern 
Europens aufführte, die mm bey Länder-Be
rechnungen nöthigen Falls zum Grunde legen 
könnte.

Dritter Abfchnitt von der Bevölkerungskunde, 
und deren Beförderungsmitteln, fängt mit einer 
Digreffion über die Wichtigkeit diefer Wiffen- 
fchaft an, wobey der Vf. das Verbältnifs der Be
völkerung eines Landes zu feiner Arealgröfse,, 
zum Maafsftab angiebt, nach welchem der jedes
malige Grad der Cuitur deffelben im weiteften 
Verftande beurtheilt, und mit dem Zuftande der 
Cuttur anderer Staaten verglichen werden kann. 
Diefer neue Gefichtspunkt in der Gröfsenkunde 
ift für den Philofophen von Wichtigkeit, zumal 
wenn durch mehrere Data erwiefeu werden könn
te, dafs ähnliche gröfse Provinzen und Staaten 
in dem vormaligen und gegenwärtigen Zeitalter?
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deren Cuitur im Ganzen genommen fehr verfchie- 
denwar, auch in eben dem Grade der Bevölke
rung , von einander abweichen, und dafs die Cui
tur einer Nation überhaupt, mit der fieigenden 
oder finkenden Volkszahl, zu oder abnähme. 
Dies würde zugleich die unwabrfeheinliche Mey- 
nung derjenigen widerlegen, welche behaupten, 
die Erde ley ehemals bey einem geringem Grad 
der Cuitur bey Jägern und Fifchern weit volk
reicher gewefen als jetzt. Selbft der Vf. hat da
gegen fchon verfchiedene gründlicheBeweife auf
geführt. Auch hat er S. 167. 130. durch Gefchich
te der zunehmenden Bevölkerung von Frankreich 
gezeigt, wie fehr der höhere Grad der Cuitur 
miteiner gröfsern Volksmenge in Verbindung fteht. 
Die Bevölkerung Aegyptens, des volkreichften Lan
des imAlterthum,wird zu dem EndeS.56 mit dem ge
genwärtigen Bevölkerungszuftande desOefterreichi- 
fchen Kreifcs verglichen, und erfteres erfcheint 
drey bis viermal volkleerer, bey einem gleichen 
Areal, als diefes mäfsig bewohnte Land. Uebri- 
gens wäre eine Gefchichte der Cuitur aller Na
tionen, wovon Hr. Adelung bereits einen Ver- 
fuch herausgegeben hat, allerdings von greisem 
Nutzen. Es müfste fie aber ein Mann febreiben, 
der ein eben fo gröfser Statiftiker als Gefchichtfor- 
fcher wäre. Viele Data dazu liefert das gegen
wärtige Werk. Es folgt in eben dem Abfchnitt 
die Gefchichte der Zählungen, aber nur in allge
meinen Angaben. Wie nützlich , aber auch wie 
fchwer würde es feyn , die fämtlichen Zählungen 
von allen bekannten Völkern vollltändig zu be- 
fchreiben 1 Der Werth der verfchiedenen Zählun
gen von Städten, Provinzen, Läufern und Fami
lien, wird hier geprüft, und die allgemeinen Con- 
feriptionen, die fich auf alle Staaten erftrecken, 
und jährlich, wie im Preufsifchen, wiederhohlt wer
den , bekommen den Preis. Nächft den allgemei
nen Zählungen find die Kirchenliften am brauch- 
barften zu Berechnungen der Lebenden. Der all
gemeine Mukiplicator wird mit Büfchiug bey den 
Gebohrnen auf fechs und zwanzig angenommen. 
Uns deucht aber der, Vf. hätte hier, fo wie bey 
dem allgemeinen Sterblichkeitsmaafs , mehrere 
Multiplicatoren annehmen follen. Von der 
allgemeinen und befondern Fruchtbarkeit fehr 
zweckmäfsig, fo fchwer auch diefe wenig be
arbeiteten Materien find. Weit vollftändiger wird 
von den Sterbeliften gehandelt, und Süsmiicbs 
Generaiverhältniffe werden mit Recht für unrich
tig erklärt; auch Biifchings vorgefchiagener all
gemeiner Multipiicator, 36. reicht nicht. zu. 
Der Vf. nimmt dagegen 3 Generalverhältnifie der 
Sterblichkeit, für die europäifchen Staaten an, 
nemlicb 30, 32 und 36, die bey der Anwendung 
weit genauer zutreffen. Von der Verdoppelung, 
angewandt auf unfre gegenwärtigen Staaten, und 
am vollftändigften auf Frankreich; von den Sterb
lichkeits-Ordnungen; vonden Verhältniffen des 
weiblichen Gefchlechts gegen das männliche, 

von
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von der Geburt an bi? zum höchfteu Alter; von 
der Sterblichkeit nach den verfchiedenen Jahrs
zeiten, und nach den hauptfächlichften Krankhei
ten; ein wahres Barometer des gröfsern oder ge
ringeren Luxus von Städten und Provinzen.

Der vierte Abfchnitt mufs zuerft gelefen wer
den, denn er enthält eine vollftändige Befchrei
bung der Conftruction, und des Gebrauchs der 
Karte; mit einer treflichen Nutzanwendung auf 
Frankreich und Polen, die hier detaillirt mit 
einander verglichen werden. Auf die Tabellen 
zur Vergleichung der fämmtlichen Europäifchen' 
Staaten in Betreff der Bevölkerung • und des 
Flächenraums, reducirt auf möglich ft kleine 
Zahlen, wovon der Vf. hier einige Proben giebt, 
find wir äufserft aufmerkfam geworden.

Der fünfte Abfchnitt ift der wichtigfte. Er be
rührt und prüft ade die Quellen , welche der Vf. 
bey den ungemein vielen Datis der Länder und 
Völker-Gröfsen von Europa benutzet hat. Mit 
demfelben find die nächftfoigenden 14 grofsen Ta
bellen verbunden, deren Verfertigung viel Mühe 
vorausfetzt. Dafür find fie aber auch von entfchie- 
denem Werth, und von grossem Nutzen. Jede Ta
belle wird hier mit Sachkenntnifs und mit hiftori- 
icher und literarifcher Gelehrfamkeit ccmmentirt. 
Es können diefelben auch hin und wieder aus die- 
fem Commentar verbeffert werden.

Wir heben von diefen fo wichtigen Tabellen 
nur folgendes aus: Helvetien ift hier auf der 4ten 
und Sten Tabelle btffer berechnet, als es je ge- 
fchehn ift, da nicht nur die neueften Volkszahlen 
aller einzelnen Provinzen aufgeführt, fondern 
diefe auch von dem Vf. felbft berechnet find. Eben 
fo neu ift die 6te Tabelle über England, Schott
land und Irrland ; deren Flächenraum und Volks
zahl hier dennoch in unbekannten Zahlen ausge
druckt worden ift. Der Vf. erweift fie aus den 
beiten bisher ungenutzten englifchen Schriftftellern, 
nemlich aus Chalmer, D. Grew. Chamberlaine, Ar
thur Young, (ift überfetzt) D. Price, Howlett, 
Knox, etc.; auch hat Hr. C. hiebey viele gelehr
te Anmerkungen von Hrn. Profefior Sprengel 
dem Texte beygefügt. Deutfchland ift auf 3 Ta
bellen fehr inviduell abgehandelt; und dies fcheint 
dem Vf. die mebrefte Mühe gemacht zu habe n, da 
kein Land getheilter, und in Betreff de»“ wahren 
Gröfse und Volkszahl, berechnet nach den ein
zelnen Provinzen, unbekannter ift, als unfer Va
terland. Der Vf. entfchuldigt fich daher befchei- 
den, dafs er hier nicht vollftändig feyn könne. 
Wer würde dies aber feynkönnen? Einzelne Ver 
beflerungen könnte Rec., fo wie viele andre, ein 
jeder in feiner Provinz leicht angeben, wenn der 
Raum es hier erlaubte. Dies find aber keine Fle
cken für das mühfame und nützliche Werk, wozu 
fo viele und unmöglich vollftändig zu erhaltende 
Data gehörten. Deutfchland fällt nach Hr C. Be
rechnung gröfser und volkreicher aus, als man 
gewöhnlich glaubt. Dip JQte und jite jabelle 

von den Dänifchen Staaten müßen aus dem Com- 
mentar über diefelben verbefleit werden. Schwe
den und Finnland, ift mit vielem Fleifs abgehan- 
delt, wenn gleich die Volkszahl etwas grofs 
fcheint. Die Preufsifchen Staaten werden auf der 
raten Tabelle fehr gut dargeftellt, und in demCom-, 
mentar forgfältig befchriebem Gleicher Fieus ift 
auf die fämmtlichen Oeftreichifcheu Staaten ge
wandt. Tabelle 13. Allein hier waren die Data 
nicht fo vollftändig und fo genau, als bey jenen. 
Bekanntlich zählt man im Oeftreichifchen weit un- 
regelmäfsiger, als im Preufsifchen. Die I4te Ta
belle ift der Recapitulation aller Europäifchen 
Staaten gewidmet, und giebt für diefen Erdtheil, 
174, 012 Quadrat - Meilen und 153, 501, 992 Be
wohner an.

Die Wichtigkeit des Buchs und die Neuheit 
feiner Art rechtfertigt diefe weitläufige Anzeige. 
Rec. wünfeht es bald in vieler Lefer Hände zu fehn, 
damit der verdienltvolle Vf., der fehr befcheiden von 
feiner auffallend mühfamen Arbeit urtheilt, und 
fachkundige Männer um nützliche Beyträge zur 
Verbefierung deffelben bittet, feine gemeinnützi
ge Hofnung bald erfüllt fehn möge.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin und Liebau, bey la Garde und Fried
rich: Imberts phüojoplwjche Erzählungen aus 
dem franzöfilchen.Zwey Theile 153 S. 8.1785*

Er erzählt ein wenig breit, diefer Hr. Imbert, 
und macht es dariun nicht, wie fein Herr von Her- 
mannfec, der den abgerifsnen Faden feiner morali- 
fchen Bemerkungen (11. Tb. S. 50.) in fich felbft 
weiter fpann. Hier reifst die Erzählung nicht ab, 
fo dünn fie auch ausgefponntn wird. Das philo- 
fopbifche diefer Erzählungen befteht wohl in Ge- 
meirpiätzen, etwa wie diefer (S. 329.): „Wirklich 
ift eine treulofe Geliebte lange nicht fo fträflicb, 
als ein treulofer Freund, weil Freundfchaft eine 
weit reinere und uneigennützigere Empfindung 
als Liebe ift. Auch verzeiht man, fobald Vernunft 
nur an die Stelle der Liebe tritt, der erftern leicht, 
der letztem aber feiten oder nie, und fo ift es auch 
der Abfichr. der Natur gemäfs, die im Grunde be
trachtet, richt halb fo fehr der Freundfchaft als 
der Liebe bedarf.“ Das Befte, wodurch fich ciefe 
Erzählungen empfehlen können- möchte alfo wohl, 
wem dis anders genug ift, der Umftand feyn, dafs 
fie aus dem IranzÖßjcheu über fetzt find, und über- 
ierzr find fie zumahl fürLefer, die fo genügfam in 
ihren Federungen find, gut genug.

Leipzig, bey Crufius: Ccitendarium Mul'arum 
latinwn anni aere chriftianae MDCCLXXXVI, 
edidit G. N. lifcher Steph. Haiberft. Rtctor. 
312 S. 8- (16 gr.)

Bey dem immer wilder hereinbreebenden Stro
me der Vernachliiffigung 'des alten eriechifchen
Hh 8 uüd 
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und römifchen Literatur auf Schulen und Univer- 
fitäten fucheti hie und da wohlgcfinnte Männer ein 
Fuhrwerk zu erfinden, das den jungen Lehrling 
^Blocke fich feiner zu bedienen , uni durch diefe 
wilden Waffer glücklich hindurchzukommen. Ein 
folches Vehikel giebt hier ein verdienter Jugend
lehrer Hr. Rector Fifcher, das wenigftens immer 
werth ift zu einem Verfuche gebrauchtzu werden. 
Ohne Allegorie zu reden foift es für den, der von 
der Brauchbarkeit der lateinifchen Sprache für Stu
dierende überzeugt ift, auch wohl ausgemacht, 
dafs fie alte lateinifche Dichter verlieh«, ausge- 
•fnacht dafs fie um fie zu verftehn ihren Versbau, 
ihre Profodie kennen müllen; es wird auch wohl zu
gegeben, dafs es zu dieferAbficht nicht unnütz fey in 
Profa aufgelöfete lateinifche Verfe wieder in ihr 
Metrum zu bringen; eine Arbeit, welche noch 
keinen zum Dichter macht und machen foll; dafs 
es endlich ziemlich gleichviel fey, ob man zu diefer 
Arbeit alte oder neue lateinifche Verfe an wende, 
vielmehr manche der letztem oft bequemer dazu 
feyn, dürfte auch wohl von wenigen bezweifelt 
•werden. Endlich giebt es ja felbft unter der Men
ge neuer lateinifcher Carminum manche, die ge- 
lefen zu werden verdienen, und obgleich in un
ferm Zeitalter äufserft feiten etwas dergleichen 
zum Vorfchein kömmt, fo fieht man doch an dem 
Beyfpiele des hier mit eingerückten Gedichts des 
Hrn. Prof. Reitz in Leipzig auf die Erfindungen 
-urifers Jahrhunderts, dafs es wenigftens nicht un
möglich fey , noch itzt gute lateinifche Ver- 
fe zu machen. Aus diefen Gefichtspunkten be
trachtet, wünfchen wir diefem Calendario Mufa- 

rum vielen Beyfall auf Schulen, wünfchen, dafs 
er manchen fchlechten deutfchen Mulenalmanach 
verdrängen möge ; künftig ftrengere Auswahl zu 
halten, und lieber mehr alte gute, als neue mit- 
teimafsige Stucke zu liefern, wird der Herausge
ber gewifs beflieiTen feyn.

rERMISCHTE SCHR IFTEN.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Grtiriivald oder Gejchichte eines ßarken Geißes, 
in Briefen 376 S. 8. (i6gr.)

Der Held, der in diefen in einandergefio, htenen 
Briefen mehrerer Perfonen die Hauptrolle fpielt, ift 
ein junger Menfch, der fchon auf der Lmverlität 
fleifsig Voltaire’s Schriften gegen die Religion 
liefet, dabey fich verliebt, Pharao fpielt, aufs 
Carcer kömmt, dafeibft das neue Teftament und 
Moles Mendelsfohns Phädon ganz artig findet, 
nachdem er feines Arrefts los geworden, einem 
Ehemanne ins Gehege geht, aber auch in Zeiten 
als ein Wilddieb verfcheucht wird, in Gefahr ge- 
räth, Soldat werden zu müßen, jedoch daraus er
rettet — fich in eine Florentine verliebt, ihr un
treu wird, und fie am Ende doch heyrathet. Da- 
zwifchen wird denn immer mit unter von ihm und 
feinen Correfpondenten über die Religion theore- 

’tifch und praktjfch philofophirt. Der Styl ift 
tein , kühl, durchfichtig und ungefärbt wie Quell- 
waffer, fonft bemerkt man hie und da , dafs der Vf. 
den Carl,,von Carlsberg, den Amyntor, und, die 
Leiden des jungen Werthers gelefep habe.

KURZE NACHRICHTEN.
Berichtigung. Es ift falfch, dafs Hr. Prof. Schott 

in Stuttgard in die Stelle des fei. Hn. Reg. Raths Sattler 
gekommen fey, welches wir im N. 293 der A. L. Z. 1785. 
einer andern Zeitung nachgefchrieben hatten, itzt aber 
der Nachricht eines zuverlässigen Correfpondenten zufolge 
widerrufen.

Vermischte Anzeigen. Der Herzog von Wittem- 
berg hat die Bibelfammlung des Herrn Schaffers Panzer 
in Nürnberg, die aus 1645 Bänden befteht, erkauft.

Ankündigungen. Auf Oftern erfcheint im Wohleri- 
fchen Verlag von Hn. Prof. Meijer in Tübingen l) die Snc- 
ceffton des Fifcus und deren Unanwendbarkeit an] die Güter 
aufgehobener Orden fowohl als einzelner Klüjler erörtert 
und aus den in der ^efuiter-Sache aufgefteilten Reichshof- 
rathsprincipien erläutert 2) Ueber das Eigenthum an den 
Weißlichen Gätern und deren Heintfall bey vorhergehenden 
Stifts- Innovationen nach gemeinen Rechten.

Neue Musikalien. Paris, bey Mile Girard: Six. 
Duos dialogue's pour dettx violons, dedies ä Mr. IVaulhu 
compofes par Mr. flenn Cremont le jeune f6 Liv.) *

Ebendafelbft, bey Breval: Quatrieme Concerto ii viofon 
principal, avec accompagnement de deux violons, alto, 
bafle, hautbois et cors, compofts par fl. B. Breval. Oeu
vre 22me (4 L. 4 S.J

Ebendafelbft, bey demfelben: Six Duos ä deux vio
lons, compofes par fl. B. Breval. Oeuvre 251116; Sme Li
vre de Duos (7 L. 4 S.)

Ebendafelbft bey Bouln 1 Six Duos pour un violon 
«tun violoncelle, compofes par St. Stamitz, ordinaise 
de la Mufique du Roi ("7 Liv. 4 S.J

Neue Kupferstiche. Paris, eher les feres Com- 
pions: Le Marechal de Logis, Eftampe gravee en manäere 
moire (12 S.)
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GOTTESGELAHR THEIT.
SanctGallen, bey Reutiner dem jüngern: 

Predigten über den Brief des heiligen Paulus 
an den Philemon von fifohann Cajpar Lavater 
Diakon, an der Sanct Peterskirche in Zürich. 
Erfter Theil 1785. 1 Alph. 7 Bogen.

ir halten es zwar für kein fo grofses Kauft- 
* ’ ftück , über .den kleinen Brief an Philemon 

einen Jahrgang Predigten zu halten, wie Herr 
Lavater gethan hat, als über das Buch Jenas einen 
Band Predigten zu liefern, wie derfeibe vor eini
gen Jahren that. IndeiTen ift es doch immer ein 
Unternehmen von folcher Kühnheit, dafs nur ein 
Mann, der von der Fruchtbarkeit und Kraft aller 
Worte der Schrift fo grofse Begriffe hdt, als La
vater, fich dazu verliehen, und nur ein Redner 
von folchtm Feuer der Ehrfurcht gegen die Bi
bel, wie er, befeelt, dafi'ejbe mit Glück und auf 
eine fcheinbar natürliche und ungezwungene Art 
ausfuhren kannte. — Es ift fchon viel für, und 
wider eine folche Predigtmethode gefügt; was 
uns dabey immer am bedenklichften vorgekom- 
men, ift dies, dafs erßlich der dabey vorgefetzte 
Hauptzweck, die Bücher der heiligen Schrift den 
Zuhörern recht vollftändig bekannt zu machen, und 
ihren Innhalt bey ihnen ganz in Blut und Saft 
übergehen zu lallen, gerade gar nicht, gewifs 
weniger, erreicht wird , als durch gefchickte Aus
wahl reichhaltiger Texte; dafs zweytens. diejeni
gen, welche über ein Paar Worte eines biblifchen 
Buchs, das der Reihe nach zu lauter Predigttexten 
zerfchnitten wird, zu reden haben, wenn fie etwas 
erträgliches geben wollen, fich auf den vorgefchrie- 
benen Text wenig eirdaffen, fondern ihn nur, als 
Motto oder Ueberfchrift,zurVeranlaffung irgend ei
ner beliebigen, mit den vorangehenden Worten 
in eine fcheinbare Verwandfchaft zu bringenden 
Materie gebrauchen können; dazu kömmt drit
tens noch, dafs abgeriffene, oft fehr arm haltige Tex
te, dergleichen doch in der Ordnung ganzer Bü
cher vorkommen muffen) nicht ohne Zwang und 
Affeflation zu Grundlagen ausführlicher und zufam- 
menhängender Abhandlungen über Religionswahr- 
heicen gemacht werden, zumal wenn man fich 
felbft das harte Gefetz auferlegt hätte, über ein

ff L, Z, ips6. Erfter Band, 

fo’ches familiäres Briefchen, als z. E. der an 
Philemon ift, dreyfsig bis vierzig Vorträge zu 
halten, und alfo die Texte, um Vorrath zu be
halten, roch viel mehr abkürzen und befchneiden 
müfste.

Ob diefe Anmerkungen gegründet feyn , und 
wie weit fie den vor uns liegenden Band Predig
ten treffen, überlaffen wir denen zu beurtheilen, 
die diefe Predigten felbft lefen wollen. Hr. L. hat 
zur Rechtfertigung feiner Methode gar nichts zu 
feinen Le fern gefprochen ; zu feinen Zuhörern 
aber tagt er im Eingänge der erften Predigt: So 
gewifs fich manche von euch anfangs befremden 
{wundern, oder: es— befremden wird} dafs wir 
diefen kurzen Brief zuin Grund unferer diesjähri
gen Betrachtungen zu legen gejinnet (gefonnen} 
find', fo gewfs werden diefe alle, am. Ende derfel- 
ben, mit der Mannigfaltigkeit und lElchtigkeit der 
Materien, zu welchen uns derfeibe Stoff gebenwird, 
zufrieden feyn, und uns aller weitern Eiitfchuldi' 
gungen entlaßen. Die Hälfte diefer Predigten , an 
der Zahl neunzehn, haben wir nun in Händen, 
und, wenn es noch nicht zu früh ift zu urthei- 
len, fo müllen wir geliehen , dafs wir mit der 
Mannichfaltigkeit und Wichtigkeit der Materien, 
die hier abgehandelt werden, zufrieden feyn müf- 
jen , aber nicht finden, dafs der Brief an Phile
mon den Stoff dazu gegeben habe. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs der Brief reichhaltig an nützli
chen Materien zu Kanzelvorträgen fey ; die Leh
ren von Vergebung des Unrechts, von Treue in 
Verwaltung des Anvertrauten, von Wiedererftat- 
tung, vom häuslichen Frieden , von gütiger Haus- 
herrfchaft, von treuen Dienftboten, von der Bef. 
ferungskraft des Chrnftenthums, von weifer und 
menfchenfreundlicher Fürbitte und Empfehlung 
anderer, u, f. w, würden ganz natürlich und exe- 
getifch richtig aus diefem Sendfehreiben, einem 
der feinften Dokumente des Geiftesund Charakters 
feines Vf. abgeleitet werden können; von dem 
allen aber hat Hr. L. in feinen Predigten, bisher 
wenigftens, gerade nichts gefagt. Sie erftrecken fich 
aber auch yorerft nur über die erften fünf Verfe. 
Hier find die Ueberfchriften der Predigten: £. Neu
jahrspredigt, von der Gnade des Herrn, V. 1 .3 
II. Ueber Grüfsen und Wünfchen, V. 1-3. III. Ver- 
fchiedeue chriftüche Charaktere, V,. !♦ 2. IV. Vom

I1 » häus- 
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häuslichen Chriftenthum. oder chriftlichen Fami
lien und Gefeilte haften V. i. 2. V. Der Vater und 
Chriftus V. 3. VI. Das Verhäitnifs Gottes in Chri
ftus zu den Chriften, oder die Gemeinfchaft zwi
lchen Chriftus und den Chriften. V. 1-3. VII. Von 
der Dankbarkeit gegen Gott V. 4 VIII. Von der 
Dankbarkeit und Fürbitte für andre V. 4. IX. Von 
dem Glauben an- den Herrn Jefus V. 4. 5. X. Von 
dem Werth und der Unentbehrlichkeit des Glau
bens an Jefum V. 4. 5. XI. Stärkungsmittel des 
Glaubens. XII. Diefelbe Materie. X1IL Von der 
Glaubwürdigkeit unfers Herrn. XIV. Von den Ei- 
genfehaften der Liebe. XV. Vortreflichkeit und 
Unentbehrlichkeit der Liebe. XVI. Stärkungs
mittel der Liebe. XVII. Von der Unzertrennbar- 
keit des Glaubens und der Liebe. XV111. Von 
der Uebe zu Chriftus und dem Glauben an Chri- 
ftum. XIX. Prüfung unfers Glaubens an Chriftum 
und unferer Liebe zu unfern Mitchriften. Die letz
ten Predigten haben insgefamt den fünften Vers 
ganz oder theiis zum Grunde, dafs alfo alle neun
zehn fich noch nicht über den Eingang des kur
zen Empfehlungs-und Fürbittfchreibens ausdeh
nen , und ihren Stoff nicht aus den vorgefetzten 
Texten gefchöpft, fondern gelegentlich und ne
benher von denfelben entlehnet haben. Oder kür
zer, nicht hat der Text dem Prediger feinen Stoff 
gegeben) fondern der Prediger hat ibn vom Text 
genommen,

Erfindung, Anordnung, Gedanken und Styl, 
alles ift auch hier völlig in LavaterifcherManier; Sim- 
plicitäc und doch Kunft, Gedankenfülle und doch 
Kürze, Redfeligkeit und doch Gedrängtheit, Po
pularität und doch rednerifcher Schmuck, oft 
Schwulft — die dem Anfehn nach widerwärtig- 
ften Eigenfchaften der Rede verein igt und ver
mengt mit einander, fo dafs es fchwer ift, Wor
te zu finden, die den Charakter diefer Lavateri- 
fchen Manier beftimmt und völlig bezeichnen könn
ten. Es ift uns aber auch bey diefem Buch, wie 
bey mehrern neuern Schriften des würdigen Man
nes fo gegangen, dafs wenn wir eine ganze Pre
digt, oder einen guten Theil derfelben aufmerk- 
fam durchgelefen hatten, beym Ueberdenken des 
Gelefenen es uns fchwer ward, anzugeben, was 
wir gelefen hatten, und dafs fo hoch und wichtig 
auch der Schriftfteller feine Belehrungen zu ma
chen, und fo fehr er die Aufmerkfamkeit feiner 
Lefer zu fpannen gefucht hatte , er uns dennoch 
mehr unterhalten, als unterrichtet zu haben fehlen. 
Anderswo dünkte uns der Vortrag fo wortreich 
tmd fo gedehnt, fo gehäuft von einerley fagen- 
den Phrafen, dafs wir meynten, die Subftanz des 
Gefügten mögte mit zehnmal geringem Aufwand 
von Worten gegeben werden können. Wir wol
len um unfern Gefchmack zu rechtfertigen, den 
Lefern eine Probe aus der fechften Predigt vorle
gen. . Es ift vom Verhältnijs Gottes in Chri/lus zu 
uns die Rede. Der Aufdruck ift dunkel und halb 
hebräifch. Darum foil denn auch im erften Theil 

dieSache ins Licht gefetzt oder wie es auch heifst, 
ein erklärendes IVort darüber geredet werden. 
Das lautet nun der Länge nach atfo: „IVas ver- 
flehen wir, wenn wir Jagen — Es hat zwifchen 
Gott, Chrijl'.is, und uns ein Verhält wjs jlatt ? IVas 
meijnen wir damit, wenn wir fugen: Gott in Chri- 
fio fleht mit uns, als Chrijlen, wir flehen mit Gott 
und Chrijius in einer reellen eigentlichen Gemein- 
fekaft? [Vann, meine fheurejle, wann jagen wir 
von zween-Menfcnen, wann von verjchiedene» meh- 
reni Perfonen, dafsJie in einem Verhäitnifs flehen — 
dafs Jie mit einander Gcmeinjchaft haben? [Vir 
feigen es gewijs niclt, wenn Jie nicht das mindefle 
mit einander zu verkehren haben; wenn Jie einander 
auf keinerlei} IVeije berühren; wenn Jie im gering- 
flen nicht auf einander wirken; wenn Jie einander 
nicht das geringfle geben, noch das wenigfle von ein
ander empfangen-, wenn einer ohne den andern 
feyn und thun kann, was und wie er will; wenn Jie 
ohn einander exißlren und fubfißiren ; wenn keiner 
von dem andern etwas fordert, verlangt, wlinjchf, 
hofft, erwartet; wenn keiner um den andern, uni 
des andern Schickjal, fein Thun und LaJJ'en, ßch 
bekümmert — In Jolchetn Falle Jagen wir gewijs 
weht, können es wenigflens mit Vernunft und [Vahr- 
heit nicht Jagen: Solche Menjchen flehen in einem 
Verhäitnifs unter ßch; Sie haben Gemeinjchaft mit 
einander. [Venn alfö zwijehen Gott und Chriflus 
und uns keine wrchjeljeitige IVirkJämkeit wäre-, 
wenn Gott in Chriflus um uns, unfer Thun undLaJ- 
Jen, unfere IVohlfahrt und unfern Uebelfland fich 
ganz nickt bekUmmernundinterefliren würde ; wenn 
wir auf keine IVeije an Ihn kommenJiÖnnten — Er auf 
keine IVeife uns berühren, bewegen, auf uns wir
ken konnte; wenn er uns nichts geben , wir von ihm 
nichts empfangen könnten ; wenn wir gar nicht un
ter feinen Einflüßen Jtünden: fo wäre es die grojste 
Thorheit zu Jagen: dajs wir mit Gott und Chrijtus 
in einem Verhältniffe Jlehen; dafs zwifchen uns und 
ihm eine Geiuelnfchaft flatt habe. [Venn hingegen 
Jagen wir von zween oder mehrern Menjchen, dafs 
Jie in einem eigentlichen, wahren Verhältniffe fle
hen, dafs Jie Gemeinfchaft mit einander haben? 
Dann Jagen wirs: IVenn Jie auf einander wirken ; 
wenn fie fich auf irgend eine IVeife berühren, mit
telbar oder unmittelbar ; wenn fie einander etwas 
geben, oder etwas von einander annehmen und em
pfangen können. Dann Jagen wirs: IVenn einer 
ohne den andern nicht wäre, was er iß ; wenn je
der dem andern etwas von Jich, von dem, was er 
hat, kann, iß, mittheilt: fffe niehrdie Menjchen auf tin- 
ander wirken, je mehr fie einander befiimmen und 
determiniren, und von eimnder beflimmt oder deter- 
minirt werden; je mehr fie einander geben und mit- 
theilen, und von einander annehmen oder empfangen 
können; je öfter, je näher, je leichter, je unmittel
barer Jie einander berühren, auj einander Einflüße 
haben — deflo mehr keifst es, flehen fie in einem 
VerhältniJJe, dcjlo genauer, enger, inniger, Jagt 
man, iß. ihre Verbindung und Gemeinßchaft, So

hat 
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hat ein Verhältnifs ßatt, eine Verbindung und Ge
meinfchaft zwifchen Bürgern u. Bürgern einer Stadt, 
zwifchen Obrigkeit u.Unterthanen,zwiJchenLehrern u. 
jZuhbrern, zwifchen Herrfchaften u. ihren Dienßboten, 
zwijchen Brüdern und Schwedern, zwfchm Aeltem 
und Kindern, zwifchen E.hegenoßbn. 2m jeglichem 
Vet häfnifs werden gewße Verfchiedenheiten und 
gewiße Ärmlichkeiten, wodurch diefe Verfehle den- 
heiten zufammen kommen, und vereiniget werden, 
erfordert und vor ausgefetzt. Iß keine "Verfchieden- 
heit, fo iß kein Verhältnifs, keine Gemeinjchaft. 
Iß keine Sehnlichkeit, fo iß abermals keine Verein
barkeit, kein Verhältnifs, keine Getneinfcliaft möglich. 
Sus Verfchiedenheit und Sehnlichkeit entßehen alle 
Verhältnifß', alle Verbindungen, alle Gemeinfchaften. 
Denkt an alle die I erhältniße und Verbindungen,deren 
wir eben vor dem Augenblickigedacht haben. Im
mer wird Verfehledenheit und Sehnlichkeit vorausge
fetzt. ffe gröfser die Verfchiedenheit und die Sehn
lichkeit zugleich, deßo genauer, inniger, feßer die 
Verbindung, das Verhältnifs, die Gemeinjchaft. 
Lafst uns, in. Th. nun von dem gejagten die An
wendung machen auf das Verhält nijs Goites und 
Chrijli zu uns; stuf die Verbindung und Gemein
fchaft, die zwijchen der Gottheit und uns, uns und 
der Gottheit ßatt hat. Nun werden wir fehr leicht 
yerßehen, was das keifst; IVir ßehen in einem wah
ren Verhältnijs mit Gott und Chrijlas ; Gott und 
Chrißus ßehen — u. f. \v.

Wir wollen nicht weiter abfehreiben, da die 
gegebene Probe fchon zu viel Raum nimmt. Die 
Anwendung, die nun der Redner von dem gefug
ten macht auf die Sache, von der er eigentlich 
fpricht, ift verhäitnifsmäfsig fehr kurz, und falt 
völlig in denfelben Worten abgefafst, mit wel
chen vorhin die Natur und Erfordernitle eines 
Verhältniiles oder einer Gemeinfchaft überhaupt, 
befchrieben wurden. Ift es nun wohl zu harr, 
wenn wir folche Vorträge langweilig und gedehnt 
nennen ? Was hat man gelefen, oder gehört, wenn 
man diefes fo genannte erklärende und belehrende 
Wort gelefen oder gehört har? Wie viel kürzer 
Und deutlicher hätte das alles gefugt werden kön
nen ? Und doch ift wirklich die Sache nicht er
klärt. Denn das Verhältnifs Gottes in Chriilus 
zu uns, fagt etwas anders, auch gewifs nach 
des Vtrf. Gefühl bedeutungsvolleres und kräftige- 
res, als das Verhältnifs Gottes und Chrifti zu uns. 
Beyde Ausdrücke aber werden von ihm in der Er
klärung, wie man fleht, verwechfelt- Gründliche 
Belehrung kann man das wohl nicht nennen; wie 
denn auch da derVf. nicht ganz die Sache erfchöpft, 
wo er den Begriff vom Verhältnifs z weyer Perfo- 
nen oder mehrerer zu einander überhaupt angiebt, 
und Gemeinfchaft, Verbindung für fynonymifche 
W/tte mic Verhältnifs gebraucht. Bey af[er üm- 
“ändlichkeit ift aufserdem auch das, was von dem 
nothwendigen Beyfammeufeyn von Verfehle de nhei- 
een und Sehnlichkeiten geredet wird, dennoch dun- 
Kel und nicht gemeinfafslich. Wir würden ohne 
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Mühe aus allen Predigten ähnliche Stellen beybrin- 
gen können, in welchen der Redner angelegent
licher auf Erweckung und Belebung ftarker lleli- 
gionsgeflihle, als auf Berichtigung der Religionsbe- 
grlffe, auf Einpflanzung und Beteiligung guter 
Erkenntnifle und Grundfätze, arbeitet. Aber es 
fcheint uns nicht blos überllulsigunfer Urtheil 
noch weiter mit Exempelu zu belegen , fondern 
auch faft unbillig, einem in vieler Hioßcnt fo lie
benswürdigen Schriftfteller etwas Herbes zu fagen, 
und ihn bey feinen Verehrern in einigen Mifskre- 
dit zu bringen zu fcheinen. Schon das demüthige 
Bekenntnifs, das er am Ende des Bandes in einer 
logenannten Revifion ablegt: erhübe zwar beym 
letzten Ueberiefen alles, was in diefen Predigten 
gefügt fey, wahr, dem Evangeiio gemäfs, und fo 
recht gefagt, als ers fagen konnte, aber doch zehn
mal fchlechter und matter gefunden, als ers Jagen 
zu können wünfehen möchte — fchon dies Bekennt
nifs könnte einem mürrifchen und delikaten Bü
cherrichter beflecken und zum Schweigen bringen, 
zumal wenn er hier fo viele fchöne ftarke und rühren
de Stellen, die vielleicht in keiner Menfchenfprache 
befter gefagt werden können, vorgefunden hat. Aber, 
wenn man wieder bedenkt, dafs Herr L. ein fol- 
ches oder ein ähnliches Bekenntnifs fchon öfters 
vor dem Publikum abgelegt hat, fo vermehrt daf- 
felbe fchon dadurch von feiner Kraft, fo ehrlich 
und herzlich es auch gemeynt feyn mag. Sollte 
aber gar, wie es uns dünkt, der Ausfpruch, er 
finde alles zehnmal fchlechter und matter gefagt, 
als ers fagen zu können wünfehte, fo viel bedeu
ten, als der Ton in diefen Predigten fey noch nicht 
ftark und rührend genug, der Vortrag noch zu 
kalt und zu vernünftelnd, noch zu matt, um durch
aus Gefühle und Phantafien und Entzückungen zu er
regen ; fo würden wir, nach unterer Idee von ei
ner guten Predigt, die blos räfonnirenden Stellen, 
die dem Verteiler misfallen, wenn fie fonft nur 
weniger wortreich, ermüdend, weniger ungründ^ 
lieh und oberflächlich gefügt find, als di ■ oben zur 
Probe angeführte, gerade für die beften und fchick- 
lichften zur Abficht einer öffentlichen Belehrung 
halten, und im Gegentheil wünfehen, dafs viele 
andere, die ziemlich im Ton von Pontius Pilatus 
lauten, zehnmal matter, oder der Anzahl nach, 
zehnmal weniger feyn möchten.

Bamberg und Würzburg, bey Göbhardt: 
Des heil. Franz von Sales Bifchofs und 
Fiirßens von Genf, Stifters des Ordens von 
der Heimjuchung Briefe. Eine neue Ueber- 
fetzung nach der beften Parifer Ausgabe. 
Sechs Theile. 8« 1785.

Da diefe Briefe oft fehr gute , zuweilen erhab
ne Sittenlehren enthalten, hingegen viele auch 
unwichtigen Inhalts find, ein grofstr Theil fich 
mit einerley Ermahnungen zu äufsern Religions- 
Übungen, z. B. zum Fallen, Abtödtung des Flei- 
fches, Beichte, öfterm Genuffe der Communion

li 2 be- 
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beschäftigt, fo wäre ur.fern Zeiten eine forgfälti- 
ge und fparfame Auswahl für katholifche Lefer 
angemefi'ener, als eine Ueberfetzung der ganzen 
corpulenten Sammlung gewefen. So warm des 
Bifchofs Empfindungen für Andacht find, fo gehn 
fie doch oft in Andächteley über, er ift bey man
chen wirklich aufgeklärten Grendfätzen nicht 
frey von Schwärmerey und Aberglauben, z. B. 
von einer Frau, die er als Mufter dir Tugend prei- 
fet, führt er mit gleicher Werthfchätzung an, dafs 
fie ihre Dienftboten zur Frömmigkeit angehalten, 
ihnen ihren Dienftlohn mitallerGercchtigkeit u. Bil
ligkeit gf zahlet,gegen ihren Mann gehorfam undde- 
müthig gewefen, — und dafs fie den h.Francifcus- 
gürtel mit grofsen Knoten zwanzigjabr lang auf b!o- 
Istm Leibt getragen, auch fo gar im Bette, wo
von die Haut voller Schwielen wurde; dafs fie mit 
Willen ihres Mannes, bey dem fie gemeiniglich 
fichlief, alle Nacht um eine gewiffc Stunde in blo- 
fsem Hemde aufgeftar.den, und gebetet oder eine 
Stunde lang Betrachtung gehalten. — Seine 
Nutzanwendungen biblifcher Gefchichten, oder 
Allegorifaticnen fchmecken oft nach Myftik und 
vertragen fich fchlecht mit dem guten Gefchmacke 
unftrs Zeitalters. Endlich herrfcht felbft in richti
gen moralifchen Vorfchriften die er ertheilet, zu
weilen Unbeitimmtheit, und Unftetigkeit. Er ei
fert z. E. gegen das allzulange Beten; erklärt 
aber zugleich dafs er ein dreyviertelßlindiges Gebet 
noch nicht lang finde. Die Ueberfetzung ift für 
die Klafle von Lefern, die fie wahrfcheinlieh al
lein brauchen wird , gut genug.

In eben diefem Verlage ift von M. Sailers — 
Holißändigcni Gebetbuch für katholijche Chrißen, eine 
neue verbeflerte Auflage erfchieaen. 352S, 8-

Halle, bey Gebauer: Fürs Herz an meine 
Milberufcne. Zweite' Sammlung 11 Bogen 8«

Im Anfang der fchon länger herausgekemme- 
r.en erften Sammlung, fügte der Vf. dafs bey die
fem Buch fürs Herz „feine Gedanken hauptfächlich 
auf die gerichtet wären, denen wunderlich ums 
Herz fey, die’s wohl fühlten, welch ein trotzi
ges, verzagtes und unergründliches Ding das 
menfchiiche Herz wäre, und fich dabey nach ei
nem Freund umfähen, ders redlich meynte,“ In 
diefer affecbirten Sprache, die Claudius Ton copi- 
ren follte, der doch im Grunde oft mehr Duldung 
als Nachahmung verdient —- ging es fort, und 
am Ende fand man in dem Buch von allem ver- 
fprochnen wenig oder nichts. So ifis auch mit 
diefer zweyten Sammlung, die wieder 42 zufam- 
mengt Hoppelte Auffätze ohne den geringften Plan, 
ohne den mindefteu Zweck, ohne einen einzigen 
zu errathenden Vereinigungspunkt enthält. Wir 
dürfen zum Beleg nur einige Ueberfchriften nen
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neu. „Hymne an die Gottheit. — Religion, — 
„Gedanken über mich.— Erfüllung der Pflicht.— 
„Der Eifer. Der Betfaal. Ueber das göttliche We- 
„fen. — Gute Bäume mit böfen Früchten oder 
„über den Urfprung des Böfen. — Ueber den 
„Charakter der Mannsperfonen. — Von dem Cha- 
„rakter der Frauenzimmer. — Schmochtitz. — 
,,Vraterus und Hepbäftion oder von der Freund- 
„fchaft. — Das reinfte Licht. — Die Nunft zu 
„vergeßen. — Der Trunk Wafiers.— Die gute 
„Einrichtung — Können Schaufpiele befferm _  
„Der Tod des Socrates.— Seelforge.— Demo- 
„nax nach dem GHechifchen des Lucian.‘‘— "Wer 
über diefe und ähnliche Gegenftände hingeworfne 
reife und unreife Gedanken in Profa und Verfen 
Jef«) will, ohne fich etwas aus Ordnung, Voll- 
ftundigkeit oder Neuheit der Ausführung zu ma
chen , der lefe diefe Bogen. Sucht er aber hinter 
dem ausgehängten Schilde etwas das fein Herz 
wirklich erheben oder beruhigen foll, fo dürfte er, 
aufser einigen fchon hundertmal und befier gefag- 
ten Gedanken, wenig darinn finden. Sie find 
ohnftreitig das Machwerk eines jungen Autors, der 
froh einen noch nicht da gewefenen Titel gefun
den zu haben unbekümmert blieb', wie oft die 
Sachen fchon da gewefen feyn möchten. Eine 
folckeArt planloferSchriften hatnoch den VortheiJ, 
dafs man fie ohne Ende fortfetzen kann.

Frankfurt und Leipzig : Beytrage zur Be
förderung des vernünftigen Denkens in der Re
ligion, Siebentes Heft. 10 Bogen g.

Schon feit einigen Jahren, liefern einige Unge
nannte, wohl hauptfächlich Schw'eizerifche Gelehr
te unter diefem Titel kurze theologifche Auffätze, 
darunter fich die meiften durch fehr g»ute exegeti- 
fche Einlichten, durch Freymüthigkeit und Inte- 
relle des Inhalts, mit unter aber auch durch fehr 
rafche Urtheile auszeichnen. Als einen Hauptver- 
faffer macht fich Hr. Corrodi, Verfafler der Ge
fchichte des Chiliasniiis kenntlich. Auch in diefem 
Heft wird man manches finden, das einer weiteren 
Prüfung werth ift. Folgendes find die Hauptru
briken. Ueber die Stammtafel unfres Herrn, — 
Hon dem Re Ugions eifer. — Ueber die Ewigkeit 
der Höllenßrajen. — Ueber die Nachricht ton ei
ner allgemeinen Revolution welche der Erd kör per 
noch auszußehen hat. — Prüfung und BeurtheR 
lung des Hntiphädon. — Erße Linien zur Gejchich- 
te einer Dogmatik. — Hom Zufammenhang der 
jiidijehen und dirißUchen Religion und Religionsge- 
ßlljcliaft in der älteßen Zeit, und der Secte"der 
den - Chrißen. — Die Entfernung der V. vom 
Druckort mag wohl an den vielen Druckfehlern 
zumal in lateinischen und griechifchen Worten 
fchuld feyn.
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Zörtcii. bey Orell, Gefner,Fuefsii uni Comp: 

Gejchichtc der offraciiten ur den Zeiten £fe- 
Ju. Siebenter und achter Baud von dem Her- 
fßjfcr der Gefchichte fjefu^ oder auch unter 
dem befondern Titel: Gejchichte Davids und 
Salomons. Eriler Band 520 S. Zweyter Band 
504- s.

Der lange Zwifchenraum , feit der Erfcheinung 
des letzten Bandes, liefs uns fiift fürchten, 

der Vf. werde feinen angefangenen Plan unvollen
det lallen. Defto angenehmer ift es uns, itzt die 
fortfetzung anzeigen zu können. Wer die vori
gen Theile gelefen. hat, weis, welches der Ge- 
iichtspunkt ift, aus welchem Hr. Hcfs diefe Ifrae- 
lltengefchichte febreibt. Da man nemlich theil
weife und einzeln genommen jede bibiilche Bege
benheit fchon häufig beleuchte t hat, f<? wollte er mit 
Benützung der mannigfaltigen Vorarbeiten und 
Hülfen, die fämtjichen Begebenheiten in fortge
hender Gefchichte unferm Zeitalter, wie etwa^o- 
fephits dem feinigen , erzählen, fo wie er nach 
eigner Ueberlegung und geluuder Anwendung 
jenet Hüifsmittel fich vorftellte, dafs die Sache fich 
eigentlich zugetragen hatte. Bey Beweifen ein
zelner Tbatlachen, konnte er fich zwar nicht auf- 
halttn, doch führte er oft Spuren und Denkmä
ler des Alterthums an, die der biblifchen Ge
fchichte nicht bloszur Beleuchtung, fondern auch 
zur Beftätigung dienten. Zuweilen wurde die 
Erzählung auch Betrachtung, da fich manche Be
merkungen über oft vorkommende Ideen, z. B. 
Opfer, Träume, Erfcheinungen aus mehrern 
einzelnen Zügen fammeln und vollftändig ma
chen ließen, und doch einmal irgendwo zusam
men geftellt werden mufsten. Ganz vorzüglich 
machte es*  fich aber der Vf. zum Zweck (wir wol
len feine Worte beybehalten) „den bewunderungs
würdigen Zufammenhang, der die Theile diefer 
Gefchichte göttlicher Führungen verbindet, und 
zu einem grofsen in die evangeüfehe Gefcbich* ’«» 
felbft eingreifenden Ganzen macht, aufzuklären — 
und das planmäfsige Fortgehen jener $öttl.Fübr.un.- 
gen, die fich aufeinander beziehen, fich immer 
mehr entwickeln und weitausfehejidw werden
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kenntlich zu machen, folglich die im lrnfuefa 
vom Reiche Gdtes allgemein angegebene Idee, mit 
dieferGefchichte als einem Commentario perpetuo 
zu belegen.“ Gerade dies dünkt uns die fchwacbe 
Seite, des in fo vieler andern Abficht vortreilt- 
chen Werks zu feyn. Zwar wiederholt Hr. Hefs 
noch in der Vorrede zu diefem Bande, er glaube 
es mehr als wahrfeheinheh gemacht zu haben, dafs 
ein fehr weisheitsvoller, den Beweis feiner Gött. 
lichkeit in fich felbft habender Plan und Zujam- 
menhang im Grofsen diefer Gefchichte liege. Die
fer Zufammenhang fey nicht fowohl in den Schrif
ten.als in den Begebenheiten; diefe aber ftünden 
(S. XVI) — felbft, wie fie in diefem zufällig zu- 
fammengekommenen auch wohl hie und da lü-, 
ckenhaften Schriften erzählt wären , — in einem’ 
erweislichen und aus dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge utierklärbaren Zufammenbange unter einan
der, und er wollte es (’S, XVH) auf das UrtheiL 
der unpirtheylichften und kühliten Schriftforfcher^ 
die fich Zeit genug dazu nehmen können, ankom-' 
men lallen, ob das fo aus dem Leeren geredet fey. 
Ihm fey die Widerlegung davon wenigftens noch, 
nicht zu Geficht gekommen u. f. w.

Aber fo viel wir einfehen, konnte Hr. Hefs 
auch nicht wohl eine Widerlegung bey einer Hy
pothefe erwarten, bey der es hauptfächlich da
rauf ankam, ob er im Stande war, fie andern 
wahr genug zu machen. Denn dies ift nicht nur 
durch das blofse Wiederholen der Worte ,,hier. 
ift Zufammenhang, hier ift Beziehung, dort ilb 
göttlicher Plan u. f. w., fondern felbft dadurch' 
noch nicht bewiefen, wenn wirklich manche Aehn- 
lichkeiten frappant und manche einzelne Umftände*  
allerdings höchft zufammenhängend und wie Ur-, 
fach und Wirkung, oder wie Mittel und Zweck 
verbunden, fcheinen. Ueberhaupt möchte wohl 
vieler Wortftreit in der ganzen Hypothefe feyn. 
Denn ift denn wohl irgend eine Gefchichte der 
Welt, gibt cs Führungen und Schickfale irgend 
eines Volks, wo man nicht fagen könnte, dafs da
rin Zufammenhang,. weifer Plan und Beziehung 
des Einzelnen auf ein grofses Ganze wäre? Uns*  
dünkt es wenigftens , dafs fich Gott nie unbe- 
zeugt läfst, dafs kein Theil feines grofsen Reichs 
ohne die w.eifeften Gcfetze regiert wird; dafs al
les wasMenfchen thun feine Abfichten unbemerkt
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befördere; dafs es aber bey einer jeden Gefchich
te, und felbft der biblijcken, für uns, die wir, fo- 
bald es auf Ueberficht irgend eines großen Gan
zew ankommt, immer viel zu niedrig ftehn, un
möglich fey, eine richtige Karte davon aufzuneh
men, oder überall nachzuweifen, wie ein jeder 
einzelner Weg in dem Labyrinth der Vorfehung 
zu dem und1 dem Ziel hingeführt habe.

Wir würden, weniger umftSndlich hievon re
den , wenn nicht gerade hierin der unterfcheiden- 
de Geift der liejßjclien Ifraeliten - Gefchichte läge« 
Denn es konnte nicht fehlen, dafs lieh die Hypo
thefe der ganzen Behandlungsart mittheilte, um 
fo mehr, da der Vf. auch hier nicht blos wie etwa 
Chandler und Delany Biograph Davids und Salo
mons, (denen diefe beyden Theile hauptfachlich 
gewidmet find) feyn, oder wie der Verf. der 
Charakterißik der Bibel den Charakter jener Män
ner., fondern die Gefchichte des Volks unter je
nen Königen im Ganzen darftellen wollte. Befon- 
ders aber zeigt ßch derEinflufs derfelben da, wo 
er den Sinn und das Vielbedeutende prophetifcher 
Ausdrücke entwickelt, und bey feinem fonft fo 
richtigen exegetifchen Gefchmack , doch oft der 
Hypothefe zu Gefallen, in den Fehler fo vieler 
altern Ausleger, (den fchon der faft vergeßene Theo
dor von MopJ'ueßia, Pellican, Esrotn, Rüdinger, und 
mehrere ältere Exegeten fühlten,) verfällt, eine 
Vieldeutigkeit des Sinnes, einen nächßcn und einen 
entfernten* Sinn anzunehmen. Wir berufen uns 
ftatt vieler Beyfpiele blos auf das eine Raifonne- 
ment S. 421. ff. befonders auch die Note S. 
423. Offenbar wird hier aus gewißen Vorderfä- 
tzen , die man zugeben kann, zu viel gefchlof- 
fen. Z. B. Wenn fpä’tere Orakel einen Sohn Da
vids erwarten hiefsen, der noch im höheren Sinn, 
als Salomo, Liebling des Herrn feyn, und immer
fort regieren würde, fo müße die dem David ge
gebene Verheifung, die fich ganz in Salomo 

'’auflöfst, gleichwohl noch auf einen weit größern 
Nachkommen gezogen werden, und. wenn ein 
folcber wirklich erfebienen , fo gebe dies vollends 
den Ausfchlag.“ Denn roch immer kann man ja 
fragen, ob denn diefer angeblich höhere Sinn in 
der Abficht des Propheten und feines Orakels ge- 
wefen, oder ob er damals blos von der näheren 
Zukunft geredet, wenn gleich (pätere Propheten 
diefe Ideen ergriffen , fie veredelt und auf gröfsere 
und entferntere Dinge angewendet. In diefem fo 
oft überfehenen Unterfchiede, zwifchen dem was 
in der erften Abficht gewißer Worte und Ausfprü- 
che liegt, und dem was durch fpäteren Gebrauch 
und Anwendung derfelben in fie gekommen ift, 
findet man gewifs die Urfach fehr vieler Mifsver- 
iländnifie.

Was die hifforifche Behandlung der Begeben
heiten des Zeitraums, den beyde Theile umfaffen 
(von Saals Wahl bis zu Salomons Tode) betrift, 
fo wird man darinn den unermüdeten Schriftfor- 
fehsr fo wenig, als den geschmackvollen Schrift- 

fteller vermißen, der auch, wenn man einige faft 
allzuermüdend weitlänftige Stellen ausnimmt, an
genehm erzählt, Diefe Erzählung bekommt fehr 
viel Abwechslung durch die allemal in extenfoein.- 
gerückten Reden, fo wie eine Menge von Liedern, 
weifen Ausfprüchen und fonftigen Beylagen, die 
fich auf die Gefchichte beziehen. In der Ueber- 
fetzung der erfteren folgt Hr. Hcfs zwar meiften- 
theils feinen Vorgängern, aber ift doch auch da*  
bey nicht ohne eignes Verdienft. In den meiften 
Urtheilen über einzelne Vorfälle diefes vorzüg
lich intereffanten Zeitraums konnten wir ihm bey- 
ftimmen. Bey einigen find uns Zweifel übrig ge
blieben.

Bey der Erzählung des Zweykampfs zwifchen 
David, und Goliath hat der Verf. faft gar keine 
Rückficht weder auf die innere Schwierigkeit, wenn 
nian 1 Sam. XVII. in einem fort liefst, .noch auf 
die kritifchen Beobachtungen der neueren Ausle
ger genommen. Der ganze Abfchnitt, wie er 
v. 12-31 vorkommt, enthält doch Widerfprüche, 
die auch fo, wie der Vf. ihn nacherzählt, noch 
gar nicht aufgelöfst find, und fehlt überdies in 
dem Codic. Vaticana, hat auch wahrfcheinlich im 
jilexandrino gefehlt, kann endlich herausgehoben 
werden, ohne dafs der Znfammenhang das ge- 
ringfte darunter leidet. Die aus M. Gesner bey
gebrachte Erleuteruug der Frage Sauls: Ives 
Sohn iß er? aus dem Spanifchen Gebrauch des 
Worts Hidalgo möchte auch wohl niemand befrie
digen. — Dafs Hr. Hcfs bey der bekannten Gei
fl er er fcheinung zu Endor geneigt fcheint eine wirk
liche ErfcheinungSamuels anzunehmen, wird nach 
feinen neueren Aeufserungen über das Geiflerreich 
weniger befremden. Das Anftöfsige fucht er blos 
dadurch zu mindern, dafskeineBefchwörungvor
hergegangen. Ob man das aus einer fo kurzen 
Erzählung auch wohl gewifs folgern konnte ? — 
Bey mehreren Handlungen Davids fällt der Verf. 
gewifs zu fehr in den Ton des Lobes, oder ver
hüllt zu geiliffentlich die andre Seite. Die vielen 
häuslichen Unruhen hatten doch fo deutlich ih- 
ren Grund in vielen Schwachheiten und Unrich
tigkeiten feines Charakters. Darauf find fie aber 
viel zu wenig zurückgeführt, wie uns überhaupt 
Hr. Hejs in den eigentlichen Charakter des Man
nes nicht tief genug eingedrungen zu feyn, und 
manchen in feine Gefchichte verwickelten Perfo- 
nen nicht Gerechtigkeit genug widerfahren zu 
laßen fcheint. M. f. z. B. das Urtheil über die 
letzten Verordnungen Davids, in denen er ent
fernt von Rachgier feyn foll» —

In der Darftellung des Charakters Salomons, 
befonders bey der Kataftrophe feiner Gefinnungen 
in feinem Alter, folgt Hr. Hefs ganz der in Hr. Nie- 
meyersChanakteriflik angegebenen Idee, wornach ge
rade aus der größern Aufklärung feines Geiftes 
über die Religion wahrfcheinlich wird, wie er 
gleichgültiger gegen den Nationalgottesdienft und 
toleranter gegen fremde Gottesverehrung wer

den
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den konnte, ohne felbft in Atheismus oder Abgöt
terey zu verfallen. Und dies fcheint auch aller
dings mit demTon feiner Schriften , in denen doch 
wohl vieles von ihm felbft ift, fehr übereinzu- 
ßimmen, da fo wenig altifraelitifche oder Davi- 
difche Religion in ihnen fpricht. — Doch genug 
von diefem fchätzbsren Werke, deffen Fortfe- 
tzung wir um fo begieriger entgegen fehen, je 
länger wir anf diefe Theile gehofft hatten. Noch 
mit einem Wort erwähnen wir nur, dafs zum bef- 
fern Verftande der Begebenheiten die Karte des 
Davidifchen und Salomonijchen Reichs nach Bachi- 
ene demfelben beygefugt ift.

SCHOENE WISS ENSCH AFTEN.

London, bey Dilly und Nicol: The Carme- 
Ute, a Tragedy: performed at the Theatre 
Royal Drury Lane, 1784- 72 S. gr. 8- (1 Sh. 
6d.)

The Natural Soti,a Comedy, performed at 
the Theatre Roy eil Drury Lane', by Richard 
Cumberland, Efq. ad. Edit. 1785. 84 S. 
gr. 8« 1 Sh. 6d.

W>r verbinden die Anzeige diefer beyden Schau- 
fpiele mit einander, weil fie von einem Verfallet 
find, der fich auch bey dem erltern unter derZu- 
fchrift an Mrs. Siddons genannt hat. Auch in 
Deutfchland ift Herr Cumberland als Luftfpieldich- 
ter, befonders durch feinen Weßindier und Lieb
haber nach der Mode, die beyde von Herrn Hof
rath Bode fehr gut überfetzt find, vortheilhaft be
kannt. Er hat feitdem mehrere Stücke geliefert, 
die aber alle nicht fo günftig, als jene beyden, 
und befonders das erftere, in England auf genom
men lind. Und das ift auch der Fall mit den ge
genwärtigen beyden Schaufpielen, durch deren 
eigne Lefung fich Rec. vollkommen überzeugt 
fühlt, dafs ihrem Verf. von den Kunftrichtern fei
ner Nation, die ihnen kein fonderliches Lob er- 
theilcen , gewifs nicht zu viel gefchehen ift.

Der Inhalt des Trauerfpie's, der Karmelit ift 
folgender. Lady St. Valerie glaubt ihren Gemahl 
auf einem Kreuzzuge ins gelobte Land durch Hil
debrand ermordet, und begiebt fich aus Betrüb- 
nifs über diefen vermeynteu Veriuft auf ein einfa- 
mes Schlote an der Seeküfte der Infel Wight. Die 
Handlung des Stücks fängt erft zwanzig Jahre 
nachher an, da Hildebrand und ein Karmelit, der, 
wie lichs bald zeigte kein andrer als St. Valerie 
felbft ift, an diefe Infel geworfen werden. Ihr 
Unglück bewegt die Dame, auf Fürfpruch ihres 
Sohns, Montgomery, diefe Schiffbrüchigen aufzu
nehmen, ob fie gleich fonft allen Fremden den Zu
gang ihres Schloßes verwehrt. Hildebrand ent- 
letzt fich fehr über die Entdeckung, wem diefs 
bciilofs gehört; und diefs Entfetzen fowohl, als 
feine erhaltnen Wunden beym Scheitern am Fel- 
feUj erlchöpfen feine Kräfte faft ganz. Der Kar

melit fucht ihn zu beruhigen. Die Bewohnerin 
des Schloßes erfcheint nun felbft, zum Empfange 
der beyden Fremdlinge; und der Karmelit fagt ihr, 
dafs ihr Gemahl fein vertrautefter Freund gewefen 
fey. Während diefer Unterredung bemerkt er 
ihre Zuneigung und Vertraulichkeit gegen den ihm 
noch unbekannten Montgomery. Diefs reizt feine 
Eiferfucht, die durch Giffard’s Anfügungen noch 
weiter unterhalten wird. Dafs Montgomery, ein 
Sohn der Lady ift, entdeckt fie ihm in einer der 
folgenden Scenen erft felbft ; und nennt ihn im Er- 
gufs ihrer Zärtlichkeit Gemahl; auch diefs wird 
von Giffard dem Karmeliten hinterbracht. DeCour- 
cy, ein Ritter von K. Heinrichs Gefolge, kommt 
mit der Nachricht, dafs der König den Hildebrand, 
den man in der Normandie vermuthete, zumZwey- 
kampf im Thurnier mit dem Ritter wolle anffo- 
dern lallen , der lieh als Rächer ihres verftorbenen 
Gemahls zu fteilen entfchliefsen werde. Er ßndet 
hier den Karmeliten, der fich ihm als leinen alten 
Freund entdeckt, und ihm fagt, Hildebrand habe 
ihn nicht tödtlich verwundet; er fey aber hernach 
Seeräubern in die Hände gefallen, und bis dahiti 
gefangen gehalten worden. Auch entdeckt er 
ihm feinen Verdacht auf die Untreue feiner Ge
mahlin. Montgomery hat fich zu dem Zwey- 
kampf entfchloflen; De Courcy aber wideiräth 
das der Lady; diefe wird darüber unwillig, ohne 
ihm jedoch zu fagen, dafs M. ihr Sohn fey. Hil
debrand entdeckt fich ihr als vermeynter Mörder 
ihres Gemahls; Montgomery will ihn niederfto- 
fsen, wird*  aber von feiner Mutter, weil Hilde
brand unbewehrt ift, zurückgehalten. Diefer ift 
fchon ganz erfchcipft, und wünfeht nur Verzei
hung feines Mordes; und nun entdeckt fich der 
Karmelit als Lord St. Valerie. Hildebrand ftirbt 
nunmehr beruhigt. Auch Montgomery erfährt, 
dals er des Mordes nicht (fchuldig gewefen, 
geräth aber in Wortwechfel mit de Cour
cy, der fich mit einem Zweykampf geendigt, Wenn 
nicht der Carmelit fie auseinander gebracht hätte. 
Diefer giebt bey der Gelegenheit dem Montgome
ry ein Halsband von Perlen, um es der Lady St. 
V. zu geben. Hieran erkennt fie ihren Gemahl, 
von dem fie nun durch den Karmeliten mehr zu 
erfahren wünfeht. Und nun wird, zu allgemei
ner Zufriedenheit alles entwickelt.

Wer nur einigermafsen mit den Erfoderniffen 
eines guten dramatifchen Plans bekannt ift, wird 
gar bald in dem gegenwärtigen wefentliche Män
gel vonSeiten d^s Zufammenhanges, der Wahr- 
fcheinlichkeit, und der ungezwungenen Verbin
dung der Theile zu Einem fchönen Ganzen ent
decken. Einzelne rührende Situationen kommen 
indefs carinn vor, die auch zum Theil in der Aus
führung nicht übel benutzt find ; und fo trifit 
man auch hie und da auf einzelne fchöne Tira
den, wenn gleich die Sprache überhaupt genom
men , der Natur ,und Wahrheit der Empfindung
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nicht getreu genug ble'H, und oft in müfsige, blos 
das Ohr füllende Deklamation ausartet

In dem Luftlpieie, der natürliche Sohn, Hegt 
folgender Stoff zum Grunde. Latimer, ein natür
licher Sohu der Lady Franzifka Latimer, einer 
Schweller von Sir Jeffery, die lieh vorlä'ngft fchon 
in ein Klofter zu Lifle begeben hatte , wird in dem 
Haufe feines Oheims erzogen , ohne feine Aeltern 
zu kennen, und unter dem ihm gegebenen Namen 
Biufhingly. Sir Jeffery’s Hausgenolfönfchaft be
liebt aus ihm felbft, feiner unverheyratheten Schwe
ller Mifs Phöbe, und feiner einzigen Tochter, La
dy Paragon, der jungen Wittwe eines Spielers, den 
<nan ihr zum Manne aufgedrungen hatte. Ihr Va
ter wünfeht insgeheim, fie an den jungen Bluf- 
Jiingly zu verheyrathen, um demfeiben fein an- 
fehnhehes Vermögen zu hinterlaßen, und durch 
ihn den Namen feiner Familie zu erhalten. Bey- 
■de junge Leute empfinden gegenfeitige Neigung 
zu einander, die indefs der junge Latimer nicht zu 
entdecken wagt, weil er lieh für einen Fündling 
ohne Anfprüche und Vermögen hält. Mifs Phö- 
be, die fchon bey Jahren ift, hat fichs dies ungeach
tet doch auch einfallen laßen, fich in diefen jungen 
Menfchen zu verlieben, ob lieh gleich ein ältlicher 
Landjuuker, Jack Huftings, um ihre Band bewirbt. 
Im dritten Akt kommt Major O’Flaherty. den man 
.fchon aus dem Weftindier eben diefes Verfafftrs 
kennt, mit der Nachricht an, dafs Lady Frauzif- 
ka geftorben fey, und ihren Sohn zum Erben ein
gefetzt habe, dem man itzt gleich die Entdeckung 
von feiner Herkunft macht. Auf fein Bitten wird 
diefe Entdeckung vorerft noch geheim gehalten, 
damit er fich, ohne Rücklicht auf feinen Stand, 
um Lady Paragon bewerben könne. Unterdefs 
kommt noch Rueful, ein grämlicher Alter dazu, 
der am Ende für des jungen Latimer’s Vater er
kannt wird. Das Schaufpiel endigt fich mit der 
Verheyrathung Latimers und Lady Paragon, und 
des alten Huftings tnit Mifs Phöbe, die fich nun, 
alle ihre Hofnungen auf den vermeynten jungen 
Biufhingly aufzugeben genöthigt lieht.

Vergleicht man dies Lulifpiel des Hn. Cumber
land mit feinen vorigen Stücken diefer Gattung, 
belönders mit dem Ipeftindier ; fo gewinnt es bey 
diefer Vergleichung gewifs nicht. Vielmehr find 

Erfindung, Anlage und Ausführung fehr unvoll
kommen ; der Entlehnungen nicht zu gedenken, 
die offenbar aus den Tom fjones, und aus den 
ehemaligen Luftfpielen des Vf. Vorkommen. Dies 
gilt belonders. von dem Charakter des Majors O’- 
Fiaherty. Auch find die drey letzten Aufzüge bey 
weiten fo anziehend und unterhaltend nicht, als 
die beyden eriten. Vielleicht wären drey Akte 
für den Umfang der Handlung mehraishinreichend 
gewefen, Bey dem allen fehlt es nicht an eini
gen fehr gut durchgeführten Scenen; befonders 
hat der Dialog fieiienweife lebhaften und treffen
den Witz, und ftrafende Anfpielungen auf die 
Sitten der Zeit und Nation.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Hamburg, bey Hoffmann : Hamburger Schif
fer - Kalender i’dv Jahr 1786. Zum Befien 
aller Seefahrenden herausgegeben auf Veyan- 
laiTung der hamburgifchen Gefefifchaft zur 
Beförderung der Künfte und nützlichen Ge
werbe. 7 Bogen gr. g. 1786.

Der Kalender ift für Hamburger Zeit berechnet, 
doch dabey auch Anweifung gegeben ihn für an
dre Zeiten und Oerter zu gebrauchen- Man fin
det hier alfo der Beftimmung gemäfs die Vorftel- 
lung des Planeten fyftems, ein Verzeichnifs der 
geraden Auffteigung und A bweichung fechzig der 
vornehmften Fnxfterne der erften und zweyten 
Grofse zu Findung der Breite bey Nacht; Tafel 
für die Strafenbrechung bey verfchiednen Höhen 
der- Himmelskörper; ingleichen für die Tiefe des 
Achtbaren Horizonts der See unter dem wahren 
für verfchiedne Höhen des Auges. Ferner die mit 
Exempeln erläuterte Erklärung des Kalenders, 
Anweifung zu Abkürzung der Rechnungen. Zu
letzt noch ein Anhang von, Spiegeloctanten, den 
Mitteln fie zu berichtigen und im brauchbaren 
Stande zu erhalten. Es ift nicht nöthig dis nütz
liche Buch anzupreifen, es wird fich denen für 
die es beftimmt ift, von felbft empfehlen, und 
wir fetzen alfo nur noch hinzu, dafs es mit la- 
teinifchen Lettern auf Schreibpapier fauber ge
druckt iß.

KURZE NACHRICHTEN.

Neve Kupferstiche. Paris : D?v.y Fries ovales des 
euvifoiu- d' Etampes, gravees par Del, d’aprcs Saraziu----  
zivey Gcgenftücke (jedes i L 4S.)

Ebendalclbft : Six petites Fues des Payfages des envi- 
rons d'Etanipes Galle fechs 2 1. 8S.)

Ebendafelbft: Portrait de Mile. Reuattd Painee, de la 
Ccmedie Italienne, pcint et grave par de Brea (2 Liv.)

Ebendafelbft: Ninon de EEnclos, Portrait grave en cou- 
leur par F. §aninet, d’apres Mignart. ---- Ein Gegen-
ftwek zur Gabrielle d'Eflres von demfeiben Meifter.



^5 Numero 33. a&5

allgemeine

LITERATUR-ZEITUNG
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

| jer Januar 1736 der bcrdnljchen Monatsßhrift 
beginnt mit einem Auffatze des Hrn. Prof.

Kant über den inuthniajshcken Anfang der Men- 
fchengefckichtc, worin er zeigt, wie fehr die Mo- 
faiftb? Erzählung (1 B. K.i. bis 6) mit dem, wo
rauf uns Vermuthungen aus Begriffen führen, 
zufammentreffe. Viele einzelne Punkte waren 
hier auch fchon von andern angegeben, man wird 
aber nicht nur die Zufammeuftellurg des Bekann
ten bey diefem Philofophen, fordern such die 
reuen von ihm binzugefügten Bemerkungen mit 
Vergnügen lefen. „Will man nicht in Muthma- 
fsungen fchwärmen, fo mufs der Anfang von dem 
gemacht werden, was keiner Ableitung aus vor
hergehenden Naturnrfacb.cn durch menfchlirhe 
Vernunft fähig ift, alfo von der Exiflenzdcs' 
leben, und zwar in feiner ausgi bildeten Große, 
weil er der mütterlichen Beyhülfe entbehren mufs ; 
in einem Paare, damit er feine Art fortpflanze; 
und auch nur vaeimm ringen Paare, damit nicht 
fofort der Krieg entfpringe, wenn die Meufchen 
einander nahe und doch fremd wären, oder auch 
damit die Natur nicht befchuldigct werde, fie ha
be durch die Verfchiedenhcit der Abdämmung es 
an der fchicklichüen Verarftalturg zur Gefellig- 
keit, als dem gröfsten Zwecke der meufchiichvn 
Beftimmung. fehlen laßen; denn die Einheit der 
Familie, woraus alle Meufchen abfeammen follten. 
War ohne Zweifel hiezu die befte Anordnung. 
[Die letztere Abficht wäre doch aber ganz ohne 
Erfolg geblieben , indem der Gedanke» dafs wir 
alle Nachkommen eines Vaters find, auf das Be
tragender Meufchen gegen einander, entweder gar 
keinen, oder doch weit weniger Einflufs zeigt, 
als der , dafs die Meufchen allefamt einer Art find, 
oder Terenzens Homo fum /] „Ich fetze diefes 
Paar in einen wider den Anfall der Raubthiere 
gefieberten, und mit allen Mitteln der Nahrung 
von der Natur reichlich veffehenen Platz, alfo 
gleichem in einen Garten, und was noch mehr 
ift, ich betrachte es nur, nachdem es fchon ei
nen mächtigen Schritt in der Gefchicklichkeit 
gethan hat, fich feiner Kräfte zu bedienen, und 
fange alfo nicht von der gänzlichen Rohigkeit fei
ner Natur an ; denn es könnten der Muthmafsun-
X L, Z. 1^86. Erßer Band, 

gen für den Lefer leicht zu viel, der Wahrfchein- 
lichkeiten aber zuwenig werden, wenn ich diefe 
Lücke, die vermuthlich einen grofsen Zeitraum 
begreift, auszufüllen unternehmen wollte. Der 
erlle Menlcb konnte alfo ßeken und gehen, er 
konnte Jfrechen (i.Mof. II. 20) ja reden, d. i. 
nach zufan'menhängenden Begriffen fprechen ( v. 
23. ) mitnin denken. Lanter Gefchicklichkeiten, 
die er alle felbft erwerben mufste, (denn wären 
fie anerfchaffen , fo würden fie auch anerben, wel
ches aber Cer Erfahrung widc-rfpricht^ mit denen 
ich ihn aber jetzt Ichor, aks verlohn annehme, um 
blosdie Entwicht iung des Sfttüchen in feinem Thun 
und Laßen, welches jene Gefchicklichkeit noth
wendig vorausfetzt, in Betrachtung zu ziehen.“ 
[Wir Wünfchten den in der Parenthefe ausge
drückten hypothetifchen Oberfatz, theils mehr 
beftimmt, theils in Abfieht der Zuverläffigkeit 
mehr gewürdigt. Mehr beftimmt. Denn foll er • 
nur fagen : ,,Wenn Gefchicklichkeiten anerfchafien 
find, fo muffen fie auch anerben,“ oder allgemei
ner: /Ides was anerjehafen ift, mufs auch aner
ben.“? Mehr gewürdiget — Soll er blos als Ver- 
muthung gelten, fo kann man nichts dagegen ha-, 
ben ; foil er als Axiom gelten , wo iftdie'Evidenz? 
oder als Theorem, woher nähme man den Be
weis?] Die folgenden Sätze in deren Ausfüh
rung der Vf. mehr eigenthümliches zeigt, fallen 
wir kurz zuiairmen. Das Inftinkt diefe Stimme 
Gottes, der alle Thiere gehorchen, mufste den 
Neuling anfänglich allein leiten. Diefer erlaubte 
ihm einige Dinge zur Nahrung, andre verbot er 
ihm. So lange der Menfch diefem Rufe der Na
tur gehorchte, befand er fich gut dabey: allein ffe 
Vernunft fir-g bald an fich zu regen u-.d fuchte 
durch Vergleichung des genoßenen, mit demwas 
ihm ein andrer Sinn, als der. woran der Inftinkt 
gebunden war, etwa der Sinn des Gefichts, als 
dem fonft genoßenen ähnlich vorftellete, feine 
Kenntnifs der Nahrungsmittel über die Schranken 
des Inftinkts zu erweitern (1 Mof 111 5 ) Fs 
ift aber eine Eigenfchaft der Vernunft, dafs fie 
Begierden mit Beybulle der Einbildungskraft, nicht 
allein ornie einen darauf gerichteten Naturtrieb, 
fondern fo gar wider denfelben erkünfteln kann, 
welche im Anfänge den Namen der Lüßernheit 
bekommen, wodurch aber nach und nach ein gro-
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feer Schwarm entbehrlicher, ja fo gar naturwidri
ger Neigungen , unter dem Namen der Ueppig. 
keif ausgeheckt wird. Die Veraulalfung dem Na
turtriebe abtrünnig zu werden durfte nur eine 
Kleinigkeit feyn, genug die Vernunft erhielt 
den erften Anlafs mit der Stimme der Natur zu 
fchikaniren. (III. i) und den erften Verfuch einer 
freyen Wahl zu machen. Der erfte Verfuch fiel 
■wahrfcheinlicher Weife derErwartuug nicht gemäfs 
aus. Doch der Schade mochte fo unbedeutend ge
wefen feyn als man will, fo gingen dem Men- 
fchen hierüber doch die Augen auf. Es mufs
te auf das augenblickliche Wohlgefallen, das ihm 
der bemerkte Vorzug eines freyen Wahlvermö
gens erweckte, bald Angft und Bangigkeit fol
gen. Er ftand gleichfam am Rande eines Abgrun
des; denn aus einzelnen Gegenftänden feiner Be
gierde, die ihm bisher der Inftinkt angewiefen 
hatte, war ihm eine Unendlichkeit derfelben er
öffnet, in deren Wahl er fich noch gar nicht zu 
finden wufste, undaus diefem einmal gekofteten 
Stande der Freyheit, war es ihm gleichwohl itzt 
unmöglich in den der Dienftbarkeit, unter der 
Herrfchaft des Inftinkts wieder zurück zu kehren. 
Nach ft dem Inftinkt zur Nahrung bewies die Ver
nunft auch ihren Eir.flufs am Gejchlechtstriebe. 
Sie fand, dafs er der Verlängerung und Vermeh
rung durch die Einbildungskraft fähig fey, wel
che ihr Gefchäft zwar mit mehr Müfsigung, aber 
zugleich dauerhafter und gleichförmiger treibt, 
je mehr der Gegenftand den Sinnen entzogen wird, 
und dafs dadurch der Ueberdrufs verhütet werde, 
den die Sättigung einer blos thierifchen Begierde 
bey fich führt. Das Feigenblatt Genef. 3, 7 war 
alfo das Produkt einer weit gröfsern Aeufserung 
der Vernunft, als fie in der erftern Stufe ihrer 
Entwickelung bewiefen hatte. — Weigerung 
führte von der blos thierifchen Begierde allmäh
lich zur Liebe, und mit diefer vom Gefühl des 
blos Angenehmen zum Gefcbmack für Schönhe t 
anfänglich nur an Menfchen, dünn aber auch an 
der Natur. — Die Sittfamkeit, eine Neigung 
durch guten Anftand, (Verheelung dellen was 
Geringfehätzung erregen könnte,) andern Ach
tung gegen uns einzuflöfsen, als die . eigent
liche Grundlage aller wahren Gefelligkeit, gab 
den erften Wink zur Ausbildung des Menfchen 
als eines fittlichen Gefchöpfs. Ein kleiner An
fang, der aber eine grofse Epoche machte. Der 
dritte Schritt der Vernunft war überlegte Erwar
tung des Künftigen, das entfeheidenIfte Kennzei
chen feines Vorzugs, aber auch der unverfiegend- 
fte Quell von Sorgen und Bekümmerniffen. — 
Der vierte und letzte Schritt war, , dafs der 
Menfch ( wiewohl nur dunkel) begriff, er fey 
eigentlich Zweck der Natur, und nichts was auf 
Erden lebt könne hierinn einen Mitwerber gegen 
ihn abgeben. Das erft^mal dafs er zum Schnfe 
fagte, der Pelz , den du trägft hat dir die Natur 
nicht für dich} fondern für mich gegebent ihm ihn 

abzog und fich felbft anlegte, ward er eines Vor
rechts über die Thiere inne, das er gegen andre 
Menfchen nicht hatte. Und fo trat der Menfch 
in eine Gleichheit nid allen vernünftigen Weje:i{ Ge
nef. III. sr ) ia Aniehung des Anfprarhs felbft 
Zweck zu feyn, von jeden andern auch als ein 
folcher getchäczt, und von keinem blos als Mittel 
zu anderen Zwecken gebraucht zu werden. 
„Hierinn und nicht in der Vernunft, wie fie blos 
„als eia Werkzeug zur Befriedigung der mancher- 
„ley Neigungen betrachtet wird, fteckt der Grund 
„der fo unbefchränkten Gleichheit des Menfchen 
,,felbft mit höhern Wefen , die ihm an Naturgaben 
„fonft über alle Vergleichung vorgehen möchten, 
„deren keines aber darum ein Recht hat über ihn 
„nach blofsem Belieben zu fchalten und zu walten. 
„Diefer Schritt ift daher zugleich mit Entladung 
„defielben aus dem Mutterfchoofse der Natur ver- 
„bunden, eine Veränderung, die zwar ehrend, aber 
„zugleich fehr gefahrvoll ift, indem fie ihn'aus 
„dem harmlofen und fiebern Zuftande der Kinds- 
„pflege, gleichfam aus einem Garten, der ihn ohne 
„feine Mühe verforgte, heraustrieb (v. 23) und 
„ihn in die weite Welt ftiefs, wo fo viel Sorgen, 
„Mühe, und unbekannte Uebel auf ihn warten. 
„Künftig wird ihm die Mühfeligkeit des Lebens 
„öfter den Wunfch nach einem Paradiefe, dem 
„Gefchöpfe feiner Einbildungskraft, wo er in ru- 
„higer Unthätigkeit und beftändigem Frieden fein 
„Daleyn verträumen oder vertändeln könne ablo- 
, cken. Aber es lagert fich zwifchen ihm und 
„jenem eingebildeten Sitz der Wonne, die raftlofe 
„und zur Entwickelung der in ihn gelegten Fä- 
„higkeiten unwiderftehlich treibende Vernunft, 
„und erlaubt es nicht in den Stand der Rohigkeit 
„und Einfalt zurück zu kehren, aus dem fie ihn 
„gezogen hatte. ( v. 24.) Sie treibt ihn an die Mühe, 
„die er hafst, dennoch geduldig über fich zu neh- 
„men, dem Flitterwerk, das er verachtet nachzu- 
„laufen , und den Tod felbft, vor dem ihm grauet, 
„über allejene Kleinigkeiten, deren Verluftcrnoch 
„mehr fcheuet zu vergeßen. — Infofern nun der 
„Menfch aus der Vormundfchaft der Natur in den 
Stand der Freyheit übergieng, erofnete fich die 
Bahn zum Fortfehreiten zur Vollkommenheit für die 
Gattung. Doch war es nicht eben das nemliche 
für das Individuum. „Ehe die Vernunft erwach- 
„te, war noch kein Gebot oder Verbot, und alfo 
„noch keineUebertretung; als fie aber ihrGefchäftan- 
„fieng, undfchwach wielieiftmit derThierheit und 
„deren ganzen Stärke ins Gemenge kam, fo mufs- 
„ten Uebel und was ärger ift, bey cultivirterer 
„Vernunft Lafter entfpringen, die dem Stande der 
„Uowiftcnheit, mithin der Unfchuld ganz fremd 
„waren. Der erfte Schritt alfo zu diefem Stande 
„war auf der fittlichen Seite ein Fall; auf der phy- 
„fifchen waren eine Menge nie gekannter Uebel des 
„Lebens die Folge diefes Falls, mithin Strafe. Die 
„Gefchichte der Natur fängt alfo vom Guten an, 
„denn fie ift das Werk Gottes5 die Gefchichte der

„Frey- 
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»Ereyheit vomBöfen, denn fie ift Minfchenwerk-Y^r 
„das Individuum , welches im Gebrauche feiner 
„Freyheit blos auf fich felbft fieht, war bey einer 
„folchen Veränderung Verlud; für die Naturdie ihren 
„Zweck mit den Menfchen auf die Gattung richtet 
„war fie Gewinn. Jenes hat daher Urfache alle 
„Uebel die es erduldet, und alles Bufe das es ver- 
,,übt feiner eignen Schuld zuzufchreiben , zugleich 
„aber auch als ein Glied des Ganzen die Weis*  
„heit und Zweckmäfsigkeit der Anordnung zube- 
„wundern und zu preifen.“ Auf diefeWeife kann man 
auch die fo oft gemifsdeuteten dem Scheine nach 
widerftreitenden Behauptungen des J. J.Roufieau un
ter fich und mit der Vernunft vereinigen. Denn 
in einigen Schritten z. B. der über den Einfltifs der 
Wiffenfchaften zeigt er den unvermeidlichen Wi- 
derftreit der Cultur mit der Natur des menfchlichen 
Gefchlechts als einer phyfilchen Gattung; im Emil 
und Contra^ focial hingegen fmht er zu zeigen 
wie die Cultur fortgehen muffe, um die Anlagen 
der Menfchheit als einer fittlichen Gattung zu ih
rer Beftimmung gehörig zu entwickeln, fo dafs 
diefe jener als Naturgattung nicht mehr widerftrei- 
ten. Aus welchem Widerftreit (da die Cultur 
nach wahren Principien der Erziehung zum Men
fchen und Bürger zugleich vielleicht noch nicht 
recht angefangen, vielweniger vollendet ift), alle 
wahre Uebel entfpringen, die das menfchl’cbe Le
ben drücken, und alle Lafter die es verunehren; 
i'ndeffen die Anreize zu den letztem, denen man 
desfals Schuld giebt, an fich gut und als Naturan- 
lagen zweckmässig find, diefe Anlagen aber, da 
fie auf den bbTsen Naturzuftand geftellt waren, 
durch die fortgehende Cultur, Abbruch leiden und 
diefer dagegen Abbruch thun, bis vollkommene 
Kunft wieder Natur wird, als welches das letzte 
Ziel der fittlichen Beftimmung der Menfchengat- 
tung ift.“ — Hr. K. erläutert dies durch intereftan- 
te Beyfpieie und befchliefst diefen Grundrifs der 
äft^ften Menfchengefchkhte mit Betrachtungen 
über den Urfprung des Hirtenlebens, des Acker
baues, der Ungleichheit der Stände. (Beyläufig 
bemerken wir, dafs wenn manchen Auslegern 
auch nicht alles in der mofaifchen Urkunde zu 
liegen fcheinen follce, was Hr. K., gröftentheils 
wenigftens ganz ungezwungen, darinn findet. der 
übrigens felbft feinen Verfuch nur für eine Ge- 
müthsergötzung zu geben die Befcheidenheit hat, 
dennoch eben dadurch die Hocbachturg für jene ftei- 
gen mufs, dafs man fo vielVernunftmäfsigeshineinle- 
gen kann; aus gleichem Grunde erbebt man die Ho- 
merifche Mythologie mit Recht, über die der fpätern 
Dichter.) DasRefultat, was Hr. Kant am Ende als 
den Ausfeh lag einer durch Philofophie verfochten 
älteften Menfchengefchichte angiebt, ift: Zufrie
denheit mit der Porfekung und dem Gange menfeh- 
ücher Dinge im Ganzen, der nicht vom Guten an
hebend zum Böftn fortgeht, fondern fich vom 
Schlechtem zum Befiern allmählich entwickelt, zu 
weichem Fortfehritte denn ein ^eder an feinem 

Theile, fo viel in feinen Kräften fleht beyzutra- 
gen, durch die Natur felbft berufen tfl.

Hr. Bibliothekar jjw/frr befehhefist fein Schrei- 
ben an Hn. Prof. Garve. Nachdem « d« 
nm G'frUfchafttn unpartheyifch im gewürdigt, beantwortet er die Angnffe desHn. Geb. 
Julliz - Rath Hemmen , Wider einige Stellenderb r 
iinifchen Monatsfcbrifc, die auf jene Bez g 
hatten. Beydes thut er mit lebhafter Beredfamkeir, 
die fich auf klare Einficht der Wahrheitsgrande, 
und auf das Bewuftfeyn eines edeln Endz wecks 
gründet. — S. 76. wird wieder ein Ealium von 
magnetifcher Deforganifation angeführt, und le- 
he — Hr. Lavater ift wieder dabey. Hr. Stojch 
macht einige fehr richtige Bemerkungen über hocn- 
deutfeiten Sprachgebrauch- — Endlich zeigen wir 
noch an, dafs Hr. v. Stamford wieder eine ange
nehme Fabel, Hr. Prof. Becker eine EpiftelanHn. 
Neander, die fchöne Stellen hat, und Hr. Gedicke 
einen lateinifchen Hendecafyllabus des Marchefe 
Lucchefini an Gleim, worinner diefemzu der Un
terredung die der grofse König mit ihm gehalten 
hat, Glück wünfeht, beygetragen hat.

Hamburg bey Matthiefsen: Friihlingsfreuden.
Ein Bey trag zu des Hrn. Hauptpaftors Rarn« 
bach Chrißenfreuden. Zur Erbauung für Gar
tenliebhaber und Freunde der Natur. 8° S. 
(5gr)

S. 72. „Welch ein feyerlicher Anblick, wenn 
man den gröfieften Theil der lebendigen Gefchö- 
pfe in einer fo ruhigen bewegungslofen Stille 
fieht , und der Mond über fo viel Millionen hin
geltreckter, entfeelt fch ein end er liefen fchwebt. 
Es ift Sabbath in der Schöpfung; der erheblichße 
Theil ihrer Bewohner feyert ihn. So hinfehn auf 
die grofse Gefellfchaft von lebendigen liefen , die 
um uns her ift, und fie auf Polftern und Stroh- 
fäcken, Kanapees und Rafenbänken, Pritfchen 
und Baumzweigen, und auf der platten Erde, 
oder in holen Eichen, Neftern, Felshöhlen, Erd
höhlen ohne Bewegung erblicken, und dabey 
denken: fie fchlafen; du wachft und fiehft fie 
fchlafen, und dann den Mond über fich haben, 
und bey fich fprechen, der fchläft auch nicht. — 
das find gewifs Gedanken , deren Vorftellungnicht 
unter die alltäglichen gehört.4*

Warum fallen die hingeßreckten Wefen, die 
Wefen auf Polftern und Strohfäcken und Pritfchen 
hier ins Lächerliche? weil der Ausdruck liefen, 
der nur im der philofophifchen und poetifchen 
Sprache von Geiftern odtr Dingen überhaupt ge
braucht wird, hier auf Dinge des gemeinen Lie
bens übergetragen wird. — So ift Sabbath in der 
Schöpfung ein hochpoetifcher Ausdruck; der er
heblichße Theil aber ein fi-br gemeiner; das Bey
wort erheblich ift in Betracht des gleich vorher
gehenden Sabbaths fehr unerheblich. — Doch, 
wem der Gedanke: es fchläft die ganze dNelt, und 
dort oben .chemt der Mond fo wenig alltäglich

LI 2 febeint 
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fcheintals demVf.,der wird fich an dergleichen Klei
nigkeiten nicht ftofsen , wird vielmehr alles fchön 
und hauptfächlich viel Neues in diefen Blättern 
finden.

Eisenach, bey Wittekindt: Ganymed für die 
Lefewelt. Sechfter Band. 30z S. 8- (16 gr.)

Es mufs doch manche dürftige Seelen in der Le- 
lewelt geben, die mit dem Getränk das ihnen diefer 
Ganymede» einfehenkt vorlieb nehmen, und fein 
Firnewein möchte auch wohl für gemeine und 
nicht fehr verwöhnte Gaumen noch immer hin- 
gehn, wenn er hur nicht fo übermäßig viel Waf- 
fer. zugöfse ’ Schleppende Weitläufigkeit ift, ernft- 
hafc zu reden, der Hauptcharakter des Stils in die- 
fem Briefwechfei. Es laufen wohl auch Sprachfeh
ler 2. B. zoke für Zog; Nachläfsigkeiten in Stel
lung des Ausdrucks z. B. in der'Männerfprache 
liegt- wenig Herzensjpracke, wonach Sprache ftn 
Sprache zu liegen kömmt — mit unter; aber die
fe überfieht mau gegen den Schwall geringfügiger 
Umftänd.e, die den gcduldigften Lefer ermüden 
möchte. Z. E. S. 19. „Schwankend ob ich wie
der zu der alten Bekannten gehn, oder mich einem 
fchattit'Men Baume anvertrauen wollte, ging ich 
ip der Abenddämmerung hin und wieder, bis ich 
ein Geräufch hörte, welches ein vorübergehender 
Fleifcher mit feinem Hunde machte, und welches 
ic,h für das Signal der wieder fich einftellenden 
Räuber hielt. Ich wollte mich verkriechen, aber 
fein treuer Gefellfchafter, der mich fo gut kannte, 
fpürte mich aus, WHi fein Meifter in unfrer Stra
fst wohnte, fb hatte ich das gute Thier zuweilen 
gefüttert. und der gute Hund blieb allem Rufen 
(1. alles Rufens) ohngeachtet bey mir ftehen, heul
te und wedelte mit dem Schwänze, that als wenn 
er fortgehen wollte, weil ich aber blieb, kam er 
immer wieder' zurück als wenn er mich abholen 
■wollte. Der Fleifcher aufgebracht über feinen 
Hund ging ihm endlich nach, underftaunte, wie 
er mich fand. Vermuthhch hatte heute fein guter 
Poller, fo hiefs fein Hund, in meines Vaters Hau
fe keinen Anton gefunden, der ihm ein Stück Flcifch 
gebracht und wollte mich nun mit nehmen, um 
auf Morgen gewiße Rechnung machen zu können, 
u. f. w.„ Der Fleifcher hättefehr gut auf den An
ton treffen können, ohne dafs eben fein Hund den 
Anlafs dazu gab ; aber Wenn dis auch feyn mufste,

>brauchte der Lefer doeh nicht zu erfahren, wel- 
ehetgeftalt und wasmafsen das gute Thier, der 
gute Hund, der gute Poller geheulet und mit dem 
Schwanze gewedelt habe!

Potsdam, im Verlage des Vf: Kurzgefafste 
ßejchreibung der drey Schlefifcken Kriege, zur 

11 Erklärwig einer. Kupfertafeidai weichet fec 

272

und zwanzig Schlachten und Hauptgefechte 
abgebildet find von Ludwig Müller Kön. Pr. 
Ingenieurlieutenant. 103 S. 4.1785. (3 Rthl. 
12 gr. mit Inbegriff der Kupfertafel,)

Da von allen Schlachten der beiden erften fchle- 
fifchcn Kriege und von vielen des dritten die Pla
ne entweder ganz fehlen, oder doch fehr unrich
tig und mangelhaft find, fo bemühte fich Hr. M. 
mit grofsem Eifer nach Berichtigungen zweifelhaf-' 
ter Umfuiude, und fachte fic theils mühfam in Bü
chern auf, theils aber war er fo glücklich von 
Männern, die mehr als blofse Augenzeugen diefer 
grofsen Auftritte waren, Aufklärungen zu erhalten, 
die ihn und durch ihn den Lefer der hiftorifchen 
Wahrheit fo nahe als möglich brachten. Mit die« 
fen Hülfsmitteln entwarf er zuerft die Kuplerta- 
fel, welche den ihr beygelegten Titel Tableau des 
guerres de Frcderic le Grand mit gröfsttm Rechte 
führt — Man findet auf ihr die Plane der Schlach
ten bey Mollwitz, Czaslau, Hohenfriedberg, Sorr, 
Keffelsdorf, Lowofitz, Pirna, Reichenberg, Prag, 
Kollin, Jägerndorf, Görlitz, Buhrdorf, Rosbach, 
Breslau, Lifia, Zorndorf, Hochkirch, Ziulichau, 
Frankfurt, Maxen, Landshut, L’gnitz, Torgau, 
Reichenbach und Freyberg der Zeitfolge nach von 
oben herunter, und von der Linken zur Rechten 
geordnet, dergeftalt dafs in der Mitte auf einem 
grofsem Re&angel das ganze Kriegstheater abge
bildet ift, welches die Plane der Schlachten rings
herum umgeben. Da es Hn. M. darum zu thun 
feyn mufste, dem Ganzen ein fchönes fymmetri- 
fches Anfehn zu geben, konnte er fie nicht alle 
nach einerley Masftab verzeichnen, auch nicht ei- 
nerley Himmelsgegend nach der nemlichen Seite 
der Kupfertafel verlegen. Dieferbalb ift jedem 
Plan fein eigner Maasftab beygefiigt, auch auf jedem 
die Lage der Himmelsgegend durch das Zeichen 
der Magnetnadel angedeutec. Der Raum verftat- 
tete nicht alle einzelne Evolutionen der Heere auf 
den Planen avZugeben, es ift aber, wie in der 
Befchreibung alfo auch hier, die gröftmögliche 
Deutlichkeit, mit der möglichften Kürze und Prä- 
cifion verbunden. Ueberhaupt hat der Vf. einen 
des gröfsten Beyfalls würaigen Beweis feiner 
Kenntniffe, Gefchicklicbkeit und guten Gefchmacks 
gegeben, indem er ein Denkmal der Thaten Fried
richs aufgeftdlt hat, das den Zimmern der Staats
männer und Gefchichtskundigen zur Zierde gerei
chen, allen preufsifchen Patrioten einen ange
nehmen Anblick verfchaffen, und den hohen und 
niedern Officieren des Königs theils frohe Erinne
rung an ehemals erworbnen Ruhm erwecken, theils 
den Trieb zur Nacheiferung unterhalten und be- 
feuren mufs.
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ERDBESCHREIBUNG,
London , bey Dilly: The Journal of et Tour 

to the Hebrides, with Samuel ^ohnfont LL. 
D. By Reimes Bojwell, Efq. The Second Edi- 
tion. 8. 1785» (6 Sh.)

Wir zeigen die zweyte Ausgabe diefer Reife- 
befchreibung vornemlich’wegen derZufätze 

an, die fie in Anfehung Dr. ffohnfcils erhalten hat, 
der diefe Reife im Jahr 1773 in Boswells Gefell
fchaft machte. »Während derfelben fchrieb diefer 
die merk würdigten Beobachtungen nieder, die er 
über den Charakter und die Denkungsart feines fo 
intereffanten Reifegefährten anzu frei len Gelegen
heit hatte. Manche von den hier gelieferten Anek
doten find freylich minder intereffant, und erhal
ten ihre Erheblichkeit blos von der Perfon des Man
nes, den fie betreffen ; andre find dagegen fehr 
unterhaltend und charakteriftifch. Ueberhaupt hat 
Hr. B. eine Schilderung des Charakters feines Freun
des vorausgefchickt, die viele Spuren unpartheyi- 
fcher Wahrheitsliebe und genauer Beobachtung an 
fich trägt, und aus der wir nur einige der treflend- 
ften und eigenthümlichften Züge ausheben wollen.

Di'- ofohnfon verband einen fehr logifchenKopf 
mit einer fehr fruchtbaren Einbildungskraft; und 
dies kam ihm, wenn er über etwas feine Gedan
ken äufserte, ungemein zuftatten ; denn er konnte 
bey der Klinge bleiben, oder ins Weite gehen, 
nachdem er es am dienlich ften fand. Wenn er 
Luft hatte, konnte er der gröfste Sophift feyn; 
das erlaubte er fich aber nur im Umgänge; denn 
er geftand felbft, dafs er oft nur aus Rechthaberey 
etwas vertheidige. Dagegen war er zu gewif- 
fenhaft, durch feine Schriften irrthümer fortwäh
rend und gefährlich werden zu laßen. Er war 
fich feiner Ueberlegenheit bewuft; nahm das Lob 
gern an, wenn es ihm gebracht wurde; war aber 
zu ftolz, fich darum Mühe zu. geben. — Man 
hat oft gemeynt, die Schreibart in feinen Gedich
ten fey leichter, als in feiner Profe. Aber man 
irrt fich; fie ift dort nicht leichter, fondern der 
Würde des Verfes angemeffener; fo, wie einer 
fehr gefällig tanzen kann, dellen gewöhnlicher 
Gang unbehülflich ift. — Er hatte einigen Hang 
zum Aberglauben, aber nicht zur Leichtgläubig
keit. Wenn ihn feine Phantafie gleich ZUWCilen

L, Z, 1736,

geneigt machte, das Wunderbare undGeheimnifs- 
volle zu glauben ; fo prüfte doch allemal feine ftar- 
ke gefunde Vernunft die Beweife davon mit Ei- 
ferfucht. Er hatte eine laute Stimme und eine 
Jangfame, bedächtiiche Ausfprache; und dies that 
gewifs viel darzu, dem ächten Metall feiner Ge- 
fpräche noch mehr Gewicht zu geben. — Ge
wöhnlich trug er ein fchlichtes braunes Kleid, mit 
kameelhaarnen Knöpfen von eben der Farbe, tjine 
grofse kreppirte graue Perücke, ein fchlich^ys 
Hemde, fchwarze wollene Strümpfe und filbeme 
Schnallen. Auf jener Reife trug er Stiefeln, und 
einen fehr weiten brauntuchenen Ueberrock mit 
Tafchen, in denen beynahe die beyden Folianten 
feines Wörterbuchs Platz gehabt batten; und i« 
der Hand trug er einen grofsen englifchen Knoten- 
ftock. Man tadle mich nicht, fagt Herr B., dafs 
ich folche Kleinigkeiten anführe; an einem fogro
fsen Manne wird alles merkwürdig. — Sein Vor
urtheil wider Schottland äufserte er fchon in feinen 
früheften Arbeiten. In feinem Gedicht, London 
kommen folgende nachdrückliche Verfe vor: ’

Tor who would leave, unbrib’d, Hibernia’s land ? 
Or change the rocks of Scotland for the ftrand ? 
There none are fweptby fudden fatc away;
But all, whom hunger fpares, with age decay.

D. i. „denn wer wird Hibernien, unbeftochen, ver- 
„lallen ? oder Schottlands Felfen mit dem Strand 
„in England vertaufchen? Dort wird niemand 
„durch plötzliche Krankheit weggerafft; fondern 
„alle, die der Hunger übrig läfst, fterben vor At- 
„ter.“ — Ueberhaupt war gewohnt, gleich 
den alten Griechen und Römern, alle Nationen, 
aufser der feinigen, für Barbaren anzufeben; und 
Spanien, Italien und Frankreich kommen in eben 
diefem Gedichte nicht viel belfer Weg. Er reifte 
indefs nach Schottland, und kam, von manchen 
Vorurtheilen geheilt, zurück, wie man aus fei
ner tretlichen Reifebefchreibung weis, die man io 
Schottland zu fehr misverftanden und ganz un
recht ausgelegt hat.

Und nun noch ein Paar von den hier geliefer
ter. merkwürdigen Aeufseruugen feiner Denkungs
art. Die Rede war einmal von der Jurifterey; und 
S»r William Forbes fagte, er glaube, ein recht- 
fchaffenerAdvccat Diffie heiße Sache übernehmen,
Mm * - - ~ 
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wovon er gewifs wiffe, dafs fie ungerecht fey. 
,,Sir, fagte ^ohnjon9 es geht den Advocaten 
nichts an, ob die Sache, die er übernimmt, 
gerecht oder ungerecht ift; es wäre denn, dafs 
fein Client ihn um feine Meynung fragte; und 
dann ift er verbunden, fie ehrlich zu fagen. Wer 
Recht oder Unrecht hat, mufs der Richter ent- 
fcheiden. Bedenken Sie nur in welcher Abficht 
gerichtliche Unterfachungen angeftellt werden. 
Blofs, dam.t die Leute, die dazu angefetzt find, 
die ganze Sache unpmheyifch prüfen und beur- 
theiien mögen. Ein Advocat mufs nichts fagen, 
wovon er weifs, dafs es eine Lüge ift; er mufs 
kein Document vorvyeifen, dellen Falfchheit er 
kennt; aber er darf fich auch das Amt des Rich
ters nicht anmafsen, und entfcheiden, was durch 
Beweife und gefetziiche Gründe entfehieden wer
den mufs. — Ein Advocat mufs für feinen Clien
ten alles thun, was diefer mit gutem Gewiffen 
für fich felbft tbun würde, wenn er könnte. 
Wenn er feiner Gegenparchey an Aufmerkfamkeit, 
Einficht, Gefchicklichkeit und Gabe des Vor
trags überlegen ift, fo hat er alles Recht, von 
diefer Ueberlegenheit Gebrauch zu machen. Vor
züge müllen immer da feyn , auf einer oder der 
andern Seite; und es ift immer beffer, diefe Vor
züge feinen Talenten, als dem blofsen Glücke 
zu verdanken. Wollte man keine Sache eher 
übernehmen, bis man wüfste , dafs fie gerecht wä
re, fo könnte mancher auf den erften Anfchein 
ganz von der Unterfuchung feiner Anfprüche zu- 
rückgewiefen werden, die fich durch nähere ge
richtliche Unterfuchung als gerechte Anfprüche 
zeigen würden.“ — Von Hume fagte Dr. gfohn- 
Jon: „Ein Mann, der fo viel Eigendünkel hat, 
dafs er der ganzen Weltfagt, man habe fie gan
ze Jahrhunderte hindurch zum Selten gehabt, und 
er fey allein der weife Mann , der beflre Einfich
ten habe, als fie alle; ein Mann, der fo wenig Ge- 
wifienhaftsgkeit hat, dafs er Grundlatzen zu wi- 
derfprechen wagt, die man zur menfchlichen 
Glückfeligkeit nothwendig gefunden bat, darf 
der fich wundern, wenn ein andrer kommt, und 
ihn auslacht ? Ift er der grofse Mann, der er fich 
zu feyn dünkt, fo kann «las alles ihm nicht fcha- 
den : es ift , als ob man Erbfen gegen einen Fel- 
fen fehneilte,“ — Wider Swift fehlen ff anf 
eine unerklärbare Art eingenommen zu feyn. 
B. fragte ihn einmal, ob er ihn perföalich belei- 
digt hätte; er fagte aber, das hätte er nicht. 
Swift, fetzte er hinzu, ift verftändlich, aber feicht. 
In derbem Späfscn ifter unter Arbuthnot; in fei- 
nern Witz unter Addifont und fo ift er unter fei
nen Zeitgenoffen; gefchweige denn, dafs ich ihn 
der ganzen Welt entgegen fetzen follte. Ich 

zweifle fehr, ob das iMährchen von der Tonne 
feine*  Arbeit gewefen. Es ift darin vielmehr Ge
dachtes, mehr Kenntnifs,mehr Kraft , mehr Colo- 
r<t als in irgend einem von den Werken , die un- 
ftreitig von ihm find. War es wirklich von ihm, 
fo mufs ich fagen, er fey darin impar fibi gewe
fen.“ —• Die Rede war einmal von der Verärr- 
derung der Sitten feit unfrer Väter Zeit. „Ich 
weifs noch recht gut. fagte dafs vordem alle 
feinere Leute in Litchfidd fich alle Abend betrun
ken, u id darum doch nicht weniger geachtet 
wurden. Bier war wohlfeil; und fo wurde ftark 
genöthigt. Wenn aber der Wirth eine Fialche 
Wein hergeben foh, fo ift er nicht fo bey der 
Hand. Auch ift das Tobicksiauchen abgekom
men, Freylich ift es ein widerlich Ding , den 
Rauch aus unferm Munde in andrer Leute Mund, 
Augen und Nafe zu biafen, und uns eben das 
von ihnen gefallen zu laffen. Aber ich weifs doch 
nicht, warum eine Sache, die fo wenig Anftren- 
gung fordert, und doch die Seele vor gänzlicher 
Leere fchützt, abgekommen ift. Jeder Meufch 
hat etwas, wodurch er fich zu beruhigen fucht; 
er febiägt mit dem Fufs auf, oder thut fonft der
gleichen.“ Das letztere pflegte felbft viel zu 
thun. — Ein andermal kam das Gefpräch auf 
den Sclbftmord. „Jeh würde nie glauben, dafs 
es Zeit wäre, mich ans der Welt zu febaffen“ 
fagte ^ohnfon. B. führte den Fall den Hofdich
ters Budgell an , der eines falfchen Wechfels we gen 
belangt war, und fich in die Themfe ftürzte, ehe 
man die Sache gerichtlich uuterfuchte. Gefetzt, 
fagte Bofwell, einer wüftte ganz gewifs , wenn 
er noch ein Paar Tage lebte, fo würde man ihn 
über einer Betrügerey ertappen, deren Folgen 
die äufserfte Schande, und Ausftofsung aus der 
Gefellfchaft feyn würden. „Nein, verfetzte f/ohn- 
fon, da lafs ihn weit weg, lafs ihn wohin reifen, 
wo ihn keiner kennt; aber lafs ihn nicht zum T eu- 
fel fahren , der ihn kennt 1“

KINDERSCHRIFTEN

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Neu
es ABC t ßuchßabierzind Lefebüchlcm von ^oh. 
Peter Voit Diaconus und Prof, zu Schwein
furt 88 S. 8- <3gr-)

Hat eine ganz gewöhnliche Einrichtung; und 
dafs es zum zweytenmale aufgelegt ift, beweifet> 
dafs Kinder aus allerley Fibeln lefen lernen, wenn 
es gleich nicht die beften find , die man hat. Dafs 
man Zitz, eine Art Kattun, Citz. fchreibe, wie 
hier S. 16. um ein einfylbiges Wort in C. zu haben 
gefchehen, ift uns noch nicht vorgekommen.

KURZE NACHRICHTEN.
London. Die lyrifchc Mufe des itzigen cnglifchen Hofdichters Thomas Wartan hebt fich fo fehr über den gewöhn

lichen Schwung feiner Vorgänger, dafs wir bey den Liebhabern derenglilchen fchönen Literatur durch die Mtfthcilung
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der Ode Dank zu verdienen hoffen, die am elften Tage diefes Jahrs, von Hn. Stanley in Mufik gefetzt, zu St. Jamesauf
geführt wurde ;

1.
„Dear to gove, a genial Ifle

„Crowns the broad Atlantic wave ;
„The feafons there in mild ajfemblage ftnile, 
„And^vernat blojfoms clothe the fruitfulprime

„ There, in many a fragrant cave»
„Dit;eil the fpirits of the brave,

„And braid with Amarantit their brows fublinie.1'’ 
So feign'd the Grecian bards, of tjare ;

And veil 'd in Fable's fanctj-wouen veß 
A viftonary fhore,

That’fainthf gleam'd an their prophetic eye 
Througk tke dark voiuine of futurity:
Für kttew, that in the bright attire they dreß 
Albion, the green-hair'd heroine of the wefl ; 
Fre yet fhe Claim'd old oceau's high command. 
And fnatch’d the Trident from the Tyrant's hand,

H.

Fainly flow'd thtniyßic rhyme?
. Mark the deeds from age to age, 
That fill her trophy -pictur'd page: 

And fee, with all it's flrength, antam'd by timt 
Still glotvs her valour's veteran rage.
O'er Calpe's cliffs and ßeepy towers
When flream'd the red fulphureous fhowers 

And death's own hand the dread artillery threw
While far along the midnight wain 

h's glaring arch the flamirg volley drew !
How trinmph 'd Eliott's patient train, 
Bdffling their vain covfederate foes !

And niet th'univonted fight's terrific form;
And harling back the bar ring war, ar oft 

Superior to the fiery form !

„Dem Jupiter iwerth, krönt eine wohlthätige Infel 
^Die breiten Wellen des atlannfchen Meers , 

»»Dort lächeln die Jahrzciten in milder Eintracht 
„Und Frühlingsbliithen fchmücken den fruchtbaren Lenz 

„Dort wohnen , in duftenden Lauben, 
„Die Geifter tapfrer Helden,

„Und unikränzen mit Amaranth die hohe Stirn.“
So dichteten vormals die Barden der Griechen, 

Und hüllten in der Fabel Gewand, von der Fantafie gewebt, 
Ein idealifches Geftade,

Welches mit fchwachem Licht ihrem Seheiauge 
Durch die dunkle Hülle der Zukunft fchimmene; 
Und wufsten nicht, dafs fie in diefen heitern Schmuck 
Albion kleideten,die weltlicheHeldinhnit grünem Haupthaar, 
Ehe fie noch des bejahrten Oceans Herrfchaft übernahm 
Und den Trident der Hand des Tyrannen entwand.

II.
Leerer Wahn wäre der myftifche Gefang?
Merkt auf die Thaten, die von Jahrhundert zu Jahr

hundert,
Die ficgvollen Blätter ihrer Gefchichte füllen!

Und feht, in feiner ganzen Stärke, durch keine Zeit ge- 
.fch wacht, 

Glüht itzt noch ihres Muths uraltes Feuer. 
Als über Calpe’s Klippen und hohe Zinnen 
Die rothen Schwefelgülfe lirömten,

Und der Tod mit eigner Hand fein Gefchofs fchleuderte, 
Indefs fernher über die mitternächtliche See

Der Flammenwurf feinen blitzenden Bogen zog ;
Wie triumphirte da Elliot’s ausharrendes Heer, 
Und machte feine ftolzen verbündeten Feinde zu

Schanden J
Und bot den Schreckgestalten ungewohnten Angriffs Trotz 
Und fchleuderte Feuergefchofs zurück , und erhob fich

Siegreich über das flammende Wetter !

III.
III.

Js'there an ocean, that forgets to roll
Beneath the torpid pole ?

Nor to the brooding tempefl heavcs ? 
fier üardy keel the flubbarn billow chaves 
The rngged Neptun*  of tke wintry brine 
Jn vain his adamantine breaß-plate wears :■

Tofearch coy natur e's guarded mine, 
She burßs the barriers of th'iwdignant ice ;
O'er funlefs bays the beam of fcience bears:

And rouziugfar avound the polar fleep, 
IFhere Drake's botd enßgns fear'd to fweep*  

She fees new nations flock to fome feil facrifice,
She Apteds*,  at GEQRGE'SJage eoniniand»

Giebt es einen Ocean, der unterm trägen'Tol 
Seine Fluthcn zu wälzen vergifst, 

Und fich beym brütenden Sturm nicht erhebt?
So fpaltet der kühne Kiel ihrer Schiffe die wickrfpen- 

ftige Welle.
Der rauhe Neptun des Wintermeers
Legt umfonft feinen ehernen Eruftharnifch an;

Um der fprödcn Natur verwahrte Tiefen zu durchforfchen, 
Zerfprengt fiedie Verfchanzungen deszürnenden Eifes, 
Verbreitet den Strahl der Erkenntnifs über fonnenio- 

fe Küften;
Sie ftört weit umher den Schlummer der Pohrliindez, 

Wohin fich Drakes kühne Flaggen nicht wagten ;
Und ficht neue Völker fich zu Menfchencpfern fammeln.

Sie verbreitet fchnel! » auf Georgi weifen- Befeh^'
Mm 2 Society
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Society from deep t« deep, 

And zone to zoiin fhe binds I 
Front fhore to [höre, o'er every land, 
The golden chain of commerce winds.

IV.
Meantime, her patriot-cares explore 
Her wn rieh ivoof's exhaufllrfs flore;
Her native fleece neu.’ fefvour feels, 
Ard watens all it's tulärling wheels. 
And wachs the rainbow's radiant die: 

ihre ndde the labours of the loom fhe fpreads. 
In firmer bands doineftic c online ree weds, 
And calls her ftfler-ifie to fhare the tie;

Nor heeds the tiolence that broke 
Front filial : eadms hsr old parental yoke.

V.

Her eitier, tkrt,r>ßd ivith niar.y an Attic dorne, 
Afk not the banner'd baflion, maffy-proof;

Firm as the caßle's feudal roof, 
Stands the Briten's focial honte. —— 

Hear, Gaul, of England'*  liberty the lo! ! »
Right, order, lau;, protect her ftnipleß plain; 
Norfcorn to guard the fhephercTs nightly foed 

And watch around the foreft-cot.
H'ith confcious certainty, the ftvain 
Gives tho the ground bis trufled grain;

IFith eager hope the reddening karvefl eyes ;
And claints the ripe autumnal gold, 

The meed of toil, of inditftry the prize. 
For -our's the King, who boafls a parent's praife, 

IFhofe hand the people's feeptre ftvays.
Otvr'sis the fenate, not a fpeciotts narne, 
H’hofe active ptans pervade the civil frame ; 
IFherc bo/d debate it's noblefl war difplays,

And, in the kindling flrife, unlochs the tide 
Of nsanließ eloptence, and rolls the torreut wide.

VI.
Hencc then, each vain complaint, away. 
Euch vaptious doubt, and cautious fear !

Nor blaß the new-born ycar, 
Thut anxions ivaits the fpring's flow -fhootivg ray 
Nor deem that Alhion's honours ccafe to bloom, 

llith candid glance, th'hupartial Hufe 
Invok'd oh this aufpicious morn, 

The .prefent frans, the di flaut ferne purfues, 
And break's opinion's fpeculative gloom: 
Interpreter of ages yet unborn, 
Full right fhe fpells the characters of fate, 
That Albion flill fhall heepher woiited flate:

Still, in eterna! glory, finite 
Of victory the fea - beat fhrine ; 
The fource of every fplendid art, 

Cf old, of futurt-worlds the nniverfal mart.

Gefälligkeit von Tiefe zu Tiefe, 
Vereint eine Zone mit der andern, 

Und Ichlingt von Ufer zu Ufer, über jedes Land 
Die goldne Kette des Handels.

IV.
Iisdefs durchforfchje ihre patriotifche Sorgfalt
Ihres eignen reichen Gewebes nie erfchöpften Vorrath; 
Ihr einländifcher Wollhandel fühlt neues Leben, 
Und weckt alle feine rüftigen Triebräder
Und fpottet der ftrahlcnden Farbendes Regenbogens. 

Noch weiter verbreitet fie die Arbeiten des Weberlfuhls, 
Verknüpft den «inhehnifchen Handel tnit noch fefter»

Banden, '
Und ruft ihre verfchwifterte Infel herbey, dies Band mit 

ihr zu theilen ;
Und achtet der Gewalt nicht, womit kindliche Reiche 
Ihre verjährten 'mütterlichen Bande zerriflen.

V.
Ihre Städte, gedrängt voll von attifchen Palläften, 

Bedürfen nicht fefter und gethürmter Verfchanzungeni 
Feft, wie ein ritterliches Schlofs, 

; Steht des Britten gefeiliges Haus. ----
Vernimm, o Gallier, das Loos der englifchen Freyheit! — 
Recht, Ordnung, Gefetze, fcjiützen ihre einfachfte Flur, 
Verfchmähen nicht die Huth für des Schäfers nächtliche

Horden,
Und wachen um die Hütte des Forftes.J
Mit ruhiger Sicherheit vertraut der Landmann 
Dem Boden getroft feine Saaten,

Ueberfchaut mit fehnlicher Hoffnung die gelben Aehretl 
Und erndet das reife hcrbftliche Gold, 

Den Lohn feiner Müh, den Gewinn feines Fleifses.
Denn unfer ift der König, dellen Stolz es ift, Vater zu feyn, 

Deft’en Hand des Volks Scepter lenkt. x.
Unfer der Senat, ohne pomphaftes Gepränge,
Dellen thätige Entwürfe den patriotifchen Staatkörpeft 

, beleben;
Wo kühne Rathfchlagung den edclften Streit} erhebt, 

Und, im lodernden Wortwcchfel, die Fluth
Männlicher Bercdfamkeit losläfst, und ihren Strom weit 

ergiefst.'.
VI.

Hinweg denn, alle eitle Klage,
Alle verfängliche Zweitel, und ängftliche Furcht I 

Verfehret Aieht das ncugebohme Jahr, ’ ' 
Das fehnlich den niedrigfliefsenden Strahl des Lenzes hofft; 
Und glaubt nicht, Albion’s Ehre werde nicht länger blühen. 

Mit offnem Blick hat die unpartheyifchc Mufe, ”• 
Angerufen an diefem gelegneren Morgen,

Das Gegenwärtige überfchaut, die fernen Scenen verfolgt; 
Undfic durchbricht des Wahns fophiftifches Dunkel. 
Dolmetfcherin noch ungebohrner Zeiten, ,
Erklärt fie des Schickfals Schrift fehr richtig, ' 
Dais Albion immer bleiben foll, was fie war 
Immer, in ewigem Glanze, leuchten foft, 
Ern an der See erbauter Tempel des Sieges, 
Die Quelle jeder glänzenden Kunft,

Vormaliger und künftiger Welten allgemeiner Marktplatz
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- STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.
Hanau : Die Theilung von Holland oder politi- 

fche Gejpräche über die gegenwärtigen Ange
legenheiten von Holland. Gehalten im Natio- 
nalfenate von Europa. 1785. 8- 78S.(6gr.)

Eine Gelegenheitsfchrift über die Streitigkeiten 
des Kaifers mit den Holländern , wodurch der 

Hr. Vf. vermuthlich der niedern Klaffe von Lefern 
die Gefchichte der jetzigen vereinigten Niederlan
de von ihrem erften Urfprurge an bis auf gegen
wärtige Zeiten, felbft von ihren auswärtigen ße- 
fitzungen, Handel und dem eigentlichen Gegen- 
ftande des Streits ganz kurz bekannt machen will. 
Käme die Schrift nicht zu fpät, fo könnte der Hr. 
Verleger, um fchadlos zu bleiben, fie etwa in 
Gefellfchaft mit Kriegs*  und Siegsliedern und 
andern Schriften der Art in Körben herumtragen 
lallen. Die Form des Gefprächs zwifchen Qefter- 
reich, Frankreich, Spanien. England, Preufsen, 
den Nordifchen Mächten, und felbft dem Pabfte, 
der, wenn alles gefchlichtet ift, fich erbietet, die 
Theilungslinie zu machen, ift ziemlich nach dem 
Gefchmacke folcher Schriften eingerichtet. Be- 
fonders unwillig wird man über die ungebildete 
mit Franzöfifchen Worten reichlich vermifchte 
Sprache eines die Rechte der Nation wenig ach
tenden Defpoten, die er Preufsens grofsen Mo
narchen in den Mund zu legen, fich erdreiftet. 
Hätte er den fo fehr verunglückten Entwurf ei
nes Nationalgefprächs aufgegeben, und blos Ge
fchichte vorgetragen: fo würde zwar fein Auf. 
latz höchftens nur ein Paar Bogen gefüllt, und 
alfo weniger eingetragen haben ; aber dafür hätte 
er auf den Beyiali gebildeterer Lefer rechnen kön
nen. Oder gehören diefe nicht zu der Gefellfchaft, 
nach deren Beyfail er feinem Vorgeben nach fo 
lüftern ift?

ERDBESCHREIBUNG.

Halle, bey Gebauer: Die Erde auf eine po
puläre Art als IFeltkÖrper betrachtet. Oder 
Verfuch einer mathematifchen Geographie 
für das gemeine Leben in fechs Vorlefungen 

M. F. Schulze. Nebft einem Karten.
Erfier Band.

netz. 1785. 8« 214 S. 1 Bogen Tabellen, welche 
die Klaflification der Länder nach ihren na
türlichen Grenzen enthalten. Schreibpapier 
(22gr-> , .... „ . .Hr. Schulze, von dem wir vor einiger Zeit et-, 

ne Meilenkarte erhielten’, liefert hier eine in aller 
Abficht beffer gerathene Schrift, deren Zweck ift, 
von der mathematilchen Geographie die nothwen- 
digften Begriffe für den erften Unterricht fafslich 
vorzutragen. Dabey hat er es fich zur Hauptre-' 
gel gemacht, diefen Unterricht nicht blos zu ei
nem Gegenftande des Verftandes und Nachden
kens, fondern mit zu einer Sache des HerzenS- 
zu machen. Gewöhnlich wird diefe Wiffenfchaft, 
die doch zu vielen grofsen Gedanken und herz
erhebenden Empfindungen den reichften Stoff ent
hält, (wie er fich ausdrückt) fo methodifch und 
kalt, fo demonftrativifch trocken vorgetragep, 
wie ein jeder anderer Theil der mathematifchen 
Encyklopädie; und das füllte es doch nicht feyn, 
(und mufs fo wenig hier, als bey andern nicht 
weniger grofsen Gegenftänden der Mathematik 
oder der mathematifchen Encyklopädie gefche
hen ; der Vortrag mufs freylich methodifch und 
demonftrativ feyn, braucht er aber deswegen kalt 
und trocken zu feyn ? ) „Unter allen Urtheilen, 
(fagt er) die über diefen Verfuch gefällt werden 
könnten, würde mir vorzüglich diefes^das fchmei- 
chelhaftefte feyn, wenn Kenner der Lehrmethode 
finden follten, dafs ich neben einem deutlichen 
Vortrag der Sache felbft auch in Befolgung jenes 
Gefetzes nicht ganz unglücklich gewefen wäre,“ 
Rec. glaubt, dafs er auf dies güuftige Urtheil 
ficher Rechnung machen könne. Dabey hat er 
den fehr vernünftigen Grundfatz, dafs, um leicht 
und elementarifch zu fchreiben, es" nicht nöthig 
fey, ins Kindifche und Spielende zu falten. Pä
dagogenhandelten freylich ihrer Würde gemäfser, 
wenn fie mit den Kinderwärterinnen nicht um die 
Wette tändelten, und bey aller Herablaflüng zu 
den Fähigkeiten der Kinder doch mehr Ernft in ih
rem Unterrichte blicken liefsen; indefs hat er Recht, 
dafs die Wörter leicht oder, elementarifch und fpie- 
lend leit einiger Zeit angefangen haben, hie und 
da für Synonymen zu gelten, ohne es doch im ge- 
ringften zu feyn. Aus der Urfach hat er auch die 
di al ogi fche Form vermieden, ob man gleich bey

Nn * f .
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Hem Lefen fich bisweilen die Antwort der Kinder auf 
feine Fragen dazudenken mufs. Es find zufam- 
men 6 Voriefungen, davon die erfte die Wörter 
Welt, Weltkörper, Weltall, Planet und Fixftern, 
aftronomifche oder mathematifche Geographie und 
ihren Unterfchied von der politifchen und natür
lichen , ferner die runde Geftalt der Erde, die Be
griffe von oben und unten, den Antipoden, end
lich auch Tag und Nacht aus ihrer Umdrehung 
erklärt. Wie verkehrt man fich die Geftalt unfe- 
rer Erde gedenke, wenn man keine andere Vor- 
ftellung davon hat, als die uns das Auge auf un
ferm Horizonte gewährt, zeigt er feinen Lehr
lingen aus dem Gefp räche des Ritters Siegfried 
von Lindenberg mit feinem Günftlinge und Leftor 
Ordinarius, demSchulmeifter Bartholomäus Schwal
be. Warum man aber ihre kugelförmige Geftalt 
nicht wohl bemerken könne, zeigt er fehr fchön 
durch einen grofsen Kreis, davon anfangs nur ein 
kleines Segment, hernach aber immer mehr und 
mehr den Kindern fichtbar wird. Um jenes mit 
der zu überfchauenden Erd fläche zu vergleichen, 
nimmt er ftatt Menfchen Käfemilben auf fein Seg
ment. Die ate Lection wird auf freyem Felde bey 
aufgehender Sonne gehalten, und mit einem Lob- 
gefange auf dies majeftätifche Schaufpiel eröfnet. 
Möchte man doch dergleichen überall nachahmen 
können I Die ganze Erfcheinung wird aus dem 
Umdrehen der Erde von Weiten nach Often er
klärt, und durch die gehabten optifchen lllufionen 
ayf einem Schiffe erläutert. Warum er dabey den 
im Grunde irrigen Begriff, dafs die Sonne bey Her
vorbringung des Tages und der Nacht fich pafiv, die 
Erde aber activ verhalte, einfcbärft, ift nicht wohl 
einzufehen. Es werden darauf Länge und Breite, 
die 4 Himmelsgegenden, die bildlichen Vorftel- 
lungen der Erde, die Kreislinien, die aber auf der 
Erde fo wenig vorhanden find , als die vorgemalten 
Tanzfiguren auf dem Tanzfaale, und zwar von 
den Kreifen, welche durch den verfchiedenen Son- 
nehftand in der Ekliptik entftehen, befonders der 
Aequator und die Tropici, ingleichen die Einthei- 
lung des Tages und der verfchiedenen Jahrszeiten 
auf beyden Halbkugeln, aber ohne Beziehung auf 
ein Modell, alfo nicht deutlich genug, erklärt. 
In der gten Leftion giebt er ihnen einen Begriff 
von dem Zeiträume eines Jahrs, wobey die Er
de wieder fehr unrecht das aftivum und die Son
ne das paffivum machen mufs. Den Zodiakus ge
traut er fich noch nicht zu erklären; doch follen 
fie fich die Jahrszeiten fo gedenken, wie er es 
ihnen vorher erklärt hat; wobey fie fich denn 
wohl eigentlich noch nichts, wenigftens nichts deut
liches und richtiges gedenken können. Bey den 
Zonen wird bemerkt, dafs fie fchon von dem hei- 
fsen Erdgürtel aus Campens Robinfon und defien 
vorgeblichen Voranftalten zum Winter wiffen mü- 
ften, dafs da ftatt unferer 4 Jahrszeiten die trocke
ne und Regen-Zeit abwechfelten. Solche Proben 
eines gefchickten Vortrags machen dem Hn. Vf*  
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wirklich Ehre. Es werden darauf die beyden 
Grenzen der gemäfsigten Zonen , nemlich die Po- 
larkreife und die der kältern Zonen , wo man ftatt 
der Bäume nur noch geringes Gefträuch (und dies 
doch nur noch auf der Grenze) antrifft; und gleich
wohl fchätzen fich die Bewohner jener armfeligen 
Gegenden in ihrem Vaterlande glücklich. Er nimmt 
hier Gelegenheit von den Lappen zu reden, (eine 
Ausfchweifung,. die bey folchem Unterrichte 
keiner tadeln wirdj Die 4te Vorlefung zeigt, 
was Erdaxe und Pole find, und giebt, nach einer 
kurzen Wiederholung der bisher erklärten Kreife 
und Zonen, was Parallelkreife und gröfste Kreife 
find, aus dem bekannten Verfahren bey Mün
zen und Gewichten einen begreiflichen Grund an, 
warum Kreife in Grade, Minuten und Sekunden 
eingetheilt werden, entlehnt aus der Geometrie 
die Anweifung, den Inhalt der Längen , Flächen 
und Körper anzugeben, und zeigt fogleich durch 
Berechnung feines künftlichen Globus die Anwen
dung der gegebenen Regeln.

In der 5ten Le&ion wird das Nöthige von den 
Meridianen, Beftimmungsart der Länge und Breite 
der Oerter, auch vom Landkartennetze, und

In der 6ten von der Art, Oerter darauf einzu
tragen, gehandelt. Um junge Leute dadurch nütz' 
lieh zu befchäftigen, hat er noch mehrere Karten
netze drucken laffen, die einzeln verkauft wer
den ; und im Buche eine ziemlich weitläufige Ta
belle von der Länge und Breite vieler Oerter, nicht 
blos in Graden, welches doch zu feinem Zwecke 
hinlänglich gewefen wäre, fondern auch in Minu
ten und fogar in Sekunden angegeben. Wie mö*-  
gen doch feine jungen Zeichner es bewerkfteiligen, 
dafs fie auf dem kleinen Kartennetze die Punkte 
nach Minuten und Sekunden beftimmen ? Er meynt 
auch zur Beftimmung des Flächeninhalts der Erde 
könnten allenfalls Grade, Minuten und Sekunden 
gebraucht werden, fo, dafs demnach ihre Diame- 
ter 414 1/2 Grad, und der Flächeninhalt 41220 
Quadratgrade waren, fetzt aber hinzu: es fey 
nicht gebräuchlich. Das war nicht hinreichend. 
Er mufste, wenn er anders fo etwas anfübren 
wollte, felbft aus der Eintheilung der kleinften 
Parallelkreife in 360 Grade zeigen, warum es 
nicht gebräuchlich, und ohne nähere Beftimmung 
der Gröfse eines Längen - und Breitengrades nicht 
einmal möglich fey.

Im Anhänge fagt er noch etwas über geogra- 
phifche Lehrmethode. Selbftbefchäftigung des 
Lehrlings, finnlicbe Darftellung und elementari- 
fcher Stufengang find die drey Regeln, in deren 
Nichtbeobachtung er den Grund von den oft uner
warteten geringen Progrefien der Lehrlinge fetzt. 
Man hält zwar die fiunhehe Darftellung^ durch 
Landkarten bey jedem Unterrichte für nöthig, aber 
es ift nicht genug Selbftbefchäftigung, und diefe 
foll durch Hülfe des Netzes befördert werden; Je
der foll fich felbft eine Landkarte machen. So hätte 
aber feine Platte für einen gemeinen Schreibbogen 

einge- 
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«ingerichtet werden muffen, um fie möglich!*  
wohlfeil liefern zu können. Um den elementari- 
fchen Stufengang zu beobachten, mufs man den 
Lehrling nicht überladen, und daher die Karten 
nicht zu fehr mit Namen anfüllen. Aber der ele- 
mentarifche Stufengang erfordert doch wohl mehr, 
als eine Generalkarte von Europa, Afia und Afri
ka auf einem Bogen, Was kann darauf abgebildet 
werden, wenn die Karte nicht bis zur äufserften 
Verwirrung überladen feyn foll? Alfo müfste 
man mehr Kartennetze auch für Specialkarten ha
ben, und wo foll man die Zeit hernebmen, fie zu 
verfertigen ? die Methode alfo, dafs der Schüler 
Karten zeichnet, ift zwar, wie Rec. aus eigner 
Erfahrung weifs, fehr fchon, um ein bleibendes 
Bild von der Geftalt und den Grenzen eines Lan
des zu bekommen ; aber er weis auch eben fo gut 
aus Erfahrung, wie wenig man fie bey einem öf
fentlichen Unterrichte, wenn anders die Zahl der 
Schüler nicht fehr fchwach ift, allgemein anwen- 
den kann.

Am Ende ift noch aus der Gattererfchen Geo
graphie i) eine fyftematifche Klaffifikation der 
Gebirge und 2 ) eine Klaffification der Länder des 
Erdbodens nach ihren natürlichen Grenzen beyge
fügt. Es gehört gewifs ein fehr hoher Grad von 
Einbildung darzu, wenn man bey dem unregel- 
mäfsigen Laufe der Gebirge fich Bergäquatoren, 
Bergparallelen, Bergmeridianen und Zonen geden
ken foll. Bey jedem mufs;man fich da Berge in 
gewiffen Gegenden gedenken, wo wirklich keine 
find. Ob alfo diefe tropifche Benennung bey dem 
erften Unterrichte fo gar anzubringen fey , ift we- 
nigftens eine fehr problematifche Frage.

PHILOLOGIE.

Berlin, bey Chr. Fr. Vofs und Sohn: Ueber 
den deutfchen Styl, von ff oh. Chrifloph Adelung. 
Zweyter und dritter Theil. 1785*8*  45^S.

Wir haben auch in diefen zwey Theilen die 
Vollkommenheiten deserften gefunden. Derzwey- 
te handelt, dem Plan des Hn. Verf. gemäfs, von 
den befondern Arten des Styls, und der dritte, 
von den Hülfsmitteln der guten Schreibart. Der 
erfte Theil enthält drey Abfchnitte, in welchen 
der Styl 1. nach der Würde, 2. nach der Ab ficht 
des Schreibenden, nach der äufsern Form einge- 
theilt wird. Diefe Eintheiiung dünkt uns nicht 
ganz in der Natur der Sache gegründet zu feyn. 
Es zeigt fich auch das Willkührliche derfelben da
durch, dafs unter den folgenden Rubriken häufi
ge Widerholungen deffen vorkommen, wasfchon 
im vorhergehenden gefagt worden war; wovon 
freylieh der Grund auch darin liegen mag, dafs 
nun das allgemeine des erftern Theils auf die be
fondern Arten des Styls angewendet wird. Nur 
ein Paar Beyfpiele Beweis, dafs diefe Ein- 

theilung nicht auf dem "wefentlichen Unterfchie*  
de der verfchiedenen Schreibarten beruht. Im 
dritten Kap. des erften Abfchnitts wird von der 
hohem Schreibart, und im fiebenten Kap. des zwey- 
ten Abfchnitts von dem erhabenen Styl gehandelt. 
Im vierten und fünften Kap, von dem bildlichen 
und rührenden Styl, im loten Kap. von dem poeti- 
fchen Styl. Im ßten Kap. des 2ten Abfchn. vom 
Styl der feyerlichen Rede', im gten Kap. des 3ten 
Abfchn. von der feyerlichen Rede. Indeffen gefte- 
hen wi(-gern , dafs unter diefen ähnlichen Rubri
ken immer wieder etwas neues gefagt wird, und 
fie keine blofse Wiederholungen find. — Und nun 
einige Anmerkungen über diefen zweyten Band. 
Mit Recht tadelt der Hr. Vf. in dem Kap. von dem 
Kanzley-Styl den allzuhäufigen Gebrauch der la- 
teinifchen Wörter. Es giebt indeffen doch Fälle, 
wo es fchicklich ift, den lateinifchen Ausdruck 
dem deutfchen vorzuziehen : Z. B. wo der lateini- 
fche Ausdruck deutlicher ift, oder auch wo Obfcö'- 
nitäten auszudrücken find.

Das ate Kapitel von dem Gefchichts - Styl ver
dient — von unfern Gefchicht - Schreibern beher
zigt zu werden. Wir ftimmen dem Hn. Verfaffer 
in allem, was er zur hiftorifchen Schreibart for
dert, vollkommen bey; aber eben deswegen kann 
er S. 99. den Tropen : Die Hoffnung zwu Frieden 
irret unter Bedenklichkeiten und Zweifeln noch im
mer Jchüchtern umher, nicht für unfchuldig halten : 
in der Gefchichte ift dies eine pretiöfe Art fich 
auszudrücken. — Das Kapitel vom komijehen Styl 
ift befonders durch die treffenden Beyfpiele aus 
Lichtenbergs bekannter Ode auf die fchwim- 
menden Batterien, fehr unterhaltend. Wäre 
Lichtenberg nicht Geometer und Phyfiker; fo 
würden wir fagen, es fey Schade, dafs er nicht 
lauter dergleichen Oden gemacht habe, — In 
dem Kap. von dem poetifchen Styl fcheint H. A. 
die griecbifchen und lateinifchen Sylbenmafse zu 
verwerfen. Seine Einwürfe laffen fich leicht er- 
rathen; allein fie beweifen doch nicht, dafs diefe 
Sylbenmafse fich fchlechterdings nicht in unfre 
Sprache übertragen laffen. Es ift wahr, Klopflock, 
ob er wohl fo vielen Fleifs auf feinen Versbau ge
wandt hat, ift nicht von Härte frey. Der Vers

- V V ‘ V V -V v - - V - u
aber Jehova faß hoch und voll Ernfl auf dem ewi—

v - V 
gen Throne,

und mehrere andere find hart: allein im Ganzen 
genommen, hat doch die Meffiade für ein an das 
griechifche Sylbenmafs gewohntes Ohr unendlich 
viel Harmonie. Der ftärkfte Beweis hievon ift für 
den Rec. dafs er fo viele Verfe, ohne es zu wol
len, aus derfelben auswendig gelernt, und nie wie
der vergeffen hat. Welch eine Harmonie in dem 
bekannten: Wie tief in der Feldfchlacht u. f. w. und 
welcher Wohlklang in folgenden Hexametern:
Nn a Traf
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Traf auf Titas Gebet die gefandten Mörder des

Königs
Feuer vom Himmel, und fraß es fie weg vom Gipfel 

des Carmels,
Riß die Erde, da Mofes dich bat, in ihre Tiefen, . 
Korah und Dathan und Abiramiden lebendig hinun

ter U. f. W.

Dergleichen Verfe kommen in der Meffiade häu
fig vor. Klopßock ift kein Volksdichter; allein er 
wird die Bewunderung der gelehrten Clgjfen in 
Deutfchland bleiben, fo lange Homer und Virgil 
gelefen werden, und unfre Sprache keine zu gro
ße Veränderung leiden wird. — S. 303. Vom 
Reime viel richtiges. Für den Rec. ift der Reim 
dadurch hinlänglich gerechtfertiget, dafs er in der 
Natur des Schonen, welches am Ende auf finnliche 
Uebereinftimmung und Einheit hinausläuft, ge
gründet ift. —

In dem dritten Theil hätte Rec. unter den 
HUlfsmitteln der guten Schreibart weder das Genie, 
noch die Sachkenntniße, noch den Gefchmack 
gefucht. So viel er weifs, hat noch niemand ge- 
fagt, der Scharffinn fey ein Hülfsmittel, die Me- 
taphyfik, die Schlufskraft ein Mittel, dieMefskunft 
zu erlernen: und dann find Genie und Styl zwey 
zu heterogene Dinge, als dafs man fagen könnte, 
jenes fey ein Hülfsmittel von diefem. Was die 
Erklärung des Genies felbft betrifft, fo glaubt Rec. 
mit H- Adel, nicht, dafs es auf die untern Seelen
kräfte muffe eingefchränkt werden. Dadurch fällt 
der von Gerhard und andern fo richtig bemerkte 
Unterfchied des IVißerfchaftlichen und des Kunß- 
Genies weg. Wi® ? war denn Euler kein Genie ? ■— 
H. Adelung hat, ohne es zu wollen, durch diefe 
Erklärung einige unferer äfthetifchen Schriftfteller 
in ihrem Eigendünkel beftärkt. — W< nn er am 
Ende fagt, dafs ein gewißer deutfcher Schriftftel
ler der fich ganz nach den Franzofen gebildet, 
keinen Satz fchreiben könne, ohne die Gedanken 
auf franzöfifche Art auf einander folgen zu laßen; 
fo bemerkt Rec., dafs in den guten franzöfifchen 
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Schriftftellern die Gedanken recht gut aufeinander 
folgen, dafs alfo die franzöfifche Gedankenfolge 
nichts eignes hat. Hernach begreift er nicht, wie 
man in einem Satze feine Gedanken auf eine fran- 
zöfifcheArt könne auf einander folgen lallen : we
nigftens hat er noch in keiner Logik die Einthei- 
lung in propoßtiones germanicas, gallicas, anglicas 
gefunden. — Noch ift bey diefem übrigens fehr 
brauchbaren Adelungifchen Werk einWunfch des 
Rec. unerfüllt geblieben. Die praktifchen Uebun- 
gen in der guten Schreibart fehlen nemlich in dem- 
felben ganz. Wer jemals Jünglingen in dem Styl 
Unterricht gegeben hat, weifs es nur zu gut, dafs 
die Schwierigkeit nicht darin befteht, ihnen die 
Regeln beyzubringen, fondern fie Auffätze machen, 
das ift, ihre Gedanken ordentlich, und in einem 
reinen, fchicklichen Styl vortragen zu lehren. Diefs 
wären um fo nothwendiger gewefen, je weniger 
wir noch zur Zeit dergleichen praktifche Anwei
fungen zu einer guten Schreibart haben und H. A. 
wäre vorzüglich gefcbickt dazu gewefen. Um 
nur von einer Art Uebung zu reden; fo hätte der 
H. Vf. aus unfern fchlechten, allenfalls auch aus 
unfern guten Schriftftellernfehlerhafte Stellen wäh
len, die Fehler bemerken, und fie verbeffern kön
nen. In diefer Verbeßerung hätte eigentlich das 
Praktifche beftanden. Bald wäre das Schleppende, 
bald das Verworrene einer Periode, bald das Schie
lende in der Beziehung eines Pronomens, bald ir
gend ein anderer Fehler angemerkt und verbeffert, 
bisweilen wäre ein ganzer Auffatz umgearbeitet 
dargeftellt worden. Das kann ja der Lehrer thun, 
wird man vielleicht antworten: ganz richtig; aber 
der kann auch dem Schüler fagen, „was Genie, Ge
fchmack und dergleichen Begriffe lind. — Das. 
ganze Werk ift übrigens ein Mufter eines guten 
didaktifcben Styls, in welchem die Kritik nur we
nige Flecken finden dürfte: dergleichen ift S. 310. 
das Wetterglas des Gefchmacks; in welchem ge
rade die Nebenbegriffe hervorftechen, und der 
hieher gehörige analogifche Begriff gar nicht.aus
gedruckt ift.

KURZE NAC

Beförderungen. Hr. ^o. Borott, Paftor zu Haaber 
in Böhmen, ift von des Kaifers Majeftät zum Superinten
denten an den evangelifch-lutherifcken Kirchen und Schulen 
in Böhmen ernannt worden.

Die Kön. Gefellfchaft der Wiffenfchaftenzo Kopenha
gen hat zu ihren Mitgliedern erwählt: Sir tfofeph Banks, 
Baronet, Präfident der Societät der Wiffenfchaften m Lon
don ; Hn. Sven Lagerbring, Kanzleyrath und Proteilor 
der Gefchichte in Lund; Hn. Peter Simon Palias, Pro- 
felfor der Naturgefchichte in Petersburg; Hn. Andreas 
Johann Rezim, Profeffor der Botanik in Lund, und 
rieh Nicander, Aftronom und Secretär der Akademie der 
■Wiffenfchaften in Stockholm.

H R I C H T E N.
Schulschriften. Eifenberg. Ge. Chrfti. Brendel 

flor pr. de narratione Lucae 2, 42 -fin. 1786. 1 B. Es wird 
die Gefchichte von dem Aufenthalte des Kindes Jefu im 
Tempel erläutert und mit intereffanten Bemerkungen be
gleitet. Von v. 49 giebt der Vf. folgende umi’chreibende 
Ueberfetzung: (ßtorfum tandem tarn anxieme quaeritaftis^ 
Nonne veniebat in mentem, mihi in negotiis a patre tnjun- 
dis ergo in iis rebus fludiisque affidtie verfandum ejfe, qno- 
rum meditatio et cura me , vel longijjime a vobis amanda- 
tum, ab omnis generis erroribus et periculis, quae huic 
aetati infidtari foleant, fatis tueatur atque defendat ?

Neue Kupferstiche. Paris, bey Ponce; Le Ne'gro- 
mausien, Eftampe gravee par Helman, d’apres le Prinee 
(6 Liv.)
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Sonnabends, den Uten Februar 1786- '

GOT TE SG EL AH R T H EIT.
Göttingen, bey Dieterich: Kurze Gefclnchte 

der Stol%ebür:rni oder weißlichen Accidenzien 
tieM andern Hcbii'igni, nach ihrer erßen Ent- 
firittn-J- und allmäldigen Entwickelung abge- 
handelt von H. M. G. Grellmann d, Wl D. 
7 B. 8 <4 Sr’>

D:e bekannten im Mecklenburgifchen aufge
worfenen Fragen, über Schicklichkeit oder 

Enfchicklichkeit, Beybehaitung oder Abfcbaflurg 
Her Accidenzien, welche die Geiititchkeic zu er- 
hebmi plWt, unddie Bemerkung, dafs in den bey 
diefer Gelegenheit herausgekommenen Schriften 
manche unhifiorifche Behauptungen und Häufige 
Klauen über die Dunkelheit des Urfprungs der 
^vhim ßolae vorkommen, veranlagten oen Vi„ 
der G“fcbichte der Stolgebühren genauer nacazu- 
fn’iren. Da er aber in keiner Cahm emfehfagen- 
den Schrift Befriedigung fand , und le'bft m Sol
chen Büchern, die das. kirchliche Fmnzwe en mi 
Allgemeinen befchreibcn., nur einzelne Laich- 
Äe antraf, fo entfcblofs er fi.-h , felbft«ne kur- 
ze Gefchichte diefer Abgaben zu entwenen.^ Sem 
Auffatz ward zuerft in den Schlözerilchcn dtaats- 
anzei-en abgedruckt, und erscheint nun hier wei
ter aus^eführt. Stufst man gleich hie und da auf 
einige noch nicht ausgefüllteLucken, die durch 
weitere Nachforschungen erit noch ergänzt wer
den müßen, fo legt man das Buch im Vanzen ge
nommen nicht unbefriedigt aus den Händen und 
mufs dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
ibn, dafs er die Quellen und vorhandenen Hilfs
mittel ileifsig benutzt undfich bemüht habe, nichts 
ohne Beweis zu fagen. Im erßen Abfchnitte wird 
vom Entftehen der Abgaben bey Taufen, Confir- 
mation, Abendmahl, Kirchenbufsen und priefter- 
licher Einfegnung, desgleichen für die Bemühung 
der Geiftlichen bey den Leichen, für die Grab- 
«jn-tP und für das Geläute, gehandelt. Hierauf 
kommt der Vf- auf den Beichtpfennig und den 
Bufsthaler, und redet zuletzt noch von einigen 
{gehenden Hebungen, die ohne Rücn.ficiit auf ge
legentliche Vorfälle an gewiße Zeiten gebunden 
waren, wohin er den Klingelbeutel, die Quartal
opfer und das Ofterey rechnet. 1 all alle diefe Ab*

A L.Z 1786. Erßer Band. 

gaben find uralt. Die Art aber, wie fieentfiandeu 
find,»macht fie keinesweges empfehlenswerth. 
Ueberaü zeigt fich die Habfucht der Klerifey, die 
die Gatn.üthigkf-it und den Aberglauben der Men
fchen zu ihrem Vortheil benutzte; wenigßens rif- 
fin fehen fehr frühzeitig fo grobe Misbräuche bey 
diefen Hebungen ein , dafs Kirchenväter und Con- 
cilien oft dawider zu eifern Gelegenheit fanden. 
Schon im fünften und fechften Jahrhundert fchrie- 
ben die Pfarrer bey Taufhandlurgen und Confir- 
mationen nicht nur Taxen vor, fondern rahmen 
auch den Armen , die für die Taufe ihrer Kinder 
nicht fogleich bezahlen konnten, mit Gewalt ein 
Unterpfand weg, welcher Unfug daher verboten 
werden mufste. Was Anfangs ein ganz freywil- 
iiges Opfer war, das man bey gottesdienftiichen 
Handlungen, um fie, wie man glaubte , würdiger 
zu begehen und feine Gutherzigkeit an den Tag 
zu legen, gab, das ward aIJmählig in Gebühren 
verwandelt, die endlich auch der Arme abtragen 
mufste; und was anfänglich nicht für die Geldli
chen infonderheit, fondern zum Bebufe der Ar«- 
men überhaupt izu welchen auch die Geiftlichen 
gerechnet wurden ) beftimmt war, das eignete fich 
die Klerifey bald ausfchlüfsüch zu. Nur die Leb 
chengelder und der Beichtpfenuig haben einen an
dern noch fcblechtern Urfprung. Der zweyte Ab- 
fchnitt zeigt, dafs die an die Geiftlichkeit zu ent
richtenden Accidenzien in ihrer Fortdauer vonden 
Vorwürfen ihres Urfprungs gereiniget und recht- 
mäfsig geworden feyn.^ So reich in der mittlern 
Zeit die Bifchöfe und Klöfter wurden, fo küm
merlich mufsten fich die armen Curaten und Welt- 
pritfier behelfen, denen jene nicht nur, was diefen 
billig zukam, Wegnahmen und alle neue Hüifsquel- 
Jen abfehnitten , fondern fie auch durch den cenßis, 
die Kirchens ifitationen u. d. gl. noch mehr drück
ten und ausfogen. Concilien und weltliche Obrig
keiten mulsten daher für den nothdürftigen Un
terhalt der Weltpriefter fergen. Man empfahl da
her den Laien nachdrücklichft, dafs fie die löbli
che Gewohnheit (worunter, wie gegen Böhmer 
u. a. hier behauptet wird, die Accidenzien zu ver
liehen find».®n Seehorgern entrichten möchten ; 
und da auch diefe Empfehlungen noch nicht wir
ken wollten, erfolgten förmlicheGefetze darüber, 
und feit den erllen Jahren des fechzehnten Jahr-
O o * hun- 
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hunderts fbgar vorgefehriebene Taxen. So ftun- 
den die Sachen zur Zeit der Reformation. Im 
dritten Abfchnitte wird endlich noch dargethan, 
dafs in der proteftantifchen Kirche die Acciden
zien keinesweges wider oder doch ohne den aus
drücklichen Willen und aus blofser Nachficht der 
weltlichen Obrigkeit, durch freyen Willen der 
Laien aufgebracht oder beybehalten und nachher 
mittelft Eintragung in die Kirchenbücher zu ei
nem Recht gemacht worden feyen, fondern dafs 
vielmehr die Obrigkeiten fich genüchigt gefehen 
haben, durch gefetzliche Verordnungen die Ent
richtung diefer Gebühren, ohne welche die ar
men Pfarrer nicht hätten leben können, zu gebie
ten , und wohl gar auch feftzufetzen, wie viel 
wenigftens gegeben werden muffe. So heilst es 
z. B. in der Lüneburgifchen Kirchenordnung 1564: 
„weil viel Leute fo grob und unvernünftig find, 
wo keine Ordnung oder Satzung derbalb ift, dafs 
fie die armen Paftores und Kirchendiener wohl 
gar nicht bedenken würden, fo foile in obbe- 
rührten Fallen , da er aus gutem Willen nichts 
mehr geben wollte, zu geben Jchiddtg feyn, wie 
folget &c.“ (Aus Vergleichung mehrerer Kir
chenordnungen hätte fich noch genauer bestimmen 
laffen, wie in verfchiedenen Ländern nach und 
rach die Accidenzien regulirt worden find. Denn 
wirklich wurden’faft zu gleicher Zeit au verfchiede
nen Orten ganz verfchiedene Verordnungen dar
über gemacht Z. B. nach den General - Artikeln 
Churf. Augufts zu Sachfen von 1557 foll für Tau
fe und Commnnion nichts gefordert, wohl aber 
das freywiliig angebotene genommen werden; 
dagegen mufs jeder , der das zwo fte Jahr erreicht 
hat, alle Quartale etwas Beftimmtes unweiger
lich an den Pfarrer abgeben , und überdies hat 
Aufgebot, Trauung und Leicbengeläute feine Ta
xe , und weil die Bauern das an den Prediger bey 
gewiffen Gelegenheiten abzugebendeßrod zu klein 
bucken, ward deffen Werth feftgefetzt. An an
dern Orten waren auch die Taufgebühren benimmt. 
An noch andern ward nur überhaupt befohlen, dafs 
die gewöhnlichen alten Accidenzien von Taufen, 
Copulationen, Krankenbefucben, Btgräbmfs etc. 
wie bisher gegeben werden füllen u. f. w. Allent
halben aber zeigt fich, dafs man die Prediger oh
ne folche Accidenzien zu verforgen nicht gewufst 
habe.) Aus allem zufammengenommen leitet end. 
lieh der Vf. die Folge her, dafs es zwar heiler 
Wäre, wenn eie Geiftiichen eine andre Quelle von 
Einkünften hätten , dafs aber die Accidenzien dem 
geiftiichen Stande, welcher fie zu erheben ein 
wohlgegründetes Recht habe, durchaus nicht zur 
Wahren Schande gereichen können. — Kenner der 
Kirchengefchichte werden in der Hauptfache einer- 
]ey Meynung mit dem Vf. feyn, wenn fie auch 
bey einzelnen Stellen noch Zweifel haben füllten. 
S. 16. z. B. fcheint er in dem Verbot des Concilii 
?zu Elvira , dafs die Täuflinge künftig nicht mehr 
Geld in die conckam legen füllten, die concnam 
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von dem gemeinfchaftlichen Kirchenftock, was Ter- 
tullian in einer ebendafelbft angeführten Stelle ar- 
cam nennt, zu verliehen, und fchlicfst daraus, 
dafs diefe Tautgelder nicht als eine befondere 
Sportel für den Geiftiichen damals von dem Ge
ber beftimmt'gewefen feyn, da doch die concha 
wohl nichts anders als ein bey der Taufe gebrauch
tes Waftergefäfs ift.

PHILOSOPHIE.

Breslau, bey Löwe: Ueber die Lehre des Spi
noza in Briefen an den Herrn Mojes Mendels- 
fohn. Mit dem Motto: Ao? w* 215 
Seiten 8- i7<85-

Wenn auch nicht die Achtung, in der des Ur
hebers diefer Briefe, des Hn. Geh. Rath tftd- 
cobi zu Düfteldorf, Name fchon, bey dem edtern 
Theile des Pub.ikums fteht, die Aufmerkfamkeit 
darauf fogleich bey ihrer Eriche;nung gerichtet 
hätte, fo würde es doch gewifs der Inhalt gethan 
haben, bey dem fich fo manchcrley Umitände verei
nigen um die Neugierde desLeferszu fpannen. Hr. 
Jacobi erfährt gleich bey feiner erften Unterredung 
mit Leffing, was fein vertrauter Mendelsfohn von 
ihm nie erfahren, dafs Lefiing, der noch nicht 
lange vorher in feinen Streitigkeiten wegen der 
Fragmente des Woifenbüttelfchen Ungenannten, 
in feinem Nathan fo klare Beweife feiner Ueberzeu- 
gung von den Wahrheiten der natürlichen Reli
gion zu geben gefchienen, — ein Spinozift fey; 
und meldet diefe ganz unerwartete Neuigkeit fei
nem Freunde Mendelsfohn erft nach Leftings To
de ; iäfst auch die mit erfterm darüber gepflogne 
Correfpondenz ohne fein Vorwiffen drucken. Man 
begreift leicht wie viel hier Neugierde zu fragen, 
Anekdotenfucht hinzu zu erzählen, die Milzfucht 
zu befeufzen, und der Leichtfinn zu belächeln An- 
lafs habe finden können.

Die Zweifel, die man über das Faktum felbft er
heben könnte, werden eines Theils durch die Denk
art des Erzählers, andern Theils aber durch die 
Unmö’ghchkeit, fich mehr Aufklärung darüber zu 
verfchaffen, niedergefchlagen. Leftings nie ruhen
der Unterfuchungsgeift konnte ihn gar leicht auf 
Klippen und Sandbänke führen, auf denen fchon 
manches ähnliche Genie gefcheitert oder geftran- 
det war; darüber veriiehrt weder er etwas von 
feinem Ruhm, noch die Wahrheit das mindefte 
an ihrem Werth. Zehrtaufenden würde die Bür- 
germeiftertugend der Behutfamkeit in dem Falle, 
worinn Cook umkam, das Leben gerettet haben; 
aber es hätte ..üch unter ihnen wohl kein einzi
ger das Herz gehabt, die Welt zu umfegeln. Den
noch wird Cooks Fehltritt keinen Klugen unvor- 
fichtigjund Leftings Irrthum niemanden, der felbft 
denkt, zum Spinoz>ften machen. Vielleicht hat man
chen Leier, wie es uns gegangen ift weniger das Fa- 
Ifum) als einige Nebenuniftiitidef inßewegung gefetzt.
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Leffing, den Allwills Papiere interefiirt halten, 

fchrieb im Jahre 1779 an ihren Verfaßet. Hr. Ja
cobi antwortete ihm, er habe im Frühjahre 1780 
eine Reife vor, die ihn über Woifenbüttel führen 
folite, um in Leffing die Geifter mehrerer Weifen 
zu belchwören, die er über gewiße Dinge nicht 
zur Sprache bringen könnte. Den fünften'jul. def- 
felben Jahres kam Hr. J. das erftemal mit Leffing 
zufammen. Am folgendenMorgen, da LefimgaufHu. 
J. Zimmer kam, gab diefer, eben mit Brieffehreiben 
befchäfcigt, ihm allerley aus feiner Brivftafche zule- 
fen,unter andern aber ein Gedicht, worin Prometheus 
redend eingeführt wird, dem Jupiter trotzend und 
hohniprechend. Diefe Verfe, die ohngefähr den 
Ton des Prometheus beym Aefchylus nachah
men , enthalten der Hauptfachs nach mehr nicht, 
als den Gedanken, dafs Prometheus ohne den Ju
piter und die andern Götter fertig werden könne. 
Sie fcheineu aus einem größern Gedichte des uns 
gänzlich unbekannten Vf. ( Hr. J. lagt auch nicht, 
von wannen fie find) ein Bruchftück zu feyn. 
Denn wirklich wüfsten wir doch uns nicht zu er
klären, wer fo ein Fragment wie diefes allein zu. 
machen lieh die Mühe geben könnte. Räthfelhaft 
bleibt es uns, wie Leffing, der doch fonlt in der 
Poefie nicht fo leicht vorlieb nahm, dieje Verfe, 
fogleich gut, ja fehr gut finden konnte, er müfste 
denn geglaubt haben, Hr. Jacobi habe fie felbft 
gemacht. Oder gefielen fie ihm blos des Stoffes we
gen , fo ifts uns noch räthfelhafcer, wie er in die
len Verfen gerade Spinozismus, oder das Eh 
na» finden konnte. Denn zu Tagen , dafs die Göt
ter arm find, dafs fich der Meofch felbft rette, 
felbft helfe, dafs die Götter nichts thun als fchla- 
fen , dafs man fie nicht zu ehren brauche, dis 
alles heilst ja noch nicht mit Spinoza übereinftim- 
men. Jedoch diefe Räthfel find nun nicht mehr 
zu löfen. Aber Hm. Jacobi möchten wir fragen, 
wie er felbft diefe Verfe für fo wichtig halten 
konnte, dafs er glaubte, das ganze Buch könnte 
ihretwegen conffcirt werden, und deshalb nö- 
thig fand, fie auf einem Carton drucken zu laffen! 
Wem auch nicht, was Hr. J. felbft anführt, Lu
cians klagender und befchämter Jupiter, oderHu- 
me’s, Dide rot’s Schriften bekannt waren, demmufs- 
te doch wohl das Pasquill auf die Vorfehung, wie 
Jerufalem Voltaire’sCandidenennt, bekanntfeyn? 
Und dann durfte er ja, wenn er glaubte, dafs die- 
fe Verfe mancaes Lelers Sinn vergiften würden, 
die am Ende beygelügten Verfe von Hrn. Gothe, 
die ungleich ichöner an Form, und wahrer an In
halt find, als ein Gegengift empfehlen. — Die 
Discurfe, die Hr. J. mit Leffing über den Spino- 
zism felbft gehalten hat, liefsen uns oft in Dun 
kelheit und Ungewifsheit, was beyde verftanden 
hätten, ßedenkt man, dafs Unterredungen über 
folche Materien, extemporirt immer viel Unbe- 
ftimmtes haben müflVn, dafs Hr. J. noch dazu, 
wie! er lelbft einräumt, nur fo viel davon auffchrei- 
j?en konnte, als fein Gedächtnifs gefafst, oft alfo 
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in Verknüpfung und Ausdruck was Leffing gefagt 
hatte, ändern mufste; nimmt man dazu , dals bei
de Unterredner oft mehrFulgurationen des Witzes 
leuchten, als das ruhige nient blendende Lich», be- 
ftimmter und eigentlicher Ausdrücke fcheinen laf
fen, fo darf es nicht befremden, dafs der Le er, 
nachdem er diefen labyrinthilcnen Dialog duren- 
gewandert, fich am Ende um keinen Schritt 
weiter — gebracht, fich gerade \vieuer da findet, 
wo er ausgegangen war.

Die Darftellung, welche Hr. Geh. R. Jacobi 
S. H8 u. f. w. von dem Syftem des Spinoza macht, 
ift fehr deutlich und richtig. Wenn er aber bey 
folgenden Sätzen deffeiben:

VI. Dss Endliche ift alib in dein Unendlichen , fo dafs 
der Inbegriff aller endlichen Dinge , wie er in jedem 
Momente die ganze Ewigkeit, vergangenes, und zu
künftiges auf gleiche Weife in fich fafst, mit dem un- 
endiicaen Dinge eins und daifelbe ift.

VH- Diefer Inbegriff ift keine ungereimte Zufammen- 
fetzung endlicher Dinge, die ein Unendliches aus- 
machcn, fondern, der ftrengften Bedeutung pach, ein 
Ganzes, deffen Theile nur in ihm und nach ihm feyn, 
nur in und nach ihm gedacht werden können.

wenn er alfo dabey in der Note aus Kant’s Critik 
der r. V. ein Paar Stellen vom Raum und Zeit au- 
führet, wenn er fagt , dafs diefe ganz im Geifte 
des Spinoza feyn, wenn ermeynt, dafs fie vor- 
ftehenden Stellen deffelben zur Erläuterung 
dienen follen, fo ift nur ein Fall möglich , entwe
der Hr. Jacobi, oder feinRecenfenth.it HrnKant’s 
Sinn und Meynung in der angezogewen Stelle 
gänzlich misverftanden. Hr. Kant fagt: es giebt 
nur einen Raum; Spinoza: es giebt nur eine S ub- 
ßanz. Kant fagt: alles was wir viele Räume 
nennen find nur Theile des einzigen allbefaffenden 
Raums; Spinoza: alles Endliche ift mit dem Un
endlichen eins und daflelbe. Wie hier beyde in 
eincriey Gc-ift reden, wie Kant hier Spinozen zur 
Erläuterung dienen könne , begreifen wir im ge- 
ringften nicht. Hr. Kant allein ift im Stande die
fen W’d-'rfpruch zu entfeheiden; — und da uns 
viel daran liegt ihn recht zu verftehen, hingegen 
die Eitelkeit nicht anwandelt, ihn bejjer als je
mand verftehen zu wollen, fo wird es uns keine 
Ueberwindung koften, wenn jener Hrn. J. Ausle
gung genehmigt, unfern Misverftand felbft anzu- 
klugen. Indefs geben wir zu, dafs in der Stelle 
des Spinoza , die Hr. J. S. 125. anführt, wo er 
von dem Begrifle der Quantität redet, der Gedan
ke dals die Vorfteihmgen von Linie. Fläche und 
Körper nicht die Quantität zu begreifen, fondern nur 
zu o- ranzen d e. en, mit Kants Gedanken vom 
Raum eine Aehnlichkeit habe.

Wenn fich Hr. Jacobi gegen das, was MoftS Men. 
delsfohn in Betreff des Rückzugs unter die Fahne 
des Giaubens fügte, erklärt, fo bringt er Änderun
gen bey, denen wir nicht beytreten können, weil 
fie einen der erften Begriffe der Vernunftlehre' 
ganz unhöthig verwirren. Jedes fürwahr halten, 

0 0 a wel- 

feinRecenfenth.it
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welches nicht ans Vernunftgründen entfpringK 
n-nt Hr. J. Glauben. Alfo auch die Empfindung? 
Ja — Denn er fetzt hinzu: Durch den Glauben 
willen wir, dafs wir einen Körper haben.“ Aber 
Logik und Gemeihfinn haben feit undenklichen 
Zeiten zwifchen Empfindung und Glauben einen 
Unterfchied gemacht; wozu diefen wieder auf
heben? Selbtlgefühl, und Feyfall, den wir eines 
andern Aullagt-n geben, bleibt doch immerdar 
zweyerlej^. Das gemeine Sprichwort: der Glau
be wird dir in die 'Hand kommen, müfste nach Hn. 
J. nichts anders fagen, als: wenn du andern nicht 
glauben willft; fo rcagft du dir felbft glauben; 
kann man aber fich felbft glauben, fo kann man 
fich auch felbft belügen, welches im Grunde 
eben fo unmöglich ifr, als fich felbft beftehlen. 
Indeffen wer an derglcfi henWcrt fpitlcnGefalien fin
det, mufs fich nur hüten, weiter w.<s darauf zu bauen. 
Hr. Jacobi fagt: Uebtrzeugung aus Vernunftgrün
den mufs felbft aus dem Glauben kommen. Dies 
heilst, wie er das Wort Glauben nimmt, wohl 
mehr nicht, als das alte: Nihil eß in intelleciu quod 
non antea fuerit in Jenju. Hingegen nimmt er das 
Wort Glaube in anderm Sinne, wenn er <S. 164 
fagt: ,,Einen andern Glauben k'hret die Religion der 
Chriften, fie befiehlt ihn nicht. Einen Glauben, 
der nicht ewige Wahrheiten , fondern die endliche 
zufällige Natur des Menfchen zum Gegenftand hat. 
£ Was ift dies aber für ein Gegenfatz ewige Wahr
heiten und endliche Natur des Menfchen ?] Sie un
terrichtet den Menfchen, wie er Befchaftenheiten 
ar.nehmen könne, wodurch er Fortfehritte in fei
nem Dafeyn gewinne, zu einem höhern Leben, 
mit demfelben zu einem höhern Bewufstfeyn, und 
in ihm zu einer höhern Erkenntnifs fich hinauf- 
fchwidge. Wer diefe Verheifsung annimmt, treu 
entgegen wandelt der Erfüllung, hat den Glauben, 
der da felig macht. Der erhabene Lehrer dufes 
Glaubens, in dem alle Verheifsungen deffelben 
fchon erfüllt waren, konnte darum mit Wahrheit 
fagen; ich felbft bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, niemand kommt zum Vater, denn 
durch mich, wer aber den Willen, den ich in mir 
habe, annimmt, £ deutscher beym Johannes:/» 
jemand den Willen tkut desjenigen, der mich gefen- 
det hat~j der wird erfahren, dafs meine Lehre 
wahrhaftig und von Gott ift.“ Dies alles unter- 
febreiben wir gern, nur mit dem Zufatze, dafs 
doch dazu auch Vernunft gehöre. Hingegen wif- 
fen wir nicht, was wir zu folgender Stelle fagen 
füllen. „Diefen praktifchen Weg kann die in Ar
muth gerathene oder fpekulativ gewordene — 
verkommene Vernunft weder loben, noch fich lo
ben laffen. Zu graben hat fie weder Hand noch 
Eufs, auch fchämet fie fich zu betteln. Darum 

mufs fie hierhin und dorthin, der mit dem fchau- 
eriden Verftande davon gegangenen Wahrheit, der 
Religion und ihren Gutem rachkrüppeln , wie die 
Moral den verfchwundenen tugendhaften Neigun
gen , die Gefetze dem verfunkenen Gemeingeifte 
und den beftern Sitten ; die Pädagogik — laffen fie 
mich abbrechen, damit ich von der Flut, die mir ent
gegen kommt, nicht aufgehoben werde.“ Den letz
ten gar fehr gerechten Seitenblick auf die Menge pä- 
dagogiicher Schriften abgerechnet ift das übrige, 
für uns dunkel, fo wie vieles von dem, was auf 
den drey letzten Bogen gefagt wird. In der Un
möglichkeit, worinn wir uns befinden, hier klar 
zufehn, und ungewifs ob daran unfre Blödfich- 
tigkeit, oder eine alkgorifche Dämmerung, in wel
che der Vf. hier fi-ine Begriffe hüllt, Schuld fey, 
wollen wir, um nicht fatjeh zu greifen, lieber 
nichts davon angreifen. Wir find begierig auf die 
weitere Ausführung, die Hr. J. ankünd:gt. Wie
wohl wir wünfehten, dafs fie nicht ir. Gefprächen, 
die oft fo weit vom Ziele führen, gefaist, und 
weniger durch Metaphern, Antithefen, Kernfprü- 
che. Bilder und Arfpielungen blenden, als durch 
Klarheit und Bestimmtheit in Begriff und Ausdruck 
erleuchten möchte. Wir find weit entfernt, die 
apheriftifche Schreibart oder den Paragraphen!!}' 1 
für das einzige Kleid zu halten, das der Philofo- 
phie gezieme; aber wenn auch dasZitterlicht der 
Berediamkeit die allgemein angenommene Geltung 
wichtiger Worte fchwankend, und die Verbin
dung der Sätze oder Schlüffe unkenntlich macht, 
fo möchten wir mit Cicero fagen; Eloquentiam in 
philofopho non magnopere deßdero.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Parts , bey Mor'.n: le congres de Cßhere, el 

lettre de Lconce d Erotique jon ßls. .Traduits 
de 1’ Italien du Comte Algarotti 1785. 60 S. 
g. (1 Liv. 16 Sols.)

Beyde Auffätze find des berühmten Namens, den 
fie führen, ungeachtet von wenig Belang. Der 
zweyte ift eine Kur.ft zu lieben gröfstentheils 
nach demOvid, aus dem viele Stellen im Original 
dem Texte untergefetzt find. Der franzöfifche 
Ueberfetzer hat eine galante Zufchrift an das fchö- 
ne Gefchlecht in Frankreich vorausgefchickt.

Ebendifelbft, bey Delalain: Camille ou lettres 
de deux flies de ce Jiecle, traduites de C/inglois 
für les Griginmix 1. i. 292 S. Tom. II. 304 S. 
Tom. III. 354 S. Tom. IV. 322 S. 8-

Wir führen diefe Briefe nur an, um zu melden, 
dafs fie herzlich langweilig find, danut fich nicht 
jemand gelüften laße, fie uns in eine» deutlcheu 
Ueberfetzung zu geben.

KURZE NACHRICHTEN.
Todesfälle. Den 21 Deccmber ftarb zu Mailand der im Dccembcr ftarb zu Anfpach der geheime Hofrath 

verdiente Arzt, Hr.goß Borjieri, Leibarzt des erzherzog- und Conüftorral-Fräiident, \ix. Karl iyUh. Schnitzlein. 
liehen Haufes und ProfeiTor der Arzneykunft zu Pavia. ■*
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GOTTESG^LAHR THEIT,
Augsburg: P. Gottfried Lumper^ MonackiBe- 

neditfini, Hißoria theologico critica de vita 
Scriptis atque do^trina Janctorum Patrum alio> 
rumque fcriptorwn E£cleßaßicorum trium pri- 
worum feculorum — Pars IV. complectens 
praeter minorum Patrum feculi fecundi potifii- 
mum S. Clementis Alexandrini vitam, fcri- 
pta et fidei doftrinam. 1785. 8« 5OÄS.

Diefer Band begreift alfo zween Abfchnitte.
Der erfte weit kleinere handelt von den min

der erheblichen Reffen der Väter des zweyten 
Jahrhunderts oder auch folchen Schriftfteilern, 
von denen wir gar nichts mehr übrig haben S. 
-j-57. Warum fich der Vf. auch mit der letztem 
Art aufgehalteu hat, fehen wir gar nicht ein. 
Die Sache ift von keinem Nutzen und es läfst 
fonderbar, wenn der Hr. Vf. zum Beyfpiel von 
einem eleganttßimo libro des Mufanus redet, wo 
kein Menfch e« weifs und felbft mehr beurtheilen 
kann, wie zierlich es gewtfen fey. Bey der Zu- 
fammenftellung und Abtheilung diefer fogenann- 
ten Patrum minovum haben wir nicht errathen kön
nen, nach was für einerRegel fie gemacht feyn. Es 
find an der Zahl 25 , mit deren gröfstentheils un
bekannten Namen wir unfere Lefer verfchonen 
wollen. Dafs das Werk überhaupt fo im rech
ten Compilations - Geift zufammen gefchrieben 
fey» haben wir bereits bey der Anzeige der er
ften Bände zu verliehen gegeben, und derfelbige 
Geift herrfcht auch hier. Nur daraus kann man 
fichs erklären, dafs oft einerley Dinge mehr als 
einmal gefagt find und über einerley Sache in ver- 
fchiedenen 4 Stellen zweyerley behauptet wird, 
wie z. E. über das Vaterland des Pantänus, 
den Clemens von Alexandrien apem Siculam ge
nannt hat: vergl. S. 42. f, und S. 64. Text und 
Note w. In der letztem Stelle ftimt fogar die 
Note nicht mit dem Text, weil jene aus einem 
andern Buch genommen ift. Der Text fagt vom 
Pantänus: Et Jane origine Siailus erat. Die An
merkung fagt: Opinio kaec ^aleßi ab omni veriß- 
wiilitudine non abhorret, caufam tarnen hanc quoque 
habere potefi &c. Diefe Befchwerlichkeit, wel
che in der That einen Theil des Buchs ’unbraüch-

A,L,Z, iisö. Erßer Band,

bar macht, kommt daher, dafs fich der Hr.Pat, die 
Freyheit nimmt, jeden Verfaffer, wie er einen um 
den andern in Text und Noten ausfehreibt, für 
fich, den Hrn. Pater, reden zu laffen, ohne oÄ 
deutlich zu tagen, dafs diefer jetzt folgendeTeXt, 
jene untergefetzte Gloffe, aus einemandern Schrift, 
fteller, aus diefem oder jenemBuch, oder von ihm, 
dem Vf. felbft, fey. Wer daher mit diefer Literatur, 
infonderheit dem lieben Ceillier und le Nourry u. 
d. nicht fehr bekannt ift und fie nicht felbft Dach- 
fchlagen kann, weifs alle Augenblicke nicht, wen 
und was er vor fich hat. Eben dergl. Dinge kom
men auch im zweyten Abfcfinitt über den Clemens 
von Alex, vor, welcher den ganzen übrigen Band 
S. 58 - 502 ausfüllt und bey weitem noch nicht 
geendiget ift. Wenn es nach diefem Plan fort
gehen follte, fo wäre noch in vielen Jahren an 
keine VoHendung.des Werks zu gedenken, wenn 
auch alle Metten ein Band gefertiget würde. Das 
erfte Kap. befchreibt das Leben des Clemens. Das 
hätte dann billig fo gefchehen Tollen, dafsman da
durch zur rechten Beurt’-eilung feiner verwirrten 
Schreibart und Dogmatik angeleitet worden wä
re. Hier aber war es freylich nicht zu erwarten, 
da die Vormänner des Hrn. Pat. nichts dergl. ha
ben. Man fieht auch wohl, dafs der Vf. immer 
noch den zu eingefchränkten Begriff hat, als wena 
in der Alexandrinifchen Schule blos vorläufiger 
Religionsunterricht an die Profely ten aus den Hei
den von irgend einem gelehrten Chriften gege
ben worden wäre S. 64. Auf diefer Vorftellung 
und der geheimnifsvollen Mine, die Clemens m 
feinem Buch, die Tapeten genannt, annimmt, be
ruht die Meynung, über die wir uns fehr ver
wundern, wie fie der Hr. P. hat wiederholen mö
gen , dafs es als ein Le fe buch für die Katechume
nen gefebrieben fey. Wer das Buch und die alte 
Einrichtung mit den Katechumenen nur von wei
ten kennt, kann fich wohl nichts dergleichen 
träumen laffen. EsfindblofseCollectaneen , meift 
aus heidnifchen Scbriftftelleru, wenn Clemens et
was bey ihnen fand, das er zum Vortheil der 
chriftlichen Religion drehen zu können glaubte, 
und er bat felbft das Werk nur für gelehrte Chri
ften beftimt. Von feinen Hypotvpofen (auf die 
der Hr. P. unter anderen Schafften des Clemens 
im zweyten Kapitel kommt,) wird hier nachdem

Pp*  Baro-
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Baronius behauptet, dafs fie von den fnätften Aria
nern corrumpirt worden feyen. Da wäre es doch 
eben fo fonderbar, dafs die Alten es nicht wahrge- 
nommen, und den Arianern vorgehalten, als dafs 
diefe den Clemens nicht gebraucht haben follten. 
Der Auszug aus der morgenländifchen Lehre 
wird das einemal als ein eigen Werk, hernach 
aber als ein Heft faus dem Hypotypofen angege
ben ;vergh S.&6. J23., wodurch untere obige Be
merkung abermai beitätiget wird. Im dritten Ka
pitel wird nun die Glaubenslehre des Clemens un- 
terfucht und keine Ausflucht, kein M’ttel aus der 
Acht gelaßen, um ibn überall als einen Zeugen 
der chriftlichen, befonders, wie fich verlieht, der 
•römifchen Kirche aufzuftellen, Sofichtbar gezwun
gen aber auch der gröfste Theil diefer ganzen Ar
beit ift, mögen wir uns doch mit keiner Kritik 
darüber befallen, da fie theils ohnehin faft ganz 
Dur abgefchrieben oder übertetzt, und alfo im 
Grunde bereits veraltet ift, theils Clemens über
haupt nicht unter die Schrifi’tfteller gehört, um 
deren Beyftimmung wir uns Mühe geben möch
ten. - Wolltet ihr ein Rohr fehen, das der 
Wind hin und her wehet? — Der Hr. P. will 
auch noch eine literarifche Einleitung zu Jen Bü
chern der heil. Schrift herausgeben, möchte aber 
von vier hundert Subfcribenten vorläufigeVerfi- 
cherung haben. Wir riethen ihm, ( obneMitfsga- 
be vor der Hand nur mehr Genauigkeit und zufam- 
tnenziehende Kraft an feinem Vorrath über die 
Kirchenväter zu zeigen, fonft forgen wir, es möch
te Eins mit dem Andern ins Stecken gerathen.

Ebendafelbft, bey Matth. Riegers Söhnen: 
P. Dominici Schram, Benediffini ßan- 
thenjis — dnalyßs operum f. Patntm et fcri- 
ptorum Ecctefiajlicorum Tomus VIII — 1735. 
8. 648 S.

Den Eutebius hätten wir freylich in diefer Ana- 
lyfis nicht gefucht. Nun wir ihn aber in diefem 
achten Bande gefunden haben ( und er ninat fo- 
gar den Band allein ein ) waren wir vorzüglich 
begierig, welche Kunft P. Sehr, an den Büchern 
des Eutebius wider den Marcell bewiefen habe, 
wo es nicht fo leicht ift, die wahre Mey nung theils 
Marcells theils feines Gegners herauszufinden. 
■Wir find nunmehr verfichert, dafs diefer Auszug 
hiezu nichts helfen wird. Man fleht wohl, dafs 
es der Hr. P. gar nicht verftanden hat, auf welche 
Stellen es dabey eigentlich ankommt, oft weifs 
man gar nicht, ob Marcell oder Eutebius oder der 
Vf. des Auszugs fpricht, und wenn Eufebius dog- 
tnatifche Irrthümer unter feine Widerlegung hin
einbringt, fo wird er caftrirt und das Stück wird 
ausgelaffen, weil es wider den katholifchen Glau
ben feye (S. 177.) Eine trefliche. Art, die Väter 
zu analyfiren I

Gxäz, bey Wemgand und Ferftl: F. Macarii 
a S» Elia t Carmel, Excalc., Injlitutiones Putra- 

3QO
logiae, editio tertia ab authore recognita. Cum 
approb. fupp. 17K5. 426 S. 8«

Wir können diefen Fr. Macarius nicht, wißen 
auch nicht, wie die erfte und zwote Ausgabe die
fer Patrologie ausgefehen habe, können aber übri
gens untere Leferverliehen), dafs, wennfie es al
lenfalls nicht fonft irgend woher, z. E. ausTobenz, 
fchon willen, was man heut zu Tage m der Rö- 
ittifchen Kirche wenigftens Deutschlands über das 
Anfehen der Kirchenväter in Lehr fachen behauptet, 
was für Cautelefi man zu deffen Rettung und Er
haltung vorfchreibt, welche von diefen Schriftftel« 
lern man vorzüglich empfiehlt, u. d., hier ein 
kurzer, deutlicher Unterricht darüber anzutref
fen tey. Aller vorgeblichen Aufklärung ohnge- 
achtet ifts im Grunde, die alte Leyer, die auch 
hier wieder angefiimmt wird: ,,man müße aus den 
Vätern die kirchliche Lehren nehmen,davon in der 
h'. Schrift nichts ftehe; was auch die Vä'ter nicht 
haben , das nun doch zur Kirchenlehre gehöre, fey 
eben nach der difciplina arcani von ihnen verfchwie- 
gen; übrigens haben fie alle miteinander allezeit 
gelehrt, was noch heut zu Tage in der Römifchen 
Kirche gelehrt werde“ S, 25. Sollte man denn 
nicht berechtigt feyn, zu erwarten, dafs derglei
chen Dinge heut .zu Tage wenigftens mit mehr 
Feinheit und Einfchränkung gefagt würden. Der 
Vf. meint freylich durch gewißeRegeln, wornach 
man die Schriften der Alten Jefen müffe, durch 
Entfchuldigucgen und-< manchmalen tehr gewalt- 
fame) Erklärungen unfchicklicher Ausdrücke (ei
gentlich für heterodox aiigetehener Sätze) im er- 
ften Theil (befonders K. 5. 6.) fich einen ebenen 
Weg zu bahnen, um im zweyten hernach ihre 
Auftorität nach herkömmlicher Art defto leichter 
zu vertheidigen. Aber er wirft wohl alles zu
mal wieder um, wenn er endlich behauptet, dafs 
ihr Antehtn nur in folchen Dingen vollgültig feye, 
über welche fie ganz mit einander übereinftimmen, 
S. 12 2. f. 16«. Da wird wenig lieberes übrig blei
ben, und gewifs nichts, was zwifchen Katholiken 
und Proteftanten entfeheiden könnte. Die für die 
Auctorität der Kirchenväter angebrachten Gründe 
find auch lehr unglücklich aiisgefitcht, und in ein 
fehr fchlechtes Licht gefetzt. Z. E, Wenn die 
Väter auf der Synode zu Chalcedon fagen: Wir 
nehmen den h. Athanafius, Hilarius, Bafilius u. dgl, 
an, fo fordern fie hier keine Uebereinftimmung der 
Väter,auf welche derBeweifs gehen füllte, fiere
den aber auch nicht von der Lehre überhaupt, 
fondern von dem damalen in Streit gekommenen 
Artikel, wobey fie glaubten, die angeführten Leh
rer auf ihrer Seite zu haben. Nach aller diefer 
fch wachen Theorie, welche gewifs niemand leicht 
irre führen wird, der es nicht fchon vorher ift, haben 
wir doch ein doppeltes Verzeichuifs gefunden, 
das allenfalls auch Proteftanten brauchbar feyn 
dürfte.*  eines im zweyten Theil, wo die vorzüg
lichen Schriften der Kirchenväter nach den Mate
rien geordnet find. Das andere macht die Haupt

fache
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fache des dritten Theils aus und geht die Werke 
der alten Lehrer famt und fonders bis auf den heil. 
Bernhard nach der Chronologie durch. Mit der 
Kritik hingegen, zu der der Vf. Anweifang geben 
will, fleht es defto kläglicher aus. Erftlich ift hier 
durchaus der fo beträchtliche Unterfchied zwifchen 
einemuntergefchobenenBuch und einer untergescho
benen oder auch corrumpirten Steile defielben 
nicht gehörig beobachtet, folglich auch eicht ge
zeigt, wie fich ein ganz untergefchebenes Werk 
von einem blos interpoiirten unterfcheiden lalle, 
noch find die rechtmäßigen Ahndungen einerCorru- 
ption angegeben u. dgl. in. ; hernach halten von den 
10 Regeln, wornach unächte Bücher beurtheilt 
Werden iöllen, vielleicht kaum zwo eigentliche 
Stich, und die darunter gefetzten Anmerkungen 
find nicht Erläuterungen fondern fie find fo be
schaffen , dafs fie meift die Regel nur geradewe- 
ges wieder um werfen. Z. E. Reg. 4. fagt, ein 
Buch fey nicht ächt, wenn Fabeln oder andere ei
nem guten Schriftfteller unanftändige Dinge darin 
Vorkommen. Die Note dazu behauptet, man dür
fe das freylich nicht zur Rich tfchnur nehmen, weil 
die Alten etwas für wahr gehalten haben können, 
was nur wir erft für Fabel halten, S. 261. Was 
nützt denn nun die Regel? oder was weifs ich 
jetzt, in welchem Falle ich aus der vorkommenden 
Fabel auf die unächte Befchaffenheit eines Werks 
fchHefsen darf ? Ueberhaupt meynen wir bey dem 
Punkt der patriftifchen Kritik es am ftärkften gefühlt 
zu haben , dafs der Vf. nicht aus eigner Beobach
tung und Uebung, nicht als Forfcher und Selbft- 
kenner, fondern als furchtfamer Nachbether,-jene 
Anweifung die Kirchenväter zu lefen, zufammen 
gefchrieben habe.

ARZNETG EL AHR THE l T.

Edinburg und London, bey Elliot und Ro- 
binfon: Thejdurus medicus, ßve difputalionum 
in Academia Edinenfi ad rem niedtcam perti- 
nentium a collegio injiituto ad hocusque tempus, 
deledlus, ab illußri Societaie regia medica Edi
nenfi habitus. Toinus III. et IV. 17S5. 8.

Im Jahr 1778 und 1779 kamen die ’zwey er
ftern Bände diefer wichtigen Sammlung heraus. 
Sie enthalten die beften medicinifchen Disputatio
nen der berühmten Edinburger Schule von 1726 
bis 1759’ wie ^er 3te und 4te Band, den wir'jetzt 
vor uns haben, von 1759 bis 1785 geht. Dies 
Werk» welches auf allen Akademien nachgeahmt 
zu werde» verdiente, ift ein äüfserft merkwürdi
ges Aktenftück, fowohl zur Gefchichte unfrer 
Wiffenfchaft überhaupt, als auch befonders zur 
Beobachtung ihres fchnellen Fortganges, auf einer 
von denenüniverfitäten, denen fie am meiften zu dan
ken hat, und ift uns Deutfchen um defto ßhätzbare", 
da die Edmburgifchen Difputationen ziemlich 
fchwer zu bekommen waren. Wir muffen uns 
hier beguügeu die Titel der in diefen beyden letz

ten Theilen abgedruckten Schriften anauführeu, 
unter denen manche von längft allgemein aner
kanntem Werthe find.

Der dritte Theil enthält am 538Sei-en: 
n e y de Cinchona officinah. Palmer dc vermums 
inteßinorum, Sooth de Ita-chitide. Smith de 
actione muj’citlari. ffac. Lind. de febre putridd 
quae grajjdbatur in Bengaxa anno 1^62. Monro 
Driimmond defebribus arcendis difeutiendi sque. 
üchierdeelementariis muficaefaifationibus.Craw- 
fordde Cynanche fir'ddula. ^Jac. Hamilton 
de p^rfpiratione infenjibili. ^foan. P araka m de 
Cystirrhoea. IV a i n m a n n Obfervat. mifcel-

laneae de vino praecipue. JJac. Gregory de mor^ 
bis coeli mutaiione medendis. Lilie de plumbi 
tirtutibus medicis. Henni Jon de arteriarum
omnium, et venarum partis irritabilitate. ff . Hun
te r de hominutn varietatibus. Geo. Bell de phy- 
Jiologia plantarum. Stevens dealinientorumcon- 
cotHone. Hey sh am de rabie canina.

Der vierte Theil aber enthält auf 570 Seiten : 
Ev ans de foetus humani nutrimento, etquibusdam 
ei propriis. — K e i r de attra^ione chemica. IV ade 
de nutritione. Cleghorn de igne. (Juin de hy- 
drocephalo interno. Henr. Cullen de conjuetudine 
ej usque vi in corpus humanum. Arch. Cullen de 
frigore ejusque vi et effectibus in corpus humanum. 
Nihell de cerebro. Stuart de Jyßematis nervo- 
fi officiis ejusque conditionibus nonnullis. IVint er
bot tom devafisabforbentibus. Hare deSyncope. 
Butts de quibusdam äeris in corpus humanum 
ejfetfibus. Gul. Munro de Tetano. O w c n de 
contagione. R. Cleghorn de Somno. Pater
fon de Evaporatione. Unthanck de Leucophb'g- 
matia. Emmett de aere fixo. Ferris de Jan- 
guinis per corpus vivum circulantis putre di ne. (Ganz 
gegen Millman.) M'PJonnellde fubmerfis.

Angehängt ift ein Verzeichnifs aller feit 1759 
zu Edinburg herausgekommenen Difputationen. 
Schade ifts, dafs alle die zur Sache nicht unmittel
bar gehörigen Vorreden, und die den Lehrern ge
machten Komplimente und Dar.kbarkeitsbezeugun» 
gen, wieder mit abgedruckt find.

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, bey Siegfr. Lebrecht Crufius: Die 
Verbindung der Sonne, Erde und des Mondes 
in einem Modelle vorgeflellet von fj'oh. Gotti. 
Riedel, der Leipz. ökonomifchen Societät Eh- 
renmitgliedc. Mit Kupfern. 1785 gr. 8- 48 S. 
(8gr-)

Der Hr. Vf. glaubt, dafs unter den Modellen 
zur Erklärung des Weltfyftems noch eins fehlt, 
welches die mannichfahigen Erscheinungen , die 
an der Sonne und Monde auf der Erde bemerkt 
werden, befonders vorftelle; wenigftens ift ihm 
ein Solches unbekannt. Das letztere entschuldigt 
den hier gelieferten Verfuch; denn fonft haben 
wir fchon bequemere und wohlfeilere Maschinen

Pp 2 diefer 
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diefer Art, als die hier befchriebene. Das beför
dere, was diefe vor den bisherigen hat, ift, dafs 
Erde und Mond «llyptifche Laufbahnen befchrei- 
ben. Die Bahn der erftern ift leicht zu bewerk
stelligen, wenn man fich die Mühe geben will, 
die parallele Stellung der Erdaxe in ihrem Laufe 
um die Sonne nicht durch die Mafchine, fondern 
Jedesmal mit der Hand zu bewirken. Man weis 
ja» dafs die Endfpitze eines Lineäls mit zwey Za
pfen in der Entfernung des Brennpunktes vom 
Mittelpunkte der Ellipfe, woran es in dem Kreuz- 
fchnitte eines befeftigten Stückes Holz oder Me
talls herumgedrehet wird, eine Ellipfe befchreibt. 
Auf einem folchen Lineale fteht hier Erde und 
Mond; aber fonderbar ift es, dafs er nur den ei
nen Ausfchnitt gradlioigt, den andern in der 
Queere parabolifch macht. De r Hr. Vf. konnte ja 
felbft aus den hier weitiäufrig angebrachten For
meln finden, dafs er nur eineu recht winklichten 
Queerfchnitt nörhig hatte.

Uebrigens bat bey diefer Einrichtung die Ma
fchine offenbar das Vollkommene, dafs fie die el- 
liptifche Laufbahn der Erde um die Sonne recht 
gat vorftellt. Man wird aber diefen Vortheil gern 
fahren laffen, und fich mit einer kreisförmigen 
Bewegung begnügen, wenn durch die Mafchine 
die viel wichtigere Bequemlichkeit erhalten wird, 
dafs die Erde bey dem Herumdrehen um die Sonne 
den parallelen Stand ihrer Axen behält. Indefs 
wollen wir defshalb die Mafchine noch nicht ta

deln. Bey der Demonftration hat man immer fo 
viel Zeit, die richtige Stellung der Erdaxe mit 
der Hand zu bewirken.

Was foll man aber zu der elliptifchen Monds
bahn, fo wie fie hier bewirkt wird, fagen? Das 
erfte ift doch wohl, dafs die Erde immer in dem, 
einen Brennpunkte diefer Ellipfe fich befindet: 
das fehlt aber bey diefer Mafchine ganz, aufser 
in den beyden Punkten der grefsten Erdnähe oder 
Ferne. Beide Mängel ausgenommen, davon der 
letztere bey weitender gröfste ift, hat dieMafcbi- 
ne fehr viele gute Vorrichtungen, um die wich- 
tigften Aufgaben der Aftronomie und mathemati- 
fchen Geographie Anfängern recht anfehaueud 
deutlich zu machen. Um die Erleuchtungen der 
Erde und des Mondes recht finnlich zu machen, 
wird ftatt derSonne ein Brennglas von verhältnifs- 
mäfsiger Gröfse, und in dellen Brennpunkt ein 
Licht aufgefteckt, damit das Glas Parallelftrahlen 
auf Erde und Mond fchicke. (Einefchon bekannte 
Einrichtung.) Auch find aufser dem grofsea 
Thierkreife um die Sonne noch zwey befondere 
für Erde und Mond, für erftere auch ein Stunden
zeiger und ein kleiner Verticalquadrant, der auf 
den Meridian gefetzt wird, ferner eine Kugel, 
welche dieErfcheinung der Sonnenflecken erklärt, 
und ein Schirm oder Reif vor dem ßrennglafe, 
um Cie Erscheinungen der Sonne bey den Fixfter- 
niöen vorzuftellen, Dioptern u. f. w. angebracht. 
Das tnühfame bey dem Gebrauche der Mafchine 
wird hoffentlich der Erfinder nicht achten.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hf. Phil. Ruit. Wilhelm, Sohn des 

Hn. Leibarztes Wilhelm zu Würzburg ift zum öffentlichen 
Lehrer der Rechte auf der Universität dafelbft ernannt 
worden.

Zu Mainz ift Hr. Forftrath JUlilleukampf als öffentl. 
Lehrer der Forftwiffenfchaft angeftellt worden.

Ankündigung. Die Hn. Franzen und Groffc, Buch
händler zu Stendal, kündigen eine Schrift des Hn. J). Hü
gel Hofmedicus zu Ratzeburg an: Unterricht für Aeltern 
Er »eher und Kinder auf Jeher, wie das unglatdrlich gemeine 
Laßer der zerjiürenden Selbßbefleckung am fiHierßen zu ent
decken^ zu verhüten, und zu heilen fey ; cs werden darauf 
in allen Buchhandlungen, in Jena auch bey der Expedi
tion der A. L. Z. 12 gr. Pränumeration bis Ende Febr. an- 
jenommen. Eben diefelbe Handlung bietet die drey Bän
de des Magazins für gerichtl. Arzneykunde und medic. 
Polizcy von Hn. Uden und Pyl bis Ende des Märzmonats 
um 1 f riedrichd’or an.

Vermischte Anzeigen. Hr. M. Niemann , Adj. der 
Philef. Facultät ’u Kiel, will ein Schleswig Hwß einifekes 
Provinzialblatt f^r alle Stände herausgeben , weiches ent
halten foll: Kirchen und Schulnachrichten ; Akademifchc 
Merkwürdigkeiten von Kiel; Anzeigen einheimifcher 
ßshAften; BsyfpWi fiwlkher Fertigkeit in edlea und gu

ten Handlungen; Beyfpiele fittlicher Ausartung; Wö
chentliche Namenlifte der Gebornen , Verdorbenen und 
Verehelichrcn im höhern und mittlern Stande, aus allen 
Städten und Kirchfpielen ; Ocffcntliche Anftalten und Ver
fügungen zur Erhaltung und Wicderherftellung der Ge- 
fundheit; Verforgung arbeitsfähiger Armen; Landwirrh- 
fehaftsverbeflerungen der fchlcswigholltcinifchcn Gutsbe- 
fitzer und Pachter,ökomomifche Wahrnehmungen und Rath« 
fchläge; Nachrichten von der Ortspolizey, oder von den 
Anftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehm
lichkeit des ftädtilchcn Lebens, Gewerbenachrichten aus 
der verarbeitenden Klaffe: Handlungs und Schiffahrts- 
Nachrichten ; Bankerotte, geringfügige und beträchtliche; 
Marktpreife der ökcnoniitchen Produkte in den einzelnen 
Städten , vorzüglich auch die Holzpreife : Häuferpreife 
bey Kaufund Miethe in einzelnen Städten; Wetterbeo
bachtungen ; Nachahmungswürdige auswärtige Anftalten 
und^Vorfchläge ; Auszüge aus den Kopenhagener Adrefs- 
blatt; Merkwürdige neue Erfindungen. Der Pränumera- 
tionspreis ift 6 Mk. Dänifch Curant.

Hr. Matthieu gjohannot zu Annonatj, der ganz vor
züglich fchßnc Papiere macht , hat bekannt gemacht, dafs 
er leine P'niermühlen jedem , der Geh von feinem Verfah- 
ten unterrichten will, gerne und die nöshigea Be
lehrungen Rjfttheilen wirft,
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STAATS WIS SENSCHÄF TE\N.
Berlin, bey Decker: Üeber den deutfehen 

Fürßenbund — von Chriftian Wilh. Dohm, 
kön. preufs. geh. Rath bey dem Departement 
der auswärtigen Gefchüfte. 1785« 140 S. 4.— 
(mit einer Titelvignette, auf der ein Genius 
ein Bündel Pfeile mit einem Oelzweige um
windet. )

Diefe Abhandlung, welche durch eine andere 
wahrfcheinüch zu Wien gedruckte Schrift:

Ueber die Königl. Preufs. Ajfociatior zu Erhaltung 
des Reichsfyflems ; von Otto von Gemmingen, 
Reichsfreyherrn, veranlafst worden, ift fchon 
durch andere periodifche Blätter, deren Heraus
gebern fie natüriicherweife früher in die Hände 
fallen mufste, fo rühmlich bekannt gemacht Wor
den , dafs wir faft nicht hoffen dürfen, zu ihrer 
Ausbreitung noch etwas beytragen zu können. 
Freylich bedurfte bey Sachkundigen der deutfehe 
Fürftenbund an fich gar keiner Vertheidigung; 
allein diefe Schrift fcheint gefchrieben zu feyn, 
theils um weniger Unterrichtete das ganze Ge
wicht der dafür ftreitenden Gründe fahlen zu laf- 
fen und fie vor ungegründeten nachtheiligen Ein
drücken zu verwahren, theils auch um auf eini
ge unbekannte oder doch nicht genug bemerkte 
Thatfachen allgemeinere Aufmerkfamkeit zu lei
ten. Wir wollen uns daher auch" der Pflicht gegen 
untere Leferdabey entledigen und ihnen dieHaupt- 
ffitze, die in derfelben enthalten lind, mit ihren yor- 
nehmften Beweifen in einem Auszüge, fo gut er 
bey einer fo fachreichen Abhandlung möglich ift, 
darftellen. Die ganze Schrift befteht vorzüglich 
aus zwey Theilens : einer Darftellung der vor- 
tiehmften Gründe für den Fürftenbund, und einer 
Beantwortung der gedachten Schrift des Hn. Reichs- 
freyherrn von Gemmingen. — Jener ift eine 
kurze Einleitung von der Veranlaffung diefer 
Schrift, die nicht als Staatsfchrift angefehen wer
den, fondern blos zur Belehrung des lefenden Publi- 
cums beftimmt feyn foll, vorgefetzt. Dann 
folgt der gedachte erfte Theil , deffen Hauptinhalt 
kürzlich folgender ift- —' IDeutJche Dürften find 
berechtigt, ßündniffe zu fchliefsen, die nicht wider 
Kayfer und Reich lind. Dies wird aus der Natur

A. L, S, i?x6. Erfter Band. 

der Landeshoheit, aus den zahlreichen vcmPfef- 
finger ( Pitriarius illuftratus T. III. S. 400 flg.) 
angeführten Beyfpielen, und aus den bekannten 
Stellen der Reichsgefetze, dem Osnabr. Frieden 
Art. 8. f. dem Münft. Frieden Art. 9. fi, 
und der neueften WahlcapituIation/^rA 6. bewiefen 
und dabey bemerkt, dafs dagegen die in der Wie
ner Prüfung der Kön. Preufs. Erklärung angeführ
te Stelle der Reichs - Executions-Ordnung voni6^ 
gar kein Gewicht haben könne, da theifs die 
Worte offenbar diefem Recht nicht widerfpräohen 
fondern es eher zu be(tätigen fchienen, theils 
aber auch diefe R.E.O. nie ein eigentliches Reichs 
gefetz geworden, fondern blofser Entwurf ge' 
blieben fey. — Em Bündnifs zur Erhaltung des 
Rdchsfyfiems wie das itzige fey, gehöre offenbar 
zu den erlaubten. Es fey ganz der Lage eines 
Staats, in dem die höchfte Gewalt getheilt ift. 
angemeflen; fey nur eine ftärkere Verpflichtung 
zu dem, wozu die Fürften ohnehin verbunden 
feyn, und müffe jedem, der nicht Angriffe auf 
die deutfehe Verfall an g im Sinne hat, wenigftens 
gleichgültig feyn. Der Zweck des gegenwärti 
gen fey blos Vertheidigung und Erhaltung des 
>te.Ren Zufendes der Dinge. So conftitutions- 
maisig gefchlofien, würde es vermuthüch der 
deutschen Verfaflung fehr vortheilhaft feyn. — 
Keine andre Abficht als die angegebene liege' heu 
dem gegenwärtigen Bündnijje zum Grunde. Es 
fey fchon an fich unmöglich, dafs fo viel deutfehe 
Fürften fich durch die Politik eines Hofs wider 
ihr eignes Intereffe haben follen irre führen Jaf- 
fen. Preufsen könne, feiner natürlichen Lage 
und feiner relativ geringem Macht nach, kein an
dres Intereffe, als das der Erhaltung Dentfchlands 
haben, und nie etwas gegen Dtutfchland unter’ 
nehmen wollen, denn ohne Oeftreich könnte es 
nichts unternehmen, und in Verbindung mit (]ie 
fern würde jeder Verfuch zu Preufsens Nachtheile' 
ausfallen, und die entferntefte Anlage dazu ihm 
alles Vertrauen der Stände rauben. Eben diefes 
Verhältnifs Preufsens habe aber auch die Fürften 
in der itzigen Lage mit ihm verbinden müffen 
Der Fürftenbund liefere den beften Bewei“ dä 
Preufsen keine Vergröfserungsabfichten haben 
könne. Auch babe das Kuhrhaus Brandenburg- 
fich nie auf Koften der Reichsverfaffung vergrö-
<19 * ßm, 
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fsert; alle feine Besitzungen im deutfchen Reiche 
feyn entweder durch Erbrecht ihm zugefallen, oder 
ihm vom Kaifer und Reifch zur Entfchädigung für 
Opfer, die es dem Wohl des Ganzen brachte, zu- 
getbeilt worden. In den Kreifen, wo es das Di- 
reftorium führe, habe es ftrengegefetzmäfsige Ord
nung aufrecht erhalten , keinen Reicbsftand je be
leidigt und im Baierifchen Erbfolge-Kriege einen 
Beweis feines Patriotismus gegeben, dafs aifo 
auch feine bisherige Handlungsart einen Angriff 
auf die Reichsverfaffung gar nicht fürchten laffe.— 
Ein folches ßündnijs fey vorzüglich den itzigen 
Zeiten angemeßen. Schon die Leichtigkeit, wo- 
mit es zu Stande gebracht fey, gebe davon Be
weis ; auch fey die Idee davon nicht von einem 
Hofe allen übrigen*  mitgetheilt, fondern zu glei
cher Zeit in den entferuteften Gegenden Deutfch- 
lands entftanden. Immer habe das Erzhaus Oeft- 
reich, der Natur der Dinge und feinem Intereffe 
gemäfs, feine Rechte zu erweitern gefucht, wie 
befonders die Gefchichte der Wahlcapitulationen 
deutlich zeige. Da die Oeftreichifche Monarchie 
von folcher Macht fey, fo fey dies um fo viel be
denklicher, und werde es immer mehr, wenn ein 
Kaifer auf dem Thron fey, der feine Stärke kennt, 
mehrt, und braucht, auch wohl bedenkliche Schrit
te vornimmt, und feine Rechte wirklich zu ver- 
gröfsern fucht. Beides treffe bey des itzt regie
renden Kaifers Majeftät zufammen. Wie er fei
nen Staaten Wohlftand und Macht zu geben fuche, 
fey am Tage; und das letztere zu vermuthen gebe 
nicht blos aufser Deutfchland die bekannte Aufhe
bung der Barriereplätze, und der Verfuch gegen die 
Schefdefperrung Anlafs, fondern auch inDeutfchland 
felbft die Schmälerung der Rechte des Bifchofs 
von Paffau und des Erzbifchofs von Salzburg, die 
Unterwerfung der Glieder des Schwäbifchen Krei- 
fes in Burgau, die Werbung in Böbmifchen , aber 
unter Baierifcher Landeshoheit ftehenden , Lehen, 
der Verfuch des Erzherzoglieh - Oeftreichifchen 
Gefandten, auf dem Reichstage den Kuhrfürftli- 
chen gleich gefetzt zu werden, «die wider die Ob' 
fervanz verfuchte Einführung der Panisbriefe, 
die Federung der Abfenz-gelder, wegen möglich 
gewefener Paniften und das Betragen der K. K. Com' 
miffarien im Reiche beym Durchmarfch der öftrei- 
chifchen Truppen nach den Niederlanden, wo
von das meifte gegen ausdrückliche Verträge un
ternommen worden, vor.welchen diejenigen, auf 
denen die VerfaffungDeucfchlands fich gründe, nichts 
an Heiligkeit voraus hätten und alfo auch keiner 
gröfsern Feftigkeit fich würden erfreuen: können. 
Vor allem habe aber der dem Herzog von Zwey- 
brücken durch den rnfiifchen Gefandten gefchehe- 
ne Antrag Baiern gegen die Öftreichifchen Nieder
lande zu vertaufchen, die Aufmerkfamkeit der 
deutfchen Stände erregen müßen. Diefer Taufch, 
dem doch der Wiener Hof im Tefchner Frieden 
feyerlicb entfagt habe, und über deffen blos münd
lichePropofition in acht Tagen Entfcbliefsung ge
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fordert worden fey, habe für das pfälzifche Haus 
und für Deutfchland grofse Nachtheile. Baiern 
habe 784 Quadrat - Meilen , 1,300,000 Einwohner 
und 7 Millionen Gulden Landesherrliche Einkünf
te ; die dagegen angebotnen öftreichifchen Nieder
lande aber nur 290 Quadrat- Meilen , 1, 200, 000 
Einwohner, und 2 — 3 Mill. Gulden Landesherrl.- 
Einkünfte, wozu noch komme, dafs der Baieri- 
fche Steuerfufs fich zum öftreichifchen wie 1 zu 
5’;/5 verhalte. So dürfte der Gewinft wohl nicht 
auf der Seite von Pfalz feyn; aber diefer Antrag 
fey auch für deutfehe Freyheit und Gleichgewicht 
gefährlich, welche fo wenig als das Gleichgewicht von 
Europa politifche Chimären feyn, fondern fich fehr 
richtig auf das Recht der Sicherheit einzelner Staa
ten gründen. Oeftreich erhalte durch diefen Taufch 
mehr Macht, und eine unzertrennte Strecke von 
Befitzungen vom Rhein biß faft ans fchwarzeMeer, 
käme aus aller Abhängigkeit von Frankreich, ge
gen welches fonft die Niederlande die fchwache, 
fehr fchwer und koftbar zu vertheidigende, Seite 
feiner Befitzungen feyen, und würde ganz von 
der Gefahr befreyt, die bey jedem Kriege dem 
Herzen feiner Erblande von Baiern aus drohte; 
weswegen es dann felbft für alle*curopäifcheMäch 
te wichtig fey , dafs Oeftreich die Niederlande be
halte.

Auf diefe allgemeine Darftellung folgt nun die 
Beantwortung der Gemmingifchen Schri/t. Diefe 
ift hier ganz abgedruckt und durch Noten berich
tigt und wiederlegt. Auch hier wollen wir Grün
de und Gegengründe, den Hauptfachen nach, kurz 
gegen einander ftellen. Im Eingänge fagt Hr. v. G., 
dafs das Gerücht von der vorhandenen Gefahr für 
deutfehe Freyheit eine Unterfuchung verdiene, 
die er daher anftellen wolle (Hr. D. bemerkt hier 
gleich, dafs man die allgemeine Meinung fehr vie
ler von den wichtigften Reichsgliedern kein Ge- 
riicht nennen follte.j — Die Unterfuchung felbft 
ftellt Hr. v. G. in vier Abfchnitten an. Im erften 
handelt er vom Urfprung des Gerüchts, dajs die 
deutfehe Ferfaßimg in Gefahr fey, und behauptet, 
es komme vom Könige von Preufsen her, deßen 
Plan es freylich gemäfs fey; diefer Plan fey aber 
nicht Erhaltung der deutfchen Freyheit, am we- 
nigften mit eigner Aufopferung, wie feine Mini- 
fter in der prunkvollen Sprache der Manifefte ver- 
fichern wollen , auf die man fonft nichts baute und 
mit der nur das preufsifche Kabinet hie und da 
Glauben fände. Man fagezwar, gemeinfchaftlicher 
Vortheil Deutichlands erfodre, dem Haufe Oeftreich 
nicht zu grofses Uebergewicht zu laffen- Aber 
folche Worte, als Gleichgewicht, Univerfaltnonar- 
chie u. d. gl. feyn grofstönend, aber unbeftimmt 
und ohne daurenden Eindruck; höchfter Vortheil 
des Reichs fey: das gröfscmögliche Einverftänd- 
nifs aller Mitglieder, fowohl unter fich, als mit 
ihrem Oberhaupte, die ftrengfte Befolgung der 
Reichsgrundgefetze und eine allezeit wirkfame 
Macht zu deren Erhaltung i des Königs von Preu- 
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FEBRUAR 1786.309

feen Vortheil aber, Mifstrauen im Reiche gegen 
das Haus zu erhalten, auf defien Unkoften er feine 
Gröfse erworben habe. Dazu wiße ei*  auch alle 
Mittel zu brauchen, wozu ihm Vorwand der Re
ligion u. d. gl. dienen müßen, wohin auch ver- 
muthlich viele neuere Berliner Schriften abzielen 
u. f. w. — Hr. D. erinnert dagegen ; aus dem 
Bayerifchen Erbfolgekriege erhelle es deutlich, dafs 
Preufsen, felbft mit eigner Aufopferung, die Reichs- 
verfaßung zu erhalten fache; Preufsens Erhaltung 
fey auch mit der Erhaltung des Reichs wefentneh 
verbunden. Dafs preufsifche Staatsfchriften, de
nen noch niemand fonft prunkvolle Sprache vorge
worfen habe, fo viel -Beyfall linden, davon wäre 
der natürlichfte Grund die überzeugende gründli
che Wahrheit, die fie enthielten. Jenes oft ver- 
fchrierne Gleichgewicht fey deswegen doch um 
nichts weniger Grundmaxime aller europäifchen 
Kabinette und von Oeftreich felbft in Tra&aten an
erkannt. Es fey falfch, dafs Preufsen feine Grö- 
fee auf Oeftreichs Koften gemehrt habe, vielmehr • 
könne man beweifen, dafs Oeftreich lieh ei
nen Theil feiner Gröfse auf Unkofteu des Haufes 
Brandenburg verfchaft habe. Eben fo wenig fey 
es gegründet, dafs Preufsen, ohne Recht dazu 
haben, fich je in Religionsfachen gemifcht, oder 
andere Mittel zu der vorgegebenen Abficht ge
braucht habe. Hr. v. G. fülle nur einige anführen 
und beweifen. Berliner Privatfehriften könnten 
dem Hofe, nach der bekannten dort eingeführten 
Druckfreyhcit, nicht zur Laft gelegt werden, und 
doch erlaube die Berliner Cenfur nicht, folche Sa
chen gegen Oeftreich zu drucken, als in Wien ge
gen Preufsen gedruckt würden.

Der zweyte Abfchnitt handelt von dem, was 
der deutfehen Verfaßung gefährlich feyn könne. Hr. 
v. G. fagt, man gebe Oeftreichs Uebergewicht 

Vergrofserungsplan als■ gefährlich an; allein 
die Unterwerfung Deutfchiands unter das Erzhaus 
tey weder aus der bisherigen Handlungsart des 
Haufes Oeftreich wahrfcheinlich noch bey Euro- 
pens jetziger Lage möglich, noch der Staatsklug
heit gemäfs. Oeftreich habe alle feine Beißzan
gen auf eine völlig rechtmäfsige Art erhalten; hin
gegen habe Brandenburg lieh immer, und »war 
meiftens Quf Koften des deutfehen Reichs, zu ver- 
gröfsern gelacht; es habe „den deutfehen Rittern 
,,Preufsen, und dadurch allen edlen Familien 
„Deutfchiands ihr gemeinfchaftliches Eigenthiun 
„gewaltfam entrißen; Magdeburg, Halberftadt und 
,,andere Stifter weggenommen; Schießen mit ge- 
„wafneter Hand von einer Erbfchafc abgeriffen, de- 
„ten Rechtmafsigkeit .es vorher anerkannt und felbft 
„garantirt hatte, und fey die hauptfächlichfre Trieb
feder der letzten Theilung einiger polnifchen Pro- 
„vinzen gewefen.“ Ueberhaupt habe niemand dem 
deutfehen Reiche mehr entrißen, als Brandenburg 
Auch habe fich durch des Haufes Brandenburg 
zweydeutige Politik der dreyfsig jährige Krieg fo 
We erhalten. „Alles, was.fremde Mächte dem 

„deutfehen Reiche entzogen haben; verdanken fie 
„dem Vergröfserungsplane Brandenburgs.“ - Die 
Unterwerfung Deutfchiands, die dem Haufe Oeft
reich unter Karl V- unmöglich war, würde ihm 
itzt wegen der Macht Rulands, Englands Frank
reichs und Preufsens gewils um nichts mehr 
lieh feyn. Auch wäre die Unterwerfung Deutlch- 
lands kein Vortheil für Oeftreichs Monarchie, weil 
es itzt anerkannt wäre, dafs blofse Ländererwer
bung an fich ohne fonftige Beziehung auf die fchon 
befefsnen Länder kein Vortheil fey. Aber die 
durch Wahlcapitulationen zu eingefchränkte Macht 
der Kayfer, und Handlungen, die Oeftreich zur 
Niederlegung der Kayferwürde beftimmen könn
ten, wären für Deutschland gefährlich. — Bey 
der Beantwortung diefes Abfchnitts ift Hr. D. am 
weitläuftigfti n, weil er hier manche Gefchichtsbe- 
gebenheit genau auseinander fetzt. Er beweift 
aus Urkunden und Gefchichte, dafs Oeftreich fich 
nicht blos zum Nachtheil der Häufer Böhmen, 
Sachfen und Bayern, fondern auch befonders in 
Anfehung der Lande Böhmen, Schießen und Mäh
ren auf Brandenburgs Koften vergröfsert habe, da 
diefes Haus von Kayfer Albrechts II. ältefter, Oeft
reich aber von defien jüngften Tochter abftamipe ; 
dafs der deutfehe Orden Preufsen weder rechtmä- 
fsig befelfen, noch unreclßmäfsig verlohren habe, 
dafs es an Brandenburg vom Lehnsherrn und den 
Ständen rechtskräftig übertragen fey; dafs Magde
burg, Halberftadt u. f. w. nur ein geringes Aequiva- 
lent für das, was Brandenburg zu Deutfchiands Be- 
ften erlitten und aufgeopfert habe, gewefen fey, 
dafsBrandenburg auf Schießen die gegründetften An- 
fprüche hatte; dafs die Garantie der pragmatischen 
Sanktion Karls VI von Brandenburg ..nie anders 
als bedingungsweife übernommen, Karl VL aber 
den Bedingungen gerade entgegengehandelt habe ; 
(hier werden glTractaten von 1726, 172g und 1.739. 
angeführt, die bisher noch gar nicht gedruckt ge- 
wefen;) und dafs der elfte Anlafs zu Polens Thei- 
Jung von Oeftreich gegeben worden' Hr. v. G. 
folle einen Fufsbreit Landes anzeigen, den das 
Haus Brandenburg dem deutfehen Reiche entrif- 
fen hätte’ Am30jährigenKriege fey, derbekann- 
teften Gefchichte nach, Georg Wilhelm und Frie
drich Wilhelm unfchuldig und K. Ferdinand 1L 
allein fchuld gewefen. Nie haben Brandenburgs 
Fürften durch ihre Vergröfferungsplane dem Reich 
gefchadet, vielmehr es , fehr oft in eigner Perfon, 
vertheidigt und dafür nur fehr geringen Erfatz 
erhalten. Von einem jetzigen Plan Oeftreichs 
zur Unterwerfung Deutfchiands fey gar nicht die 
Rede; indeßen würde doch genaue Vergleichung 
der älteren und gegenwärtigen Zeiten ein ganz 
anders Refultat über die Möglichkeit derfelben ge
ben. Ueber den Nutzen der Ländervergrö.serung 
ift Hr. 77. völlig Hn. v. G*s  Meynung; nur fragt 
er, warum demungeachtet Oeftreich Bayern ver
lange. Der Werth der Wahlcapitulationen als 
Stützen der deutfehen Verfafiun^ fey, von Keu-Qq 2 * sera
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nern des deutfehen Staatsrechts längft anerkannt,. eitle Königskrone nicht einmal erfetzt. In jeder 
und der Furcht, dafs Oeftreich die Kaiferwürde Abficht, felbft im Kriege mit Frankreich, würde 

Deutfchland mehr leiden; und überhaupt fey ja 
gar nicht mehr an diefen Taufch zu denken, da 
Oeftreich jedem gewaltfamen Taufch. feyerlich ent- 
fagt habe, und Pfalz fich nie-dazu freywillig ver- 
ftehn würde.

niederlegen würde, widerfprechen die gegenwär
tigen Bemühungen wegen der Röm. Königswabl 
zu deutlich.

Im dritten Abfchnitt vom Einflufs, den der Aus- 
taufch des bayerifchen fCveifes gegen den Burgundi- 
fehen auf das deuifche Reich haben könnte-, fagt Hr. 
v. G. Ein Taufch fodre beyder Theile Vortheil, 
wäre keine Theilung und daher nicht durch die 
goldne Bulle verboten; überdem ruhe auf Bayern 
die Kuhr nicht, und der im Werke feyende Taufch 
fey dem pfäizifchen Haufe vortheilhaft; folglich 
können Gefetze, die den Vortheil der Kuhrfürften 
fuchten, diefen nicht verboten haben. Auch ley 
er den Familienverträgen nicht entgegen, weil 
Taufch nicht Veräufserung wäre und diefe Ver
träge felbft Veräufserung in Nothfällen oder Ver. 
fchaffung beferen Nutzens erlaubten. Der Taufch 
wäre Deutschland vortheilhaft, Oeftreich würde 

Im vierten Abfchnitt von der Aßbciation zur 
Erhaltung des Reichsfyflems behauptet Hr. v. Gt 
endlich noch • diefe Afiociation ley geletzwidrig 
fchtänke das Haus Pfalz widerrechtlich ein , er
kläre die Reichsverfaffung und Garantiedes Weft- 
phäl. Friedens für unzulänglich, beleidige das 
Reichsoberhaupt u. f. w. — Bey diefem Abfchnitt 
bezieht fich Hr. D. meiftensaufdas fchon oben vorge
tragene, und bemerkt daher nur kurz, dafs von keiner 
Einfchränkung desHaufes Pfalz die Rede feyn könne, 
da die mehreren Glieder deffelben gar nicht in den 
Taufch hätten willigen wollen, dafs derBund denGe- 

___ _ _____  ____  . , fetzen des Reichs gemäfs fey, upd alfo das Reichs, 
den Handel begünftigen und die umliegenden Län- • Oberhaupt fo wenig als die garantirenden Mächte 
der würden dabey gewinnen. Pfalz trete durch byleidigenkönne, da diefe folche Afibciationen im 
die Königskrone in die Reihe der europäifchen 
Mächte, und fo entftünde eine wichtige Macht in 
Deutfchland mehr. Das Reich würde vor brank-
reichs Angriffen ficher geftellt werden, und wenn 
der Taufch auch itzt noch unterbliebe, io würde 
er doch bald, aber dann zum Vortheil des Königs 
auf Koften des Reichs, zu Stande kommen. — 
Dagegen erinnert Hr. D., dafs der T. aufch zum 
Nachtheil des Haufes Pfalz ausfalle, fey bewie- 
fen; die Kuhr ruhe nicht auf Pfalz allein, fon
dern auf Pfalz und Baiern, wie die Gefchichte 
lehre; Kubrfiirftenthümer könnten ohne des gan
zen Reichs Einwilligung nicht verändert, und 
felbft Fürftenthümer nach der goldnen Bulle nicht 
zerfplittert werden. Auch der Nertaufchung^ ttün- 
den Haus Verträge, Friedensfchlüffe und Garan
tien entgegen, und an Verfchaffung belfern Nu
tzens fey hier, wie gezeigt, gar nicht zu denken. 
Die bisherige Handelspolitik gehe nur aut aus- 
fchliefslichen Gebrauch, und alfo würden d:e um- 
liegenden Länder eher durch Handelsewfchran- 
kungen leiden: Pfalz verlöre offenbar an Land und 
Wichtigkeit der Lage, und das würde durch die

Wettphi. Frieden feibtt als gültig anerkannt hätten.
Dies ift der hauptfäch lichfte Inhalt diefer 

wichtigen Schrift. Mehrmals bezieht fich der 
Vf. darinn auf die preufsifche Staatsfchrift: 
Beantwortung der Wiener Prüfung der Erklä
rung u. f. w. befonders in Anfehung der Rechts 
beftändigkeit des bekannten Taufchprojects und 
der Vergleichung zwifchen Bayern und den Nie
derlanden. — In einem Anhänge fagt er noch 
etwas über eine unlängft erfchienene ßrofehiire: 
Politijche Betrachtungen und Nachrichten, der er 
aber nicht Gründe entgegen zu fetzen für nöthig 
hält, londern fie nur vorzüglich wegen des nie
drigen, unfchicklichen Tons, deflen Zulaffung 
der Wiener Cenfur nicht zur Ehre gereiche, ta
delt.— Der ganzen Schrift werden felbft diejeni
gen , welche dem Vf. in der Hauptfache nicht bev- 
treten, den Ruhm der Mäfsigung und Würde der 
Schreibart gewifs nicht abftreitsn, und fie 
bleibt, man mag die grofse und wichtige Bege
benheit des deutfehen Fürftenbundes anfehn, wie 
man will, immer eine der treüichften politifchea 
Abhandlungen.

KURZE NACHRICHTEN.
AKKÜKDifiVNG. Hr. Buchhändler Beer in Leipzig kün- 

dm Predigten Uber die Sonnt ogivvavgelien von Hn. 1 a- 
ftor Brückner in Grofsen Vielen im Mcckknburgifchen 
■an, deffen eilte von einigen Jahren herausgegebene Samm
lung vielen Beyfall gefunden und zweymal aufgelegt wor
den. Wer von jetzt an bis zu Oftern des kommenden 
Jähre$ einen Thaler acht GrofchenConventionsmünzeyor- 
•ausbezahlt, empfangt einen Schein, und gegen Zurück

gäbe diefes Scheins, in der Oftenr.affe 1786 beyde Ban
de diefer Predigten. Nach diefer Zeit wird kein Exem
plar anders als um 2Rthl. verkauft. Die Herren Pränutre- 
ranten werden dem Buche vorgedruckt, upd deshalb er- 
fucht er die Namen bis Ende des Märzmonats leferlkh 
an den Verleger cinzufcnden. Colleiteurs erhalten auf 
7 Exemplare eins, auf 12 Exemplare zwey auf 20 vier 
unentgeldlich.
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ARZENETGELAHRTHEIT
London : Fraginenta chirurgica et medica, 

au^ore Gul Fordyce. M. D. Eq. Aurat. 1784. 
102 Octav Seiten.

Viel typographifche und claflifcbe Eleganz, 
aber auch viel Weitläuftigkeit, viel unbe

deutendes, längftbekanntes , eines William For
dyce (wenigftens wie fich ihn die meiften unfrer 
Landsleute denken) keinesweges würdiges. Man- 
ehe Beobachtung, der man es auch ohne Jahrs
rahl anfehn würde, dafs fie fchon 30 - 40 Jahr alt ift, 
und die nur damals neu und iotereffant feyn konn
te.  Hin und wieder findet man indeffen doch man
ches Brauchbare, und überhaupt weit mehr Kennt- 
nifs und Schätzung auswärtiger, zumal deutfeher 
Literatur, als man bey feinen Landsleuten ge
wöhnt ift. Die Recepte find oft ziemlich zufam- 
mengefetzt, und tragen nur feiten den Stempel 
neuerer Simplicität. Bey einem urplötzlichen 
Todesfall, fand man einen Gallenftein im zerrifs- 
nen Colon. Vermuthlich hatte fich der Darm fo 
convulfivifch um den Stein zufammen gezogen ,,dafs 
er dadurch zerrißen war. So liegt oft die Urfa
che plötzlicher Todesfälle, zumal bey Kindern, 
in einem plötzlichen Reitz der Nerven des Unter
leibs. _ Ein um den Leib getragener mit lebendi
gem Queckfilber gefüllter Gürtel trieb die Krätze 
zurück. Es entßanden heftige Zufälle, welche 
wieder vergiengen als man ihn abnahm und 
fchweifstreibende Mittel gab. Durchs Plucket- 
fche Mittel fah Hr. F. oft offne Krebfe heilen, 
wenn weder das Gefchwür felbft noch die Härte 
gröfser als ein Zoll im Durchmeßet war. Es 
ward aber des in ihm enthaltnen Arfeniks wegen 
tödtlich, wenn man eine gröfsere Oberfläche 
damit bedeckte. Beym Circinus fchaden 
Aderläße, und China und Wein helfen. —- In 
Coliken, zumal wenn fie aus Verkältung oder 
verdorbnen Magen entftehn, und bey der hart- 
näckigften Schlaflofigkeit werden die Pillulae fto- 
machicae fehr empfohlen. Sie find noch wirkfa- 
mer als der ehedem vom Vf. in diefer letztem 
Abficbt empfohlne Tartarus folubilis. Die Urfa
chen der Schlaflofigkeit find fo äufserft verfchie- 
den, dafs man kein allgemeines Mittel empfehlen

z/, L. Z, .1786, Erßer Bandt 

feilte. Es kömmt alles auf Beftimmung der Fälle 
an. Sehr oft hat Rec. durch kleine Gaben von 
Brechweinftein, und durch ein Glas Porterbier, 
durch ein halbes Glas Grog (Waßer mit Rum) die 
hartnäckigfte Schlaflofigkeit befiegt, und zuweilen 
den durch ftarke Gaben von Opium viele Tage lang 
verfcheucbten Schlaf durch ein Glafs Madera wi^ 
der hergeftellt.) Einige der Rinde, und dem 
Lieblingsmittel des Vf. (einer dem Cornachini- 
fchen Pulver fehr ähnlichen Compofition) wid er
flehende kalte Fieber hob er durch Aderläße und 
Salpeter; eine Methode von dem ihm ein gelehr
ter holländifcher Arzt verficherte, dafs fie in fei
nen vaterländifchen Sumpffiebern vortrpflirh*  
Dienfte leifte. ( ’) - Monatliche Reinigung eL 
ner dreyjähngen. Sie hielt es nur zwey Jahre 
*us- ~ Erbliches Nafenbluten. — Empfehlung 
der Squille, des ammoniacalifchen Gummis, und 
der feueroeftändigen Laugenfalze in der Waßer- 
fucht. (Zu viel Weiriäuftigkeit bey fo bekann 
ten Dingen. Auf lange Erfahrung gegründete 
Befestigung der Wirkfamkeit allgemein gefchätz- 
ter Mittel ift uns zwar willkommen; aber fie mufr 
nicht viele Seiten füllen, nicht das Anfehn von 
Neuh«»mebmen.) — Das Abzapfen in de" 
Bruftwafferfucht fehlen mehr zu fchaden als 
zu nutzen. — Vortreflich über die Wafler 
fucht, welche blofs Aderläße und Antiphlo^iftica 
erfordert. — Durch Tartarus folubilis, nach Mu 
tzel, gegeben , heilte der Vf. drey Wahnfinnige 
und fah überdreyfig Beyfpiefe vollkommenerHei’ 
hing durch den nachßatties Rath gegebnen Tartarus 
regeceratus. — Noch 30 Jahre nachher em- 
pfänd eine Frau, welche ehedem eine ftarke Por 
tion Coloquinten genommen hatte, f0 heftige 
Schmerzen, dafs fie faft beftändig auf dem 
ehe liegen mufete. Fleifch brach lie
wider aus. — Lob der Mittelfalze. (Als wenn 
fie einer weitläufigen Empfehlung bedürften. 
Warum der Vh bey ftarker Fäulnifs wohl den 
Tartarus regeneratus allen andern vorzieht?) — 
Bey den Blattern helfen zuweilen auch die ftärk 
ftenExcitanda nichts bismandem Kranken, wenn 
«ran Fleifch gewohnt ift, diefea zu elfen er-

r « Fljegenpflafter legt der Ver- 
f^er beym Seiteuftich noch immer auf die 
Waden. (!)

Rr • ERD.
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Wien , bey Kurzbeck: Befchreibung der Kai- 
Jerlichen Königlichen Refidenzftadt lUien. Ein 
Verfuch. ifter Theil g. 602 S.

Aus der Unterfchrift am Ende der Vorrede er- 
fehn wir, dafs Hr. de Luca Vf. diefer neuen To
pographie ift. Seine übrigen Schriften und vor
nemlich feine Staatsanzeigen von den K K. Staa
ten zeigen hinlänglich , dafs es dem Vf. an Mate
rialien hiezu nicht fehlt. Ob aber der Vf. feine 
Vorräthe mit gehöriger Auswahl und fo ganz in 
dem Geifte eines Nicolai benutzen wird, müffen 
wir bis zur Vollendung des Werkes erwarten. 
Die genannten Staatsanzeigen, fo auch die Be
handlung einiger Abfchnitte in diefem erften Thei
le’ laffen uns beynahe das Gegentheil beforgen.

Nach dem Plane des Vf. foll das ganze Werk 
aus 3 Theilen beftehn. Der erfte ift geographifch- 
ftatiftifch und enthält aufser einigen andern Gegen- 
Händen, vornemlich eine lehrreiche Anzeige von 
den verfchiednenNahrungszweigen der Wiener.Der 
zweyte Theil, welcher noch unter der Preße ift, 
wird Nachricht ertheilen von dem K. K. Hofftaate, 
von den Politifchen und Juftizdepartements, nebft 
den dazu gehörigen Aemtern, Kaffen und Buch- 
haltereyen ; von dergottesdienftlichen Verfaffung, 
vom Toleranz-und Kirchenwefen ; vom Studien- 
und Schulwefen; von den Armenanftalten, Sti
pendien etc. und von verfchiedenen Policeyanftal- 
ten. Der dritte Theilfoll ganz topographifch feyn, 
und die Vorftadt, vorzüglichften Strafsen, Gaffen 
und Gebäude in alphabetifcher Ordnung befchrei- 
ben . ( Billig hätte der Vf. mit dem dritten Theil 
den Anfang machen feilen.)

Der erfte Theil enthält i)eine Anzeige einiger 
Grundriße. Unter allen rühmt er vornemlich den 
Grimmifchen, als den brauchbarften, da er zu
gleich nach der neuen Pfarrabtheilung eingerich
tet ift , und da überdies die weitläufigem Nagel- 
fchen u. a. Plane zum täglichen Gebrauche zu vo
luminös find. 2) Schriften von Wien. ^)Lage und 
Gränzen. 4) Umfang und Gröfse. Den Umfang 
rechnet er auf 4 deutfehe Mei’en und beweifst 
hauptfächlich aus den Unrichtigkeiten desTempel- 
hoffifchen Grundriffes in Nicolais Reifebefchrei- 
bung, dafs feine Berechnung auch fehlerhaft feyn 
muffe. 5) Luft. Der Vf. leugnet, dafs die Sterb
lichkeit in Wien grofs ift, Im J. 178$ ftarben 
11093 Perfonen, unter diefen 6829 Erwacbfene 
(zu denen der Vf. alle Perfonen über 1 Jahr rech
net.) Unter den Wiener Krankheiten find die 
Lungen Krankheiten die herrfchenden. Ferner von 
den herrfchenden Winden und Witterung. 6) Vom 
Boden und Hänfern. 7) von Einwohnern, deren 
Anzahl im J. 1783- 254281. ausmachte. Sprache 
Hier erklärt der Vf. einige in Wien gewöhnliche 
Provincialismen , worunter wir indeffen noch man
che , die in andern deutfehen Gegenden unbekannt 
find, vermifst haben z. B. Murkenhändler t Strap- 

316
ler , St.reyzieher etc. D>e Nachrichten von Fabri
ken , Manufacturen, Handlung, Künften in Wien 
find umftändlicher und genau. Gewöhnlich find 
die Strafsen, Numern von Käufern u. a. da
bey angegeben. Ganz wider alle Erwartung fin
det man nach diefem von S. 240. bis zu Ende, den 
neueften Waarentarif von ein - und ausgehenden 
Waaren abgedruckt. Wufte denn der Vf. nicht, 
dafs fchon an 10 Ausgaben, theils einzeln, tbeils 
in andern Sammlungen da find ? Den Schlafs macht 
ein kurzes Regifter. Noch find angehängt 4 Ku
pfer, welche die Gegend um Wien vorftellen.

SCHGENE WISSENSCH AFTEN.

Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Lyrifche, Gedichte. 1786. 74 S. 8. (5 gr.)

Es erweckt fchon ein gutes Vorurtheil für einen 
jungen Dichter, wenn er noch andere Gegenftände 
für das lyrifche Gedicht kennt, als Liebe und Wein. 
Der Vf. der gegenwärtigen fünfzehn Stücke, die 
wenn die Vorrede uns nicht täufcht, fein Freund 
herausgegeben hat, befitzt, aufser der Tugend 
fich nicht immer an den gewöhnlichften Stoff zu 
halten, viel Fleifs in der Ausarbeitung, und ein 
oft glückliches Beftreben nach Richtigkeit des Aus
drucks, und der Verfification. Als Verfuche be
trachtet, verdienen alfo diefe Gedichte einen er
munternden Zuruf. In manchen fcheint er fich 
nach Kleift, in andern nach Ramler zu bilden; was 
ihm hauptfächlich noch abgeht, ift Neuheit der 
Erfindung. Mifsfchönheiten im Einzelnen fchei- 
nen uns ofteher Verftellungen von einer allzu fchar- 
fen Feile, als Vernachläfsigungen zu feyn. Gleich 
die erfte Ode hebt alfo an:

Wer wagt’s, ein Sterblicher, von Gott'zu fingen, 
D ;r Staub vom Unermefslichen,

Dem ftAmmclnd felbft Eloa’s Silbcrfaiten klingen, 
Wenn Himmel um ihn ftehn.

Der Staub vom Unermefslichen erregt gleich zu 
Anfänge eine unangenehme Zweydeutigkeit, wel
che aus der Wortfolge entfpringt. Vom Unerniefs- 
Uchen foll hier heifsen de immenfo ; wie man aber 
auch fagt, der Staub von denBlumen, fokann man 
auch Staub vom Unermeßlichen hier als einen er
klärenden Beyfatz des Worts Sterblicher anfehn. 
Errathen kann man endlich wohl, was der Vf. ei
gentlich will. Aber man mufs wenigftens dann 
den Lefer niemals rathen laffen, wenn man feine 
Mühe nur durch ein ganz gewöhnliches Bild be
lohnt. Nun ift aber der Menfch fchon fehr oft 
Staub vor Gott genannt worden. Dafs die Silber- 
faiten ftammelnd klingen, ift eine nicht wohl paf
fende Zufammenfetzung; hierdefto eher zu vermei
den , weil das Stammeln gleich nachher wieder 
vorkömmt. Himmel, für die Bewohner des Him
mels ift an fich recht gut, aber mit um ihn ftehn 

ge- 
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gepaart, wird es hart. In folgenden Strophen aus 
dem dritten Gedicht :

Der Weife traut der Vorficht: fie leitet ihn 
Durch Unglücksnächte fichern Wegs hindurch, 

Und ftrahlt die hohe Mittagsfonne,
Hält fie den Schirm, dafs der^Strahl nicht blende. 

Des Ruhmes Irrwifch , welcher verderblich fchön 
In Sümpfe locket, folget der Weife nicht.

Oft fank der, ach! zu fichre Wandrer
Plötzlich getäufcht in den Pfuhl hinunter.

Und naht er, Freunden furchtbar, und fchnell, wie Blitz 
Des Todes Schritt, dann breitet Unfterblichkeic

Jenfeit des Grabs offne Arme
Ueber das Grab hin dem Freund entgegen, 

läfstfich mit Grunde erinnern, dafsman bey hoher 
Mittagsf&nne den Schirm mehr gegen das Bren
nen als das Blenden gebraucht’’, welches man füg- 
licher von der Sonne, wenn fie dem Horizont 
nahe ift, Tagen kann; dafs die Worte und naht er 
Freunden furchtbar dunkel find, wegen der 
Stellung, da man nicht gleich weis, ob naht er 
rückwärts wt Wandrer, oder auf der Weife gehen 
foll. Ueber das Grab hin ift gänzlich überflüfsig, da es 
fchön in den Ausdrücken jenfeit des Grabes dem 
Freund entgegen liegt. Wir trauen dem Vf. zu, 
dafs er bey nochmaliger Durchficht feiner Gedichte 
noch mehrere dergleichen Anläße zu Verbeflerun- 
gen felbft finden, und bey gleicher Liebe zur 
Correftion vornemlich feinen künftigen Arbeiten 
diefer Art mehr Inhalt zu geben trachten werde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Kempten, in der typogr. Gefellfchaft: Schwä- 

bifchcs Mujeum herausgegeben von Johann 
Michael Armbrufler. Ei fler Band 312 S. 8-

Der Herausgeber nimmt in feinen Plan auf 1. 
Thatfachen zur Gefchichte der politifchen und reli- 
giöfen Aufklärung Schwabens. Alfo Wirkun
gen, Thaten des grofsen und kleinen Defpotifmus, 
der Intoleranz, des Aberglaubens, der politifchen 
und religiöfen Stupidität, der Möncherey, des 
Fanatifmus, Unterdrückungen der niedern Klaffen 
der Menfchheit u f. w. aber auch Beweife von 
wachfender Aufklärung, Toleranz, Denkensfrey- 
heit, vernünftiger Religion und Gerechtigkeit. — 
Dabey erfucht er feine Correfpondenten; ihm 
alle Ediere, Refcripte, Verordnungen, Hir
tenbriefe, welche Bezug auf diefe Rubrik haben 
fowohl als kleinere Brofchüren und fliegende Blät
ter zuzufenden. Nur dürfte keine Nachricht über 
das Jahr 1780 hinauffteigen. (Wir hoffen dafs bey 
diefem Artikel der Herausgeber durchaus die Ach
tung welche Fürften und öffentlichen Anftalten 
gebührt beobachten werde, und einige Stellen in 
diefem erften Bande geben unfrer Hoffnung Wahr- 
fcheiniichkeit. Es ift wahr dafs gute Regierungen 
und gute öffentliche Anftalten nichts dadurch ver- 
liereu, oft vielmehr gewinnen, wenn über ihre 
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Mängel freymüthig geurtheilt wird ; aber die 
Urtheile müffen auch gründlich, und was man 
nicht genug wiederholen kann , durchaus befcheiden 
feyn. Dafs halbwahre unzuyerläffige Nachrichten 
fo viel als nur möglich, gänzlich wegbleiben muffen, 
verftehtfich von felbft; fo wie auch dafsder Heraus
geber einer folchen Schrift Berichtigungen und 
gegenfeitige Nachrichten niemals ausfchlagen dür
fe , wenn fie ebenfalls mit der gebührenden Be- 
fcheidenheit abgefafst find. Es ift ganz etwas an
ders über Bücher, und über Perfonen, undöffentl. 
Anftalten, hauptfächlich aber über Fürften und Re
gierungen urtheilen. Publicität ift etwas vortreff
liches ; aber darum ift nicht nothwendig jeden ro
hen Einfall »jedes plumpe Urtheil eines politifchen 
Kanngielsers oder Schufters zu publiciren. Klät- 
fchereyen über Privatfachen fieht kein Privatmann 
gern von fich ausgebreitet; wer kann es den Für
ften verdenken , wenn fie nicht jeden ihrer Tritte 
und Schritte belauert und in offnem Druck zu je
dermanns Wiffenfchaft gebracht wiffen wollen. 
In'die Geheimniffe der Kabinetter einzudringen, 
ehe diefe felbft etwas davon bekannt zumachen für 
gut finden, ift wo der Geift der Verfchwiegenheit 
bey der Staatsverwaltung regieret, feiten möglich, 
und wenn fich dis auch träfe, dennoch etwas davon 
zur Unzeit zu offenbaren, eben fo wenig erlaubt, 
als eines Privatmanns Brief, den er von ungefehr 
aus feiner Tafche fallen laffen, ftatt ihm folchen 
wieder zuzuftellen, öffentlich bekannt zu machen. 
Solche Ausgelaflenheiten mancher Schrifcfteller 
ftiften oft noch den Schaden,dafs Fürften und Re
gierungen felbft die Publicität in folchen Artikeln 
wo fie dem gemeinen Wefen wirklich zuträglich 
wäre zu fcheuen und zu hindern fich bewogen 
finden.) 2. Erziehung. Nachricht von öffentl. Schul- 
und Erziehungsanftalten , Privaterziehung, Schul
büchern, (die wie der Vf. fagt in Schwaben famt 
und Jonders nach einer radicalen Verbefferung 
fcbreyen, welches doch wohl zu allgemein undzü 
flark gefprochen ift.) 3. Biographieen verdienter 
Männer. 4. Nachrichten vom Zuftand der Litera
tur , Kunft des Theaters, der Induftrie in Schwaben, 
(foll vielleicht heifsender Kunfl, dem Theater.') 5. 
Vermifchte Auffätze, als kleinere Reifen durch 
fchwäbifche oder an Schwaben gränzende Provin
zen ; Beyträgfr zur Beleuchtung der fchwäbifcheri 
Gefchichte, Nachrichten von Volksfeften, Natio
nalgebräuche, gemeinnützige Abhandlungen aus 
der Philofophie, Naturgefchichte, Oeko.nomie, 
Vorfchiäge zur Verbefferung politischer und kirch
licher Mängel Schwabens, hauptfachlich zur Hem
mung des Büchernachdrucks, dramatifche Auffatze 
aus der vaterländifchen Gefchichte; Gedichte wenn 
fie —keine Probftücke find. 6. Recenfionen haupt- 
fachl. Schwäbifcher Schriften. 7. Vermifchte 
Nachrichten. So viel vom Plan.

Den Anfang des erften Bandes machen See- 
nen aus Iphigenie in Tauris einem ungedruckten 
Trauerfpiel von Göthe. Der Herausgeber fagt nichts

Rr a vob 
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von der Aechtheit der Abschrift, und von <’er Er- 
laubnifs die er zum Druck von dem Vf. erhalten 
hatte. Diefe Scenen beleben aber den Wunfch 
aufs neue, dafs Hr. y. Göthe fich bald entf hiiefsen 
möchte das Ganze dem Publicum zu (ehe en. — 
Gefchichte des Kupferflechers Schmitz in Düjfcldorf 
von Frau von Laroche. Rührend und merkwürdig 
der Stoff, edel und fimpel die Erzählung. Schmitz 
kam vor zwölf Jahren als ein junger Beckerknecht 
zu Hn. Hofkammerrath Krahe in Düffeldorf, der 
fogleich an einer Probe erkannte dafs er zum Ku- 
pferftecher geboren fey; er empfahl ihn einem ed
len reichen Manne der ihm mit Freuden dreyhun- 
dert Thaler fchenkt. Er giebt fein Handwerk auf 
und lernt nach Grundfäczen zeichnen; geht nach 
Paris um fich unter Hn. Wille zu vervollkommnen ; 
nimmt aber unter den Gardes du Corps Dienfte um 
lieh belfer durchzuhelfen; kömmt nach zwey Jah> 
ren zurück, nach Düffeldorf, wird bey der Galle- 
rie angeftellt, und lebe übrigens faft allein in Hn. 
Krahen’s Haufe, am Verlöbnifstage der älteften 
Tochter feines Wohlthäters befällt ihn eine fch wer- 
xnüthige Traurigkeit. Er gefteht dem Vater die Ur- 
fach,Liebe zu feiner Tochter.die nun keine Erfüllung 
ihrer Wunfche hoffen könne. Jene Verbindung geht 
aber zurück; und feine Geliebte fagt ihrem Vater: 
Sie hätten Schmitzen gern zu ihrem Sohn gehabt; 
Sagen Sie ihm, Ihre Henriette fey fein, wenn er fie 
noch zu feinem Glück nöthig finde. — Und nun 
endigt fich die Erzählung wörtlich alfo: „Der Va
ter geht zu ihm, fagt es, und beynahe hätte ihn 
Freude fo elend gemacht, als das Weh. Er wankt 
an Herrn Krahe’s Arm zu Henrietten, und alles 
Glück überftrömt fein Herz. — Er bleibt den 
Abend da. — Den andern Tag hören fie nichts von 
ihm, als er fey mit anbrechendem Morgen mit fei
nen Platten und Zeichnungen abgereifet. Welche 
Angft für Krahe und Henrietten. Man dachte ihn 
wahnfinnig, weis nichts von ihm. Den neunten 
Tag kömmt er mit dem Dekret einer Befoldung 
von 600 fl. von München, — wo er fich dem Kur- 
fürften von Pfalzbayern zu Füfsen geworfen, fein 
Schickfal und feine Liebe erzählt, und feine Zeug- 
niffe und Arbeiten dabey vorgelegt hatte. Der 
Kurfürft wurde von der Wahrheit feiner Talente 
und feiner Liebe bewegt, und Schmitz kam zu 
Krahe zurück, indem er tagte: Nw» bin ich Hen

riettens ganz würdig. Ick beßfae auch etwas Ein. 
künfte. — Es folgen nachftehende Auffätze:

Lieber das Leidenfchaftliche in der Kunft. — 
Hrn. Markgrafen von Baaden Hochfürfti. Durchl. 
Antwort auf die Dankfagungen des Landes, nach 
Aufnebung der Leibeigenfchaft und einiger Abga
ben. Bey träge zu eiser Befchreibung der Mark- 
graffchaft Baaden. Erfter Bey trag. — Briefe aus 
Schwaben. Bruchftücke aus Joh. Cafp. La Va
ters ungedruckten Predigten an Schrift Keller, Re- 
zententen und Lefer. — Theodorus Rabiofus über 
den fchweizerifchen Freyftaat Solothurn. — Bru
tus ein Monolog. — Gedichte. Zobeide ein Feen
märchen. — Ueberfetzungen verfchiedener .Stii- 
cke aus lateinifchen Dichtern des 15. und 16. 
Jahrhunderts in der Sammlung Deliciae CC Ita- 
lornm poetarum, . collectore Ranutio Ghero 
1603. — Schwäbifche Anekdoten. 1. Ritter, 
liehe Uebung aus dem achtzehnten Jahrhundert. 
Chrißliche Spitzbüberey gegen jüdifche Unfchuld. — 
Urkunden wegen der Schweizerkolonie in Kon- 
ftanz. —Ueber die Verfaffung in deutfchen Schulen 
im Herzogthum Würtemberg. —— Bey trag zu einem 
fchwäbifchen Martyrologium. — Beytrag zur 
Kenntnifs des Theatralgefchmaks in Schwaben. — 
Einige Berichtigungen und Zufätze, den Auffatz 
im grauen Ungeheuer Num. 9. über das theo
logische Stift in Tübingen betreffend. — Lebensge- 
fchichte des fchwäbifchen Dichters Chriftoph Städele 
von ihm felbft. — Ode auf den Herzog Maximilian 
Julius Leopold von Braunfchweig, von IF'agenfcil. 
Wir wollen nur eines anmerken. Sowohl in dem 
Auffätze über die Verfaffung der deutfchen Schulen 
im Herzogthum Würtemberg , als in den Berich
tigungen und Zufätzen, den Auffatz im grauen 
Ungeheuer über das theologifche Stift in Tübingen 
betreffend, zeigt fich der.Hangl mehr das Feh
lerhafte als das Gute zu bemerken, und im letztem 
Auffätze eine Heftigkeit, welche dem Herausge
ber felbft aufgefallen ift. Hoffentlich wird diefer das 
audiatur et a.terapars nicht verfehlen,und überhaupt 
bedenken, dafs wenn er fich zum Motto auf dem 
Titel macht

o fchone mein! Ich liebe dich mein Vaterland! 
dieles ihm zu antworten das Recht habe

Ich lieb’ auch dich, mein theurer Sohn, doch 
fchon’ auch mein 1

K U1R Z E NACHRICHTEN.
ToDJSFäLLS Den 23 Januar ftarb Hr. ^oh. Chrph. L. F. Sarder, dermalen Hofmeifter des Hn. Geheimen

Ukode Geograph der Kon. Akademie der Wiff. »u Berlin. Raths Grafen von Reventlou zu Kopenhagen. Von eben-
iin 73 Jahre feines Alters. demfelben wird in nächftcr Oftermeffe e,’ne poetifche Ue-

J ___________ berfetzung von Ewalts Lufttpiele dte Hfcher erfcheinen
Vermischte Anzeigen. Der Verfäfler der mit Bey- welche der durch andre mufikalifche Arbeiten fchon be-

fail aufgenemmenen Gefchichte meines Freundes Rund ift Hr. rühmte Hr. Kunze» in Mufik letzt.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Paris, dfe l’Imprimerie de Monßeur'. la Poeti- 

que de la Muji^ue par M. le Comte de la Ce- 
pede des Academies etSocietes royales de Di
jon , Lyon &c. Tome prenüer 334 S. Tome 
j'econd 252 S.

Unter einer Poetik der Mußk würde der Dentfche 
verftehn eine Anweisung zur mufikalifchen 

Poefie, eine Belehrung für den Dichter, der für den 
Gefang arbeitet, wie er feine Gedichte den Federun
gen der verfchwiftertenKunft anpaflen,und fich bemü
hen foll mit ihr auf einerley Zweck zu arbeiten. Was 
hingegen der Hr. Grafhier vorträgt, nennen wir An- 
weilüng zurSinge-Compofition. Inzwifchencharak- 
terifirt diefer Titel ge wiffermafsen das ganze Werk; 
es herrfcht viel Wohlreden fielt, oder wenn man 
lieber will, viel zierliche Redieligkeit durch das 
ganze Buch, aber auch viel Unbeftimtheit in Be
griffen und Regeln.

Nachdem der Vf. im erften Buche vom Urfprun- 
ge, der Natur und den Wirkungen der Mufik ge
redet, kömmt er im zweyten auf die Mufik des 
Theaters, wo er zuerft vom lyrifchen Trauer- 
fpiel, der heroifchen Oper, ihrer Anordnung, den 
Leidenfchaften und Charakteren darinn, den Ge
fangen, der mufikalifchen Begleitung, von der Ou
vertüre, den Recitativen, Arien, Duetten u. f. w. 
Chören, und Ballet-Arien, ferner von der lyrifchen 
Comödie (komifchen Oper) und dem Paftorale redet; 
im dritten handelt er von derKirchenmufik, und im 
vierten von der Kammermufik, als von Cantaten, 
Concert-Arien, Sinfonien, Sonaten|u. f. w.

Die Manier des Vortrags bemerklich zu machen, 
muffen wir noth wendig einige Stellen’hier wört
lich überletzt liefern. Ueber den Urfprung der 
Mufik hebt der Vf. alfo an in Profa zu — dichten. 
„In den glücklichen.Gefilden, wo ein ewiger Früh
ling regierte, wo die Sonne den Hauch fünfter Ze- 
iire nur mit gelinden Strafen erwärmte, da zeigte 
die Erde mit einem immer neuen Grün bedeckt, 
nichts als Blumentapeten und fruchtbeladne Bäu- 
me; mit leifem Murmeln fchlichen fich da die 
Quellen hin, und verbreiteten in der Mitte wohl
riechender Gehölze eine liebliche Kühlung; die fü- 
fseften Wohlgerüche verbreiteten fich in den Lüften.

X L. Z. j?$6, Erßer Bavd. 

und unter dem dickem Baumfchlag diefer bezaubern
den Gehölze liefsen die Vögel ihre melodifche Stimme 
hören. Der Menfch glücklich und zufrieden durch
lief mit feiner Gehülfin, diefe blühenden und Woht- 
geruch duftenden Gefilde, beraufchte fich in Ver
gnügungen und Genüffen, und feyerte fein Glück. 
Seine Stimme gewann ein neues Leben; feine 
Sprache reichte zum Ausdrucke feiner Empfin
dungen nicht mehr hin; flüchtige Töne eben fo 
bald verfchwunden, als ausgefprochen, allzuwe- 
nig unterfchiedne Coloraturen, allzugedrängte Ac
cente waren ungeschickt, lange Ergiefsungen des 
Herzens, ftarke und lebhafte Empfindungen, und 
gewaltfame Entzückungen zu bezeichnen. Er 
gab alfo feiner Stimme mehr Haltung und längere 
Dauer; er liefs fie fchneller finken und fteigen; 
Freudengefchrey mifchte fich in feine Töne; er 
fang. Zu gleicher Zeit belebte er feinen Gang, 
erhob feine Schritte; das Feuer das ihn befeelfe, 
erhob ihn felbft; er hüpfte auf vor Freude und Ver
gnügen ; und fo bildete fich der erfte Tanz. Um 
den Ausdruck feiner Wonne weniger ermüdend zu 
machen, hob und fenkte er feine Schritte nach glei
chen Intervallen ; feine Bewegungen wurden abge- 
meffen und regelmäfsig; dis mufste natürlich auch 
auf den Gefang der feinen Tanz begleitete wirken • 
er mufste zugleich mit dem Tanze anfangen und 
endigen; fo ward er alfo regelmäfsig; in gleiche 
Theile getheilt, oder richtiger zu reden, er wurde 
fehr kurz aber oft wiederholt; und fo entitund 
der Gefang. Nun durfte der glückliche Menfch, 
nur noch ordentlich abgemefsne Worte brauchen, 
um feine Freude auf alle mögliche Arten auszu- 
ftrömen, und fo erzeugte fich die Poefie.“

In dem Abfchnitte, wo vom Ausdruck der Lev« 
denfehaften die Rede ift, läfst fich unfer Verf. in 
Betrachtung des wütenden Zorns alfo vernehmen: 
„Wenn die Seele der tyrannischen Gewalt des 
Zorns in folchem Grade unterliegt, dafs fie dar
über den Gebrauch ihrer Kräfte verliert, dafs fie 
fich felbft nicht mehr kennt, dafs die Gegenftände 
um fie her Dafeyn zu verlieren fcheinen, dafs 
fie nichts fieht und fucht, als den Gegenftand die
fer unglücklichen Leidenfchaft, fo wird der Zorn 
eine Art von Verrückung, verkehrt fich in Raferey. 
Der Tonkünftler muls diefe fchreckliche Leiden
fchaft eben fo, wie den Zorn malen; aber alle
Ss * Züge
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Züge muffen den lebhafteren Ausdruck zeigen; 
die Stimme mufs gebrochen feyn, weil fie für 
den Sturm der Empfindung, die fie zu mächtig 
beherrfcht, nicht ausreicht; der Gelang, die Be
gleitung aller mufs den Stempel der gröfsten Un
ordnung tragen ; wenn die Mufik jemals lärmend 
feyn darf, fo mufs es hier feyn, wo fie die Ra
ferey zu mahlen hat: verzehrende Flammen mufs 
fie hier darftellen; einer der ein dringen dfien Thei
le des Orfchefters mufs ihr Gepraffel unaufhörlich 
vernehmen laffen; zu gleicher Zeit muffen die 
Baffe und andere Inftrumente mit einander vermengt, 
gleichfam wie Donnerkeile drein fehlagen und den 
gröfsten Tumult verbreiten; die Noten muffen 
fich gleich erzürnten Meereswellen über einander 
häufen, drängen, ftürzen; die Stimme mufs her
vorbrechen ; die Raferey allein ift fchon an fich 
ein Gewitterfturm der Leidenfchaften, Zuweilen 
mufs eine unglückliche Ruhe das Geräufcb und 
die Verwirrung unterbrechen; doch mufs wäh
rend diefer Windftille ein Theil noch immer das 
nemliche Gemälde unterhalten; diefe Ruhe mufs 
nicht die Abbildung einer fanften Empfindung feyn ; 
man mufs darinn noch immer eine gleich lebhafte, 
heftige Empfindung , aber zufammengedrängt und 
jn fich felbft verfchloffen erblicken, fo wie fie 
durch ihre eigne Macht gehemmt, fich nicht frey 
auslaffen kann, weil fie, fo zu fagen, fich be
müht, alle ihre Bewegungen auf einmal zu machen; 
puf diefe Ermattung, auf diefe täufchende Ruhe 
muffen noch gewaltsamere Erfchütterungen folgen ; 
die Baffe muffen von neuem donnern; alle Inftru
mente muffen die gröfsten Intervallen durchlau
fen; fie muffen fich keinesweges auf einer Note 
aufhalten, fondern der Raferey felbft ähnlich muf
fen fie fich anftellen, als ob fie einen Gegenftand 
verfolgten, der ihnen immer entwifcht; die Stim
me mufs eben fo wenig regelmäfsig feyn, als die 
Inftrumente; die Harmonie mufs einen Augenblick 
ihre Reinheit verlieren, fie mufs von Zeit zu 
Zeit die härteften, überladenften, aufserordentlich- 
ften Accorde, die kühnften Sätze hören laffen; 
die Modulationen muffen die gewohnten Weg® 
verlaffen; denn die Raferey geht nur fprung- 
weife; fie wandelt nicht auf gebahnten Stra
ften, fie fchweift unftät umher, und wirft alle 
Hinderniffe nieder, die fich ihrem fchreckli- 
chen Laufe entgegen fetzen. Es ift hier wie in der 
Poefie, eine fchöne Unordnung ift die höchfte Sta- 
fel der Kunft 1 „Nachdem nun der Lefer diefes brau- 
fende Ungewitter theoretifcher Declamation ge
duldig abwartet, fo kann er fich nun in der Stil
lehinfetzen, und überlegen, was es wohl gefruch
tet habe? Hat es etwa die Kräfte des Genies mit 
neuen elektrifchen Strömen befchwängert, oder 
die fruchtbaren Tiefen der Kunft wohlthätig er- 
fchüttert?— Ach nein ! Eshat blos gewetterleuch- 
tet, gepraffelt und Papier verderbt. Der Meifter 
der Kunft mufs lächeln, wenn er fo flach von ih
ren Geheimniffen difcuriren hort; vielleicht fällt 
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ihm das griecbifche Sprichwort ein: viel find der 
Tbyrfusträger, aber wenig der Begeifterten: und 
der gefchickte Schüler der Setzkunft, weifs dies 
ganze, wiewohl liebiichtönende Gefch wätz ge
rade zu Nichts zu brauchen. Bey einem Bach 
oder Quanz mufs er in die Schule gehn, die frey- 
lieh nicht fö elegant fchreiben, als der Hr. Graf; 
aber dafür zum Ziele führen. Wer Luft hat, mag 
nur zwifchen den von Hn. Kapellmeifter Schulz 
ausgearbeitetea mufikalifchen Artikeln in Sulzers 
Theorie, und zwifchen den Difcurfen des Hn. de 
la Cepede eine Vergleichung anftellen. In jenen 
fpricht ein Lehrer, der felbft Kenner und Meifter ift; 
hier aber ein Redner, der fich fo viel von der Kunft hat 
erklären laffen, als nöthigwar um davon peroriren zu 
können. Und wenn blos von Philofophie über die 
Kunft die Rede ift, wer wird nicht was Ausdruck 
der Leidenfchaften betritt, durch Engels Auffatz 
über die mußkalifche Malerey ungleich beffer be
friedigt werden? Es ift baldgefagt, dafs dieBäffe 
brav donnern follen, wo Wuth auszudrücken ift, 
aber wie ungeheurer Lärm fich dabey von gewab 
tiger Mufik unterfcheide, das ift die Frage 1 Es ift 
baldgefagt, dafs hier Diftonanzen, Ausweichun
gen in andre Tonarten u. d. gl. an ihrer Steile 
find; aber wie weit die Freyheit hier gehn dür
fe, um nicht in völlige Regellofigkeit auszu
arten , das will man willen ! Hier mufs man frey- 
lich tiefer in die Gründe der Harmonie, in die 
Kunft des reinen Satzes eiqgehn, als der Hr. Graf 
Luft oder Vermögen gehabt hat; aber darüber 
läfst fich fo fchön und lebhaft nicht declamiren ; 
die mufikalifche Kunft-und Zeichenfprache ift fo 
trocken und fo fürchterlich, freylich aber auch fo 
beftimmt und fo bedeutend als die algebraifche. 
Wenn alfo ein Buch wie diefes nicht blos zum 
Amufement auf dem Sopha dienen foll, fo fehn 
wir nicht was es für Nutzen haben könne, als et
wa Stümper die gründliches Studium fcheuen zu 
mifsleiten, und ihnen Dünkel als hätten fie befa- 
ge fo einer Theorie ihre Sachen wunderfchön ge
macht beyzubringen, oder fie darinn zu erhalten. 
Man denke fich nur fo einen unberufnen Ton- 
fetzer, wie er mit den Regeln des Hn. de la Ce
pede ausgerüftet, eine Arie voll wütigen Zorns 
in Noten bringt! Gewifs er wird ein folch unhar- 
monifches Gewühl der Inftrumente fchaffen , dafs 
den Zuhörern die Ohren gellen, und die Einge
weide fich umkehren werden, er wird dem Or- 
fchefter einen folchen Tumult, ein folch rafendes 
Getümmel der Wuth gebieten, dafs von ihrem 
Gepraffel die Saiten der grofsen Bafsgeigen zer- 
fpringen, und, als ob Donnerkeile herabgefahreo 
Wären, die Pauken Löcher bekommen werden!

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Königsberg, bey Hartung: Zujatz zu den 
Vorschlägen und Mitteln über die bürgerliche 
Cultur und Religionsaufklärung der jüdifehen 

Nation
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Nation, mit einigen Nachrichten von den bil
den in Pohlen und rujjifchen Provinzen. 70 S,

Wie wir vernehmen, ift Hr. D. Schlegel in Riga 
Verfaffer diefer kleinen lefenswerthen Schrift. 
Die Religionserkenntnifs der Gelehrten oder Rab- 
binen in Pohlen erftreckt fich wenig auf den 
Geift der Bibel, höchftens auf den Inhalt des Tal
muds und einiger alten Rabbinen, In den Synago
gen erzählen fie zuweilen eine rabinifche Fabel, 
oder kramen einen Haufen rabbinifcher Auslegun
gen über eine Schriftftelle aus, welche fie mit 
einem; ich aber meine es alfo\ befchliefsen. Einer 
ihrer Gelehrten, der die neuern Bibelüberfetzun
gen gelefen hatte, äufserte gegen Hn. S. 4 Mof.

5. wo Luther überfetzt: „Wir gedenken der 
Fifche, die wir in Aegypten umfonft afsen“ müfs- 
te das hebräifche J heifsen ; die wir eßen wür
den, wenn wir nemlich darinn wären. Wenn man 
euch ohne den Verdacht mit ihnen ftreiten zu wol
len auf die Dauer der niofaifchen Religion oder auf 
die Einwürfe dagegen fällt, fo berufenfie fich auf 
einige ihrer Schnftfteller worinn eine gründliche 
Antwort gefunden würde. Unwifiende vermei
den den Difcurs und gehn davon. Sagt man : fie 
wären doch itzt aufser der Verfaffung den Ge- 
fetzen ihrer Religion nachzukommen, fo antwor
ten fie, fie tbäten fo viel als fie können, fo fauer 
auch manches wäre. Hr. S. vergleicht damit eine 
Aeufserung des fei. Mofes Mendelsfohn in feinem 
Jerufalem. Von der Würde der hebr. Sprache re
den fie oft auch mit der Liebe ihrer Vorfahren. 
Sie fagen, fie verdiente allgemein zu werden. Ei
nige die nach Curland und Liefland kamen , prie- 
fen fie den Edelleuten an! Die Schönheit in ih
ren Gedichten und Auffätzen fuchen fie noch in 
Anfpielungen auf Gefchichten oder Stellen der Bi
bel (welches ihnen , beyläufig gefagt, auch Hr. 
Hamann und fonft auch wohl mancher chriftliche 
Schriftfteller nachthut) dabey fuchen fie die Wor
te derfelben zu verändern, zu zertheilen u. f. W. 
in einem Gedichte fagte jemand von der ruflifchen 
Kaiferinn: ihr Thron ftehe wie der Richterftuhl 
Debora’s. — Die Gewerbe der Juden in Polen 
beftehn faft alle in grofsem oder kleinem Handel. 
Einige, die Handwerke treiben, handeln dochauch 
gern dabey. Die Reichen kaufen Getraide, Flachs, 
Leinwand, Wachs und andre Landgefälle und füh
ren fie nach den Handelsftädten. Einige haben 
einen Kruggemiethet, brauen Bier, brennen Brand- 
wein, treiben Gaftwirthfchaft, halten Kramläden. 
Andre find Amtleute oder Verwalter auf den Gü
tern der Edelleute. Manche ftellen fogar Aerzte 
vor, ohne dafs fie die Arzneykunft gelernet ba
ten ; (folche giebt es ja auch unter den Unbe. 
fchnittenen in Deutfchland. Hr. S. wollte aber 
wohl nur fagen, ohne dafs fie auf einer Univerfi- 
tät gewefen find.) Und wenn ihnen einmal eine 
Kur gelungen ift; fo laßen fie fich von einem pol. 
nifchen Edelmann ein Dodordiplomertheilen, weL 
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ches fie überall aufweifen. Deswegen ift auch in 
dem öftreichifchen Antheil von Polen dergleichen 
jüdifches Kuriren verboten. Da Peter der Grofse 
die Juden in fein Reich nicht aufnehmen wollte, 
fo werden fie in den ältern Ruffifchen Provinzen 
nicht angetroffen. In Riga war nur drey F1 ami- 
lien zu wohnen erlaubt, die fich itzt zu zwölf 
Käufern ausgebreitet haben.

Was nun die Cultur der Juden überhaupt be
trifft, fo urtheilt Hr. D. Schlegel darüber mit 
vieler Mäfsigung. Er wünfcht fehr, dafs ihre 
bürgerliche Verbefferung nach Hrn, Dohm’s men- 
fchenfreundlichen Vorfchlägen immer mehr zu 
Stande kommen möge; gefteht aber auch,dafs denfel
ben durch die Verfaffung diefes Volks felbft in meh- 
rern Stücken Hinderniffe gelegt werden. Er be
hauptet zugleich, dafs wenn man auch hoffen dürfe, 
dafs eine moralifche politifche Verbefferung der 
Juden fie zum Chriftenthum geneigt machen wer
de, dennoch diefe Hoffnung keinesweges Ab
ficht und Antrieb jener Verbeflerung feyn dürfe. 
Doch; fetzt er S. 42 hinzu, wünfchten Verehrer 
des Chriftenthums freylich nicht, und fürwahr 
aus keinen gewinnfüchtigen Triebfedern, dafs 
die jüdifche Nation nach dem Genufs der äufser- 
ligen Verbefferung, und der daraus entfpringen- 
den Erleuchtung ihre heiligen Schriften verwerfen 
und zur blos natürlichen Religion übergehen mö
ge , wie manche Schriftfteller es gern fähen. 
Denn fo lange ihre Glieder der Religion ihrer Vä
ter anhängen, verehren fie heilige und durch das 
Alterthum fchätzens würdige Bücher, pofitive 
Gefetze, welche auch die Unfähigften und Un- 
wiflendften, die Ungelehrteften und Lafterhafte- 
ften zu der Ausübung fittlicher und bürgerlicher 
Pflichten anhalten, eine aufmunternde Gefchichte 
und belehrende Beyfpiele. Aber was wird be- 
fonders der unaufgeklärte Haufe, welcher wie das 
niedrige Gefträucb immer den gröfsten Theil des 
menfchlichen Gefcblechts ausmacht, und wenig- 
ftens nie mangelt, alsdenn haben, woran er fich 
halten, und was ihn fpornen könne, wenn mau 
ihn mit der biblifchen Religion, die Kraft aufge
zeichneter und von einer Autorität beftempelter 
Pflichten entreifst, und eine fcheinbare Naturre- 
ligion in die Hände gbt, die er nach Belieben, 
wie Wachs formen kai n ? Welche unglückliche 
Folgen, welche allgemein fchädliche Einbrüche 
der Lafter find alsdenn nicht zu beforgen ? Nein 
jüdifche Mitbrüder ! bleibt was ihr feyd, wofern ihr 
euch nicht zu der Religion des grofsen Lehrers, den 
wir als göttlich verehren hinzugefellen wollt. Wie 
wollen euch nicht überreden vielwenigerzwingen, 
eure Synagogen mit unfernKirchen zu vertaufchen.“ 
ßey diefer Stelle bemerken wir nur, dafs manches da
rinn zu viel beweifet. Denn ob es wohl fehr wahr 
jft, dafs die .Naturreligion von manchen nach Be
lieben wie Wachs geformt werde, fo geht es ja 
der Schrift gerade eben fo. Dort willkührliches 
Raifonnement, hier willkührliche Auslegung« Was
Ss a man 
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man alfo den Antlfcrrpturanern unter den DelftetC' 
wohl am erften entgegen fetzen , müfste, wäre 
wohl fie zu fragend ob fie denn nicht alle Sätze 
der natürlichen Religion in der h. Schrift fänden, ob 
fiefich nicht durch die upgezwungenfte Auslegung, 
daraus fämrntlieh herleiten laßen ; und was es dann in ' 
aller Welt wohl fruchten könne, wenn fo ehrwür
dige Urkunden des Alterthiims die nun.fqfi.on fo 
lange Religionsbücher ganief »NatTönen ge wefen 
find, verdrängt werden füllten ? Denn wenn auch 
alles was die Bibel forftanfserden natürlichen Re-, 
ligionswahrheiten enthält, nicht den miudeften 
Nutzeügeb.abthätte, oder auch haben könnte, 
(welches den Widerfachern der Bibel warlich 
ft-hwer zu beweifen werden follte) fo ift doch of
fenbar, dafs diefes Mehrere wenigftens ganz un- 
fifffädlflfhfey.; hingegen die WegfchafTung eines 
fd’tfefll’bhetrXeitfsdens theoretischer und prakti
scher Gotteserkenntnifs mit unzählichen Unbe- 
quemlifchkeiten und nachtheiligen Folgen verknüpft 
levnmüfste. — Hr. D. Schlegel beleuchtet zuletzt 
verfchiedne Einwendungen,die'von den Juden gegen 
das Chriftwthum^emacht worden, undfüget einige 
wohl durchdachte SUtze hinzu, deren Betrachtung 
bey 'Juden am erften die Abneigung gegen das Chri- 
ftenthutti vermindern könnte. Bey dem allen wird 
hierinn. wohl immer der Eigennutz, und die Ver
bindung gewißer Religionsbekenntnifle, mit ge
wißen bürgerlichen Vortheilen, Vorrechten und 
Frey beiten noch auf lange Zeit die weiften Hin- 
dernifle legen. So lange noch nicht Mittel ausfm- 

dig getmvIrr werden, Juden, welche zum Chri- 
ftenthum übergehen, nicht nur vor der Verfolgung 
ihrer Verwandten zu fchützen, fondern auch ih
nen die Vortheiie die fie bey der vorigen Verbin
dung, in der fie lebten, genoßen hatten, falls fie 
derselben durch die Religionsveränderung verluftig 
gehn, anderweitig zu erfetzen, fo lange werden 
blofse .Spekulationen und theoretifche Einfichten 
Weiiigl vermögen., Nicht immer findet fich ein 
grofsmüthiger Fürft oder begüterter Privatmann, 
der. einen folchen Profelyten, durch einen kleinen 
Dienft, oder andere Unterftützung für Sorgen der 
Nahrung fcbützt, bey vielen gab wohl die Tauf' 
handlung kein anderes Privilegium, als nach ver, 
zehrtem Patengelde zu verhungern oder betteln 
gehen zu dürfen ! Das nemliche Verhältnifs findet 
fich fogar zwifchen chriftlichen Religionspartheyen. 
Es mögen hundert brave Ordensgeiftliche feyn, die 
nicht an die Unfehlbarkeit des Pabftes, nicht an 
die allein feligmachenfollende katholifche Kirche 
glauben; kann man es aber ihnen verdenken, wenn 
fie nicht öffentlich aus ihrer Kirchengemeinfchaft 
treten, ehe fie wißen, wo fie in einer andern Brod 
hernehmen fallen ? Es giebt Orte, wo den Pfäl
zercolonien gewiße Rechte verliehen find , z. B. 
ein gewißes Bier zu brauen. Von dem dermaligen 
innern Unterfchiede der lutherifchen und reformir- 
ten Religionsparthey weis aufser den Predigern 
faft niemand; aber das weis jedermann*  dafs kein 
Lutheraner das Recht hat, das reformirte Bier za 
brauen.

KURZENAC
Preisaufgäben. Die Kön. Akademie zu Mantua hat 

für das laufende Jahr folgende Preisfragen ausgefetzt: 
AUssdvr Phiiofophie:- Durch was für Mittel würde- die Va- 
1 erlatidsliebß,; Jawohl in Republiken als Monarchien aminei- 
flen h^fSrderi werden.können? Aus der Mathematik j ) Man 
foll ^ie 'iiniiiitteWare Verbindung attsdrlicken, welche die 
in die höhere Mechamk eingeflihrten Grmidfütze, z. E.‘die 
von Matipertuis, Hwjgens, und d'Alembert, mit den 
G^ttpdfatzen der Elementar- Mechanik, d. i. mit den Gali- 
leifchen Formeln haben 2} durch bequeme Anwendungen an- 
fchaulich machen , dafs die Mechanik ohne diefe neuen 
G rundfütn leicht zur 'Auflöfiti’g der hohem Probleme lehr ei
ten kann, die inan mittel ft derfeiben aufgelöft hat, oder 

außffen kapm- Aus' der Phyfik: Da'es durch hr- 
fahrudgeri irwiefen ift > das bttjni IPitffcr eine guMJfe 1 or- 
bereitiwg und -ein. bejliuimter Zvfland uöthig ijl, wenn es 
die. Macermiioit der fäferichten Pflanzen gut bewirke? fall; 
f0 fragt Jichs , auf was Weife man im grofsen , mit wög- 

yiichfter Erfparung, durch Kauft den verfchtednen Waßirn 
,±eine gleichförmige Wirkfa,nikeit zur Maceration, desl'ldch- 
ßesvoder Jdaifs geben könne; tiitd durch weiches Werkzeug 
-öder ih-hdresj ftliitä‘:dfitn an den Wrßern diefen Zuft^nH 

,xi\diWdie^i'^ der Weifthicdetiheit deßAb^K 'erkev.pe.it fi'der 
leiu-^hiel;den fehönen Wiflentchaftyn : , 

Welches iß-die-beftt -Art Lobrfftcn au/’ beriiknfe Maniier 
zu Jehreiben? —*-Die''erlÜT-Äirid5letzte diefer Slägen

find fchon .zuin zwcytßnmakl aufgegeben und alfo mit 

H R I C H T E N.
verdoppeltem Preife, nemlich von zwey Medaillen von y® 
Gulden. Die andern werden nur mit einer folchen Me
daille gekrönt, nur auf den phyfikalifchen find 150 Gül
den gefetzt.----->■. Die Abhandlungen muffen in diefem 
Jahr an den immerwä'.c-enden Secretair Hrn. Gio Girola
mo Carli, gefandt werden.

Schulnachrichten. Wolfenbilttel. Die hiefige her
zogliche grofse Schule erhält fich in ihrer fchon fonft be
kannten beyfallswürdigen Einrichtung. Der Redor Hr. 
Chriftian Leifte, dellen aus^ebreitete und gründliche Ge- 
lehrfamkeit in mehrer« Wiftenfchaften, fchon fonft rühm
lich bekannt ift, giebt in der reinen und angewandten 
Mathematik^ in der Etdbefckreibliwg , Gefchichte und Na- 
turgefchichte ycrtrciiichen üntemcht. Der Conredor 
Hr. -Conrad Ileifin^cr, der den Ruhm diefes Namens fer
ner erhält, befchäitiget fich vorzüglich mit der Erklärung 
der griechifchen und lateinifchen klanifchcn Autoren. 
Auch Hr. Subconrector Radeloff und die übrigen Lehrer, 
Hr. Kaufmann, Stegniann und Kalbe find gefdück- 
te und fieifsigß Mänper. In den untern Klaffen könnte 

•wqIU .noch manches abgeändert werden; z. B. dafs dieNa- 
nien-der Erzväter, Richtig«. f, w- ni^bft den fehr künft- 
lidien.Epochen aüä 'der köhletfcheh Welt in einer Kufs, 
dem Gedächtnifiv eingepfägt und' Vocabeln hergrfagt wer
de«; Die Ephorie der Schule verwaltet der gelehrte Hr- 
Gencralfup. KnitteL

erkev.pe.it
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Werke, denen das Siegel der Vortrefßicbteit 
▼ V aufgedruckt ift, und die längft des allgemei

nen Beyfalls der Nation und der unfre Sprache 
verftehehden Ausländer genoßen haben, bedürfen, 
V^enn fie in neuer Geftalt erfcheinen einer Ankün
digung fo wenig um bekannt und gefacht zu wer
den, als der Mann von grofsetn Verdienft einer 
Anmeldung, um eine ehrenvolle Aufnahme zu 
finden. Wir haben daher nicht geglaubt uns ei
ner Verfpätung fcbuldig zu machen, wenn wir 
diefe Sammlung Wielandifcher Gedichte, deren 
letzter Band in verwichenerMichaelis-Meffe erschie
nen ift, zufammengenommen itzt erft anzeigen. 
Weit entfernt zu glauben , dafs fie irgend jeman
den, der fich auf den Gen ufs wahrer Poefie verlieht, 
oder andern Ruhm, den Wielaud’s Genie in dieter 
Gattung der deutfcben Nation erworben hat, An
theil nimmt, durch diefeAnzeige erftbekannt wer
den könnte, würden wir fie vielmehr blos als einen 
Tribut der Dankbarkeit gegen den Vf. von unfrer 
Seite anfehn , wenn es auch nicht der Plan der A. 
L. Z. uns zur Pflicht machte, wo von fo vielPilz- 
gewächfen des Parnafl.es, die fchnell auffcbiefsen 
und vergehen geredet werden mufs, von der felt- 
neren, Jahrhunderte hindurch dauernden Ceder 
nicht zu .fchweigen.

Da die poetifche Kritik beydes von Dichtern 
und Kunftrichtern fo oft vernachläfligt wird, von 
jenen, weil fie oft felbft von Eigenliebe geblendet 
die Mängel ihrer Arbeiten nicht fehn, von diefen, 
weil fie oft nicht Zeit, oft nicht Raum genug ha
ben ins Einzelne zu gehn, und fichdaher meiftmit 
allgemeinen Ausfprüchen begnügen, fo ift es eine 
defto angenehmere Unterhaltung des Geiftes, zu 
fehn, wie ein Dichter vom erften Range felbft fein 
eigner Ariftarch geworden, und diefes Vergnügen 
hat uns diefe neue Ausgabe an vielen Orten ver- 
, A*  L. Z, Etßer

fchafft. Wir wollen vornemlich aus dem Idris der 
den fechften Band und aus dem Oberon, der die 
beiden vorletzten Bände einnimmt, einige Beyfpie- 
le anführen, welche zeigen werden, dafs Wieland 
ebenso ftreng in Verbefferung des Einzelnen, als 
im Feuer der erften Ausarbeitung glücklich war.

Im erften Gefange des Idris hat der Vf. die 
3?fte Stanze ganz weggelafien.

So fpricht der Paladin. Das fchöne Kind erwiedert 
. Mit Seufzen nur, und wirft fich in die Flut.

Wenn eine Göttin fich um Gunft zu flehn erniedert
Verwandelt Widerftand die Zärtlichkeit in Wuth 
Und Platons Amorift, fo jüngferlich er thut, 
Doch allzunah mit dem von Gnid verbrüdert 
Als dafs ihm, fchleuniger, als unfer Held es dachte 
Ein fehöner Bufen nicht die Flügel wachfen machte.

Der Hauptgrund diefe Verfe wegzuftreichen, war 
wohl die Inconfequenz, dafs fich die Nymphe 
fchon itzt in die Flut ftürzte, welches dem was 
gleich in der nächften Stanze (vergl. mit St. 48.) 
erzählt wurde, zu widerfprechen fehlen. — Statt 
der ziften Stanze ift eine ganz neue gekommen. 
In der alten Ausgabe lautete fie fo:

Wer Hqndhorft’s Nymphen kennt, Figuren wie ge
dreht

Ganz Anmuth, ganz gemacht zu Amors füfsen Spiele» 
Die volle Bruft muthwillig anfgebläht
P'erf’ührifch anzufchn, entzückend anzufühlen
Und Hüften Liljen gleich, durch die ein Zephyr 

weht,
In deren lauem Schnee die Liebesgötter wühlen 
Der fetze fich an unfers Helden Platz
Und gebe zu ein Fund wie diefer fey ein Schätz.

Wahrscheinlich bemerkte der Dichter, dafs die 
Stanze mit einem Paar zu matter Zeilen fchlofs, 
in den drey vorhergehenden die Bilder fich nicht 
wohl zufammenftellen liefsen, auch einige Aus
drücke, wie verführ ifch, entzückend anzufühlen, 
fprachwidrig waren; endlich das Ganze hier an 
diefer Stelle zu üppig ausgemahlt fey. Er ver-' 
taufchte alfo di? Stanze gut folgen^:Tt » - - ~ ■- -

Parnafl.es
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Man kenn? srusjSabahs glaubwüsdigen Berichten
Die Reize der Ondinen fchon
Auch Rubetfs liebtd fie um Amphitritens Thron
In vollen Gruppen aufzufchichten
Se wohlgenährt , fo üppig * fiind mit Züchten)
So naekt, dafs einem Mann davon
Die Augen übergehn. Wir foHten alfo denken

" ihf könntet uns die Müh ihn zu kopiren fchenken.

Die zgfte und $ofte Stanze des erften iGefangs
Man konnte vrirkßch nichts verführerifcher fehn

. PlatQne wurden fchon von wenigem verliebt
Zumal da ihr Gewand durch lofer Wefte Wehen
Bald hie bald da verrathrifch fich verfchiebt
Doch Idris Cdiefen Namen giebt
Die Chronik unferm Mann) bewafnet mit Ideen 
Blieb kalt und fah aus Tugend oder Wahn 
Die holde Schöne gar mit Widerwillen an.

Ein Knabe der im Wafier fcherzte
Flieht ängftlicher vor einer Otter nicht
Als unfet Held, der Tapfre, der Beherzte

• Vor einem Mädchen flieht,, das. weder beifst noch fticht 
Ob fie folch ein Betragen fchmerzte 
Fragt mich gewifs kein reizendes Gefleht
Sie blieb mit thränenvollem Blicke
Am Ufer ftehn, und rief den Fliehenden zurücke;

haben in der neuen Ausgabe eine ganz neue Ge- 
ftalt erhalten*

Man höhnte nichts verführerifcher’s fehen
Und mancher HeiTge ward von weniger berücke
Zumal, da dasCoftum der Töchter von Nereen
Sie als zum Ueberflufs mit eignem Reiz gefchmückt
Gar wenig mit geborgtem drückt.
Doch Idris unfer.Held, bewafnet mit Ideen,
Blieb. kalt und fah aus Tugend oder Wahn
Die fchöne Nixe gar mit Widerwillen an.

Aus Tugend oder Wahn? ift nicht ein drittes möglich?
Vielleicht macht Treue blos mit etwas Stolz gepaart
,Den' jungen Mann fo unbeweglich?
Vielleicht ifts Liebe felbft, und von der fehönften Art, 
Wd leine Bruft vor fchwächern Reiz verwahrt.
Genug? ihr Anblick wird ihm plötzlich unerträglich
F? idet fich und flieht. Mit tlir3nenvollem Blicke
Kilt Ge ihm-nach j tiud ruft den Fliehenden zurücka- 

, Y
Wie viel fcHönere Bilder und gedrängtere Gedan
ken bat die apfte Stanze durch diefe Verbelterung 
gewonnen? Der Schlüfs diefer StanzeJiefs in der 
alten Ausgabe eine Art von Lücke, Welche der 
f^harffichtige Dichter bem^'tb und dann auch die 
dreyfigfte .umarbeitete.

Wir wollen..hu^ den erften Gefang der Idris in 
Rüf^ficht auf Tolche Stellen durchgehn , wo die 
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Correftion unter der Hand des Dichters in einzelnen 
Verfen, oft auch in einzelnen Ausdrücken ge
wonnen hat.

St. 5. Durch ein mäandrifches Gewinde.
Von Feerey und Wundern fortgeführt.

hat die neue Ausgabe verwickeltes Gewinde, 
Welches deutlicher und bezeichnender ift.

Sey wer dich liefst beforgt, wie er heraus fich finde 
Und nahe ftets dem Ziel, indem ers Ji cts verliert.

Die neue Ausgabe: indem er es verliert; theils wohl
klingender, theils auch richtiger, da das wieder
holte flets hier einen fchiefen Sinn gab.

In der lehrreichen zehnten Stanze:
Den Ariftarchen liegt die Pflicht des Tadelns ob 
Sie fitzen zu Gericht, und füllen nichts verzeihen 
Der Züchtling zwar find’t ftets die Peitfche grob 
Doch lacht die Weh nur mehr, je mehr die Tibbaki^ 

fchreyen ;
Verdiene wenn du kannft des ftrengen Richters Lob 
Doch ohne dich vor feinem Ernft zu fcheun.
Sein Tadel nützt det Kunft, und ging er auch zu 

weit
So fchadet ihm nicht dir die Unbefcheidenheit.

find die Tibbalds in d. n. A< in Dunfe verwandelt. 
Die Perfonen find die nemlichen, aber unter (lie
fern Namen find fie bekanter, auch ftofsen fich 
durch jenen die Confonanten zu fehr. In der i5ten 
Stanze wo des Ritters Rofs, Rafpinette, ihn anre
det, hat die alte Ausgabe

Ich lauf im Fall der Noth mit Greifen um die Wette
Allein ihr fpannt fo lang bis Nerv*  und Bögeri bricht.

In der neuen ftelit Senn und Bogen,, und bey 
Nerve konnte man an die Nerven des Thieres den
ken, welches der Dichter doch nicht wollte. Et 
vermied alfo durch diefe Aenderung zugleich die 
Amphibolie. — Die neunzehnte Stanze, worinn 
die Schönheit des badenden Ritters gefchiidert 
wird, fchliefst mit folgenden Verfen

^uch hätte ilim , die Wahrheit zu, geliehen
Die alte Vefta felbft nicht ruhig zugefehen

wodurch der vorletzte Vers an Fülle, der letzte 
an Präc’fion gewinnt, da fie in der alten Ausgabe 
fo lauten:

Ihn hätte dazumal wir müßen es geliehen
Die alte Vefta felbft nicht ungeftraft gefehen

Eine treffliche Verfchönerung hat die a^fte Stan
ze im petzten Verte erhalten. Anftatt dafs man 
in der alten Ausgabe las

Sein
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Sein Arm veil Kraft bcfpannt mit ftraffen Sennen 
Scheint glcichgefchickt zum Kampf mit Männern und 

mit Schönen

itzt weit edler und gedankenvoller:
Beut Männern Trotz und Schutz bedrängten Schönen

Nicht minder hat der Schlafs der ßpften Stanze 
gewonnen. Vorher lautete er alfo:

Er wird, wie einft Arefp zwo Seelen in fich innen 
Bey deren innerlichen Zwift
Die fchöne Feindin faft des Siegs vciTichert ift.

Der Dichter bemerkte, dafs die Wortfolge in 
fich, innen, innerlichen einen Mifsklang gab; dafs 
innerlichen Zwift einen Pleonasmus machte, dafs 
im letzten Verfe der fchönen Feindinn eine Kennt- 
nifs von dem was im Herzen ihres geliebten Geg
ners vorging beygelegt wurde, welche fie un
möglich haben konnte. Alle diefe Mängel wer
den durch die reue Lesart nicht nur vermieden*  
fondern auch mit Schönheiten erfetzt:

Wie Xenophons Arafp wird er zwey Seelen innen
Bey derem ungelegnem Zwift
Die fchönc Feindinn ßegt , und er verrathen ift.

Eben fo ift der Schlufs der 84ften Stanze in der 
neuen Ausgabe bereichert.

Durch Feuer Freund, und nicht durch feige Thränen 
Erweichet fich und fchmilzt das Marmorherz der

Schönen,

ftatt der alten Lesart

Erweichen fich die Herzen fpröder Schönen^

Der letzte Vers hat zugleich durch die Verände
rung mehr Schwung und Numerus erhalten.

Im ganzen erften Gefange fanden wir fo die 
kleineften Züge, die nur der febärfften Kritik 
hätten mißfallen können, verbeffert. Nur bey zwey 
Verfen zweifelten wir noch, ob fie nicht auch 
einer Ausfeilung bedürften. Stanze iß iftder Vers

Die Nymphe welche kaum noch unempfindlich war 

durch den Gebrauch der Adverbien kaum roch 
welche gewöhnlicher die Verringerung eines 
Grades, als die kurzvorher gegangne Zeit an
deuten, etwas zweydeutig. Und jn der 
Stanze, da bey der Stelle

Wo Augen ohne Schaam in offne Anne winken 
Läfst Amar ungereizt die Flügel finken

der letzte Vers alfo umgeändert ift
Läfst die Begierde ftracks die ekefa Flügel finken 
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fcheint uns das BeyWört ekeln zü 'Finget gefetzt, 
etwas kataebreftifeb. Wir können uns wenigftens 
nicht erklären, wie der Gedanke? Ekel odertDeli- 
katefie hemmt ftracks die Begierde auf diefe . Art 
bezeichnet , und eine Eigeufchaftdie auf die Be
gierde wirkt, auf das Werkzeug der Annäherung 
überge.tragen werden könne.

- In den folgenden vier Gefangen finden wir we
niger Aenderungen , aber,wo fie fich finden, find 
fie jedesmal gtücklichr^nnfi :
nicht einer einzigen Stelle befinnen, die ausser
dem noch einer Verbeflerung bedurft hättet fo bat 
auch die Feile des Dichters nicht wie es bey allzu 
ferupulöfen Meifterngeht, Lesarten weggefchaft, 
die man lieber wieder hergeftelit wünfehte.

{Die Fortfeitung folgt.') 11 i

PHILOLOGIE. \

Hamburg , bey Benj. Gotti. Hoffmann: Pluto- 
fophifche und andere Gedichte aus dem Lateini- 
fchen des Lukrez, Katull, Ovid, Horaz, Pir- 
gil und Lukan, in der Persart der Originale 
verdeutscht und mit Anmerkungen verjeh^rvom 
Ueberfetzer des goldenen Efels des Apulejus. 
I785- »71 S. kl. g. (isgr.)

Eben das glückliche Talent zum Ueberfetzer der 
Alten, das Hr. Rode als Verdeutfcher des Apule
jus gezeigt hat, bemerkt man auch in diefer Samm
lung, welche wir recht vielen Lefern, die die rö- 
mifchen Dichter nicht in ihrer eignen Sprache le- 
fen, in die Hände wünfehen. Sie enthält eine 
Reihe mit Gefchmak gewählter Stellen, und mei- 
ftens fogenannte locos illußres aus den oben ange
führten Schriftftellern ; Stücke, die man gewits fo 
lange mit Vergnügen lefen wird, als der Gefchmak 
an Einfalt ‘und Natur nicht ganz Unter uns ver- 
drängt feyn wird. Nur das einzige Stück aus Lu
krez IV. icpp — 1185. würden wir, wenigftens 
in diefer Voiiftändigkeit, nicht adf^enommen ha
ben. Doch foll es Damen geben; die bey dem 
deutschen Apulejus nicht einfchlafen; und folchen 
mag auch diefe Stelle keinen Anfiofs machen. 
Von der Wärme der Empfindung, womit Hr. R. 
überfetzte, wie er in dem Vorbericht felft verfi- 
chert, glaubt Rec. mehrere Spuren gefunden 211 
haben: aber er möchte nicht gern dahin die Här
ten und Uhregelmäfsigkeiten recbnep, ,die fich 
hie und da im Versbau, befonders der,Hexameter 
finden; dehn mehrere wiifsten wir’ in der That 
nicht als Verfe zu lefen. Atet viellcidht dachte 
Hr. R. wie ein berühmter deutfeher Gelehrter, der, 
wieerfagt, feine Briefe in Hexametern fchreibt, 
wenn es ihm an Zeit fehlt, fie in Profa zu fchrei- 
bep. — Die Anmerkungen find für unlateinifche 
Lefer, und diefen thun fie hinlänglich Genüge.

KINDERSCHRIFTEN.
Dessau und Leipzig bey Göfchen: ff oh.

Gotthilf Lorenz, Predigers und Rtftors in 
T t z Köpe-
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Kopenik Lefebuch für die fugend der Bürger 
und Handwerker zum Gebrauch in Schulen und 
beym häuslichen Unterricht, nach dem Mufter 
des Rochowifchen Lefebuchs für Landfchu- 
len, mit Kupfern und Holzfchnitten. 415 S. 
8.1786.

Es freut uns, einmal wieder ein Lefebuch für 
eine beftimmte Klaffe junger Leute erfcheinen zu 
fehn, wo nicht aus neun und neunzigen dashun- 
dertfte zufammengeftoppelt, und unter der dem 
Verleger fehr nützlich fcheinenden Ankündigung, 
für Kinder Jünglinge und Mädchen aus allen Stän
den , fogleich als ein für jede Klaffe von Kindern 
wahrhaftig unbrauchbares Buch angemeldet wird. 
Der Kinderfreund des Hrn. v. Rochow, der für 
die Landfchulen fo vortreflich, und felbft in un
tern Klaffen mancher Stadtfchulen nützlich ift, 
hatte dem Hrn. Re&or Stuve in Neuruppin den 
Wunfch abgelockt, dafs doch auch ein Buch er
fcheinen möchte, welches gerade fo dem Bedürf- 
nifs der Lebensart, dem Verbältnifs und Pflichten 
des Bürgers, wie das Rochowfche denen des Land
manns an gern elfen wäre.

Hr. Lorenz erfüllt diefen Wunfch, indem er mit 
guter Ueberlegung ein Buch in zwey Theilen 
für die erfte Klaffe der Bürger und Handwerks- 
fchulen liefert, wovon der erfte Theil einen 
kurzen dem Bürger nöthigen und nützlichen 
Auszug aus der Naturgefchichte und Naturleh
re, das Wichtigfte über die Kenntnifs des Men
fchen , die nöthigften Vorerkenntnifi'e von Ein- 
theilung der Zeit und überhaupt den im Ka
lender befindlichen Dingen, der deutfchen Sprache 
und der BriefftelJerey , den Landesgefetzen, der 
Religion, der Sittenlehre, der Rechenkunft, 
der zweyte aber kurze Auszüge aus der Weltge- 
fchichte, der Erdbeschreibung der Geometrie fürs 
gemeine Leben, der vornehmften Künfte und 
Handwerke, nebft Nachrichten von Menfchen, die 
fich um das allgemeine Befte verdient gemacht 
haben,enthalten foll.

Diesmal erfcheint von dem erften Theile nur 
die erfte Abtheilung ,‘ worinn in zwey Abfchnitten 
mancherley Gegenftände, welche im Kalender vor
kommen, und aus der Naturgefchichte abgehan
delt werden. Plan und Ausführung finden wir bis 
itzt der Abficht vollkommen gemä'fs. Verbeffe- 
rungen anzugeben behalten wir uns bis zur Vol
lendung des Ganzen vor, da wir nicht zweifeln 
die erfte Auflage werde wenn das Buch vollen
det ift, bald vergriffen werden, und dann den 
einfichtsvollen Vf. veranlaßen das Ganze wieder 
zu überarbeiten. Kupferftiche und Holzfchnitte 
find fo gut, als fie, da das Buch nicht theuer wer
den durfte, feyn konnten.

Leipzig : Von der lateinifche« politifchen Zei
tung , die unter dem Titel: Ephemerides Lipßcae 
in der Kuhrf. fächf. Zeitungs- Expedition dafelbft 
erfcheinen, haben wir die erften acht Blätter vor 
uns, welche die gegründete Hoffnung erwecken, 
dafs fie um die zeither imtnermehr verfäumte La- 
tinität in Schulen mehr in Aufnahme zu bringen, 
vieles beytragen werden. Die Einrichtung ift wie . 
fie bey einer Jugendzeitung feyn mufs, (doch 
wühfehten wir, dafs fich dabey die Herausgeber 
noch mehr der deutfchen Jugendzeitung, des 
Hrn. Becker nähern möchten) und der Stil ift im 
Ganzen rein und correft, und kann es bey der 
Fertigkeit lateinifch zu fchreiben , welche die Vf. 
itzt fchon verrathen, noch immer mehr werden, 
wenn fie bey fortgefetzter fleifsigen Lefuug der 
alten römifchen Gefchichtfchreiber, einen deThou 
und Sleidan oft in der Urfchrift lefen. Für die
jenigen Lehrer fowohl, welche den lateinifchea 
Unterrichtmit Sprechenangefangen willen wollen, 
als fürSchulen worinn man dieferMethode nicht bey
tritt und nur einezweckmässigeingeleitete Lectü- 
re zum Anfänge verlangt, wird diefe Zeitung 
wie Hn. Lieberkühns überfetzter Campifcher Ro- 
binfon in Nebenftunden ein fehr grofses Hülfsmit- 
tel werden.

KURZE NAC
Feeördervsgen. Hr. Hlitbiller, welcher im vorigen 

Jahre München verlaßen inufste, weil man ihn im Ver
dacht hatte, dafs er mit auswärtigen Gelehrten im Brief- 
wcchfel llünde , ift zu Paj/au Profe/for der Dicktkunfl ge
worden.

Hr. Prof. Thnnberg in Upfala ift zum Ritter vom 
uigl. IPafaorden ernannt worden.

ScttuLNACHRiCHTEN. ZiUlichau. Dafelbft hat Hr. 
Conf. Rath Steinbart eine Nachricht von der itzigen Per- 
fajfuug der Erziehtingsavßallen in Zütlichau, nebß einer 
Anzeige /einer Grund/ätze Uber den fjuterrickt und die Er-

H R I C H T E N.
zieliurg auf Schufen 40 S. 8. 1786. drucken laffen. Man 
erficht daraus den Lehrplan des Pädagogiums, in dem man 
keine für niedere Schulen nützliche Lc&ion vermiffen wird, 
auch die Koßen des Unterhalts der Zöglinge. Dabey äu- 
fsert der Hr. Vf. dafs Liebe zur Ordnung, Gewöhnung 
junger Leute was fie thun fo vollkommen als möglich zu 
lernen, Ehrliche und heitere Gemüthsverfaffung vorzügli
che GeGchtspunkte der Erziehung feyn müffen. In dem 
dritten Heft feiner philof. Unterhaltungen, will et ■ fich 
über verichiedne Erziehungspnncipieu ausführlicher 
erldäreu.
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GQTTESGELAHR THEIT.
Lf ipzig , bey Junius: Philofophifche Vorle- 

fungen über das fogenannte neue T'efiawent. Vor 
Gelehrten, für Nichtgelehrte Denker ohne Glau
ben und Unglauben. Von K. K. S. Zweyter Band. 
der ohne den erften und dritten wohl recenfirt, 
aber nicht ■— gelefen werden darf 328 S. gr. 
8- fao gL)

Mit ihrer Erlaubnifs, Hr. Verfaffer! dürfen 
wir alfo doch den zweyten Theil Ihrer 

Vorlefungen ohne den dritten recenfiren ? ,,Ja 1 laut 
des Privilegiums, das ich auf dem Titel ertheilt 
habe.,, — Alfo dochauch lefen? „Beyleibenicht’ 
laut des Interdi&s, das ich neben dem Priviiegio 
zu recenfiren bekannt machte.“ Alfo doch beur- 
theilen; denn eine Recenfion ohne Beurtheilung 
ift eine Predigt ohne Anwendung? Noch weni
ger; du kanft laut des Vorberichts diefen zwey
ten Band ohne den erften und dritten nicht beur- 
theilen, ohne dich vor der heiligen Vernunft zu pro- 
ßituiren“ — Wir haben alfo wohl fchon uns 
proftituirt, da wir den erften Theil ohne den 
zweyten beurtheilten, (f. A. L. Z. v. J N. 18°) weil 
wir nicht dachten, dafs das Buch eine folche un
zertrennliche Dreieinigkeit habe? Mag feyn! 
Nun fo ifts unfer Troft, dafs wirs nicht alleine 
lind. Was denn nun alfo? „Recenfirt das Buch 
und fpart euer Urtheil bis zuletzt.“ — Nun das 
Wollen wir thun. Der zweyte Theil diefer Vor
lefungen in des Verfaffers beliebten und belobten 
fonderbaren Methode fängt mit der vierzehnten 
Vorlefung über das eilfte Kapitel im Matthäus an 
und fchliefst diefen Evangeliften mit dem vier und 
zwanzigßen. Von dem fünfzehnten Kapitel an 
hat er fich freylich zur Vermeidung der Weit- 
läuftigkeit genöthigt gefehen, einige Artikel fei
ner Betrachtungen abzukürzen oder einzuziehen ■— 
wie’s in Vorlefungen gar nichts neues ift, dafs 
der Doceht, Wenns auf die Mitte zugeht, und den 
Zuhörern die Geduld ermüdet, etwas fchneller 
geht. — Die Induktion aber, dafs fich das neue 
Teftament auch ohne eigentliche Gelehrfamkeit 
blos aus-fich felbft erklären lalle, ift doch, wie 
er fagt, zur Hälfte gegeben; und was fonftnoch 
fehlt, wird das Rea'lregifter und die Tabellen voll- 

. AL.Z. nS6. Erfer Bernd; ....  

ftändig nachbringen, Da wird denn freylich noch 
manches nachgeliefert werden muffen, was jetzt 
noch abgeht! wenn z. B, manche Worte und Re
densarten ohne Erläuterung bleibeji als K. 12,^7. 
ich will meinen Geiß auf ihn legen. K, 19, 5, 
find Ein Fleifch, K. 24, 29. fg. 26,26. das iß metn 
Leib u. a. m., oder mancher nichtgelehrte Denker 
an den Handlungen Jefu irre wird und der Cha
rakter deffelbeu bey diefen Handlungen nicht, wie 
man nach den Plan erwarten follte, aufgeklärt 
worden, z. B. bey dem abfehreckenden Bonmot 
Jefu (S. 112) an die cananäifche Frau ; das diefe 
mit einem gewinnenden Bonmot beantwortet Matth. 
15 »2Ö- ig-> O£ler bey der Scene im Tempel Matth.*  
21. — Wir möchten freylich noch fagen, daßs 
der Vf. von feinem guten Plan abgewichen, dafs 
die letzte Hälfte diefer Vorlefungen mit gröfse- 
rer Gemächlichkeit und Zutrauen als. die erftern 
abgefafst ift, dafs der Vf- nicht mehr feinen Text 
fo wie vorher auf allen Seiten phikffophifch be
trachtet, dafs er dem Ziel, bald und leicht fertig 
zu werden, fehr entgegen fleht, dafs er Zeh und 
Raum oft unnütz verschwendet, z. B. S. 75-80 
dafs er hiftorifch meift von der Begebenheit drey- 
mal, von ihrem Geift nur in Rubriken fpr.icht •— 
aber wir füllen ja noch nicht urtheilen ; dieFurcht, 
die heilige Vernunft zu proftituiren, womit uns 
der Vf- abgefchreckt hat, fchleudert uns dl? kri- 
tifche Feder aus der Hand ’ ;

RECHTSGEL AH RTHElt. ’ '
Carlsruhe bey Schmieder, u. Frankfurt 

am Mayn bey Hermann in Cömmifiion: 
Carl Friedrich Gerßlathers, Marggräfl. Badi- 
feben wirklichen geheimen Raths, Handbuch 
der deutjehen Reichsgejelze nach dem mSglichR 

, ' ächten Text In fyßematifcher Ordnung. Hr(ter
Theil. Von den Reichsgefetzen, Reichs- 
ordnungen, Reichsfriedensfchluffen, und än
dern Normalien des deutfehen Reichs 17x6 
2328. gr. 8-

Da man zeither bey Sammlung der deutfehen 
Reichsgßfetze fich entweder der cbronologifchen 
oder alphabetifehen Ordnung bediente,, die ^war 
beide ihre Bequemlichkeit haben, abenauch nicht 
für Abücbten der Lefer zur-eichen, fo hat 
der Hr. Geh. R. Gerftlaohgr feit einigen Jahren
VM ange- 
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angefangen, ein Corpus juris germanici publici et 
privati herauszugeben, wovon der zweyte Theil 
in der Michaelismeße 1784« erfchienen ift. Da er 
aber hier nicht blos die Gefetze in fyftematifcher 
Ordnung famrnelt, fondern fie auch mit Anmer
kungen begleitet, fo dafs das Werk zugleich ein 
Commentar über die deutfcben Reichsgefetze wird, 
fo äufserteman, bey dem verdienten Beyfalle, den 
er erhielt, dennoch die Beforgnifs, es dürfte viel
leicht, da die Zahl der Bände mit dem Alter des 
Vf. in keiner Proportion ftünde, das nützliche Werk 
einmal unvollendet bleiben; und man wünfchte, 
der Vf. möchte einftweilen auch nur den blofsen 
Text ohne Anmerkungen ans Licht ftellen. Diefen 
Wunfch zu erfüllen, macht der Hr. Geh. R. hie- 
mit den Anfangs und gibt die angenehme Ver- 
ficherung, dafs alle Mellen ein Tbeil erfcbeinen 
werde. Um auch denjenigen, welche das Corpus 
juris germanici fich anfehaffen, eine Bequemlich
keit mehr zu machen, will er das ganze Werk 
nach Hauptmaterien in kleinere, unter einem be- 
fondern Titel abtheilen, und z. B. den vier erften 
„Theilen aufser dem für alle fortlaufenden Titel 
Corpus juris germanici, auch noch die Auffchrift 
geben: Fon den Gefetzen, Ordnungen, Friedens- 
jchlüffen und andern Hauptnormalien des deutjehen 
Reichs, damit jeder die Wahl habe entweder das 
ganze Werk unter jenem fortlaufenden Titel ,oder 
einzelne Hauptabfchnitte, deren doch jeder mit 
der befondern Auffchrift ein vollftändiges Werk 
ausmachen würde, zu kaufen.

Den Nutzen, den eine fyftematifcheSammlung 
dfer Reichsgefetze, auch ohne Commentar, wie 
fie diefes Handbuch liefert, leiften kann, hat der 
Vf. fehr richtig und vo’lftändig felbft angegeben. 
Es ift ungemein vortheilhaft, den ganzen Umfang 
aller noch heut zu Tage anwendbaren und gülti
gen deutfehen Reichsgefetze und fo jede einzelne 
Materie, worüber darinn etwas verordnet wird, 
leicht zu überfehen, welches durch die fyftema- 
tifche Stellung, und die Summarien offenbar am 
heften erreicht wird. Es wird durch die Zufam- 
menordnung ähnlicher und auf einerley Gegenftand 
abzweckender Gefetze, die Auffindung des wah
ren Verftandes erleichtert. Und da hier keine an
dre als noch itzt anwendbare gültigeReichsgefetze 
und andre in die Reichsverfaffung einfchlagende 
Normalien aufgenommen werden, alfoalles, was 
in der Folge ausdrücklich oder ftillfchweigend auf
gehoben , oder gleich anfangs nur fatJi tranfeun- 
tis gewefen, oder aber in andern Gefetzen wört
lich wiederholet worden, weggelaffen wird, fo 
gewinnt man bey diefer Methode unläugbar fehr 
viel an Kürze, und erfparet, ob man gleich den 
VortheÜ hat mit den Quellen felbft bekannt zu 
Werden, dennoch viele Zeit. Und ob zwar der Vf., 
wenn er anders nicht fcherzt, fich ein wenig zu 
ftark ausdrückt, indem er fagt: „Wie ein großer 
Gelehrter würde der nicht fchon feyn, — welcher 
auch weiter nichts als unfre Reichsgefetze kenn

te und verftünde !“ fo geben wir ihm doch gern zu, 
dafs diefe blofse Kenntnifs fchon dazu dienen kön’ 
ne, fich ,,m vielen Fällen zu helfen und mitEhren her- 
auszuziehn.'4 Dafs das Studium der deutfchei.-Reichs- 
gefetze aus ihren Quellen zur juriftifchen Praxis 
vorbereite, auch mit der Kanzleyfprache bekannt 
mache, verftehet fich von felbft.

Mit weicher kritifchen Genauigkeit der Vf. zu 
Werke gehe, erficht man aus feinem Berichte über 
die zum Grund gelegten Ausgaben. Bey den Con
cordaten der deutjehen Nation mit dem rötnijehen 
Stuhl v. 1446 und 1448 gebraucht er, foviel die 
Concordata Prineipum betrifft uie Würdtweinifche 
(1776) in Betreff der afchaßenburger Concordate 
aber die von Hn. v. Horix aus dem Reichsarchiv 
kyi&f)beforgte Ausgabe; dieReichsmatrikelv. 1521 
liefert er nach dem 1753 aus dem im kuhrf. mainzi- 
fchen Reichsarchiv befindl- Original gemachten Ab
druck, mit Anzeige der Abweichungen in den 
zwey moferifchen Ausgaben. Kaif. Karls P\peinl, 
Halsgerichtsordnung nach der Kochifchen Ausga
be v. 1773. mit Vergleichung andrer guten Aus» 
gaben vornemlich der von Jvo Schöffer zu Mainz. 
Bey der Kammergerichtsordnung braucht er das Con- 
cept .derfelben v. 1623 nach des Hn. v. Zwierleins 
Ausgabe v. 1753 mit Gegeneinanderhaltung mehre
rer Ausgaben. Bey dem Osnabrück - und m-iinjier
leben Friedensjchlujje vorn erftern des Hn. v. Meiern 
Ausgabe , vom münfterfchen das durch die 
Gefälligkeit des Hn. v. Pfefiel zu Verfaiiles mit 
dem Meierfchen Abdruck genau collationirten 
Original. Bey dem nürnberger Executionsreceß 
nach von Meiern. Den Osnabrück-und münfter
fchen Frieden hat der Vf. immer gegen einander 
geftellt, fo wie die neuefte kaiferl. Wahlcapitula- 
tion und das 1711 zwifchen beiden höhern Reichs*  
collegien verglichene Projekt der beftändigen Wahl- 
capitulation. Bey den übrigen Reichsgefetzen hat 
er theils die neuefte Schmaufs - Senkenbergifche 
Sammlung der Reichsabfchiede, theils das Schmaus- 
fifche corpus juris publici, theils einzelne Origi- 
nalabdrücke, theils glaubwürdige Abfchriften un
gedruckter Quellen zum Grunde gelegt. Bey An
führung der Lesarten beobachtet der Hr. Geh. R. 
eine eben fo forgfältige Auswahl als löbliche Spar- 
famkeit in Anführung der Parallellftellen. Und un
geachtet hier, wiefchon gefagt, die commentiren- 
den Anmerkungen wegfallen, find doch manche 
kürzere Noten fchicklich angebracht. In der Or
thographie hat der Vf. einen fehr bequemen Mittel
weg eingefchlagen, in dem er, ausgenommen bey 
ganz alten Gefetzen, wo die alte Orthographie 
beybebalten worden, übrigens eine Gleichförmig
keit darinn eingeführet, das fehlerhafte derer und 
denen, wo es der Artikel feyn foll, 10 der und 
den verwandele, Jahrzahlen oder Summen mit Zif
fern ftatt mit Buchftaben ausgedrückt; hingegen 
fich enthalten hat lateinifche Worte z. B. abjoluiio- 
nes, difpenfationes, wieHr. v. Mofer gethan, in deut
fche umzufchafftn. In
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In dem gegenwärtigen erften Bande kommen 
nur die Texte vor, welche die Reichsgefetze und 
Reichsordnungen überhaupt, die goldne Bulle, 
RHchsabfchiede und R. deputationsabfchiede, den 
Landfrieden und die Executionsordnung, dieKam- 
mergerichtsordnung und das Concept der K. G. O-, 
die Notariat - peinl. Gerichts - Münz - und Münz- 
probir - Ordnung, die Policeyordnung, die Reichs« 
hofrathsorduung, die kaif. Wahlcapirulationen und 
das Projccf der beftändigeri Wahicapirulation, die 
Concordate mit dem römifchen Stuhl, den pallauer 
Vertrag, den Religionsfrieden, den osnabrücki- 
fchen und müntterifchen Frieden , den nürnberger 
präliminaren und Hauptexecutionsrecefs, die ge- 
fetzliche Kraft des paffautjr Vertrags, Religions
osnabrück - und müntterifchen Friedens, direHionis 
tnodi exequendi und nürnberger Exemtionsreceffes; 
die Auslegung des Relig.^ osnabr. und münfteri- 
fchen Friedensfchluffes, die Verbote gegen diefe 
und den pallauer Vertrag, auch ihnen gemäfs 
vorgenommene Executionen zu lehren und zu 
predigen; ferner den Nimmweger, Rys wicker, 
ßadner, Wiener, Dresdner undTefchner Frieden, 
endlich noch verfchiedne andre Reichsnormalien an
geben. Der Druck ift fo viel wir bemerkt haben, 
fehr correft. Ueberhaupt hat der Hr. Vf. nicht 
leicht bey diefer Arbeit etwas zu wünfchen übrig 
gelaffen, als baldige und ununterbrochene Fort- 
fetzung,

GESCHICHTE,

Ulm, in der Stett. Handlung: Neues hifiori- 
J’ches Hand - Lexicon — bis aufs ff. ^84. 178 
Seiten gr. 8.

Unter (liefern Titel wird die Fortsetzung von Lad- 
vocats hiftorifchen Handwörterbuche verkauft, wel
che fchon N. 23, S. 179. diefer Zeitung ift angezeigt 
worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, bey Beer: Ueber Möglichkeit t Noth- 
Wendigkeit und Nützlichkeit eines neuen GLau- 
bensbekenntnißes für Katholiken und Protefian- 
ten. Zur Beantwortung einer Preisfrage des 
Schnepfenthaler Erziehungsinftituts, von ei
nem Lehrer der Religion, der den Preis fchwer- 
lich bekommen wird, dem aber an Erkennt- 
nifs und Ausbreitung der Wahrheit mehr, als 
an zwanzig Louisd’or liegt. 40 S. 8.

Bie Preisfrage, was von einem folchen Glau- 
bensbekenntnifs zu halten fey ? foll in gedrängter 
Kürze, beantwortet werden. Kürzer aber kann 
fie nicht beantwortet werden, wie unfer Vf. be
merkt, als wenn man mit Hrn. D. Büfcbing er- 
wiedert: Nichts. Aber freylich fodert die'Auf
gabe etwas mehr, als eine folche kategorifche 
Verneinung. Der Vf. diefes Auffatzes zeigt vor- 
erft fehr wohl, dafs in der Preisfrage, fo wie fie 

vorgetragen noch manches unbeftimmte fey; dafs 
Bekenntnifsfchriften, oder fymbolifche Bücher an 
fich ganz unfchädlich find, wenn fie ihrer Beftim- 
mung gemäfs nur gebraucht werden, einen Be
griff der Lehren zu geben, welche von einer Re- 
ligionsgefellfchaft für wahr angenommen werden» 
und die fie alfo auch von ihren Predigern vorge
tragen wiffen wollen, dafs es unmöglich fey, Pro? 
teftanten und Katholiken durch ein gemeinfchaft- 
liches Bekenntnifsbuch zu vereinigen, und die 
bisherigen Verfuche des Hrn. M. Mafius ganz elen
de und übelgerathne Misgeburten feyn, welche 
grofse Unwiffenheit verrathen. „Das Mafiuffifche 
Buch von der Vereinigung, urtheilt der Vf. S. 37, 
ift offenbar das Gefchreibfel etlicher jugendlicher, 
rafcher, unerfahrner und halbgelehrter Köpfe, de
nen es an Mäfsigung, Sanfrmuch, kalter Ueberle- 
gung, Demuth, Duldung und Befcheidenheit in 
eben dem Maafse fehlet, als fie an Unkunde aller 
theologifchen Literatur Ueberflufs haben. Ihre 
Sprachkunde ift armfelig; ja fie haben fich nicht 
einmal die Mühe genommen, bey ihreml Exege- 
firen den Grundtext nachzufchlagen,' wovon 
man S. 476. 489.490.495. u.a. O. mehr unläugbare 
und auffallende Proben wahrnimmt, oder fie ver- 
ftehen fchlechthin gar kein Griechifch und He- 
bräifch; denn allenthalben philofophiren fie ausD. 
Luthers Ueberfetzung, die fie leider oft auch nicht 
verliehen. Ihre dogmatifchen Begriffe find ganz 
unberichtigt, unvollftändig, halb wahr und halb 
falfch. Ihre moralifchen Vorftellungen find oft 
fchwankend und ungewifs, und überhaupt find fie 
mit ihrer Arbeit ein neuer Beweis zu LefiingsAus- 
fpruche: Es fleht in keines Menfchen Macht, von 
Dingen, die er nicht verficht, anders als fchwan
kend und unbeflimmt zu fprechen. Die Verfaffer 
diefes Buchs finden mit Hülfe ihrer Exegetik in der 
Bibel, alles, was fie fuchen wollen, fie trei
ben ihr Spielwerk mit Schlüffen , trotz den 
beften Sophiften, und willen, Kraft| ihrer Lo
gik, die entfernteften Dinge zu verbinden, und 
die engftverbundenen zu trennen. Und wenn fie 
doch nur richtig und rein deutfch fchreiben könn
ten ! Man findet in diefem Buche eine Menge 
fchwärmerifcher Vorftellungen, dunkler, myfti- 
fcher, nicht erklärter Ausdrücke, unfchicklicher 
Anfpielungen auf biblifche Stellen und Bilder,ge
zwungener und oft lächerlicher Schrifterklärun
gen, unrichtiger Eintheilungen. unbeftimmter Be
griffe, fchwankender Ausdrücke, keinen feften 
Plan, einen Schwall affeftirter Floskeln, eine ge
zierte Kraft-Sprache, einen wunderlichen Eigen- 
finn , den Namen Chrifius nicht im Genitiv zu de- 
cliniren, und doch den Accufativ zu brauchen; 
einen hohen Stolz auf eingebildete hohe Weisheit 
und auszeichnende Tugend, viel problematifche 
Sätze als ausgemachte Wahrheiten hingeftellt, die 
Schrift nach eigenen Hypothefen erklärt und ge
braucht, irrige Grundfätze von Religions - Eifer 
und von felbftgemachten Leiden um Chrifti willen,

Uu ä hohen 
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haben fanatifch^n Stolz mit fanatifcher Wuth ge
geneingebildete Feinde der Religion (S. 451, 453.) 
heftige und bittre Ausfälle auf die Freunde und 
Beförderer der neuen Aufklärung, ftolze Verach
tung der Gelehrten, ('S. 297.) einen wunderlichen 
Verkehr mit nichtverftamienen und willkührlich 
gedachten Stellen aus der Offenbahrung Johannis, 
auf diefe Verdrehungen gebauete Weiffagungen 
und Träume, eine Menge Stellen ohne gefunden 
Verttand und Zufammenhang (z. E. S. 4 13.) wun
derliche , ganz unausführbare Grundfätze der Er
ziehung, und einen Sectengeift, der alles neben 
fich, und was ehedem war, verwirft, und fich nur 
an feiner neuen Erfindung von apoftolifcher Kir
che und Gemeinfchaft labt, die doch in gar vie
len Punkten unapofiolifch genug ift, und ihr gu
tes, was fie hat, aus derLutherifchenKirchemit- 
bringt/‘

Wir haben die kleine Schrift ihrer gefunden 
Begriffe, Klarheit und Ordnung des Vortrags, und 
gemäfsigten doch treffenden Tones wegen, mit 
vielem Vergnügen gelefen.

FRAUENZIMMER SCHRIFTEN,

Bek t. in, bey Heffe: Vorlegungen über die Ge
fchichte fürs Frauenzimmer, Fünfter Fand, 
1785. 8*  384 S. (Auf Schreibpapier 1 Rthlr. 
auf Druckpapier 20 gl.)

Die erftern Theile diefes Werks find nicht ohne 
Beyfall aufgenommen worden, und der gegen
wärtige ift deffen auch nicht unwürdig. Die Er
zählung ift nicht zu mager, aber auch nicht zu 
voll gepfropft; die Schilderungen der Charaktere 
der Regenten und des Volks find nicht gedehnt, 
aber doch zureichend und treffend; der Ton ift 
gleichweit von Nachläfsigkeit und Affectation ent
fernt, und der Würde der Gefchichte angcmefien: 
fo, dafs nicht blos Frauenzimmer, (wie fchon 
öfters bey den vorhergehenden Theilen erinnert 
worden,) fondern jeder Liebhaber hiftorifcher 
Kenntnifte diefes Buch mit Nutzen und Vergnü
gen lefen kann. Diefer fünfte Theil enthält 24 
Vorlefungen, und gehet vom Fall Sejans bis auf 
den Sieg des K. Severus über Albin und die näch- 
ften Folgen defielben. Er begreift alfo einen wich
tigen, aber meift kläglichen Theil der Römifchen 
Gefchichte. Dafs hier und da, ftatt der alten, die 
neuern Namen von Orten, z. E. Anglefey, Nimes,

Lion &c. gebraucht werden, ift vielleicht weni
ger zu tadeln , als der Mangel an deutlichem Aus
drucke gewilier Dinge, (die fich allenfalls in ei
ner Anmerkung genauer befchreiben liefsen ) und 
an hiftorifcher Richtigkeit, die zwar nicht oft, aber 
doch bisweilen yernüffet wird. Hier find einige 
j _rl*ac  - --- r* j man,da/S //X/r ^ Publikum auf dem Theater mit 
„der WaJJermufk unterhalten wollte.“ Ein Lefer 
der nicht vorhin fchon weis, wovon die Rede ift*  
<U"d bey Frauzimmern
nicht oft der Fall feyn,) kann fchwerlich erra- 
then, cafs organa hydraulica auf das Theater kom
men foliten; er wird auch eine kurze Erläute
rung über diefelben nöthig haben. S. 147 da es 
heilst, „Nero foilte mit dem Kopf an eine Art 
von Pranger gefch(offen werden, “ denkt der deut- 
fche Lefer gewifs das nicht, was cervis infertafur- 
cae eigentlich bedeutet. S. 19 wird es,als ausgemach
te Wahrheit, erzählt, dafs Tiber, zufolge des vom Pi
latus erhaltenen Berichts, Chriftum unter die Römi- 
fchenGottheiten aufnehmen wollte,aber bey dem Se
nate Widerfpruch fand. S. 259 wird Plutarch zu- 
veiläfsig als Trajans Lehrer angegeben, und fogar 
das bekannte Schreiben des Weltweifen an dea 
Kayfer, bey feinem Regierungsantritt, eingerückt. 
Doch hier ift nur Mangel an Kritik. Offenbar un- 
richtig aberift es, dafs, nach S. 256. „Trajan ur- 
fprünglich aus Italien, aber in Sevilla gebohrea 
war.“ Dio Caffius fagt ausdrücklich , dafe er we
der Italiäner, noch von Italittnijihw Herkunft 
war. S. 275. werden die verfchiedenen Angaben, 
uemlich, dafs Trajan entweder zu Seleucia oder 
zu Selinus ftarb, in einander Jgemengt. Der Vf. 
läfst ihn an dem erftern Orte fterben , und in dem 
andern feinen Leichnam verbrannt werden. S. 299. 
wird Nimes als der Geburtsort Antonins genen- 
net. Capitolin fagt deutlich, dafs zwar feine Fa
milie von dort herkam, dafs er aber auf einem 
Landhaufe bey Lanuvium geboren wurde. Diefe 
an fich wenig erheblichen Unrichtigkeiten fallen defto eher auf, weil der Vf. im gan"en recht gX 
nau gehet und oft mit den eigenen Worten demje
nigen Gefchichtfchreiber erzählet, deren Nachrich
ten als Quellen zu gebrauchen find. Eine Bemer
kung der Jahrzahlen am Rande möchte der Be
quemlichkeit, oder vielmehr dem Bedürfniffe vieler 
Lefer lehr dienlich feyn.

KURZE NA
Vermischte Anzeigen’. Mar&wg. Die Gefchichte 

der Frau von Warens und des Claude Auct zur Verthei- 
diuun"- eegen J. J. Roußeau’s Bekenntnifle in einem voll- 
Itändigen Auszug aus dem Franzöfifchen 8. wird hn Vor- 
la£ der neuen akademischen Buchhandlung all hier e heiter

CHR ICH TEN.
Tagen die Prcfle verlaffen, und auch dafelbft Hn, Proll 
Joh. Jac. Pfeiffers Anweisung zur neuen Führung des Pre- 
digtamre? gr. 8. zum Behuf feiner Vorlefungen cldftens 
herauskdmmcn.
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GOTTESGELAHR THETT.
"Erlangen: Nachricht von de&deutfcken Gefell- 

jchaft zur Beförderung reiner Lehre und wah
rer Gottfeligkeit, welche feit einigen fahren in 
vielen anfehnlichen Städten und Orten in und 
aufser Deütfchland fich ausgebreitet hat. Kurz 
und aufrichtig ert keilet von einem Gefellfchafts- 
mitgliede. 1^84-

Veber die deutfehe Gefellfchaft zur Beförderung 
reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit von I). 
Wilhelm Friedrich Hzfnagei, Lehrer der Theo
logie zu Erlangen, und Etwas für fie von ei
nem Ungenannten. Erlangen 1785»

Fr eymüthige Gedanken über eine in Herrn Johann 
Georg 'Meufels hifiorifcher Literatur für das 
^ahr 1785 erftem Bande befindliche Recenfion 
einer im ^ahr 1^84 herausgekommenen Nach
richt von der deutschen Gejellfchaft zur Beför
derung reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit, 
in einem freundjchaftlichen Briefe an einen ver
trauten Freund. 1785«

Diefe drey Stücke machen denRotulum aus, den
Hr. D. Hufnagel zufammen drucken liefs, und 

dem Publikum zum Spruche vorlegt. Wir wißen uns 
wohl zu befcheiden.dafs wir nur eine Stimme haben ; 
es ift aber bey der Stimrvenfammlurg auch nur die 
'Abficht , einzelne Stimmen zu fammlen, und das 
Publikum felbft behält fich fodann vor, das Urtheil 
zu fprechen. Rec. ift kein Eingeweihter der foge. 
nannten deutfehen Gefellfchaft, und kein befonde- 
rer Freund des Herrn D. Hufnagel; das wahre 
Chriftenthum ift ihm aber unendlich theuer, und 
der es uns verhunzt, ift eben fo fehr ein Feind 
unfrer Ruhe, als es der ift, der darüber fpottet.

Der Verfaffer der erften Brochüre hat bey Un- 
partheyifchen leine Gefellfchaft nicht zum beften 
empfohlen, wemgftens bey denen nicht, die Arg- 

'wohn wider fie haben, als hange fie mit den 
Unionsmännern und durch fie mit den alles unter
nehmenden Jefuiten zufammen. Die Titelvignette 
hat beym erften Anblicke völlig eine katholifche 
Phyfionomie; einem geübten Auge ift es augen
blicklich ausgemacht, dafs ein Katholik fie müfie 
erfunden, und ein Katholik fie geftochen haben. 
Diefe Bemerkung ift nicht kleinerlich, wenn man

Ai, L, Z. 1786. Erßer Band, 

bedenkt, dafs die Stifter geheimer Orden fidh wirk
lich itzt foicher Puppen bedienen, forglofe Prote- 
ftanten anzukörnen. Die Vignette ftellt ein Herz 
vor. Der Umrifs befteht aus zufammengegebenen 
Händen, die da, wo fie abgeiebnitten find, mit 
einem kleinen Herzen belegt werden. Oben auf 
dem grofsen Herze ift Jefus am Kreuze bis ans 
Knie, die Beine mit dem untern Theile des Kreu
zes gehen ins grofse Herz hinein und werden von 
zwey Händen umfafst, fo dafs jede Hand das Ganze 
umfpannt, die oberften beiden Schenkel mit dem 
Kreuzesftammeund die unterften beiden Beine un
terhalb der Knie nebft dem Holze. Hinten um die 
Lenden fchiingt fich eine Perlenfchnur, wie die 
Erklärung fagt, die ganz ins grofse Herz herunter 
reicht und lieb mit der unterften Spitze faft hinter 
eine aufgefchlagene Bibel verliert. Auf den er
ften /Anblick denkt man fich einen Rofenkranz dar
unter. Oberhalb des Herzens lieft man die Worte. 
Es iß in keinem andern Heil. Ap. Gefch. 4, 12. und 
inwendig oberhalb der aufgefchlagenen Bibel: 
Suchet in der Schrift. Joh. 5, 39. Die Erklärung 
diefer myftifchen Vignette lieft man auf der Rück
feite des Titelblats:

„Lafst, Brüder! Gottes Wort euch zur Erkenntnifs
' führen,
„Und als ein Perlnfchmuck, Herz , Mund und Wandef 

zieren.
„Schliefst redlich Herz an Herz, fchiingt liebreich Hand 

in Hand;
„Seyd alle nur ein Herz ; —— und lafst des Glaubens 

Band
Mit dem Gekreuzigten euch inniglich verbinden, 
In welchem wir allein Heil und Erlöfung finden."

Die Gefellfchaft hat fich allerdings des Crypto-Je- 
fuitismi feit ihrer erften Entftehung fehr verdächtig 
gemacht; Männer, die die Mafchinerien diefes 
nichts weniger als erlofchenen Ordens entdeckt 
haben, wodurch unbefangene Proteftanten unver
merkt zur päbftlichen (nicht katholifchen ) Kirche 
zurückgebracht werden füllen, glaubten fchon eher 
entdeckt zu haben , dafs jefuiten vom Anfänge an 
die Finger mit in der deutfehen Gefellfchaft gehabt 
hätten, und nach und nach wird es uns felbft mehrXx , »1» 



347’ ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 343
als wahrfcheinlich. In der erften Brochüre, S. ip. 
20. gehört es mit zum Zwecke der Gefelifchaft, 
lieh mit fremden Glaubensgenoffen zu verbinden. 
„Nicht weniger ift die Beförderung und Ausbrei- 
,,tung einer chriftlichen Toleranz oder Duldung 
„unter den verfchiedenen Glaubensgenoffen, eine 
„ihrer Hauptabßchten , um ihnen wechfelfeitiges 
„Vertrauen gegen einander einzuflöfsen, und ihre 
„Gemüther in der Liebe zu vereinigen, bis ße fich 
„(wenn es dem Herrn gefallen füllte) auch in ih- 
„ren Religionsmeinungen und Grundfätzen einander 
„nähern, oder gar unter göttlicher Leitung, vol- 
‘̂ endi- thit einander vereinigen, und Gott auf einer- 
„ley [Keije dienen werden. Zwar fucht die Gefell- 
„fchaft eine folche Vereinigung, die alleine von 
,,der Veranftaltung der weifen göttlichen Vorfe- 
„hung (der im Hintergründe verborgen liegenden 
„Jefuiten) abhänget, nicht felbft zu bewirken, 
„(denn dazu würde fie viel zu fchwach feyn)fon- 
„dern nur die Gemüther nach und nach darauf vor
nüber eilend Latet fub herba anguisz „Können 
„gleich diefe Abfichten im Grofsennoch nicht alle 
„erreicht werden, weil die Gefelifchaft nur noch 
„in ihrer Kindheit ift, und erft zu mehrern Kräf- 
„ten kommen mufs, um einengrofsen Wirkungs
kreis auszufüllen, Jo gefchieht es doch einßweilen 
„im Kleinen“ Davon ift Rec. überzeugt, und wa
ren es viele unbefangene, verdacbtlofe, ehrliche, gut- 
gefinnte Mitglieder eben fo ftark und aus fo glaub-, 
würdigen Quellen; wahrlich fie würden fich fürdie 
Ehre bedanken,Mitglieder einerGefellfchaft zu feyn, 
die, ohne es gröfstentheils felbft zu wißen, ein 
Stock in der Hand verfchmitzter Loyo.'iften ift, die 
bis vor kurzer Zeit ihren Chiffre allein kannten, und 
fich unter Gott, ^efu, Reich ffefu u. f. w. ganz et
was anders denken, als was fich taufend Mitglie
der der deutfehen Gefelifchaft darunter denken. 
Wenn Semler (Ob der Geiß des IKiderchrtfts un- 
fer Zeitalter auszeichne? im fünften Briefe.) den 
Ausdruck der deutfehen Gefelifchaft; 3'efus Chri- 
fius, unfer einiger Gott nach Verdienft als eine neue 
Ketzerey rügt; fo dachte er wohl nicht, dafs es, 
nach Jefuitifcbem Chiffre,im Grunde ganz etwas 
anders bedeuten könne, an deren Sprache alle Her- 
menevtik zu fchanden wird Wir enthalten uns 
eines weitern Auszugs aus diefer fchon bekannten, 
aber nicht verftandenen Brochüre der liftigften und 
verfänglichften Lockfpeife, die fich denken läfst, 
lind gehen zuderHufnagelfchen Recenfion über.

Hr. D. Hufnagel erhielt die erfte Brochüre 
von einem Freunde, (denn folche blaue Büch
lein werden nicht für jederman gefchrieben »kom
men nicht auf die Meffe und in alle öffentliche 
Buchladen, fondern haben ihre eigene Art z icur- 
firen, und kommen ungern in dis Häuferder Den
ker , die fich nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht 
anwerben lallen wollen,) und glaubte es dem Pu
blikum fchuldig zu feyn, diefe Ankündigung fo- 
Wohl, als auch die ganze Gefelifchaft zu prüfen. 
Auf den erften Blättern befchäftigt er fich haupt- 

fächlich mit der fchiefen Darftellung des Chriften- 
thums, deren fich der Wolfenbüttelfche Frag, 
mentenfchreiber und der Vf. der Briefe über die 
Bibel im Volkston fchuldig gemacht haben , und 
zeigt die nicht zweydeutigen Folgen bey einem 
Menfchen, der fich die Wahrheit der Gefchichte 
und Lehre Jefu hat verdächtig machen laffen. Es 
ift alfo Bürgerpflicht, fich wider folche muth wil
lige Untergrabung der heiligften Wahrheiten zu 
fetzen, in fo weit es durch Gründe und Erklärung 
gefchehen kann; nur fragt fichs: ob die deutfehe 
Gefelifchaft diefe Abficht in aller Reinigkeit habe, 
und hoffen lalle, fie zu erfüllen? und ob eine 
Gefelifchaft nach diefem Plane, fey fie auch noch 
fo zahlreich in kurzer Zeit geworden, dem Un
glauben Abbruch thun werde ? Freylich würde 
der Wahrheit beffer gerathen feyn, wenn fich ei
ne Gefelifchaft vereinigen wollte eine neue rich
tigere Volks - Ueberfetzung der Bibel zu veratj- 
ftalten und einzuführen, weil die Bibelfpött^r fich 
gemeiniglich an folche Schriftftellen machen, die 
durch Schuld des Ueberfetzers Blöfsen geben. 
Dies hiefse clas Uebel mit der Wurzel ausrotten ; 
aber dazu würde freylich fobald keine fo zahlrei
che und wichtige Societät zufammen zu bringen 
feyn , denn der wirklichen Denker giebt es immer 
nicht fo gar viele, und kalte Vernunft kann we
niger Zulauf erwarten, als werbende Schwärme
rey. Hr. Hufnagel bemerkt mit Recht: dafs die 
Gefelifchaft, wenn fie über die Lehren von der 
heil. Dreyeinigkeit,der wahren Gottheit Chrifti, von 
defien fteil vertretender Genugthuung, den Gnaden
wirkungen des heil.Geiftes u. f. w. urtheilen wolle, 
auch eine gründlicheKenntnifs der Schriftauslegung, 
auf der allein die Wahrheit unferer Vorftellung be
ruht, befitzen muffe, die felbft Hr. Urisperger 
wohl nicht im erforderlichen Grade befitze. Rec. 
ift es immer aufgefallen, dafs Hr. Urisperger ei
ne Gefelifchaft mit fich vereinigt, die ohne alte 
Prüfung, (denn darauf lauft es doch zuletzt hin
aus ) die alte Dogmatik annimt und darüber hält, 
da er fichs doch felbft erlaubt hat, eigene Hypo
thefen über die Dreyeinigkeit bekannt zu machen, 
die vom Syftem ab weichen und noch weniger 
aus der Bibel gerechtfertigt werden können. Je
der Billigdenkender mufs und wird feinem Neben- 
chriften feine eigene Art der Vorftellung laffen, 
fo gerecht find wir auch gegen Hn. Urisperger; 
nur müfste er auch fo gerecht gegen uns feyn. 
Eine allgemein überein ftiq^m ende Vorftellung von 
der Dreyeinigkeitslehre und der Gottheit Jefu ift 
ein Unding, felbft in Abficht der Möglichkeit, 
und wenn eine zahlreiche Gefelifchaft von fich be
hauptet, dafs jedes Individuum mit dem. andern, 
und die ganze Conföderation in einem Geifte den
ke , und eine und ebendieselbe Vorftellung 
habe; fö find wir noch billig, wenn wir 
fagen: die Herren denken gar nicht. In dem 
Fajfö find viele Chriften, und viele Volkslehrer, 
die fich ein Steckenpferd auf der Streu halten, oder 
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oder deren Nachdenken aufNebendinge abgeleitet 
wird. Der Mann, der fich hauptfächlich und durch 
Vorliebe mit Mathematifchen Wiffeofchaften^er 
Oekonomie, Blumencultur, Gefchichte, Belletri- 
fterey, oder fonft einem Zweige der Ge- 
lehrfamkeit befchäftigt, wird in theologifcher Vor- 
fteUuug wohl bleiben, was feine Lehrer aus ihm 
machten, fie mochten ihn zu einem Orthodoxen 
oder Heterodoxen zuftutzen, und deswegen find 
die alten Land prediget der gröfsten Anzahl nach 
orthodox und die jungem heterodox. Jeder aber, 
der aufgelegt und gewohnt ift» über Religions- 
wahrheixeu nachzudenken, und zwar mit An- 
ftrengung, wird fich eine eigentümliche Vor- 
ftellung erwerben, und finden, dafs diefe mit 
der Zeit Abänderungen,, über die er nicht Herr 
ift, unterworfen fey. Wer handelt nun feiner Be- 
ftimmung würdiger? der Denker, deffen Art, fich 
eine Sache zu denken, fich einen eigenen Weg 
bahnt? oder der Nichtdenker, der in verba ma- 
gifiri fchwürt? Wer die neuern, gröfsern 
Hülfsmittel, die Bibel verliehen zu lernen und 
die theologifchen Kenntnifie zu berichtigen, ehr
lich gebraucht, kann fich beym alten Syfteme 
nicht beruhigen, und wer die gröfste Wohlthat 
der Reformation, die uns durch fie wiedergewor
dene Freyheit, felbft zur Quelle gehen, felbft 
denken und nachforfchen zu dürfen, gehörig zu 
fkhätzen weife, mufs fich einer Conföderation wi
derfetzen , die ihn wieder in die alte Gewiffens- 
fclaverey zu ftürzen Miene macht. Diefe chrift- 
liche Freyheit verficht Hr. Hufnagel mit vielem 
Scharffinne und wollte die Gefellfchaft auf ihren 
erften Endzweck, zur Beförderung reiner Lehre, 
Verzicht thun, und bey dem zweyten, und wah
rer Gottfeeligkeit, feine Gedanken beherzigen; 
fo würde Hr. Hufnagel fo wohl, als wir, und 
wahrlich viele fchätzenswürdige Männer zu ihr 
treten, und es würde mehr wahrer Vortheil für 
das Chriftenthum daraus entliehen, als man jetzt 
erwarten kann. Eine Gefellfchaft erfterer Art 
läfst fich fchlechterdings nicht zufammen bringen, 
fie kann nicht mit der chriftlichen Freyheit be- 
ftehn; felbft die Apoftel konnten fie nicht formiren ; 
wie viel weniger wir, die wir durch fo viele Ne
bel nur unvollkommen bis zu ihnen hinfehen kön
nen. Aber eine chriftliche Tugendgefellfchaft 
kann bey der individuellen Gewiffens - und For- 
fchensfreyheit beftehen, und das Chriftenthum 
ehr würdig machen. Wir denken fie uns als eine So- 
cietät warmer Chriften, die den Schulunterricht 
verbeffern, fiir gröfsere Popularität im Unterrich
te forgen, Seminarien für Volkslehrer errichten, 
Jem Luxus entfagen,ihre Kinder beffererziehen,fich 
^erWittwen annehmen,Waifen verforgen, Muth ge- 
ßug haben, Jefum durch ihr Leben zu bekennen und 
den anders denkendenBruder zu tragen,wenn er kein 
morahfcher Ketzer ift.Wir würden einenFürften von 
Denau, einen Rochow zu Vorftehern vorfchlagen, 
oder zum Mittelpunkte der CorrefpoBdeBz,nicht wer

ben, fondern es edlen Seelen freyftellen, fich mit 
uns zu verbinden, (und träten fie zu uns), Vor» 
fchiäge zur Minderung des menfchlichen Elends 
zu thun, und fie aufmuntern, es nicht bey Vor
schlägen allein bewenden zu Hffen. Es giebt 
noch Fürften, auf denen der Geift Leopolds ruht, 
Minifter und Generale, die Menfchenfreunde find, 
und Reiche diefer Welt, die Rath wünfchen,wie 
fie ihre Wohlthaten am befsten anwenden könn
ten. Nur Katholiken könnten,um Collifionen zu ver
meiden, nicht Mitglieder diefer Societät feyn, ob ich 
gleich vortrefliche Männer diefer Kirche genug ken
ne, die es verdienten ; wäre nicht dies und das.

Mit vieler Kenntnifs des menfchlichen Herzens 
ftellt Hf. Hufnagel S. 64 der deutfchenGefellfchaft 
das Prognofticon. — „Endlich, ohne die Gefell
fchaft nur entfernt zu beleidigen, was fichert 
,,noch bey diefen Anftalten vor Betrug, wie viele 
„werden fich tröften laßen, ohne Troft zu be- 
„dürfen, von reiner Lehre fprechen, ohne zu wif- 
„fen, was reine Lehre ift, Empfindungen heu- 
„cheln, um in der Gefellfchaft zu figuriren, ein- 
„laden zur Tugend, die fiefelbft nicht üben, fich 
,,zu Schulcenforen aufwerfen, wozu fie weder 
„Beruf noch Kenntnifie haben und — ihre wah- 
„re Bevufsgefchäftevernachläffigen? “ Wie aus der 
Seele ift uns dies herausgefchrieben ! Wir haben 
ähnliche Gefellfchaften genau und lange beobach
tet und dies Refultat buchftäblich gefunden.

Hn. Hufnagels Beleuchtung ift mit Menfchen» 
kenntnifs und anftändiger Befcheidenheit gefchrie- 
ben ; wer follte von einer gottfee ligen Gefellfchaft, 
die doch wohl auch Sanftmuth mit unter Chriften- 
tugenden zählt, einen fo groben, muthwilligen 
und ungefitteten Ausfall wider einen anders den
kenden Mann erwartet haben, als die freymüthi- 
gen Gedanken find? Der Vf. wüthet, ftatt ruhig 
nach Wahrheit zu forfchen, und man fiehts ihm 
an, dafs die Gefellfchaft, wie fich der Vf. derer
ften Brochure rühmt, fchon -fürftliche und gräfliche 
Perfonen, Freyherrn, Edelleute, königliche und 
fürftliche Minifter , Staat sbe diente, Generals und 
andere hohe und niedere Militär perfonen, Geheime- 
Conjiflorial-und andere Rät he, DoFtores, Profcßo- 
rcs und andere berühmte Gelehrte geift-und weltli
chen Standes van allerley Rang, das Glück hat, un
ter ihren Gliedern zu fehen. Dies kann keck und 
verwegen machen, ohne etwas für die Güte des 
Inftituts felbft zu beweifen , oder um das Chriften
thum mufste es beym Entliehen Ichlecht ausfe- 
hen, denn es fehlten ihm gerade alle Grofsen der 
Erde.

Rec. fiel vor einigen Tagen eine ähnliche Streit- 
fchrift in die Hände, die mit einer gleichen Selbft- 
geniigfemkeit und beleidigenden Andringlichkeit ge- 
fcürieben ift.Sie führt die Auffchrift: Offenes Schrei
ben an den Herrn Paflor Schwager zu ffoellenbeck in 
der Graffchaft Ravensberg von einem Mitglieds dtr 
deutfchen Gefellfchaft zur BefSrdrung reiner Leh
re und wahrer Gottfeligkeit, Weftphalen. J785- Dev

Xx» H.PC 
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H. P. Schwager hatte, wie wir S. 44- lefen, im 
Mindenfchen Intel).Blatte vor den Gejangbuchsjlür- 
mern und ihren Abfichten , vor geheimen Machinatio
nen, dem vermifchten ßfejuitismus, weit aufi'ehen- 
den Verbindungen gewifier Leute, die unter der ver- 
larvten Capie eines ehrwürdigen Ordens gefährliche 
Anjchläge fchmicden, gewarnt; wir fehen aber 
nicht, dafs er die deutfcbe Gefellfcbaft genannt 
habe, und nun laffen fich diefe Aeufserungcn ganz 
anders deuten, befonders wenn man die Berliner 
Monatsfchrift gelefen hat, woran Hr, P. Schwa
ger bekanntlich ein Mitarbeiter ift. Der Vf. des 
offenen Schreibens mufs fich nicht die Zeit ge
nommen haben, dies erft ins Reine zu bringen; 
denn er fetzt als wahr voraus: dafshier die deut- 
fcke Gefellfcbaft gemeynt fey, und auf diefe Vor- 
ausfctzung fällt er ohne alle Schonung über den 
fich felbft gemachten Gegner her, verketzert ihn 
hach Herzensluft, und tfiut dies mit einer Ver
wegenheit , die fich auf nichts als auf einen guten 
Rückenhalter ftützen kann. Diefe Verwegenheit 
bey einer entftehenden Gefellfcbaft, die noch von 
keinem Fürften anerkannt und privilegirt ift, die 
bis jetzt einen gesetzwidrigen Statuiu in ftatu 
ausmacht, mufs jedem unpartheyifchen Manne be
denklich werden, und zeugt wahrlich von einer 
Gottfiligkeit, die Jefus und feine Apoftel nie ge
billigt haben.

Wie wär es aber, gefetzt Herr Schwager ha
be die deutfche Gefellfcbaft wirklich im Sinne, 
öder mit im Sinne gehabt, wie wär es, wenn der 
Mann Recht hätte? Wie wär es, wenn fich in 
diefer Gefellfcbaft wirklich Männer, auf die die 
übrigen Mitglieder fo ftolz find , befänden, die ge
heime Katholiken und Affiliirte der Jefuiten wä
ren? Wie wär es, wenn diefer fürchterliche Or
den unfehlbarer Weife das Ganze dirigirte? von 
weitem alles auf den Zweck, der verrufenen Union 
lenkte? den G. und R. C. Orden mit der deutlichen 
Gefellfchaft vereinigen wollte ? oder wohl gar un
vermerkt fchon vereinigt hätte ? Verdienten dann 
auch redliche Männer noch für wohlgemeinte War
nung mit Undank belohnt, angefeindet und ver
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ketzert zu werden? Wer machte fich auf den Fall 
um die protefiantifche Kirche am verdienteften ? 
Die mifsleitete Gefelifchaft, oder Hufnagel und 
Schwager^ Rec. fchätzt die redlichen Mä'nner, die 
fich aus der beften Abficht in diefe Verbindung 
eingelaffen haben, aber auch er kannfie nicht ua- 
gewarnt laffen-, ob ers gleich noch nicht für gut 
findet , mehr zu fagen, als er fchon gefagt hat. 
Einftweilen ift dies auch gnug, Nachdenken zu 
erwecken; er hat aber Ausfichten, die ihn in den 
Stand fetzen werden , künftig weiter zu gehen, 
und dem verdachtlofen Publico Dinge zu entde
cken, die es fich wohl nie träumen liefs.

GESCHICHTE.
Bayreuth und Leipzig : Utterarifche Anna

len der Gefchichtkunde in und attfser Deutfch- 
land für das fiahr 17 X6. In Gefellfchaft an*  
«lerer Gelehrten verfertigt von Johann Georg 
Meufel. Erßes Stück 100 S. 8.

Indiefem lediglich der Gefchichte gewidmeten 
Journale foll alles, was ihre und ihrer Hülfswif- 
fenfehaften Literatur betrift, alfo Recenfionen hi- 
ftorifcher Schriften , Nachrichten von neuen Un
ternehmungen inn- und ausländifcher Hiftoriker, 
deren Beförderungen und Todesfälle, biftorifche 
Preis-und Anfragen, kurz alles, was auf Litera
tur der Gefchichtkunde Beziehung hat, möglichft 
vollftändig, treu und uupartheyifch verzeichnet 
werden. Bücher, die die Herausgeber entweder 
felbft nicht befitzen, oder wegen Mangel des Raums 
nicht ausführlich beurtheilen können, fallen we- 
nigftens den Titeln nach mit :Verweifung auf 
gute Recenfionen in andern Journalen vermifchten 
Inhalts angezeigt werden. Die Vf. gehen nicht 
über das Jahr 1785 hinaus, ausgenommen in An
fehung gewiffer Bücher vom Jahr 1784., die ent
weder Beziehungen auf neuere haben, oder für 
die aus fünf Bänden beftehende biftorifche Lite
ratur, von denen diefe Annalen gewiffermafsen 
die Fortfetzungen find, noch nachzuholen feyn 
möchten. Diefes erfie Stück enthält 22 Recenfio
nen , und mancherley intereflante Nachrichten.

KURZE NAC
Kleine akademische Schriften. Stuttgart. Da- 

felbft hat Prof. Saß an dem jyften'Geburtstag des Her
zogs zu Wirtemberg ein Programm gefchrieben demodo 
Veteran pertraHaudi Hißoriam, und Prof. Drück vo» der 
jdehnUchHeit der Irerirrut!geK des nieaj’chlicken peißaudes 
in den verfchiedenen Jahrhunderten eine Rede gehalten, 
die nächftens im Druck erfcheinen w ird. M. J, C.SHunirf- 
tin, Prof. Gyvnnafii Stuttg. hat au eben dteiem Tag ein 
Programm von der llntßehwig der vornehmß cn Schul-An- 
ftaltco im Wirtembergifchen gefchrieben, und eine lateini- 
fche Rede von den Verdießlev det regierenden Herzogs

H R I C H T E N,
zzi Wirt, um das Sckahvefeu in dem Gymnaßo gehalten«

Vermischte Anzeigen. Der Buchhändler Krieger 
der jüngere zu Giefsen hat die fchon feit mahrern Jahren 
vergriffene ließen-Darmßüdiifche Procefs- und Crinünai- 
Ordnung von rfeuem abdrucken laffen, und zwar har er 
damit den Anfang gemacht unter dem fpeciellen Tire!: 
Hochfllrßl. Hfßen - D arm-ßadtijehe Dandes-Cefetze ite Sam- 
lung gr. g. nach und nach eine volHländige Samlung zu 
liefern, fufern fein Unternehmen gebilligex und unterftützt 
wird.
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ALLG E MEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 2iten Februar 1786.

GO TTESGELAHRTHEIT.
Göttingen, bey der Wittwe Vandenhöck: 

ffohann David Michaelis deutfehe Ueberfetzung 
des A. T. mit Anmerkungen für Ungelehrte. 
Der ixte Theil, welcher die Bücher der Ki- 
nige und Chronik enthält. 1785« 150 und 170 S.

Sobald die Bücher der Chronik herausgekommen 
find ( denn deren Ueberfetzung und Erklärung 

ift gegen die klarenWorte des Titelblatts vorige Mi
chaelis Meße noch nicht erfchienen ) hat der Vf» 
die {Jeberfetzung des ganzen A. T. geendiget. 
Der ißte Theil, der eigentlich der letzte ift, er- 
fchten fchon 1783 und das Hohelied will er nicht 
verdeutfehen, weil ihm die darin vorkommenden 
Gemählde der Liebe zu anftöfsig find. Die Art, 
wie Michaelis den hebräifchen Text überfetzt, ift 
zu bekannt, als dafs wir fie zu befchreiben nöthig 
hätten. Seine Verfion ift auch in diefem zuletzt 
herausgekommenen Theile getreu, rein fliefsend, 
und von aller Aft’eötation, die fo manche der mei
ften Ueberfetzungen verunftaltet, entfernt. Von 
den Anmerkungen, die an Güte und Wichtigkeit 
denen, die in irgend einem der vorigen Theile zu 
lefen find, nichts nachgeben, wollen wir nur ei
nige wenige, die uns befonders merkwürdig ge- 
fchienen, ausheben. II. 5. Joab war zu mächtig, 
als dafs ihn David beftrafen konnte. Es war allo 
der Gerechtigkeit gemäfs, fagt M., die Strafe dem 
Nachfolger aufzutragen. Aber hatte denn diefer 
mehr Macht, als der vorige Defpote? Die Hand
lung fchickt fich nicht für einen tapfern , und edel 
denkenden, der fich aller Verftellung und Tücke 
fchämt. — . V. 8« 9« Davids Verfahren gegen Si
mei wird nicht vertheidiget, fondern nur ein we
nig entfchuldiget. — VI. 2. Salomons Tempel 
war weder gtois noch prächtig, und konnte es 
auch zu der Zeit und unter dem Volke nichtfeyn. 
Am nächften kömmt mit ihm die Caaba zu Mecca 
überein. Die Befchreibung ift auch nicht von ei- 
rem Kenner der Baukunft. Ueber die Schwierig
keit, wie an einem fo mittelmäfsigen Gebäude 
fo viele Schätze von Gold und Silber, die David 
nachgelafl'en hatte, verfchwendet werden konn
ten , werden allerhand fcharffinnige Muthmafsun- 
gen gewagt. Der Berg, worauf der Tempel ftand,

A, L. Z, i?g6, Erßer Band,

wurde an einigen Stellen erweitert, an andern 
abgetragen, mit einer Mauer eingefaßt, mit Ne
bengebäuden verfehen, und faft ganz unterwölbt. 
Ein Gedäcbtnifsfehler ift es, wenn S. 29 gefagt 
wird, dafs auf dem Tempelberge die berühmte 
Sophienkirche, nunmehr die berühmtefte Türki- 
fche Mofchee, erbauet fey. Die Sopbienkirche ift 
zu Conftantinopel, nicht zu Jerufalem. — VII. a. 
foll fich Salomon eine Sommerrefidenz unweit 
Baalbeck am Libanon erbauet haben. Würde die
fes aber der Gefchichtfchreiber fo kurz ausgedrückt 
haben: extruxit domum ßlvae (ligm) Libani?
V. 23 Was gewöhnlich das äherne Meer heifst 
wird richtiger Tauchbad überfetzt. Der Vf. macht 
es zum Sechseck , damit man nicht zugeben muf
fe, die Hebräer hätten das Verhältnifs des Diame- 
ter zur Peripherie wie 1 : 3 angenommen. Ein 
folcher Irrthum wird ihnen aber leicht zu verzei
hen feyn. — VIII. 63 Um die Möglichkeit zu 
zeigen, dafs 14 Tage hindurch auf jeden Tag 
1500 Rinder in Jerufalem gefchlachtet werden 
konnten, wird diefe Summe mit dem zu Berlin 
täglich gefchlachteten Rindvieh verglichen. Lon
don würde hier ein bequemeres Beyfpiel äbgege' 
ben haben. Man rechnet, dafs dafelbft jährlich 
9^74 Hornvieh confumirt werde, alfo täglich 
262. Diefe Zahl ift zwar weit kleiner als obige 
1500. Nun aber erwäge man, dafs die Hebräer 
keine Kälber, Schweine und Ferkel eilen, in 
London hingegen jährlich 194760, (täglich 
über 500,) Kälber, 186932, (tägl-ch über 400) 
Schweine, 45020 (täglich über 100) Ferkel con- 
fumiret werden. Ferner dafs bey dem Lauberhütten' 
fefte,als Salomon den Tempel einweihte weit 
über eine Million Menfchen ( und mehr kann man 
für London nicht rechnen , y gegenwärtig waren : 
fo wird die angeführte Summe nicht allein nicht 
zu grofs, fondern auch der fonft gerühmten Mä 
fsigkeit der Orientaler im Fleifcheflen angemefien 
feyn. IX. 14« wird zum erftenmal hebräifches 
Geld auf Ducaten reducirt. Der Vf. hat diefe fehr 
nützliche Arbeit, fo oft in den beyden Büchern der 
Könige heckel und Talente Gold oder Silber vor
kommen, übernommen. ln der Vorrede giebt er 
vonder Art, wie die hebräifchen Geldforten von 
ihm berechnet find, Rechenfchaft. In einer Ab- 
handlung, die in das Göttingifche Magazin einge- 

rückt. 
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rückt werden foll, werden erft die Gründe feines 
Verfahrens vorgetragen werden. Diefe Materie ift 
fchön oft von dem Vf. berührt worden, uni feine 
Lefer müßen ungeduldig werden den völligen Avtf- 
fchlufs derfelben zu erfahren. Der Vf. nimmt bey- 
nahe nur einen Drittel des Werthes an , den Eifen- 
fchmied dem hebräifcben GelJe gab. Diefer hielt 
den Seckel Silber — 17 gr. 6 f Pf. Jener —6 gr. 
3? Pf. Diefer den Seckel Gold — 4^ Dukaten • 
jener — 1J Dukaten. — X, 22. Salomo hat fchön 
Afrika umfchift, nachher Jofapbat 1 Kön. XXII, 
49. Darauf erft der Aegyptifche König Pharao Ne- 
cho — XII, 1. Von diefem Kapitel an hat der Vf. 
Jahrzahlen an den Rand feiner Ueberfetzung ge
fetzt. Er rechnet aber nach den Jahren vor C. G. 
und von der Trennung des Ifraelitifchen Reiches 
an. Warum er gerade diefe und keine an lere Epo
chen wähle, hatte er zwar in der Vorrede mit 
einer ermüdenden Weitfeh weifigkeit fchön gefagt, 
indefien wiederholet er es hier noch einmal. — XIII. 
möchte er wohl für unächt halten— XVII, 4-5 
Elias hat fich mit dem Ellen, das die Raben in ih
re Neftezu tragen pflegen, gefpeifet. — 2 Kön. 
II, 1. Elias ift nicht eigentlich in den Himmel ge
fahren d. i. in die Wohnung der Seligen , ohnege- 
ftorben zu feyn , aufgeoommen. Er ift in einem 
Sturmwetter in dieblöhegehoben, und nachher an 
einem andern Orte wieder niedergeladen worden. 
Sonderbar ift es indefien, dafs Elifa auf freyem Felde, 
wo fich die Begebenheit zutrug, nichts von fei
nem Niderfinken fehen konnte, das doch wühl, 
wenn b'os natürliche Urfachen obwalteten, bald 
nach der Aufhebung, und nicht weit von der Stelle, 
wo diefes gefchehen war, erfo'gen mufste. Will 
inan fagen, durch ein Wunder icy er Meilen weit 
aus der Stelle gerückt, und nachher unverfehrt 
auf die Erde wieder nieder gekommen: fo ift ein 
Wunder für das andere gefetzt; und alle find 
gleich unwahrfcheinüch. Beuige Wagen undjftw- 
rige Pferde für Donner und Blitz kommen in der 
Zufammenfetzung nirgends vor, am alkrwenig- 
ften können fie diefe Bedeutung in einem blos pro- 
faifchen Schriftfteller haben. Der Donnerwagen 
wurde auch bey den Hebräern nicht von Pferden, 
fondern von Cherubim gezogen. Der Vf. hat hier 
an die von ihm fo oft angeführten epd tonantes der 
Lateiner gedacht, und lateinifche und hebräifche 
Mythologie mit einander verwechfclt. — Die Ge
fchichte des ins Grab Elifa geworfenen Todten, 
der dadurch wieder zum Leben gekommen ift, 2 
Kön. XIII, 20. 21. hat gar keine Erläuterung er
halten. — Wenn der Vf. S. 146. behauptet, dafs 
das Durchlefen der ganzen Bibel ein gewöhnliches 
Stück der Erziehung, wenigftens der gemeinen, 
in den proteftantifchen Ländern fey ; fo'hat er an 
das, was in feinen Jugendjahren zu gefchehen 
pflegte, gedacht.

‘ Mainz: Religionsjournal für das ffahr ig85' 
zehnten Jahrgangs L-PL, Stück, zufammen 

35$

576 Seiten nebß 6 Beilagen jede zu zwey Bo. 
gen. (.Der Preis ift unbeftimmt. Der Heraus
geber ift P. Hermann Goldhagen, der heil. 
Schrift Doctor und Exjefuiü)

Bisher fcbmeichelten wir uns, die Quellen der 
katholifchen Intoleranz würden nach und nach ver- 
fiegea, Religion, Tugend und Wahrheit täglich 
mehrere Verehrer und Freunde gewinnen, und 
der Unterfuchungsgeift täglich ein gröfsres Feld 
erhalten ; allein wir irrten uns. Nach dem Reli
gionsjournal verhält fich das Ding ganz anders. 
„Da bleibt der katholifche Glaube immer der nem- 
iiche, immer der feße, ßchere, fimple Glaube, der 
alle Unterfuchung verabfeheur, undßolz auf blin- 
den (Hauben ift. Alles eigne Worte, zerftreut 
im Journale, und wir haben mit Vorbedacht die 
Sprachfehler beybehalten.) Die katholifche Kirche 
bleibt fich immer in ihrer Verfahrungsart gegen 
die Ketzer, die Philofophen, die Sozwianer, die 
Deiften, die Lutheraner, die Kalviuiften ganz 
gleich, immer verketzernd, verfolgend, verdam
mend. Allenthalben nehmen Aberglauben, Un
glauben und Sittenlofigkeit überhand, und gott- 
lofe Fteymaurersgefeilen predigen, unter derMafke 
der Menfchenliebe, lonft nients als Atheifmus, 
Unglauben und Lafter, und fuchen die geheiligte 
Religion Jefu Chrifti zu ftürzen. Wir leben mit
ten in einer entfetzücben Revolution , die alle Be
griffe unter und über fich gekehret hat, wo der 
gute Verftand dem Witze, das Talent der Ver- 
ichiagenheit, die N^tur und die Wahrheit dem 
Schimmer, die Regeln der Kapriz äufgeopfert find; 
wo man die wahren Gelehrten (z. B. p. Goldha
gen, wie ausdrücklich S. 375 bemerkt wird) tief 
heruntergefetzt hat; wo man die Schmeichler der 
Grofsen und Wäber (fonft hatten cie ^efuilen die
fen Ruhm) ein Volk von Pofienrtifer, Maulmacher 
und Schmarozer ausmachen fieht; wo man den 
Anfang und Fortgang einer Sekte gefehen, die nur 
bedacht ift, zugleich die Religion, die guten Sit
ten und ächten Gefchmack zu vertilgen, unter 
dem lächerlichen Vorwande, Licht und Verklä
rung zu verbreiten, da indefien dergröfste Theil 
der Schriftfteller entweder aus Ehrfucht, oder aus 
Eigennutze, oder aus Schwachheit um die Wette 
diefe fatale Bündnifs verg-öfsern, und den allge
meinen Pyrrhonifmus befördern“ (S. 3. I Stück.) 
In dit fer für die heilige Religion fo tödlichen Krife 
welke nun P. Goldhagen den zehnten Jahrgang 
feines fo herrlichen Religionsjournals, feiner fchwa- 
chen Kräfte ohngeaebtet mit dem kindlichften Ver
trauen auf Gottes gratiam ejfcacem anfangen, oder 
wie aus dem Inhalte der vor uns habenden Hefte 
am Tage liegt, fortfahren, alle zwey Monate ei
nige Stellen aus dem Eufebius Pamphdus in höchft 
elendes Deutfeh zu überfetzen, und die ftupide- 
ften Schriften der frauzöfifchen Bigotterie, die 
fonft glücklicher Welfe' uns Deutschen unbekannt 
geblieben wären, den andächtigen deutfehen See
len nicht vorenthalten. Um auch nicht einen

Schritt 
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Schritt von der einmal betretenen’ altkatholi- 
fchen Bahn abzuweichen, divertirte der Herr 
Doktor fein Publikum mit verfchiedenen Verketze
rungen und Verdammungen, unterhielt es von 
dem Abgeschmackten des proteftantifcheo Lehrfy- 
ftems, und von den unficheren Grunde des pro- 
teftantifchen Glaubens. Diefes war denn die fchön- 
fte Gelegenheit, die verirrten proreftantifchen Scha
fe auf gut jefuiti ich vordem im heterodoxen Schafs« 
pelze herurnwandelnden proteftantifchen Wölfen 
zu warnen, und fein fanft und chriftlich zu ermah
nen, in den allein feligmachenden römifchen Schaf- 
Itall zurückzukehren. — Um ja endlich nichts 
zu vergeflen, was diefes Journal zum elendeften 
Produkte machen könnte, werden die jefuitifch- 
afcetifchen Schriften feiner Hoch würden Yelbft; fo 
wie .der Herren Merz, Schönberg, Miesbach, Sei
ler 'Statiier, auf das ftattlichfte empfohlen. Uns ift 
bey der äufstrft befchwerlichen Durchlefung diefes 
Journals auf jedem Blatte der Wunfch entwifcht, dafs 
das Mainzer Ceniurkollegium, dem ohnehin alten 
fchwachen Manne befohlen haben möchte, fein 
Leben künftig in Ruhe zu befchliefsen, und fich und 
das ganze Mainz nicht mehr zu verunehren, wel
ches wir wenigftens für diefes Jahr von der Main
zer Cenfur erwarten.

Bey diefer Gelegenheit erwähnen wir auch 
der Erft Linge der Andacht zum ehrwürdigen Labre, 
womit der nemliche Herr Doctor das deutfehe 
Publikum befchenkt hat. Wie wird die Nachweit 
lieh wundern, dafs folche Mifsgeburten dafelbftim 
i8ten Jabrb. cum facultate Ordinarii zur Welt ge
bracht werden können. Das Schriftchen ift feiner 
Dummheit Wegen fchon zufehr bekannt, alsdafs 
wir nur ein Wort darüber verlieren follten,

Halle, beyHendel: Freymüthige Unterfuchun- 
gen über den Orkus der alten Hebräer von (foh. 
Chrift. Friedr. Bährens, der Gottesgelahrheit 
Kandidat, u. f. w. 1786. 102 S. 8.

Der Verf., ein neunzehnjähriger Jüngling, der 
zu Halle itudiert, verräth nicht gemeine Kennt- 
niile und viele Belefenheit. Er holt fehr weit 
aus, handelt von dem Urfprung der Mythen, den 
linnlichen Gegenftänden, Sonne, Mond, den lie
ben Planeten u. a., die von Egyptiern und Phöni- 
ciern verehret wurden. Er beweifet darauf, dafs 
in der Bibel, vorzüglich in den mofaifchen Schrif
ten egyptifche Begriffe und Vorftellöngen zum 
Grunde liegen. In der Hauptfache hat der Vf. 
vollkommen Recht. Aber über die Fragen, ob 
die Mofaifche Schöpfungsgefchichte Hieroglyphe 
fey,- wie fie eigentlich von den Egyptiern vorge- 
ftellet, und wie fie nach der Beschreibung, die 
Mofes in Worten davon gegeben hat, zu verfte- 
hen fey, hat der Vf- fo wenig gefagt, dafs er bef- 
fer gethan hätte, fie gar nicht zu berühren. Die 
VorfteÜung von dem Donner wagen gehört nicht 
zur Kosmcgenie, und dafs man in Paläftina kei
nen Begrif vom Raffeln eines Wagens haben könne, 
ift übertrieben, Dafs Cherub ein egyptifches Wort 

fey, ift fehr richtig bemerkt, vielleicht aus Forfter 
de byl]o antiquoritm. Wir fetzen hinzu, dafs 
forma im Koptifchen heifse. Die Uebereinllim- 
mung der Begriffe, die fich Hebräer und Egyp- 
tier vom Tödtenreicbe, (denn diefes ift be
kanntlich orcus) machten, wird
gezeigt; und aus der koptifchenVerßon des A. 1- 
angeführt, dafs diefe Ameuetho d. i. eine Gegend 
der Schlafenden, wo alles dicke Finfternifs ift, und 
wo ein tiefes Stiilfch weigen herrfebt, für 
gebrauche. Nach des V. Meinung glaubten die 
Juden fo gar vor dem babylonifchen Exil an Dä
monen oder böfe Geifter, die über das Schatten
reich gefetzt waren. Den Namen Scheol will er 
vom Syrifchen |JL dB A bduxit, e medio abftulit 
herleiten. Wir finden aber keine Beftätigung die
fer Bedeutung. Zu verwundern ift, dafs, da der V. 
fynonymifche Ausdrücke von Scheol gefammelt 
hat, und von den Ausdrücken, Thören und Pfor
ten des Todes, handelt, er doch nichts von Banden 
oder Stricken des Scheol und des Todes, noch 
viel weniger von den Bächen Belials, die mit den 
Banden zugleich Vorkommen, Pfalm XV11I. 5. 6, 
fage. Hier hatte er Gelegenheit, fich in ägypti- 
fche Mythologie einzulaffen , und in einer Schrift, 
die blofs vom O’xus der Hebräer handelt, hätten 
diefe wichtige Stellen vornemlich erläutert werden 
muffen. Ueber den Sitz des Orcus, werden die 
zum Theil fonderbaren Meinungen alter und neue
rer Gelehrten angeführt. Eine Höllenfahrt Cbrifti 
im eigentlichen Verftande wird geläugnet, und 
über die Eutftehung diefer Lehre fehr richtig ge- 
urtheiit.

RECH TSG EL AR THEIT.
Frankfurt und Leipzig, hey den Gebrü

dern van Düren: Ueber den Gefchäftsftyl und 
dejfen Anweifung (die Anweijimg zu demfelben) 
au/ hohen Schulen, in der deutschen Gejelljchajt 
zu ** abgeiefen. 1785. 48 S. 4.

Dafs diefer Auffatz in einer deutfchen Gefell- 
fchaft abgelefen worden fey, ift wohl nur eine 
Erdichtung, da die ganze Gefellfchaft nach dem 
Ton, worum der Verf. fie anredet, aus lauter Pro- 
feflbren der junftifchen Praxis beftanden feyn müfs- 
te. Ueberhaupt fchGct uns diefer, wenn die An- 
weifung zum rechtlichen Gefchäftsftyl auch gleich 
mancher Verbeiferungen bedarf, doch nicht zum 
Reformator derfelben beftimmt zu feyn. Den tie
fen, durch Erfahrung geleiteten und berichtigten 
Blick des Denkers haben wir wenigftens in fei
ner Rede vergebens wahrzunehmen gefucht. Auch 
das oratorifche Talent ift nicht fo hervorftechend, 
dafs es ihn hätte verführen dürfen, feine Gedanken 
in das wirklich fonderbare Gewand einer Rede, 
welche faft nichts als die öden Rubriken der manch- 
faltigen Rechtsgelchäfte enthält, einzukleiden*  
Hin und wieder haben wir felbft Fehler gegen die 
Sprache bemerkt, z. B. S. 26. einen Correferenten 
besiegen S. 32. Jegislatorifche Steife S. 46, Mufter,

Y y 2 derer 
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derer Ihnen “die Gefchichte vie’e der herrlichften 
liefert u. d. m.

Das einzige neue in der ganzen Abhandlung 
möchte wohl diefes feyn, dafs der Verf. in den 
Hörfälen der juriftifcbe» Praxis auch Uebungen 
in der Declamation angeftellet willen will. Man 
fieht hieraus, zu welchen Einfällen ein Schrift- 
fteller, in einem Fache, dem er nicht gewachfen 
ift, von den Begierde etwas neues zu fagen, (ich 
hinreifsen läfst.

G ES CH ICH TE.
Breslau, Brieg und Leipzig: Hißorifch- 

politijch - geographifche Tabellen von Europa, 
zum Gebrauch feiner Klaße herausgegeben von

W. A. Kosmann. 8. 2 Bogen hiftor. Er
zähl. und 2 Tab.

Die hiftorifchen Schmierereyen häufen fich feit 
einiger Zeit gewaltig. Da Hülfsmittel im Ueber- 
flufle vorhanden find, fo glaubet jeder, mit einem 
paar gefunden Augen und Händen fchon im Stande 
zu feyn, eine hiftorifche Arbeit zu liefern. Im
merhin mag ein jeder, der fich durch das Bedürf- 
nifs feiner Klaffe oder feines Privatunterrichts da
zu bemüfsiget findet, etwas nach feiner Abficht 
zufammenftoppeln. Eigene Unterfuchungen wird 
man in foichen Fällen nie erwarten oder verlangen; 
es ift immer genug, wenn man keine offenbare 
Ungefcbicklichkeit und Unwifienheit dabey verräth. 
Aber diefe beyden Dinge zeigen fich in der kleinen 
Schrift in fo übertriebenem Grade, dafs fich auch 
ein Schüler eines foichen Gefchmiers fchämen foll- 
te. Die Siaaten, deren Gefchichte in zwey Bo
gen durchgehudelt wird , find Portugall, Spanien, 
Frankreich , England, Dännemark, Sch weden, 
Russland, Preufsen, Pohlen, Europäifche Türkey, 
Ungarn, Schweitz, Holland, Sardinien, Kirchen- 
ftaat, Tolcana, Parma, Venedig, Genua. Dais 
alles fehr kurz abgefertigt wird, lälst fich wohl 
leicht erwarten. Es foll daher das, was ausgelat- 
fen ift und der Grund des Weglaffers, hier gar 
nicht beurtheilt werden; ob fich gleich vieles dai u- 
ber erinnern, und felbft, in Abficht der hier vor
kommenden Staaten, fragen liefse, warum denn 
in Italien das Königreich beyder Sicilien, das Her- 
zogthum Modena und allenfalls auch Lucca über
gangen worden? Zumal, da am Ende des zwey- 
ten Rogens ein ganzes Blatt übrig blieb. AHe un
richtigen Jahrzahlen, in der Erzählung und in den 
Tabellen, füllen für Druckfehler gelten. Aber 
das find doch wohl keine, wenn man liefet, dats 
Marlborough Gibraltar und Minorca eroberte, dats 
Dännemark das ehemalige Scandinavien ausmacht, 
dafs der ungarifche König Ludwig I. früher, als 
Stephan I. lebte, und dafs Kaifer Carl V die Sch we- 
fter Ludwig II. zur Gemahlinn hatte, dafs Carl 
der Kühne alle niederländifchen Provinzen befafs, 
dafs Savoyen im Utrechter Frieden Neapel und Si- 
ciifen bekam, und nachher von Spanien genöthigt 

wurde, Sardinien .dafür anzunehmen ; dafs der 
Pabft durch die vermeinte Donation Carl V. die 
Stadt Rom erhalten, und dafs Parma niemalen fei
ne eigenen Herren hatte, bis es zu Anfang diefes 
Jahrhunderts an das Haus Bourbon kam, und Don 
Philipp der erfte Herzog wurde. — So liehet es 
in der Erzählung aus: in den Tabellen ift es, wo 
möglich, noch fchlechter. Sie begreifen, in 16 
neben einander ftehenden Abtheüungen, Land, 
Regenten, Stammhaus, Thronfolger, Gröfse, 
Volksmenge, Land - und Seemacht, Provinzen,- 
Haupt-und Handelsftädte, Gewäffer, Hauptflüffe 
und Berge, Landesprodukte, Mangel an Natur- 
und Kunlrprodukten, Religion, Univerfitäten, Luft- 
fchloffer, Krönungs- und Begräbnifsorte, Prima
tes Regni undRegierungsform. Bey Spanien wird 
die alte und itzige Eintheilung unter einander ge
mengt, Andalufien und doch auch Cordova und 
Jaen, jedes als «eine Provinz an gefetzt, und Va
lencia ausgelafien. BeyPreufsen, wenn unter den 
brandenburgifchen Ländern auch der brandenb.Theil 
von Pommern und vom Niederfächfifchen Kreife 
ftillfchweigend begriffen wird, (die weftphälifchen 
werden doch ausdrücklich genennet,) fehlt den
noch der preufsifche Theil von Geldern und Neuf- 
chatel. Bey Ungarn find nicht einmal die ein ver
leibten Länder, viel weniger foult ein Stück der 
öftreichifchen Monarchie angeführt. Alan findet 
nichts angezeigt, als Nieder - und Ober - Ungarn. 
Dem zufolge füllte bey Preufsen auch nichts , als 
Oft - und Weft Preufsen zu finden feyn. Als Re
gent der vereinigten Niederlande erfcheint hier der 
Prinz von Oranien und die Generalftaaten. Bey- 
des ift falfcfi. Die lieben Provinzen befitzen die 
höchfte Gewalt. Die Generalftaaten befteheh aus 
ihren Abgeordneten, die fich nach Verhaltungs
befehlen richten muffen. Der Statthalter ift Die
ner der Republik, und bat nicht einmal den Rang 
vor den Staaten. Beym Kirchenftaat wird das gan
ze Cardinaiscollegium als Thronfolger des Pabfts 
angezeigt. Mit eben dem Rechte follte auch der 
ganze Venetianifche und Genuefilche Adel bey 
diefen Dogen als Nachfolger genennet werden. An 
Parma ftöfst das mittelländ.fche Meer. Warum 
nicht auch an die Schweitz? deren Regierungs
form durchaus für demokrarifch erklärt wird. Im 
Artikel von den Univerfitäten fiehet es fehr ver
wirrt aus. Die zu Paris heifst die Sorbonne. In 
England foll auch zu Tork eine feyn. Von Edin
burgh wird nichts gedacht, obgleich die Rubrik 
die Univerfitäten in Grojs-Britamen aakündigt. 
Bey den Preufsifchen wird die zu Breslau mit ge
nennet , aber die Duisburgifche ausgelaffeiT, fo 
wie in Schweden die Luudifche fehlt. In Holland 
hat der Vf. zu Haag eine errichtet, wie auch zu 
Leuwarden; dafür find die zu traneker und Har
derwyk, fo viel an ihm Hegt, aufgehoben. — 
Diefe Proben find noch immer nicht alles, was 
fich anmerken liefse.
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GOTTESGEL AHR THEIT.
Haluk, bey J. C. Hendel: M. Antonii Flami- 

niiin libritm Pfalmorum brevis explanatio et 
in eorwn aliquot paraphrafes luculentijßmae. 

fditionem Aldinam recudi curavit et prae- 
fatuseft M.Sam. Theoph. Wald, S. Th. 
B. Colleg. B. Mar. Virg. Collegiatus et orat. 
matut. ad aed. Acad. Lipf. 1785*  (1 Rthlr. 6gr.^

Das Lob, das Hr. O. C. R. Teller in feiner Ab- 
handlung über Erneftis Verdienfte diefer im 

löten Jahrhundert in Italien herausgekommenen 
Erläuterung derPfalmengegeben hat, bewog den 
Hn. M. Wald eine neue Ausgabe davon zu befor- 
gen. Marcus Antonius Flaminius, geft. zu Rom 
iW, deffen Leben, ob es gleich an merkwurdi- 
sen Begebenheiten arm ift, in der Vorrede nach 
dem. Camerarius erzählt wird , hat fich durch la- 
teinifche Gedichte, Umfehreibungen und Erklä
rungen der Pfalmen berühmt gemacht. Was er 
über die Pfalmen gefchrieben hat, haben wir hier 
beyfammen. Er revidirte nemüch die gewöhn
liche kirchliche Uebrrfetzung oder das fogenann- 
te Pjalterium Romamim, war. aber in feinen Aen- 
derungen, wie man es von dem Geifte der dama
ligen Zeiten, und einem bey Päbften und kardi
nalen beliebten Manne erwarten kann, äufserlt 
fcarfam und furchtfam. Hr. W. hat dem 84uen 
Pfalm ( warum aber gerade diefem und nicht lie
ber einem der vorhergehenden, gleich zu Anfang) 
die Abweichungen der Vulgata von der Ueber- 
fetzung, wie fie Flaminius herausgab, beyge
fügt. Hr. W. mufs eine fehr fehlerhafte Ausga- 
be&der Vulgata bey der Hand gehabt haben, da 
er V. 12 bey privabit, als eine Variante putdbit 
anführt. Jenes Wort ift die allein richtige Les
art. Der Ueberfetzung fügte Flaminius Anmer- 
kuncen hinzu: die eine mittelmäfsige Kenntnifs 
des Hebräifchen, und einen übertriebenen Hang, 
Chriftuszum Gegenftande der Pfalmen zu machen, 
verrathen. Von den 42 erften Pfalmen hat er 
Paraphrafen verfertiget > die zwar in einem ächt 
lateinifchen und nach dem Cicero gebildeten Style 
gefchrieben find, aber da feine Erklärung der 
Pfalmen an fo vielen Stellen unrichtig ift, gleich
falls verfchoben feyn muffen. Verfchiedene Pfal-

AL.Z. 1755. Erßtr Band. 

men find von ihm in lateinitebe Verte gebracht j 
und er ift der erfte unter den Italiä’nern gewefen» 
der fich an eine folche Arbeit gewagt hat. Der 
Herausgeber hat die Aldinifche Ausgabe zu Ve
nedig 1564. 8- zum Grunde gelegt. Da diefe vie
le Fehler hat, fo würde er beffer gethan haben, 
wenn er die zu Lion (Lugduni') 1576. 12. ge
braucht hätte. Dem Titel nach kennt er fie, wie 
aus S. XX. der Vorrede erhellet, wo die Ausga
ben der Erklärungen und Paraphrafen des Flam, 
vorkommen, w’o aber die Ausgaben Paris 1550, 
Antwerpen 1558, Lion 1557, die wir nebft je
ner fämtiich vor Augen haben , fehlen. Die fai- 
fchen Lesarten der Aldinifchen Ausgabe hat er 
zwar hin und wieder verbeffert. Aber zu ge- 
fchweigen, dafs eine Anzeige grober Druckfehler, 
die in andern Ausgaben nicht vorhanden find, dem 
Lefer unangenehm feyn mufs, fo hat er entwe
der fo viele Fehler feiner Ausgabe noch flehen 
laffen, oder fo wenig Sorgfalt auf die Corre^iür 
des neuen Abdrucks gewandt, dafs wir ihn für 
fehr fehlerhaft und für Anfänger, denen das Buch 
wegen des guten Lateinifchen Ausdrucks noch 
am meiften zu empfehlen feyn möchte, wenig 
brauchbar halten muffen. Ein fehr langes Ver- 
zeichnifs von addendisetcorrigendis, das dem Ue
bel hat abhelfen follen, und am Ende angebängt 
ift, ift fehr unvollftändig, und wir liefern folgen
den Beytrag von Druckfehlern, die den Sinn ver- 
ftellen, und aus der angeführten Ausgabe Lugd. 
1576 corrigirt find — S. ßö« Z. 17 lies oras per- 
venire — Z. 4 vom Ende für eleganter comparare 
formoßjßmö ßpönfo, lies eleganter pojfis eius pulcri- 
tudinem et iucunditatem comparare formofijfimo fpon- 
fo — S. 87 z- 1 Jies J’üMmis — Z. 21 collaudare 
vos pojit. — s. 88« Z. 8« v. E. aut animus ob eam —— 
Z. 6. 'ab omni mercedis cogitatione abjunt — S. 89. 
Z. ig. tanquam für tantum — Z. 4 v E. imbeciUi- 
tati — S. 95 z-2 in — S. 103 Z. 18 mufs
gelefen werden Neque enim tu folius Palaeßinae 
principatum obtines, obgleich die vorhin, angeführ
ten Ausgaben alle neq. e. tu folus Pal. pr. occ. ha
ben S. xio Z. 4 in der Paraphr. fic globum ter
rae — S. in Z. 12 v. E. piorum qui jub imis ter- 
ris — 2 jex ßlußrijfimus — S. 118 Z. 3
amoris aeßu in dies Jingulos crefcent — Dies mag 
zur Probe genug feyn. Da wir in den Paraphra-
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fen hin und wieder die verworfene Aldinifche Les
art, die ein jeder Schüler hätte corrigiren können, 
bemerkt fanden: fo find wir dadurch veranlaßet 
worden, einige Seiten in denfelben zu lefen , und 
wurden richt feiten durch finnlofe Stellen aufge
halten, die wir vielleicht ohne Zuziehung der 
belfern Ausgabe nicht hätten verbeffern können. 
Man wird nicht verlangen, dafs wir diefe Arbeit 
durch das ganze Buch fortfetzen follen. So viel 
ift wohl gewifs: glaubte ja Hr. Wald, dafs die
fes Buch aufs neue aufgelegt werden mufste: fo 
hätte er eine correftere Ausgabe davon be- 
forgen follen. Aber eine andere Frage ift, ver
diente diefes Buch einen neuen Abdruck? Wir 
tragen kein Bedenken fie zu verneinen. Die Ar
beit Ift von dem Vf. felbft nicht einmal vollendet. 
Die Paraphrafen und poetifchen Ueberfetzungen 
gehen nur über wenige Pfalmen. Mit einer hin- 
und wieder verbefferten Vulgata kann dem Pu
blikum nicht viel gedient feyn. Die Anmerkun
gen find leer von Sprachgelehrfamkeit, enthalten 
oft Gemeinfatze, die mit eben den Worten in den 
Paraphrafen wiederholt find , und entwickeln fehr 
feiten die poetifchen Schönheiten des Dichters; 
zu welcher Erwartung der feine Gefchmack und 
die vertrauliche Bekanntfchaft des Commentator 
mit den alten Autoren den Lefer am meiften be
rechtiget. Der Herausgeber will in einer befon- 
dern Schrift Anmerkungen zu den Anmerkungen 
des Flamin, fchreiben. Unmöglich kann er von 
diefem Verfprechen’eine recht deutliche Vorftel- 
]ung haben. Eben diefe Schrift foll auch auserle- 
fene Anmerkungen des Vatablus, Bucer, Rüdin
ger, Grotius, und ßrenius, vermuthlich Bren- 
tius enthalten {warum aber nicht auch des Agellius, 
der gewifs viel gelehrter ift als Flaminius, und 
auch eben fo gut Latein fchreibt wie diefer, und 
den Ernefti irgendwo lobt, anderer alten Ausle
ger nicht zu gedenken, die, wenn man an das 
Excerpiren geht, nicht vorbey zu laßen find; 
Hätte er doch auch den Flaminius für diefe Ar
beit zurück behalten ’ Die Anfänger follen da
raus lernen fine cortice natare et recentiorum. q’to- 
rundam oßenta atque p odigia examinare. Die un
leugbaren Verdienfte der Neuern um die Ausle
gung der Pfalmen werden mit folchen Flofkeln 
nicht zu Boden gefchlagen.

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben nnd Reich: 
Gefchichte des Fortgangs und Untergangs der 
Römifchen Republik. Uon A. Fergufon. — 
Aus dem. Engl.frey überfetzt und mit Anmer
kungen und Zufätzen begleitet von C. D. B. 
Zweyter Band. — 1785. gr« 8« XVIII. und

. 471 S. (1 Rthlr. 8 gr.)
Die grofsen Talente des fchottifchen Gefchicht- 

fchreibers in Aushebung und Zufammenftellung 
der Begebenheiten, in Betrachtungen darüber, in 
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Beobachtung deffen, was den Geift des Zeitalters 
beftimmte und auszeichnete, in Fällung des rich
tigen Gefichtspunkts, aus welchem Thaten und 
Vorfälle betrachtet und beurtheilt werden mülfen, 
in Zeichnung der Lagen und Schilderung der Cha
raktere, in Bemerkung der kleinern und gröfsern 
Urfachen, die den fortfehreitenden Verfall be
wirkten, m Vortrag und Wendungen, zeigen fich 
in diefem Bande noch mehr, als in dem erften. 
Daher konnte Hr. B. ohne die eigenthümlichften 
Vorzüge des Werks aufzuopfern. weniger Abkür
zungen machen, als in jenem, und mufste fie 
faft nur auf Wiederholungen und Phrafeologieen 
einfehränken. Dagegen fand er für nöthig, mehl 
rere Anmerkungen hinzuzufetzen. Fergufon hat 
z war durchgehends einen Hauptfchriftfteller zum 
Grunde gelegt, aber ihn nicht immer mit der grö- 
ften Sorgfalt benutzt; er hat auch zu wenig au 
die Vergleichung mit andern Schriftftellern gedacht. 
Hier fand fich alfo Gelegenheit genug zu Verbef- 
ferungen und Zufatzen. In einigen Stellen hatte 
F. auch falfche Lefearten befolgt; und da war al
fo manches zu berichtigen. Seine Urtheile waren 
bisweilen zu einfeitig j und erfoderten mithin 
eine Zufammenhaltung mehrerer Beftimraungs- 
gründe, um fie der Wahrheit näher zu bringen. 
Das Werk des Präfidenten de Brofles, welches 
Hr. B. mit Fergufons Arbeit verglich, gab auch 
Stof zu einigen Anmerkungen. Allesdiefes, wel
ches gemeine Ueberfetzerarbeir fo fehr überfteigt, 
läfst leicht begreifen, dafs es mit diefem Werke 
nicht hurtig gehen kann, und dafs alfo der deut- 
fche Herausgeber wegen des Verzugs nicht Vor
wurf, fondern Dank verdient. Diefer Band ent
hält einen Zeitraum von 66 Jahren , fängt mit Ma- 
rius und Jugurtha an, und gehet bis auf die Ab
reife des Crafiüs zum Feldzuge wider die Parrher. 
Die rühmlichen und die verabfeheuungswürdigen 
Thaten des Marius und Sylla, mit ihren mannich- 
faltigen Folgen, der Krieg mit den Bundesgenof- 
fen, die langwierigen Kriege des Mithridates, (oder 
wie er hier, nach numisrnatifcher Orthographie, 
genennet wird, Mithradates,) die Verfchwörung 
ues Catilina und endlich die Entftebung des foge- 
nannten zweyten Triumvirats, nebft Cäfars Krie
gen in Gallien, find alfo die Hauptbegebenheiten, 
welche hier vorkommen. So wie der Vf. den in- 
nern Zuftand des Staats .immer mit fcharfem Bli
cke durchfchauet und die Quellen des zunehmen
den Verderbens entdeckt, fo bezeichnet er auch, 
mit fteter Aufmerkfamkeit, die Eigenfchaften merk
würdiger Männer bey jeder Gelegenheit, wo fie 
diefelben an den Tag legten. Befonders verfolgt 
er den grofsen Pompejus gleichfam Schritt vor 
Schritt, bemerkt bey jeder Veranlaftung theils die 
günftigen Umftände, die feinen Talenten zu Hülfe 
kamen, theils die Merkmale feines Charakters und 
feiner Denkungsart; und fetzt den Lefer in Stand, 
im voraus fchon zu beftimmen, wie fich diefes 
Idol der Republik in den folgenden Lagen, di0 ihm
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ihm bevormunden, verhalten' Werde, Unter den 
zahlreichen verbeffernden Anmerkungen des Hn. 
B. ift vorzüglich S. 169. f. die Widerlegung ter- 
gufons, der auf eine ängftliche Art den Syllaver
theidigen will, und S. 319. f. die vortreflicheVer- 
theidigung des Cicero wider die Vorwürfe einer 
eiteln Ruhmfucht und in Abficht auf fein Verfah
ren mit Catilina’s Anhängern zu empfehlen. Die- 
fe letztere ift fehr ausführlich und das gründlich- 
fte, was noch über diefen Gegenftand ift gefchrie- 
ben worden. Recht ekelhaft erfcheint dagegen 
das feichte Gefchwätze folcher Leute, welche den 
grofsen Römer nach heutigen Wohlftandsregeln 
beurtheilen. So wie man damals von und auch 
wohl zu einem nichtswürdigen Manne frey fagen 
dürfte, dafs er ein Schurke fey, fo konnte auch 
ein rechtfchaffener Mann ohne Bedenken von fich 
fagen, dafs er Verdienfte habe. S. 280. fagtFer- 
gufon, „dafs fich eine gerechte Regierung erober- 
„ter Provinzen kaum erwarten läfst, am wenig- 
„ften, wenn die Eroberer Freyftaaten find.“ Diefe 
Bemerkung beftimmt und entwickelt der fcharf- 
finnige Herausgeber noch genauer. „Vermuthlich 
„fagt er, dachte der Vf. hier an Oftindien. Er 
„hätte noch dazu fetzen können, wenn die Erobe
rer Kaufleute in Freyßaaten find. — Man hält 
„eroberte Länder nicht der Theilnehmung an den 
„Rechten der Bürger des liegenden Staats wür- 
„dig, und beobachtet gegen fie Gerechtigkeit nur 
„in fo fern es die Vortheile des Staats, dem fie 
„gehorchen, nöthig machen. Ift diefer Staat mo- 
„narchifch, fo wird alles auf einen einzigen Vor- 
„theil des Monarchen bezogen, und diefer for- 
,,dert Erhaltung , nicht gänzliche Unterdrückung 
^es befiegten Volks; ift es ein Freyftaat, dann 
„fliehen mehrere von der Eroberung Vortheil zu 
,,ziehen , und jeder für fich fo vielen, als nur 
„möglich ift. Auch kann ein Freyftaat feine Be
fehlshaber in den entferntem Provinzen unmöglich 
„fo im Gehorfam erhalten, als ein monarchifcher.“ 
Eines der fchönften Stücke ift S. 324. f. die Dar- 
ftellung des Einflulfes, welchen die griechifche 
Philofophie, b<fonders dieEpikureifchen und Stoi- 
fchen Grundfätze, auf die Gefinnungen der Rö
mer hatten. Unter die wenigen Punkte, wobey 
fich noch etwas erinnern läfst, gehören folgende. 
S. 85. nennt F. aus Verfehen, den Conful, wel
chen der Tribun, Livius Drufus, mifsbandeln Jiefs; 
M. Perperna. Es war aber L. Philippus, wie die 
von ihm felbft angeführten Schriftfteller bezeugen. 
Hr. B. giebt hiebey die nicht jedem Lefer bekann
te Belehrung, dafs in der Stelle Aurel. Vift. c. 56. 
die turdi nicht Krammetsvbgel, fondern Fijche 
find. S 128. liefet man von Marius: „Einmal 
tönten immmer die Worte eines Dichters in feinen 
Ohren; Fürchterlich ift felbft noch die Grube des 
fcheidenden Löwen.^ Vielleicht flehet im Original 
the parting Hon. Beym Plutarch heifst es

und alfo eigentlich „des abwefenden 
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oder entfernten Lb’wen.“ Doch diefe Anekdote 
fcheint überhaupt zweifelhaft. Dem Marius konn
ten imTraum nicht leicht griechifche Hexameter ein
fallen. S. 262. ift ein Druckfehler, Für Meeren
ge von Coßa ift Caffa zu lefen. Eben fo ift es 
ein Druck-oder Schreibfehler, wenn es S. 270. 
heifst: dafs die Juden , als Pompejus Jerufaiem 
belagerte, am Sonntage fich zwar verteidigten, 
aber auch fonft nichts tbaten. S. 343. drückt fich 
der Vf. fo aus, als wenn auch diejenigen Präto
ren , welche die Quaeßiones perpetuas zu beforgen 
hatten, jährliche Edicte hätten machen können; 
und er vermuthet, dafs Cäfar, als Prätor, die 
quaeßionem de ßccariis hatte: da er doch nur als 
Stellvertreter des Prätors oder ^udex quaeßionis 
diefes Gefchäft beforgte, und in feiner darauf 
folgenden Prätur, wie aus Sueton erhellet, 
entweder urbanus oder peregrinus war, und 
mithin keine Criminal - Unterfuchung veranftal- 
ten durfte. — Hr. B. hat in diefem Bande ei
nige Betrachtungen vorausgefchickt, über die Ur
fachen, warum die Anfangs weniger fcbädlichen 
Uneinigkeiten im römifchen Staat in der Folge fo 
blutig wurden; und über die Verbindung der gröfs- 
ten Graufamkeit mit ausfch weifender Weichlich
keit. Es waren diefe. In den frühem Zeiten 
kämpften Stände gegen Stände; in den fpätern, ein
zelne Privatperfonen gegen andere: in jener war 
Ruhmfucht und bisweilen edler Ehrgeiz, in # die
fen Herrfchfucht und Habgier die Quellen’ der 
Streitigkeiten. Nachdem die Plebejer den Zutritt 
zu aUen Würden des Staats erhalten hatten, fo wa
ren die Optimaten, die aus Patriciern und Plebe
jern beftnnden, die Gegner des niedrigen Volks, 
und bedienten fich härterer Mittel, diefes von fich 
abhängig zu machen. Dadurch verlor fich bey 
diefer Claffe der Patriotismus. Die Sache des vor
nehmen Standes und des Staats wurde für einerley 
gehalten; und wer jenem entgegen war, wurde 
als Feind des Staats behandelt. Unter den Vorneh
men fuchten verfchiedene, fich den ganzen Staat 
zu unterwerfen, und weil fie in ihrer Klaffe den 
meiften Widerftand zu erwarten hatten, fo fuch
ten fie die andere zu gewinnen. Diefe beftund, 
nach dem Buudesgenoffenkrieg, gröfstentheils atu 
Pöbel; diefer wurde von feinen Demagogen zum 
Müßiggang verleitet, und hieng ihnen blindlings 
an. Wer diefen fich widerfetzte, ward nicht 
mehr als Bürger deffelben Staats, fondern als Feind 
angefehen. „Manvergofs um fo viel mehr Bürger
flut, je weniger man glaubte? Blut von Bürgern 
„zu vergießen.“ Weichlichkeit macht die natür
lichen Gefühle derMenfchiichkeit ftumpf; fie kann 
daher nicht nur mit andern Leidenfchaften befte- 
hen, fondern fogar menfchenfeindlich werden. — 
Diefes ift kurz der Inhalt diefer ihres Verfaffer« 
würdigen Abhandlung. In dem folgenden Bande 
wird er die Unterfuchung über die politifche Aus
bildung und Ausartung der römifchen Religion,

Z z 2 ihren 
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ihren Einfluß auf StaatSfftgieruu^^ -Charakter des 
Volks und der Privatpersonen*  liefern. Nach Vol
lendung diefes Werks nfächt zu einer eigenen 
Fortfetzung deffelben bis zum Untergang des rö
mischen Reichsx and fodann auch zu einer ähnli
chen Gefthichte des grfechifchen Reichs Hofnung. 
Bey diefem Bande befinden fich zwey gröfsere 
und zwey kleinere Landkarten. Die erfte ftellet 
Italien vor, mit den Provinzen des Citfar und ei
nem Theile der Provinz des Pompejus; diezweyte, 
den Schauplatz des Feldzugs Cäfars wider Afra- 
nius und Petrejus in Spanien; die- dritte, den 
Schauplatz der Feldzüge in Macedomen und 
Thelfalien; und die vierte den Schauplatz von 
Cäfars Feldzuge in Afrika. Die drey letztem ge
hörenzum folgenden Bande; fie find aber, weil 
fie fchon im.vorigen Jahre geftochen waren, die- 
fem(zweyteu> mit dem. nöthigen Bericht an den 
Buchbinder, beygelcgt worden.

PHILOLOGIE.

Zweybrücken : A. Perßi Flacci et D. ^n. 
^uvßnalis Satirae ad optimas editiones col-

lätae, accedit SuTpiciae fatirs. C. Litcitiifatiro-
. graphoritm principis fr agnienta. Editio accu.
' rata., i Alph. 4 Bogen. 1785.

Bey diefer Ausgabe befindet fich ein nützli
ches erklärendes Regifier der fchwerften Ausdrü
cke und Stellen die im Juvenalis und Perfius vor
kommen.

Ebendafelbft.- L. Annaei Senecae tragoediae ad 
optimas editt. coliatae; praemittitur notitia 
liieraria ßudiis focietatis JSipontinae. Editia 
accurata. lAiph. 7. Bogen. 1785.

Auch hier haben die Herausgeber, fowohl in 
der Richtigkeit des Abdrucks, als in der Ver
mehrung des Fabricius - Erneftinifchen Verzeich- 
nifies der Ausgaben den fchon bekannten rühm
lichen Fleis bewiefen.

Ebendafelbft ift auch von der Ausgabe der Ge
schichtsbücher des Livius nebft den Freinshemi- 
fichen Jupplenwntis der achte Band heransge
kommen.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Die Kunft und Kupferhändler Hn. 
Morjno und Comp, in Berlin wollen eine Sammlung der 
fchünflen nnd intereffarten Ausfichten der Stadt Berlin auf 
Subfcription herausgeben. Die erfte Lieferung diefer 
Sammlung enthält zwanzig grofse Blätter, welche der in 
diefem Fache anerkannte gefchickte Mahler, Hr. Johann 
Rofenberg zu verfchtedenen Zeiten in den Jahren 1773 bis 
178s,, nach Art des Canaletto, von verfchiedenen Gegen
den diefer Refidenzftadt gezeichnet und geftochen hat. 
Sie werden diefe Sammlung für die Liebhaber, welche 
die: Blätter nicht eben in Rahmen faden laffen wollen , wie 
ein Kupferftichwerkmit einem Titelblatte und einer- zxveck- 
mäfsigen Befchreibung der Gegenden , in deutfeherund 
franzöfifchcr Sprache herausgegeben. In dem künftigen 
Lieferungen, welche, wenn die erfte Beifall findet, un
verzüglich folgen werden, wird man fich noch mehr be
mühen, fchöne und intcreffante Plätze der Stadt darzu- 
ftellen ; züvnahl von denen erft neulich durch die Pracht 
uüfers grofsen Königs verfchönerten Plätzen.

Der Preifs der erften Lieferung, oder der gedachten 
zwanzig grofsen Blatter ift für die Subfcribenten; bey 
der Ablieferung, in fchwar zen Abdrücken zu drei Lidsdor 
et ft Rthl. , fehr fernher nach der .Natur illuminirt aber zu 
vier und einen halben Luisdor ä 5 Rthl. beftinimt. Aufser 
diefem geringen Preife, der nach der Zeit für Alle, Wel
che nicht unterzeichnet haben, beträchtlich wird erhö
het werden, geniefsen die Subfcribenten auch noch den 
Vortheil, die erften, beften und fchönften Abdrücke aut 
feines Papier zu erhalten ; auch werden ihre Namen dein. 
Werke vorgedruckt. Die Expedition der A. L. Z. mmt 
Subfcription an,

Kleine akademische Schriften. Maunz. Qrd» 
et argumentum agendarum Moguntinenfium abineunte Sae- 
culo i6to. — Diff. Theol. inaug; —— quam — fub- 
mittit Vitus Godofridus Honecker. 1735. 129 S. 4,

Bonn. DifT. hiftorico - ecclefiaftica de Patri archalibi^, 
primatibus, ac dignitatibus, quam —— praefidc H. Andrea 
Spitz, Abbatiae Tuitienfis ord. S. Bened. profeffb, Hiftor. 
ecclef. ac Thcolog, literariae Prof. P. O. --- exponir
Schroeder etc. 1784. 4-.

Ebendafelbft. Di(T. altera hiftorico-ecclefiaftica de Epis- 
copis, Chor-episcopis, ac Regiilarüup Exemtionibus — 
quam Praefide eodem Spitz ----  exponic P. ^fof. Plenz.
1785. 4-

IVien. Zwo Reden über die allgemeinen Grundflitzt des 
Criminal-R echtes, und dlffelben Litenaturgefchichte. Von 
H. Xav-. Pellenz d. R. D. und Prof, des bürgerlichen und 
peinlichen Rechtes zu Freyburg. 1785*  71 S. 8.

Maynz. Syftem der. allgemeinen U'eltgefclhchfe. 1785". 
40 S. 4. Hr. Nikolaus Vogt, öffentlicher Lehrer der Uni- 
verfalgefchichte, liefert hierin einen Plan zu feinem künf
tigen Vorfefungsbuche.

Ebendafelbft. Syftem des Gleichgewichtes ats nützliches 
Refultat der Gefchickte, oder Philofophie der Erfahrungen. 
1785- 99 S. 4. auch hievon ift Hr. Vogt Verfaßet.

Fulda. Specimen inaugurale Tkeoriam ignis cum inde 
du&is Corollariis medicisldützos, quod fubmittit auclor 
$of. Herr. Scheer, Philof. D. et Prof, med, extr. 173$. 
43 S. 8.



& Numero 46.

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 2?ten Februar 1786«

OEKONOMIE.
Berlin , bey Pauli: Oekonomifch - technologifche 

Encyclopädie — von D. ^oh. Georg Kriinitz.
• Vier und dreyfsigßer Theil, von Kamp bis 

Karo. Nebft 32 Kupfertafeln auf 7J Bogen. 
Fünf unddreyjsigßer Theil, von Karp bis Kath.

; Nebft 17 Kupfert, auf 3 B.

Weitläufige Artikel find im 34ften Bande, Kampf- 
fpiel, KamtJ'chatka, Kaninchen, vor allen aber 
Kanone, welcher Artikel allein 311 Seiten füllet.

Iro 35^en Bande find dieArtikel Karpfen, Karre, 
Kartoffel, Kafe, Kaftanie; überaus vollftändig bear
beitet, welches defto angenehmer ift, da diefe 
Materien wirklich in den Plan des Werks gehören. 
Hingegen hätten wir den Artikel katechetijehe Lehr
art nimmermehr iu einer ökonomifchtechnologi- 
(chen Encyklopädie vermuthet. Wenn auch fol- 
che Artikel das Werk nicht unnöthig vertheuerten, 
fo verzögern fie doch feine Beendigung. Doch 
ftatt diefer Klage, die fchon fo oft fruchtlos wie
derholet worden, wollen wir lieber das dem Flei- 
fse des Hrn. D. Kriinitz fchon fo oft ertheilte ge
gründete Lob durch einen kurzen Abrifs des Arti
kels Kartoffel beftätlgen. Voraus geht die Ge
schichte ihrer Ausbreitung in Europa, dann fol
get ihre botanifche Befchreibung nebft ihren Be
nennungen, ihre Fortpflanzung, 1) durch die 
Knollen , 2) durch abgefchnictne und gepflanz
te Stängel und Aefte, 3) aus dem Samen. Vom 
ßau der Kartoffeln in Gärten und auf dem 
Felde; und beym letztem fo wohl von der in Ire
land als in Deutfchland üblichen Manier. Von 
der grofsen engüfchen oder Howard's Kartoffel, 
(Tain Battates) die ein Matrofe vor 16 Jahren aus 
Amerika nach England gebracht, und ein gewifler 
Howard in Bedford, zuerft 1771 gepflanzt hat. 
Sie erreichen von fünf Viertel bis viertehalb Pfund 
unfers Gewichtes.^ Ein Engländer Woung bekam 
von zwey folchen Kartoffeln, deren er eine in zwey, 
die andre in dreyfsig Stücke zerfchnitt, von erfte- 
rer 700, von letzter 1100 Stück, die zufammen 
^86 Pfund wogen. Vom Ertrage des Kartoffel- 
baues, den mannichfaltigen Speifen, die daraus be
reitet werden; von den Einwürfen, die man gegen 
ihren Genufs oder Anbau gemacht hat.

X L Z. igg6. Erßer Band.

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, bey Unger: Obfervations (tun Voya
geur für la Rußte, la Finlande, la Lävonie, la 
Girlande et la Prujfe. ar» S. 8- r785-

Der Vf., welcher fich unter derZueignungsfchrift 
nennt, ift Hr. Abel Bur ja, dermalen franzöfifcher 
Prediger in Berlin. Er gieng 1777 als Hofmeiftet 
der Kinder des Hn. v. Tatifchtfcheff nach Boldino 
neun Meilen von Mofcau, wo er aber nur vier 
Monate blieb. Seine Reifebemerkungen find hie 
und da ganz artig: im Ganzen aber kurz und 
flüchtig, wie die Reife felbft. Das ausführlichfte 
Stück ift die Parallel, welche er zwifchen St. Pe
tersburg und Berlin zieht. Sonft hält er fich am 
längsten bey St. Petersburg auf. Das Reifejournai 
von da bis zurück nach Berlin hat nichts Er
hebliches. Intereffanter ift der Anhang, welcher 
verfchiedene Zufärze und Berichtigungen zu des 
Hrn. van Wonzel Etat Prefent de la Ruffe enthält. 
Die franzöfifcheSchreibart fchmecktfehr nachdem 
Stile refugU und Hr. de la Veaux möchte hier viel 
Anlafs zu Verbefferungen finden.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris: Principes generaux des belles -Lettres; 
par KI. Dotnairon, Profeffeur royal. — 1785. 
T.L462.S. T.II. 523S.gr. 12. (2Rthl. 6gr.)

Man würde fich betrügen, wenn man in die- 
fen „allgemeinen Grundfätzen^ neue oder tief- 
finnige Unterfuchungen über die Theorie derfchö- 
nen Literatur zu finden erwartete. Herr Domai- 
ron, der bey der Ecole Militaire als öffentlicher 
Lehrer in diefem Fache angeftellt ift, hat feine 
Arbeit zunächft für den Unterricht der ihm an
vertrauten Zöglinge beftimmt; ob fchon , wie er 
fagt, auch Männer, deren Erziehung iu diefer 
Art von Kenntniflen vernachläfsiget worden ift, 
fich derfelben mit Vortheil bedienen können. Aus 
diefem Gefichtspunkte betrachtet, ift das Werk- 
chen immer nicht ohne Verdienft. Es trägt die 
erften Grundbegriffe der Literatur in einer deut
lichen , forgfältigen und durch fchickliche Bey- 
fpiele belebten Schreibart vor, und erfetzt, was 
hie und da an Gründlichkeit und fcharfer Beftim
mung abgeht, durch einen wohl geordneten und° die 
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die wichtigften Theile der Wiffenfchaft umfaHeu- 
den Plan. Den Anfang macht eine Art von fran- 
zöfifcher Grammatik ,-.durchwebt mit praktischen 
Anmerkungen, welche gegen die gewöhnlichsten 
Sprachfehler warnen. Die beyden nächften Abfchnitte 
beschäftigen lieb- mit den vornehmften Lehren der 
Rhetorik,die derVf. unter zweyAbtheilungen bringt: 
die Kunft des angenehmen und die Kunft des leiden
schaftlichen Vertrags d'^crire agriabiement;
Part d'ecrire p^ Der letztere Abfchnitt
begreift die eigentlich Sogenannte Beredsamkeit,von 
welcher drey Gattungen angenommen werden, die 
im Grunde mit der gewöhnlichen Eintheilung 
der Schreibart, in die einfache, gemäfsigte und 
erhabene, Übereinkommen. Ein Anhang über 
die Innern und äufsern Erfodernifle eines guten 
Briefes macht den ßefchlufs diefes Abschnittes.

Die Betrachtung der profaiSchen Literatur- 
Werke eröffnet der Vf. mit einer flüchtigen Schil
derung der Sogenannten vier glänzenden Zeitalter 
der Literatur, welche vermuthlich die Stelle ei
ner allgemeinen Gefchichte derSelben vertreten 
Soli. In Anfehung der Klaffen Selbft, unter wel
che hier die profaiSchen Werke zuSammen ge
faßt werden, ift er bey der erfteren, welche die 
öffentlichen Reden zum Gegenftande hat, am aus- 
führlichften; und verweilt bey den mannichfalti- 
gen Unterarten derSelben mic einer Umftändlich- 
keit, die durch die häufigen Aniäffe, welche die 
Beredsamkeit in Frankreich hat fich öffentlich zu 
zeigen, hinlänglich gerechtfertiget wird. Was 
hingegen in dem Kapitel von der Erfindung und 
den Gemeinplätzen S. 291, über die Sitten, gröfs- 
tentheils nach einer Ueberfetzung des Ariftoteles 
eingprückt wird, ift ein eben fo kahler als über- 
tlüfsiger Auswuchs.

Bey dem zweyten Theile misfiel uns, dafs 
Hr. D. die Erzählung nicht genug von der Fa
bel unterscheidet, da doch der Verwandlung (Me- 
tamörphofe) als einer befondern Art von jener ge
dacht'wird; dafs er die beschreibenden Gedichte, 
W^e z. B. die Schilderungen der Jahreszeiten und 
ähnliche' Werke, unter die didaktischen ein Schie
ben will; dafs er gegen die rührende Komadie 
Zu einfeitig deklamirt (bey welcher Gelegenheit 
man Sogar einen handschriftlichen Brief des Kö
nigs in Preußen an Voltaire über deffen Nanine 
zu lefen bekommt), dafs er von ausländischer Li
teratur^ und felbft von den Alten (die Uebarfe-- 
tzurrgön derfelben in feine Landesfprache ausge
nommen’) zu wenig Kenntniffe verrätb. Denn die 
gewöhnliche Einseitigkeit des franzöfifcheu Ge- 
ichmacks, befonders in dem dramatischen Fache, 
hatten wir ihm gern zu gute. Etwas menfchli- 
chesiftd^m Vf. S. 433 b?gegnet, indem er da- 
felbft den Dionys von'unter den latei
nischen Schrifcfteilern mit anfdhrt. Minder bedeu
tend , aber doch auffallend ift es, den Namen D& 
cie? hier nie anders als d*deier  geschrieben zu fin
den. Ur&tile Über ^tvetiel de QarienfOS

Seichtes Werkchen, des P. Maimburg’s GeSchichte, 
und ähnliche Produkte, verrathen mehr Gutmü- 
thigkeit als Prüfungsgeift. Noch dürfen wir nicht 
vergeßen, dafs Hr. D. in dem Abfchnitte von 
epifchen Gedichten, nicht blos unfers Klopßocks 
und Gefsners rühmlich erwähnt, fondern ihnen 
auch noch eine dritte deutfehe Epopee an die Sei
te fetzt, die w:r uns Schämen müßen, erft durch 
die zweyte Hand kennen zu lernen. Es ift nicht 
Poflels Wittekind, nicht Schönaichs Hermann 
fondern — die Sufanna von Merthghen, ein Ge
dicht, das ,,wahre Schönheiten haben Soll, mais 
quelquefois accompagnees d' invraifemblances.* 
Vielleicht dafs unter diefen Unwahrfcheinlichkei- 
ten das Dafeyn jenes Gedichtes felbft Manchen 
nicht die kieinfte Scheint.

Als eine Probe von dem Ausdrucke des Vf., 
und zugleich von feiner Art über Gegenftande zu 
urtheilen, die etwas näher in feinem Gefichtskrei- 
fe liegen, mag folgende Stelle über den Werth 
der Voltairfchen Tratierfpiele hier einen Platz fin
den. „Die Lobfprüche, welche man den Trauere 
fpielen des Hrn. von Voltaire ertheilt, mußten 
Männern von Gefcbmack eben fo übertrieben vor
kommen, als der bittre Tadel, den fich Andere 
gegen diefelben erlaubten. Die wahren Kenner, 
weiche ohne Nebenabfichten- und ohne Parthey- 
lichkeit urtheilen, finden, dafs Voltaire, ohne ei
ne ihm ausfchliefseud eigene Manier zu befitzen, 
die Manier unfrer drey berühmteften Trauerfpiel- 
Dichter, in einem niedrigeren Grade, in fich ver
einigt. Er ift bald ftark und erhaben , wenn Schon 
weniger als Corneille; bald zärtlich und rührend, 
wenn fchon weniger als Racine; bald furchtbar 
und Schrecklich, wenn Schon weniger als Crebil- 
lon. Man kann nicht umhin, in feinen beften 
Stücken, einzelne Schönheiten von hinreissender 
Wirkung; Stellen voll Adel, Gröfse, und tiefer 
Theilnehmung, Scenen, die im hohen Grade 
Schrecklich oder rührend find, warme Durfte! Jung 
großer Leidenschaften, Erhabenheit der Gefin- 
nungen, dem Charakter der Perfonen angemefie; 
ne Wurde, eine majeftätiSche und den Eindruck 
erhöhende Pracht des Theaterfpiels, zu bewun
dern ; aber man mufs auch zu gleich einräumen, 
dafs der Gang feiner meiften Stücke fich, im Gan
zen genommen, zü wenig durch Neuheit aus
zeichnet, oder dafs es ihm an einer gewiffen 
Schicklichkeit und genauen Regelmäßigkeit fehlt; 
dafs feine Verwickelungen bisweilen an fehr 
Schwachen Fäden hängen; daSs Sein Dialog nicht 
immer Schicklich und wahr Qdire^f) genug ift; 
däSs SittenfpAdhe, und moralische Declamatio- 
nen in Seinen Stücken etwas zu oft vorkommen; 
dafs manche wahrhaft tragifche Lage auf eine zu 
un wahrscheinliche Weift herbeygeführt, die 
Handlung felbft bisweilen zu fehr gehäuft, und 
das theatralische Gepränge nicht Selten auf Ko- 
ften der Empfindungen Und der Leidenschaften 
erhalten wird. Was feine Schreibart betrift, So 
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ift diefelbe jederzeit rein, fliessend und im ho
hen Grade bezaubernd, ohne jedoch die ganze 
Anmuth, das Sanfte und die Harmonie zu befi- 
tzen, durch welche die Schreibart eines Racine 
fich auszeichnet. Mit einem Worte, man kann 
fagen, dafs Voltaire, ob er fchon feine berühm
ten drey Vorgänger, in der einem jeden von ih
nen eigentümlichen Gattung, nicht ganz erreicht 
hat, doch immer in feinen guten Trauerfpielen 
erhaben, rührend und fchreckiich genug ift, um 
unferer Bühne, fo lange der Gefchmack des äch
ten Schönen fich auf derfelben erhalten wird, zum 
wahren Ruhme zu gereichen.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , zur Meße bey Haude und Spener in 
Berlin : Hijlorifck - Gencalogif eher Calender 
oder Jahrbuch der merkwürdigen netten IVelt- 
Begebenheiten für 1786. 250 S. in gewöhnli
chem Kalenderformat; mit 19 illtmnnirlen Ku
pfern und 1 Karle.

Wir eilen, das Publikum mit diefem kleinen, 
aber überaus reichhaltigen und interefianten Wer
ke bekannt zu machen, welches der grofsen und 
fo lange genährten Erwartung aller Kenner und 
Liebhaber der Statiftik von Oft-Indien völlig ent- 
fpricht. Bekanntlich ift diefer Hiß. Almanach eine 
Fortsetzung des vor 2 Jahren erschienenen, und 
mit allgemeinem Bey fall aufgenommenen H, A., wel
cher den Nordamerika™,leiten Vreyjlaat darftellte. So 
nützlich die jährliche Fortfetzung eines fo allgemein 
gelefenenWcrks gewefen wäre,fo unmöglich fcheint 
es doch dem berühmten und gelehrten Vf .Hr.P. 
Sprengel und dem Hn. Verleger gewefen zu feyn, 
diefe Fortfetzung fchon im vorigen Jahr zu lie
fern; Denn theils war der Gegenftand ceffelben, 
OJt - Indien, ungleich unbekannter und die Hülfs- 
mittel zur Unterfuchung über derselben feltener 
und unzureichender, als cey Nordamerika'. Theils 
mufsten die Originale zu den Kupf-yn, W’elche 
denfelben auf eine eben fo lehrreiche als angeneh
me Art zieren, mit vielem Zeitaufwand aus Lon
don und Paris herbey gefchaft, und in unferm 
künftlerarmen Vaterlande Jangfam geftochen wer
den , wenn fie dem naebabmungswerthen Ge
fchmack des Hn. Verlegers Genüge thun füllten. 
So fchwer und mühfam indefs die Ausmittelung 
des Refultats aller diefer Bemühungen war, fo 
intereffant und befriedigend ift es für den Lefer 
ausgefallen.

Wenn man weifs, dafs es uns bisher noch 
gänzlich an philofophifchen Reifebefchreibungen von 
Oßindien fehlte, da die Holländer zu geheimnifs- 
voll, die Engländer zu partheyfüchtig für und 
wider ihre O. L Compagnie, die Franzofen nicht 
vollftändig und gründlich genug, und Hr. Tieffen- 
thaler und feine Ueberfetzer ziemlich unbrauch
bar find, fo wird man fich wundern, wieder Hr. P«S„ in einem fo kleinen Raum, fo viele hifto- 

rifch - ftatiftifche Kenntnifle von diefen Oftindi- 
fchen Staaten, die an Gröfse dem europäijehen Rajs*  
land faftgleich kommen,(denn .fie halten 69,750. 
D. Q. M.J zufammen drängen, und fo lichtvoll 
darftellen konnte! — Der erße Ab/chr.itt des 
Textes befchreibt den gegenwärtigen ZHjtand. aber 
Provinzen, die zu Oßindien gehören, und die auf 
einer meifterhaft gezeichneten Karte, weiche wir 
fchon im vorigen Jahrgange unfrer Zeitung 
anzeigten, vollftändig dargeftellt find. Das 
eigentliche Hindoßan, Bengalen und Dekan, mit 
allen europäifchen Befitzungen der Engländer, Hol
länder, Franzofen, Portugiefen und Dänen, .find 
hier neben den Staaten des fogenannten Grosmoguls 
und der übrigen zahlreichen, oftindifchen Fürften 
bündig befchrieben.

Man vergleiche alle bisherige, in Deuifchland 
erfchienene Befchreibungen von Oßindien,. von 
Ives Reifen, im Jahr 1774 an, bis zum Tiefentha
ler 1785 herab, und überzeuge fich: ob nicht 
auch der Kenner diefer afiatifchen Provinzen noch 
viel Neues aus diefem geographifchen Abjchnitt ler
nen werde. Den weniger bewanderten Politikern 
und Zeitungslefern ift er ganz unentbehrlich.

Der zweite Abschnitt ift noch wichtiger, und 
betrift die Gefchichte von Oßindien, und feiner Ver
bindungen mit Europa, befonders der ueueflen mit 
Grosbrittanien. Da der Vf. feine fämtlichen, meh- 
rentbeils englifeben und franzöfifchen, Quellen 
dem Abfchnitt vordrucken liefs, fo ift die Gefchich
te eben fo kritifch richtig, als allgemein interef
fant anzufehen. Jede Zeile, die wir ausbeben wür
den, wäre dem Lefer willkommen; dies verbie
tet uns aber der Raum eben ip fehr, als es dem 
Zweck einer gelehrten Arzeige zuwider ift, 
viele Stellen zu excerpiren.

Hinter dem hiflorifchen Theil des Almanachs 
kommen noch einige kleine, allgemein intereflante 
Abfchnitt-e, die ven einer andern Hand und, 
wenn Rec. fich nicht irrt, von dem berühm
ten Hrn. P. Forßer in Halle herrühren. Sie ver
breiten fich über die Sitten und Lebensart der Brit
ten in Oßindien’, über die englijchen IVa ar tn und Sil
ber - Ausfuhr nach Oßindien, und über die V^adren- 
Einfuhr von dort zurück, beyde nach dem Ein
kauf spreife berechnet; ferner Über den bengalifch^n 
Seidenhandel', über die jährlichen Einkünfte der 
enghjeh oßindijehen Handelsgefclifchaft von ihren 
dortigen Befitzungev, \über das Steigen und Fallen 
der Dividenden der oßindijehen Compagnie in Lon- 
do'A\ über Aie Sitten und Gewohnheiten der Indierj 
über die zehnjährige Rekrutirung der europäifchen 
Truppen jener Gefellfchaft; Uber die europäifeke Thee-. 
Confumtion; und über die 19 vortreflichen Kupfer ', 
welche dies treflicbe Werkeben zieren, Esfchei- 
nen uns dabey, aufser den von Hn. P. Sp. aufge
führten Quellen , noch aus der Van SittarVs ori
ginal papers relative io Bengal; ferneraüs derJkort 
hißory of the englifh tranjafticn in tle Eaß Indies, 
aus Groje's Noble’s, und aus der Biographia brit-
Aaa2 tan- 
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tannica, fo wie ans Gw/oms hißoire des Indes, aus 
der hißowe d Hyder Aly Khan, par M, de la Tou
che, aus dem Anquetil, Nifbukr u. a. m. wichtige 
Nachrichten gezogen zu feyn.

Die 12 Monatskupfer find (ammtlich hiftori- 
fchen Inhalts, und fchon geftochen. Ihre Erläu
terung enthält manche unbekannte, indifche Ge
bräuche und Sitten: manche auffallende Züge der 
Britten und Indier in jenem Weittheil werden 
hier anfchauend dargeftellt. Doch fcheinen uns 
dieöerftern mehr hiftorifchen Werth, die6letz
tem aber mehr Anmuth und Schönheit zu ver- 
rathen; welches letztere die berühmten Künft- 
ler Chodowiecky und Berger hereinlegten. Hinten 
jlnd die beyden fehenswürdigen Portraits der be
rühmten englifch • oftindifchen General - Gouver
neurs Clive und Haßings, beyde nach des grossen 
lUeß Zeichnunggeftochen , beygefügt. Wahrlich 
ein jedes von diefen vortreflichen Portraits be
zeichnet einen grofsen Mann. Doch wird Haßings 
den gefühlvollen Liebhaber und befonders das 
fchöne Gefchlecht ungleich mehr interefliren, 

37«
als der finftere heroifche Blick dew Lord Clive \ —

Den Befchlufs machen die Jchongeßochenen und 
treflich illuminirten Kupfer einiger indifcher Hof- 
Cavaliere in ihrer Landes- Uniform', ferner ein 
Seapay, im Dienft der englifchen Compagnie,und 
ein Soldat der Moguls: fämtlich in ihrer Landes
üblichen Staats - Uniform

Auch der aßronomijche Theil diefes Almanachs, 
hat Verbeflerungen erhalten, die wir bey feinen 
Gefährten bisher vermifsten jdie Genealogie der ho
hen Häufet ift fehr vollftändig, und das holländi- 
fche Papier, fo wie der Druck und Band, find fo 
fchön, als man es in Deutfchland nur erwarte» 
kann.

Wir haben nichts mehr hinzuzufetzen, als 
dafs der Vf. uns in folgendem Jahr mit einem eben 
fo treflichen hiftorifchen Almanach befchenken 
möge , der nicht minder lehrreich und gefchmack- 
voll eingerichtet ift, als der gegenwärtige, dem 
es wahrlich an einer grofsen Zahl von Le fern und 
Käufern nicht fehlen wird, da das nützliche, und 
allgemein intereffante Buch nur 16 gr. koftet.

KURZE NACHRICHTEN.
Vermischt« Nachrichten. Obgleich die in Nro. 239 

v J. der A. L. Z., befindliche den Hn. Bourrit betreffende, 
Nachricht fchon berichtigt worden , fo werden doch manche 
Ainfrer Leier nachfolgendes von dem gelehrten Hn. Girtanner 
an den Redafleur der A. L. Z.kürzlich eingelaufnesSchreiben 
görne lefen, weil es verfchiedne nähere Umftände enthält.

p, p. Paris d. 4. Febr. 1786.
Vor einigen Tagen fand ich hier, bey einem meiner 

■Freunde, den Oüobcrmonat des vorigen Jahrs von der 
vortreflichen Allgemeinen Literatur-Zeitung, welche un
ter ihrer Aufficht heraus kömmt. Ich ftiefs darin, S. 28, 
auf eine Stelle, die Berichtigung erfordert, ehe der Irthum, 
den fie enthält, fich durch mehrere Bucher fortpflanzt. Ich 
bitte daher Ew. —— nachltehende Erläuterung, auf irgend 

-eine Ihnen felbft beliebige Art, in die Literatur-Zeitung 
.einzurucken. Die Stelle, von der ich fpreche, ift folgende :

„Der Montblanc in Savoyen, den man für den höch- 
ften Berg in Europa hält, ift endlich, unter Bourrits An
führung, erfliegen. Mit ihm haben ihn (vielleicht feit- 
dem die Welt fteht, zuerft) erfliegen : M. Contet ein Getn- 
ftniäger und F. Cuidet, ein Schäfer. Beym Untergang 
der Sonne fchien ihnen die Scheibe derfelben ungeheuer 

•grofs und im Verfinken am Horizont fo Ichnell, dafs fie 
.fich darüber entfetzten.“ .

Ich weifs zwar wohl, dafs Hr. Bourrit in dem neuen 
Werk, das er über die favoyfehen Eisberge herausgab, die
ses behauptet, wenigftens zu verliehen giebt, als wenn 
-jene beyde oben gewefen wären. Demungeachtet ift alles 
diefes eine blofse Windbeutelcy des Hn. Bourrits. Der 
Montblanc ift bis jetzt noch 1b unerftvegen als er es, 

"vielleicht feit dem die Welt fteht, gewefen ift und wenn 
er je erftlegen wird, fo wird er es gewifs von Hn. B. am 

• wenigften; denn, aller feiner fchwärmerifchcn Alpenbe- 
.fehreibungen ungeachtet, ift er einer der fchlechtcften 
Berggänger. Er fiel bey mehrern Alpenreifen, die ich 
mit ihm machte, da fchon in Ohnmacht, wo ich und an
dere meiner Freunde, die des Bergsteigens gar nicht ge- 
■wohni waren, noch nicht das geringfte fühlten und dieies 

-begegnet ihm allemal, £0 oft er zu einer Höhe von 1200 

Toifen über das Meer gelangt. Zudem habe, ich mir von 
dem Gemfenjäger, der, nach Hn. Bourrits Erzählung, 
auf die Spitze gekommen feyn foll, von Ghamouni aus 
die Stelle , wohin er nebft feinen Gefährten gelangt ift. 
zeigen laden , die er mir auch , weil ihm eine Luge keinen 
Vortheil bringen konnte , ganz treuherzig anzeigte. Diefe 
Stelle ift höckftens 1800 Toifen über die Meersfläche er
haben, da hingegen die Höhe des ganzen Berges gegen 
dritthalbtaufend Toifen beträgt. Sie find alfo, wie man 
hieraus fieht, noch in ziemlicher Entfernung von Gipfel 
geblieben. Dre einzige eigentliche Unternehmung, u;n zur 
Spitze diefes noch unerftiegenen Berges zu gelangen , ift 
die vom September des vorigen Jahrs, welcher ich felbft, 
als erbetener Zeuge, mit beygewohnt habe, in der Ab
ficht, itn Thal oder auf der erften Höhe des Berges, gleich
zeitige phyfikalifche Obfervationen mit denen zu machen, 
welche Hr. von Saufiure auf dem Gipfel, wohin er zu ge
langen hofte,- anftellen wurde. Von diefer »rifaluHgfne.B 
Unternehmung hat Hr. Rathsherr Füfsli in Zurich ein? 
Nachricht, aus einem meiner Briefe, ins Schweitzerifch? 
Mufeum einrücken laßen. Eine ausführlichere Bcfchrei- 
bung diefer Entdeckungsreife werde ich nächftens an Hr. 
Prof. Lichtenberg in Göttingen einfenden, welcher diefel- 
be im Göttingifchen Magazin bekannt machen wird. Ue- 

.brigens läge ich alles diefes blofs aus Wahrheitsliebe und 
um die Unwahrheit der Behauptung des Hm. Bourrits zu 
zeigen. Wer fich bey Hrn. von Saufiure, oder bey’ 
Hn. D. Paccard in Chamouni, oder bey den Gemfen- 
jägem Contet und Guidet felbft-, erkundigen will, 
der wird fich von der Wahrheit meiner Behauptungen 
leicht überzeugen können.- Noch mufs ich errinnern, dafs 
man nicht, wie es in der angeführten Stelle heifst, den 
Montblanc für den höchften Berg in Europa hält, (ondern 
dafs er wirklich, foviel bis jetzt bekannt ift, der hochfie 
Berg in den drey Welttheilen der fogenannten alten Welt 
ift, und den Pick auf der Infel Teneriffa weit an Höhe 
übertrift.

Ich widerhole nochmals u. f. w.
Chriftoph Girtanner, 

der Arzneywiflenfch. Do^or-
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GESCHICHTE.
Cassel, in der Waifenhaus Buchdruckerey: 

Nachricht von einigen Häufsern des Gefchlechts 
dn von Schlieffen oder Schlieben, vor Alters 
Sliiffin oder Slit&ingen. 1784- 47» S. nebft Bey
lagen auf aoo S. und einigen Bogen in Ku
pfer geftochener Ahnentafeln und Wapen.4.

Schon im Jahr 178© erfchien ohne Benennung 
des Druckorts, auf 337 S. Text und 149S.

Beylagen, eine Nachricht von dem Pommerjchen 
Gejch^cht der von Sliwin oder Schlieffen, welche 
damals faft nur als Handfchrift zu betrachten war, da blos für die Familie felbft die benöthigten 
Exemplare davon abgezogen wurden. Itzt erft 
tritt fie, mit Zufätzen erweitert, eigentlich fürs 
Publikum ans Licht.

Sehr treffend ift die Schilderung, welche der 
Vf., felbft ein Abkömmling des alten edeln Hau
fes, deffen Hiftoriograph er geworden ift, von 
der mühevollen Arbeit, die Gefchichte eines einzel- 
nen adeüchen Gefchlechts zu fchreiben, gleich 
in der Einleitung macht. „Die Gröfse eines Ge- 
genftaudes ift für die Achtungsgröfse, welche die 
vorzügliche Bearbeitung defielben verfpricht, kei
neswegs gleichgültig. Götter und Heldenkam
pfe vor Troja, nicht der Fröfch- und Maufekrieg 
vergötterten ihren Sänger. Demungeachtet tren
nen noch mancherley Stufen Entzückung von 
langer Weile. Taufend Beyfpiele lehren, dafs 
auch anmuthige Kleinigkeiten gefallen , und viel
leicht ruht der Ekel, welchen Gefchlechtsnach- 
richten dem Lefer zu erwecken pflegen , weni
ger ven ihrem Inhalt, als dem Vortrage her. 
Zwar müden fie den reichen Putz der Romane 
durchaus entbehren; des Dorfjunkers wahrhafte 
Begebenheiten können unmöglich fo reitzen, als 
das erfonnene Leben feines unnachahmlichen Seel- 
forgers — Sebaldus Nothanker; doch giebt es für 
geSeue Erzählungen gleichfalls einen erlaub
ten Schmuck. Er iß®» wodurch uns die An
gelegenheiten einiger Bürger von Athen oder Spar
ta bekannter find, als ^ie Thaten unferer Karle 
oder Ottonen. Warum follte aüch die Gefchich
te irgend eines adelichen Gefippes wenn es fich 
fchon durch nichts von hundert feines gleichen

A. L, Z. Ban^ 

auszeichnet, unter einer fchöngn Feder nicht 
eben fo anziehend werden können, als das Fami- 
lienftück unbekannter Originale unter dem Pinfel 
eines grofsen Mahlers? Nicht der Stoff, fon
dern das Behandeln defielben, die wohlverftande- 
ne Anordnung des Gemäldes , die Wahrheit des 
Ausdrucks, die richtige Farbenwahl, felbft die 
überwundene Schwierigkeit der Stellungen er
zwingen den Beyfail des entzückten Kenners*  
welcher die Schöpferftriche der Kunft, auf Faen- 
za’s thönernen Näpfen wie in den prächtigen Ge- 
mählden des Vatikans, wahrzunehmen weifs; 
und wenn davon nur Kenner - Augen zu urtheilen 
verliehen , fo pflegen andere gleichwohl lieh da
ran zu ergötzen.“ Aber gewifs wird keiner fei
ner Lefer ihm beyftimmen, wenn er gleich da
rauf allzubefcheiden fortfährt: „allein folch ein 
Werk erfordert eine Meift er li and, die gegenwär
tigem Auffatze fehlte.1' Tiefe und weitausgebrei
tete Kenntnifs der Gefchichte, der fchärffte kriti- 
fche Blick, eine kaum zu erwartende Unbefan
genheit, verbunden mit einer Darftellung, wo
durch in ununterbrochenem Zufammenhaug alles 
wie von felbft fich entwickelt und antiquarifche, 
von unferm jetzigen Ldeenkreife ganz abliegende 
Dinge durch überrafchendtrefiendeParalielen gleich
fam in die gegenwärtige Weit verpflanzt werden; 
zuletzt auch die feltene Gabe eines Stils, wel
cher Lebhaftigkeit, Würde und Anmuth in glei
chem Grade vereiniget —- find Züge genug, an 
welchen jeder die Meifterhand des Vf. erkennen 
mufs.

Der befondern Gefchichte der von Schlieffen- 
fchen Familie geht S. 5 — 158. eine allgemeine 
Abhandlung von der Befchaffenheit des deutfchen 
Adels tn alten und 'mittlern Zeiten voran, worin, 
ungemein einleuchtend gezeigt wird, warum und 
unter welchen Abwechfelungen des Schickfals 
der Adel ehedem die Grundvefte von dem gothi- 
fchen Staatsgebäude des deutfchen Reichskörpers 
war? durch welchenZufammenfiufs vonUrfacheu 
er dagegen in neuern Zeiten allmählig das gewor
den, was unter den Wohnungen der heutigen 
Römer das Coloffeum ift — ein noch verehrtes,' 
aber entbehrliches, Trümmerftück aus der Vorzeit, 
Da diefe Abhandlung nicht blos für Germaniftea' 
und Publiciften von Profefiion, fondern für alle,
Bbb * die 
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die den gegenwärtigen Zuftand einer vormals fo 
wichtigen und noch bis itzt im Durchfchnittfehr 
hochachtungswürdigen Klaffe von Menfchen, aus 
Gründen, welche nur eine philofopbifch bearbei
tete Gefchichte an die Hand giebt, zu ftudiren 
Wünfchen, von vorzüglichem Reitze feyn dürfte; 
f» wollen wir unfern Lefern die Hauptfätze der- 
felben kurz darlegen, da ohnedem die übrigen 
nicht wohl eines ausführlichem Auszugs fähig 
find. Zugleich wird uns hierbey die Gelegenheit 
fich anbieten, am gehörigen Orte einige Beweife 
von der fchriftftellerifchen Kunft des Verfaffers 
zu geben.

Schon zu Tacitus Zeiten bemerkt man in 
Deutfchland vier befördere Menfchenordnungen: 
Pornekme, Freye,. Frey gelaßene und Knechte ; fie 
laßen fich aber, in Rückficht auf die deutfchen 
Stämme insgefammt, auf zwey Hauptklaffen zu- 
lüekführen, nemlich auf die, welche erbliche 
Vorzüge genofs, und auf die, welche derfelben 
entbehren müfste. Frey und edel war bey unfern 
Vorvätern gleichbedeutend und die lauterfteFrey- 
gebohrenheit der Maasflab des äch teilen Adels.. 
Athelinge und Freygebohrne find daher im Grunde 
nur Unterabtheilungen von Einer Klaffe. Damals 
beftand Deutfchland aus einer grofsen Menge 
Gauen oder Horden, welchen mehrentheils befon- 
dere Pfleger vorflanden, die zwar noch kein ge- 
meinfchaftliches Oberhaupt erkannten, aber doch 
fchon ihrem Gefcblechte gewiße erbliche Vor
rechte zuzueignen fachten. Die fränkifehe Allein- 
berrfchaft, welche endlich jene einzelnen Gauen 
verfchlang, unterbricht jedoch den Zufammen- 
hang der damaligen Verfaflürtg mit den fpäterent- 
ftandenen.

Durch Kart den Grofsen gewann die deutfche 
Verfaflung in manchen Stücken eine ganz neue 
Geftalt. Das Bild, fo dar Vf. von diefem deut
fchen Thefeus S. 15. ff.entwirft, ift fehr interef- 
fant. Sehr viel wahres fafst auch die Bemerkung 
in fich, welche S. 18. über den ihm ertheilten 
Kaifertitel gemacht wird. „Deutfchland mag im
merhin noch ftolz auf die Begebenheit feyn, weil 
die Zeit feinen befondern Oberhäuptern dielen Ti
tel zugeeignet hat; der feltene Sterbliche hinge
gen, welcher fich durch aufserordentliche Tha- 
ten den Namen des Grofsen bey der Nachwelt er
rang, konnte nur In den Augen des Vorurtheils 
durch ein leeres Ehrenwort erhoben werden. 
Aber grofse Männer wißen das Vorurtheil zu nü
tzen wie zu verachten, und wäre der mächtige 
Karl, dem nun die Sachfen nichts mehr zu fchaf- 
fen gaben,damals noch in der Blüthe feiner Jahre ge- 
wefen, wer weifs ob Afrika — Spanien — Eng
land - diefe ehemaligen Beftandtheile des alten 
weltlichen Kaiferthums, noch fernerhin dem »^» 
gemangelt hätten.“ Unter den fränkifchen Mo
narchen waren befondere Stücke des weitläufi
gen Ganzen in kleinere Kreife von ungleichem 
ÜBifaog eingetheilt, DenFreyen eines Lolchen 

Kreifes ftanden eigene Verwefer oder Anführer 
unter den Namen von Grafen, lroigten, oder Cent
grafen vor; die ganze gefchloffene Gegend mit 
allen darin begriffenen Aemtern diefer Art, hatte 
einen Vorgefetzten, der Herzog genannt wurde. 
Je mehr freye Eigenthümer in einem Kreife wohn
ten , defto zahlreicher erfchienen die Schaaren 
deffelben. Vier Hufen (manfi') ftellten einen 
Mann mit voller Rüftung ins Feld. Diefe Befi. 
tzungen der Freyen, wodurch fie eigentlich 
dem Reiche angehörten, waren theils Erbtheile 
( hereditates') theils Kriegspfründen (beneficia ). 
Die letztem wurden ihnen entweder von den 
Königen gegeben, welche ihre Krongüter zu 
dergleichen Ackerhöfen umfehufen, um durch 
eben fo viel freye Mannen, denen fie folche ga
ben, ihre Heere zu vermehren; oder fie erhiel
ten folche von Genoffen, d. i. von urfprünglich 
Ebenbürtigen. Verliehe man fich blos feinen Ge
noffen, fo verlohr man die angeftammte Würde 
eines Freygebohrnen nicht; wurde man denfel- 
ben aber dienftbar, fo fank man von einem Mit- 
gliede des Staats zum Hausgefinde, und die gan- 
zeNachkommenfchaft zur Dienftbarkeit herab.Unge- 
mein paßend ift die Parallele, welche zwifchen dem 
damaligenDeutfchland und dem heurigen Polen S.30, 
f. gezogen wird. „Dafelbft kennt man itzt, wie ehe
mals bey uns, unter den Eingebohrnen nur noch 
zwey Hauptklaffen von Menfchen —• die der Frey
en oder des Adels, und die der Leibeigenen oder 
der Bauern. Die erftere hat alles, die andere 
nichts. Dort ift die Menge der Edelleute eben fo 
grofs, als die Menge der Freyen es weiland in 
Deutfchland war, und ihr Vermögen findet fich 
eben fo unterfchieden. Bey einem allgemeinen 
Aufgebote ziehen jene noch beute, wie diefe ehe
mals, unter einem nicht erblichen Herzoge (IPoie- 
woden) und Grafen QStaroflen) ihrer Kreife ins 
Feld, fechten unter hunderttaufend ihres gleichen 
fürs Vaterland, fch wingen fich zu den höchften 
Ehrenftellen des Staats empor, und erwerben un- 
ermefsliche Reichthümer, wenn das Glück ihnen 
wohl will; wo nicht, fo geben fie fich der eine 
bey dem andern in Dienften, oder kehren zu dem 
Pfluge zurück, den fie in der Dürftigkeit felbft füh
ren müßen , und achten weder das eine noch das 
andere für fchimpflich. Noch haben die Gefetze 
keinen erblichen Unterfchied zwifchen dem Mag
naten, der Millionen befitzt, und dem armen Land- 
adelichen beftimmt, welcher mit dem Säbel an der 
Seite — dis einzige Unterfcheidungszeichen ftines 
Standes! — das Korn zu Markte führt, das er 
und die Seinigen im Schweifse ihres Angefichts 
gewonnen haben. Der Arme kann heute des Rei
chen Diener feynmorgen aber der Befehlshaber 
deffelben werden. Er ift fein Diener, fo lange er 
fein Brod geniefst — fein Genoffe, wenn er 
fich auf eine andere Art nähren kann — fein 
Oberer, fobald ihm bey gleichem Rechte vorzüg
liche Beförderung widerführt. Die Edan, oder 
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freygebohrnen Polen find noch in einer fo ftarken 
Anzahl vorhanden, dafs man diefelben» gleichwie 
die Mitglieder aller Demokratien, die auch ihre 
Knechte, wie jene ihre Leibeigenen zu haben pfle
gen, als das wahre Uolk von ihrer Verfaffung be
trachten kann. Bis itzt haben fie fich bey dem al- 
lerentfcheidendften Einfluffe in die einheimifcheu 
Gefchäfte zu erhalten gewufst. — — Ihr ^e* 
meinwefen ift das treue Ebenbild aller nördlichen 
Verfaflungen des Mittelalters, und was diefem 
eben fo fchwachen als grofsen Reiche zu unfern 
Tagen widerfuhr oder noch bevorfteht, das ift 
hinreichend, andere Länder über den frühem Ver- 
luft gefährlicher Vorrechte zu tröffen/*

Unter Karls des Grofsen ‘Nachkommen, die nur 
das Gebiet, nicht aber den Geift ihres berühmten 
Anherrn geerbt hatten, veränderte fich die Geftalt 
der Ding« fchon in vielen Stücken. Schwäche 
der Monarchen begünftigte die Herrfchaft ihrer 
gröfsern Diener. Eine natürliche Folge von jener 
wurde allmählig die Erblichkeit der Pflegen. Eben 
deswegen, und weil ihre eigenen grofsen Entwürfe 
den Pflegern Nachficht gegen die Gepflegten noth- 
wendig machten, fiengen die geringem königli
chen Wohlthaten, die Kriegspfründen, gleichfalls an, nach und nach die Eigenfchaft der heutigen 
Lehne zu gewinnen, Im eilften Jahrhundert 
kam noch die fürchterliche Gewalt der Papfle da
zu, die fich bald in öffentlichen Kämpfen gegen 
nufere Kaifer äufserte, bis im dreyzehnten Jahr
hundert, durch den Untergang des Hoheaftauffi- 
fchen Haufes, das fiir die weltliche Gewalt zum 
Märtyrer wurde, die geiftliche obfiegte. In diefen 
verwirrungsvollen Zeiten rückte Deutfchlands fpä- 
tere Verfaffung, die bereits unter den Karolingern 
zu keimen angefangen hatte, immer näher zu ih
rer völligen Ausbildung. Landpfleger wurden nun 
Landesherren, Was in Pohlen geschehen würde, 
wenn dafelbft die Woiewodfchaften und Starofleyen 
erblich werden teilten , wozu der arme Edelmann 
Roch wie der Magnat berechtiget ift, das trug fich 
in unterm Vaterlande bey jenen Verwandlungen 

.zu. Aus dem kleinern Theile des Adels entftanden 
erbliche Uorgefetzte, aus den gröfsern erbliche Un
tergebene. Der Freye, der im Stande war fein 
Eigenthum gegen die Flut der neuen Bothmäfsig- 
keit zu fchützen, blieb nach wie vor ein unmit
telbares Glied des Reichs, was man in fpätern 
Zeiten einen Freyherrn nannte. Wer fich dage
gen einem andern, als dem Kaifer, unterwerfen 
mufste, wurde aus einem ganz oder höchftfreyen 
ein mittelfreyer, aus einem Reichsftande ein Land- 
Rand. .

Noch waren die Befitzungen des herrfchenden 
fowohl als des gehorchenden Adels, wie ehemals, 
entweder Erbe oder Lehen. Diefe hatten fich 
nicht nur aus anvertrauten Pflegen oder Kriegs- 
pfründen gebildet, fondern mancher liefs aus An
dacht, oder um fich den Schutz eines Mächtigem 
zu erwerben, oder deffea N^hfieilungeu za ent

gehn, oderein kleines Eigenthum durch an fehn liehe 
Kriegspfründen zu vergröfsern, fein freyes Erbe mit 
Lehenspflicht beftricken. Soentftand jenes wunder
bar zufammengefetzte Gewebe von gegebenen und 
aufgetragenen Lehen, gewöhnlich Lehnfyflctngfi- 
nannt, wovon der Vf» S. 39. folgende glückliche Be
fchreibung macht: „Deutfchland und ein jedesReich 
in Europa hatte die Geftalt von einem weitläuf- 
tigen Winterquartiere heutiger Kriegsheere; denn 
gleichwie diele in Abfchnitte, die man zu Divi- 
jionen, in Abfchnittstheile, die man zu Brigaden, 
in Schaaren, die man zu. Bataillons, in GefeUfchaf- 
ten , die man zu Compagnien itzt verundeutfeht, 
unter ihren mannichfaltigen Befehlshabern zur Be
hauptung einer Gegend umhergelegt werden; ge
rade fo erfüllten die von einander abhangenden 
Lehnherren, nebft ihren Mannen, das Vaterland, 
und zogen ein jeder unter feinem Vorgefetzten 
ins Feld, fobald als der Bann dazu ergieng. Dem 
Entwürfe der Einrichtung kann man das |zweck- 
mäfsige nicht abfprechen , nur blieb fie allzufehr 
den ihr anklebenden Gebrechen ausgefetzt; ver- 
mittelft einiger.Verbefferungen hingegen überträfe 
fie vielleicht die heutige Kriegsverfaffung der mehr- 
ftea Staaten, wo der Wehrftand vom Nährftande 
abgefondert ift und das Gemeinwefen , mit feinen 
zwey fich widerftrebenden Hauptkräften; der 
Welt des Zerduffs gleicht.“ Strenger, als die 
auf Lehnspflicht fich gründende Abhängigkeit, 
wurde allmählig eine andere Art derfelben, die 
man Dienftmann[chaft nannte. Die Dienftleute (mi~ 
nifleriales) verbanden fich nebft den Kriegsobliegen
heiten auch zu mannichfachen Hausverrichtungen. 
In ihrem Urfprunge hielt mau die Dienftmannfchaft 
für nichts weniger als verkleinerlieh, weil fie noch 
keine fortftammendeUntergebenheitnach fich zog. 
Die Frcygebohrenheit felbft wurde oft ausdrück
lich vorbehalten. Nach und nach artete jedoch 
diefe anfänglich freye Gefindefehaft in Erbgehö- 
rigkeit aus,, und mufste nothwendig erniedrigen, 
weil nach deutfehen Grundfätzen der ächtefte Adel 
allein in der lauterften Freygebohrenheit beftand. 
Id den Ländern der deutfehen Fürften nahm aber 
die Verfchiedenheit unter den edeln Dienflmannen 
und den freygebohrnen Edeln bald ab. Jener Wich
tigkeit ftieg durch Wohlthaten ihrer Fürften, die der 
letztem fank , weil fie entfernt von der Quelle der 
Gnade lebten und der Hof ihnen ohnedem unge- 
neigt war. Weil nun viele Dienftmanne ihren Ge- 
burtsvorzug verletzt hatten , die andern landfäfifi,- 
gen Edeln aber mit ihnen in eine Klaffe geriethen ; 
fo kam für beyde die Benennung yowtuiedern Adel 
aufi Zum hiihern wurden alle Landesherren ohne 
Unterfchied gerechnet. „Diefe Eintheilung, fagt 
der Vf- S-46., würde dermalen fehr uneigentlich 
feyn, falls darunter nicht blos das Anfehn, for
dern die Geburt felbft verftanden werden wollte. 
Denn paffete diefes gleich vor Alters auf Edle, 
welchen dieLandeshoheit zuThefl geworden war,tu 
Edle, die fich aaeUer dienfuuanntehaftiichen Gehö-
BUb ft rigkeit 
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rigkeitim ftrengften Verbände erniedrigten ; fohat 
fich dergleichen Dienftmannfchaft doch allmälflig 
wieder verlohnen — und wie manche blos adeli- 
che Häufen von undenklichem Alter find, denen fie 
keineswegs vorgerückt werden kann, anftatt dafs 
es landesherrliche gibt, von welchen die Zeit be
kannt ift, wofie noch Unedle waren?“ Richtiger 
fcheint ihm daher die Eintheilung unfers Adels in 
den Reichsflandfchaftgenofenen und den Reichs- 
fiandjchaftiojen zu feyn.

Von hier geht die Erzählung etwas kürzer bis 
zur Epoche des Verfalls der vortnahligen Wichtig
keit des deutfchen Adels fort, die ins fechzehnte 
Jahrhundert gefetzt wird. „Die Abfchaffung des 
Fauftrechts, heifst es S. 56. ; der Verluft fo man
cher geiftlichen Pflegen, welche die Glaubensneue
rung dem Starkem zum Nachtheil der Schwachem 
in die Hände fpielte; die Vervollkommnung der 
Feuergewehre, wogegen Handveftigkeit, Rültun- 
gen und Schlößer .endlich nichts vermochten; die 
Einführung ftets befoldeter Schaaren von gemeinen 
Kriegsknechten, welche den edeln Gefchwadern 
bald an Menge fowohl als an Fertigkeit überle
gen wurden,— gediehen gleichfamaufeinmahlzu 
den vereinigten Urfachen des folgenden Ueberge- 
wichts der Landesherren, und von da an trat eine 
neue Ordnung der Dinge ein, welche hier zu 
fchildern unfer Vorfatz nicht ift.“

Dagegen liefert uns der Verf. S. 59— 158- ein 
fehr genaues Gemählde von den Gewohnheiten 
des altern deutfchen Adels, welches zugleich die 
Gefchichte unferer vaterländifchen Kriegskunft 
und Literatur in kurzen, aber kräftigen Zü
gen enthält. Bey dem grofsen Umfange diefes 
Stoffes ift es nicht wohl möglich von dem 
Inhalt eines befonders für Kenner der Taktik und 
altdeutfchen Poefie fo merkwürdigen Abfchnitts 
einen zufammenhangenden Begriff' zu geben. Nicht 
den unbeträchtlichften Theil deffelben nimmt die 
Erzählung von den Kreuzzügen ein, die allerdings 
für den Philofophen und für denGefchichtsforfcher 
ein gleich intereflantes Phaenomen find. „Keine 
Begebenheit, wird S. 83 mit Recht behauptet, 
hatte unfern Weittheil feit den fogenannten Völ
kerwanderungen fo heftig erfchüttert, als jene; 
keine auf den Zuftand oder den Wandel des Adels 
fo grofsen Einflufs gehabt; keine die Kenntnifle 
deffelben mehr vervielfältigt.“ Doch fcheint uns 
der Vf. dies immer fehr gewaltfame Mittel, einige 
Gebrechen des ältern Deutfchlands zu heilen, in 
ein allzugünftiges Licht zu fielten. Nach ihm foll 
z. B. die lange vorher felbft von Feinden gepriefene 
alte deutfche Redlichkeit eigentlich erft im Morgen
lande fich entwickelt haben, S. 132. da doch die 

Einfalt der Sitten unferer Vorväter, und nachher 
die fchildesamtliche Würde, und die nicht erft im 
Orient erzeugt?, fondern fchon von Deutfchland 
aus dahin gebrachte, hohe Begriffe von Ritterfchaft 
die wahre Urquelle derfelben find. Die vormali- 
gen kriegerifchen Luftkämpfe des Adels, Turwre 
genannt, hält der Vf. S. 73 für eine undenklich 
alte deutfche Gewohnheit. Zu braufenden Schau- 
fpielen mit viepränge und Zunftalbernheiten follen 
fie von unfern fchon damals aus k'ranken zu Fran
zofen gewordenen Nachbarn durch den fäifchiich 
zu ihrem Erfinder gemachten Gottfried von Preuil- 
ly erhoben worden feyn. „Eben fo zierlich ge- 
kräufelt, fo neu ausfehend, heift es S. 74, werden 
feine Landsleute vielleicht die Schaarkunfi, wel
che diefelben itzt dem Deutfchen abzulernen bc. 
müht find, nachdem fie ihm den griechifchen Na
men Taktik dazu hergegeben, dermaleiuft unfern 
Nachkommen wieder verhandreichen.“ Eine Me
her gehörige, für ihre Befonderheit zu wenig be
rühmte Anekdote aus der letzten Ritterzeit dürfen 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten. „Als Kay - 
fer Maximilian I. 1495 zu Worms den bekannte» 
Reichstag hielt, erfchien dort ein noch unüber
wundener Fechter aus Frankreich. Claudius von 
Barre war der gefürchtete Name deffelben. Sein 
Stand, kein höherer, als der von einem gemeinen 
Edelmanne; feine Abficht, fich mit den tapferfteu 
der anwefenden Helden auf Leib und Leben, auf 
Gefängnifs oder um ein Kleinod zu raufen. Die 
ftolze Vermeffenheit machte ein Herold kund. Das 
Wappen des hohnfprechenden Fremden fchwebte 
über der von ihm bezogenen Herberge anfänglich 
allein , ohne dafs jemand zum Zeichen des ange
nommenen Kampfs fein eigenes darneben geheftet 
hätte. Bald ei’fchien gleichwohl auf der bedeuten
den Stelle zu aller Welt Erftaunen das von öejler- 
reich; denn der Oberfte der Deutfchen hielt dafür, 
ihm gebühre es auch der erfte zufi-yn, wenn die 
Ehre feiner Landsleute eines Vertht idigers bedürfe. 
Acht Tage yerltrichen iu feierlichen Vorkehrun
gen; am neunten gieng das Treffen vor fich, gleich 
als ob die Widerfacher von einem Stande gewefen, 
wären. Der gekrönte Ritter empfieng eine Wun
de ; endlich aber fiegte er ob, und der Ueberwun- 
dene mufste nun Maximilians Hof als ein Gefange
ner zieren.“ Doch wir brechen, da die Aernte 
des fchönen und wichtigen zu reich ift, als dafs 
wir fie ganz liefern könnten, hier ab, und glauben 
genug gefagt zu haben, um upfere Lefer auf diefe 
treflich gefchriebene Adelsgefchichte, die zugleich 
ein fchätzbarer Beytrag zu unferer Nationalge- 
fchichte ift, aufmerkfam zu machen.

( Der Befchlnfs folgt.

KURZE NACHRICHTEN.
TöDEsrätti. Tm Jamrar d. J. ift in Idßein, Hr. D. Zu Königsberg ftarb den 29 Dec. v. J. Hr. C. Boh- 

Neidhardund in Wisbitdeu Hr. D. Hlahr, geftorben; Hus, Kön. Preufs. Leibarzt und erfter Prof, der Medicin, im 
beides gefchiektg Aerzte. 8jften Jahr feines Alters.
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GESCHICHTE.
Cassel, in der Waifenhaus Buchdruckerey: 

Nachricht von einigen Häufern des Gefehlechts 
der von Schlieffen etc.

* QBefchhifs des Nro. 47 abgebrochnen Artikels.^

I Jie befondere Gefchichte feines Gefehlechts fclbß 
führt der Verf. durch die forgfältigfte Auf- 

fammlung und Aneinanderreihung der zeritreue- 
ten ßruchftücke tief ins zwölfte Jahrhundert zu
rück. Das ältefte Vaterland deffelben Icheint Bay
ern zu feyn, von welchem, aus, vermuthlich un
ter Otto dem heiligen, dem bewafheten Bekeh
rer des noch heidnischen Pommerns, es fich in die 
letztere Provinz zog, auch fo wie mehrere der 
damaligen adelichen Käufer, in die Mark aus
breitete. Der gemeinfchaftliche Stammvater aller 
noch vorhandenen Schlieffen ift Hans Schleve der 
ältere im I4ten und igten Jahrhundert. Von deffen 
zwey Söhnen ward Hans der jüngere der Stamm
vater des altern oder noch vorhandenen Drefow- 
fchen Hauptaftes und des auch noch blühenden Sol- 
dekowfchen Zweiges, Nikolas hingegen der An
herr des jungem Aites. Jener Hans der jüngere, 
unter dem Namen eines Bürgermeifters, wahrer 
Befehlshaber in Colberg, wird durch mehrere felt- 
fame Anekdoten als der unerfchrockenfte Bekäm
pfet der damals aufs höchftegeftiegenen geiftlichen 
Herfchfucht dargeftellt. Bey Gelegenheit des von 
dem Chronikenfehreiber Rangoihm ertheilten Bey
namens des Grofsen macht der Vf. S. 231. die 
treffende BemerkungNennte der Athenienfer 
Thucy (fades oder der Cheronäer Plutarch jemand 
den Grofsen, der fich vier oder fünfhundert Jähre 
vor der chriftlichen Zeitrechnung in einem klei
nen GemeinXvefen am mittelländifchen Meere eben 
fo hervorgethan hätte, als Schlieffen in dem fei- 
nigen ander OiMee; fo würden wir es vielleicht 
ehrfurchtsvoll gefchehen laffen. Die Entfernung, 
welche die Gegenftände in der Optik verkleinert, 
vergröfsert fie in der Gefchichte. Aber zweytau- 
fend Jahre fpäter paffet derfelbe Name nicht mehr 
auf diefelbige Sache. Alles kommt bey denMen- 
fchen auf Zeit und Umftände an, und hätte der 
Coiberger Rango durch grofs hier etwas anderes, 
als das Maas des Leibes bezeichnen wollen, fo

A.L.Z. Erßer Band,

würde diefes von einem zu oft gemifsbrauchtett 
Ehrenworte nur ein Mifsbrauch mehr feyn.“

Die Schickfale der merkwürdigem Staatsmän
ner und Krieger aus dem Schlieffenfchen Gefchlech^ 
te find mit vieler biographifchen Kunft erzählt. 
Vorzüglich angenehm überrafchen den Lefer die 
manchfachen tiefgedachten Reflexionen, die überall 
eingeftreuet find, z. B. über die Bildung des neuern 
politifchen Syftems der verfchiedenen europäifchen 
Staaten S. 239. ff. über Luthers Reformation S. 
$>47. ff. über bürgerliche Freyheit und das Gleich
gewicht von Vorzügen und Mängeln aller Regie
rungsformen S. 254. ff. über die Primogenitur in 
fürftlichen und adelichen Häufern S. 275, f. über die 
Fortfehritte der Kriegskunft im fechszehnten Jahr
hundert S. 291. ff. über deutfehen Nationalftolz 
S. 31f- f« u. d. m. Gerne würden wir einige 
derfelben für unfere Lefer ausheben, oder fie mit 
den wichtigften Gliedern des edeln Gefehlechts 
felbft bekannt machen , wenn unfer Plan eine fol- 
ehe Weitläufigkeit geftattete. Nur das Ende des 
ganzen Werks, das von dem eigentlichen Zwecke 
des Vf. fowohl als deffen Erhebung über die ge
wöhnlichen Vorurtheile feines Standes zeuget" 
muffen wir ihnen noch mittheilen. .,Die Mittel- 
ftrafse zu verfehlen, von einem äufserften Ende 
der Sache auf das andere zu fpringen, ift der Welt
lauf. Der Ahnenftolz unferer Väter, welcherver. 
ächtlich auf das mit diefem Narrengewande unge- 
fchmückte Verdienft herabfehaute, war des Lächer
lichen würdig, womit die Vernunft ihn endlich 
brandmarkte. Es ift eine nützliche, eine edle Leh
re , dafs man trachten müfle, fich durch feinen 
eigenen Werth, nicht durch das Andenken der 
Vorältern, empor zu fchwiugen. Handeln wir 
aber klüglich, dieselben zu vergeßen, fo lange 
es nothwendig bleibt, fie zu zählen? und ift es 
fchändlicher, die Thorheit zu unferer Beförde- 
derung zu nützen, als ihr zu Gefallen täglich 
unbequeme oder feltfame Kleider anzulegen? — 
Gewifs der aufserordentlichfte Geift, der gröfste 
Menfch kann nie zu viel unfchuldige Hülfsmittel 
anwenden, um die Hinderniffe aus dem Wege fei
ner Emporkunft zu räumen. Taufend Alexandere, 
Caefare , Friedriche werden vielleicht in allen 
Fortzcugungen geboren, und kommen aus Man- 
gel von günftigen Umftänden nicht zur Reife. So

Ccc « läfst 
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lufst der dem Jupiter geheiligte Baum jeden Herbft 
unzählige Eicheln auf die Erde, fallen , und oft
mals gedeihet deren nicht Eine dahin, wo ihr 
Keim, trotz dem Donner und der Axt, Jahrhun- 
d££te lang w^lffen kann.* 4

Zum Befchlufte verdient befonders noch der 
Verflachtes Vf. angeprieten zu werd eh, unfere 
Sprache theils durch die Wiedereinführung veralte
ter guter Worte, theils durch die Aufnahme neuer, 
für den hiftorifchen Vortrag auszubilden. In der 
That rauben die vielen ausländifchen Benennungen, 
vorzüglich im Kriegswefen, den beiten unterer 
Getehichtbücher ein wefentliches Erfordernifs der 
claßifchen Würde. Mit Vergnügen haben wirda- 
her unfern Verfafft?r Heerfchau für Revue, Heer- 
flqcht für Defertion, Schaarkunft für Taktik, 
Heergeräthe für Bagage oder Equipage, Empor
kömmling für Parvenü oder das zwar deutfehe, 
aber weniger beftimmee Abentheurer fchreiben ge- 
fehen. Andre Worte find oft nicht fo glücklich 
gewählt, z. B. Einzeliing für Individuum, Roh
linge für Barbaren, u. f. w. Auch haben die alt- 
deutfehen Namen der Befehlshaber und der verfehle« 
denen Theile des Kriegsheeres nach unfern jetzi
gen Begriffen zu viel hartes, unedles und auffal
lendes. Wer wird Schaarmeifter für General, Ab- 
fcbr.ittstheil für Divifion etc. auch nur erträglich 
finden ?

Wir haben fchon oben bemerkt, dafs der Stil 
des Vf. fehr lebhaft ift, ohne dadurch die eigen- 
thüm'iche Würde der Gefchichte zu verletzen. 
Doch hat derfelbe fich auch, wiewohl an äufserft 
wenigen Orten, von dem ernften, männlichen 
Ton, den er fo meifterhaft zu treffen weifs, zu 
dem zwar blumenreichem, aber feinem Gegen- 
Rande weniger angemeßenen , hinreifsen laßen. 
So ift z. B. die Redensart: „Hymen fchenkte dem- 
felben zur erften Gattin eine von Dankelmann4* 
S.399 für die Gefchichte zu gekraufeltl Auch 
ift die poetifche Profa S. 409. f. nicht an ihrer 
Stelle. Wir Würden diefe Kleinigkeiten nicht rü
gen, wenn das vortrefliche Werk, worin folche 
vörkommen, nicht der grofsten Correftheit, die 
ihm.fo leicht gegeben werden kann, würdig 
wäre.

PAEDAGOGIK.

Berlin-, beyRellftab: An die zur Umverfität 
abgehende hoffnungsvolle Schiller über die 
öffentliche Schulprüf  ung von J. C. 
H. L. Meierotto 46 S. g. 1785.

Die Schulprüfungen oder Examina, welche jähr
lich ein oder mehreremal, fey es blos vor den 
Lehrern und Scholarchen, oder auch andern dazu 
eingeladnen Männern gehalten werden, haben man- 
Chb Mängel, wenn man auch manches, was blos 
zufällig Hbt dabey nicht fthen will. Abgerechnet 
slfbj dafs bisweilen in einen» Scholarchen.collegio 
Männer fitzen vor denen eine griechifche Klaffe 

388
examinirt wird, welche keinen Buchftaben Grie- 
chifch verftehn, und wenn man ihnen honoris caufa 
das griechifche Lefebuch zum Nachlefen überreicht, 
nicht wißen, was oben oder unten ift; abgerech
net, ffafs viel, folche Schul-Examina leere zeitver- 
derbende unnütze Perioden find, indem man viel-, 
leicht acht Tage damit verdirbt, eine Anzahl Schü-- 
ler vorzubereiten, dafs fie auf ein Schock vor
gelegter Fragen papageymäfsig Antworten herfa- 
gen, die fie felbft. nicht verftehn; abgerechnet, 
dafs wo auch beides nicht ift, dennoch eine Schul
prüfung über das, was die Schüler feit einem Jahr, 
oder auch nur feit einem halben Jahre gelernet 
haben, kein zuverläßigeS Urtheil über die Schü
ler bey den Zuhörern veranlaßen kann, fo large 
fie nicht vorher unterrichtet werden, wie weit 
die Schüler fchon gekommen waren, ehe fie in 
die Klaffe, welche fo eben examinirt wird, ge
fetzt wurden ; bleiben noch manche Schwierig
keiten und Unbequemlichkeiten übrig, welche»' 
in der Sache felbft liegen und nicht gleich weg
fallen würden, wenn auch jene zufälligen Fehler 
gehoben wären. Hr. Prof. Meierotto berührt hier 
einige derfelben, und das Refultat feiner wohl-' 
ausgeführten Abhandlung ift, dafs esäm bequera- 
ften und nütz'ichften feyn würde, öffentliche Schul- 
prüfungen hauptfächlich nur mit folchen Jünglin
gen anzuftellen, welche auf die Univerfität gehn 
wollen. Sicher würden alsdann wenigftens die 
Hauptzwecke der Schulprufung am heften erreicht 
werden, die Güte der Schillverfaffung, die Tüch
tigkeit ihrer Lehrer, und die Fähigkeiten und 
Keuntniffe ihrer Schüler kennen zu lernen.

LITE RARGESCHICHTE.

London. Von dem Inhalte des vorjährigen 
Novembers des Monthly Revifm geben wir cbfern 
Le firn die gewöhnliche Anzeige. Urnftändlich 
find in demfelben fo'gende Schriften beurtheilt: 
I. Re eher dies Jitr l'Origine, i'Ejprit, et le Progres 
des Arts de la Grece, par Mr. le Chev. d'Han- 
carville. 3 Vol. 4. E’n Werk von mannich- 
faltiper Gelehrfamkeit und grofsem Reicbthum 
von Bemerkungen über alte Kunftwerke, die aber 
freylich nicht alle gleich gründlich und überzeu
gend find, und deren Werth hier noch vielleicht 
etwas zu hoch angefchlagen wird. Man kennt 
die Manier des Herausgebers fchon aus andern an- 
tiquarifchen Arbeiten, die manchen nicht unge- 
gründeten Widerfpruch beflerer deutfeher Kunft- 
forfcher veranlafst haben. II. IV- H erber f s 
ticw Edition of ffofeph Ames's Typographie  al 
Antiquities. Vol I. 4. I L. 1 S. Payne. Bücher
kennern ift «liefe fbhätzbare engüteh« Buchdrucker- 
gefchichte längft bekannt, und es mufs ihnen er*  
wünfeht feyn, fie hier mit anfehnlichen Vermeh*  
rungen und Zufätzen bereichert zu erhalten. Viel
leicht wäre jedoch diefe neue Ausgabe noch grö
ßerer Vermehrungen, und einer forgfältigern Schei
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düng des Unerheblichen vom Wichtigen fähig ge
wefen. Diefer erfte Band geht bis gegen ^as ^n' 
de des fechzehnten Jahrhunderts; und der zweyte 
ift fchon unter der Preffe. Ihm wird noch ein drit
ter folgen. UL 7 ho. Elliot’s Tranßation of 
Fourcroy’s Elementary Leciures on Chemißry and 
Natural Hißory. 2 Vols. 3. 12 S. Robinfon. Das 
Original diefes Werks erfchien vor vier Jahren, 
und hat bey den Chemikern feinen entfchiednen 
Werth, befonders wegen der guten Ueberficht der 
neuern beträchtlichen Bereicherungen diefer Wif- 
fenfchafr. Von dem englifchen Ueberfetzer find 
Zufätze, Anmerkungen und Erläuterungen hinzu
gefügt. IN. An Attempt to prove the Exißence 
and abfolute PerfeSBon of the Jltpreme Unoriginated 
Belag, in a demonßrative männer ; by Hu g h H a~ 
tnilton, D. D. 8. 3 S. 6 d. Robinfon. Inder 
Einleitung werden die Beweisgründe vom Dafeyn 
Gottes, deren man fich bisher bedient hat, nach 
der Reihe angeführt und gewürdigt. Der eigne 
Beweis des Verfaffers beruht hauptfächlich auf 
dem Grundf^tz: Alles, was zufällig ift, oder 
anders hätte feyn können," als es ift, hatte ir
gend eine wirkende Uriache, wodurch es deter- 
minirt wurde, das zu feyn, was es ift. Und hier
aus werden nun neun Sätze hergeleitet, die das 
Dafeyn eines höchfivollkommenen und urfprüngli- 
chen göttlichen Wefens, meiftens auf eine indi- 
re&eArt, er weifen. Ein Beweis mehr, dafs ftren- 
ge Demonftration hier fchwerlich ftatt findet. Ue- 
brigens hat der philofophifche Vortrag des Vf. das 
Verdienft der Gründlichkeit und Fafsjichkeit. N. 
Lettres on Infidelityi by the Author of a Fetter to 
Dr. Adam Smith. 12. 3 S. Cadell. Der Vf. 
diefer Briefe foll Dr. Horne feyn, der fie gegen 
Dr. Smith’s Schutzfchrift für Hume’s Leben und 
Schriften gerichtet hat, zugleich aber auch auf 
mehrere neuere Bemühungen zur Verbreitung des 
Unglaubens Rücklicht nimmt. Gründliche Erör
terungen gelingen dem Vf. belfer, als der Ton des 
Spotts, den er wider die Ungläubigen zum öf- 
tern annimmt, um ihre Waffen wider fie felbft 
zu kehren. HL The Theory of Harmonies\ or an 
Illußration of the Grecian Harmonien; by ffo h n 
Krebte', fol. 1 L. 1 S. Walter. Eine fehr fleifsi- 
ge und einfichtvolie Recenfion, die hier noch nicht 
ganz vollendet ift. Der äufserft mühfame Fleifs 
des Hn. K. ift unverkennbar; vielleicht aber febmei- 
cbelt er fich zu fehr mit neuenJ£ntdeckungen, und 
treibt die Behauptung unftreitig zu weit, dafs auch 
der ausübende Tonkünftler ohne mathematisches 
Studium nicht viel leiften könne» NU. Landfcapes 
in.Herfs; taken infpring; by the Author of fympa- 
thy 4. 2 S. 6 d. ßecket. Nach dem Fleifse, den 
der Vf. feiner Aus&S® nac^ auf dies Gedicht ver
wandt hat, hätte man mehr davon erwarten follen, 
als er darin wirklich leiftet. Die Kritik gebt hier 
ins Einzelne, um blendende Schönheiten auf ihren 
wahren Werth herabzufetzen, und den Dichter, 
der wirkliche Talente yerräth 3 auf gröfscre Sorg. 

falt und Vorficht aufmerkfam zu machen, Hill. 
Medical Communications. Vol. L. 8- 6 S. Jobnfon. 
Die periodifche Arbeit einer vereinten Gefellfchaft 
englifcher Aerzte, worin manmchfaltige nützli
che Wahrnehmungen gefammelt find, und deren 
Fortfetzung zu wünfehen fleht. IX.
ry into the Nature and Caufes of Fever; by Caleb 
Dickinfo«, M. D. 8- 3 s- Robinfon. Dem VL 
fcheint Theorie und Spekulation mehr zu gelten, 
als Erfahrung; und fo möchte er durch die An
wendung feiner Ideen leicht irre geführt werden. 
X. Planting, and Ornamental Gardening ; a Pra- 
Rical Treatife. 8- 8 S Dodfley. Meiftens Com
pilation ; aber mit Sachkenntnifs gemacht, wohl 
geordnet, und fehr unterhaltend. XI. IN. IHit- 
he ring ’s Account of the Fox-Glove. 8« 5 R°"
binfon. Von diefer Schrift ift fchon in unfrer A. 
L. Z. felbft eine umftändliche Anzeige gegeben; 
hier erhält fie viel verdientes Lob. XII. Rich. 
Reib an Flora Cantabrigicnjis. 8- 10 S. 6 d. INhi- 
te. Nicht blofse Nomenklatur, fondern voliitändi- 
ge Befchreibung der Pflanzen die dem Botaniker 
auch im Allgemeinen viele nützliche Winke ge
ben. XIII. ^ac. Dickfon Fafciculus Plantarum 
Cryptogamicarum Britanniae. 4. 4 S. Nicol. Eine 
Nachlefe folcher kryptogamifcher Pflanzen, die fich 
in andern Befchreibungsn kritifcher Pflanzen, von 
Hudfon, Lightfoot wid Curtis, nicht finden. XIN. 
The News - Paper \ a Poem. By the Rev. Geo. 
Crabbe. 4.2 S. Dodfey. Eine Satire auf die 
Zeitungen , mit vielem Witz und in einer fehr 
leichten Verfification vorgetragen. Man hat von 
dem Vf. fchon ein andres ähnliches Gedicht, The 
Library. Beyde zeichnen fich unter den neuern 
englifchen Gedichten ungemein aus.

Im Novembermonat des Critikal Review v. J. 
finden wir folgende Bücher ausführlich beurtheilt: 
1. Dr, Sparrman's Noyage to the Cape of Good 
Hope; translated from the Swedißi Original. 2 Vol. 
4to 1 L. 10 S. Robinfon. Eine hier nur angefan
gene Recenfion diefer fchon bekannten fehr fchätz- 
baren Reifebefchreibung, worin Auszüge merk
würdiger Stellen mitgetheilt werden. II. Rich. 
Pew's medical Sketches. P. I. gvo 2 S. 6d. Bew. 
Von einem jungen , aber gefchickten und thätigen 
Verfallet. Die Gegenstände find gröfstentheils pa- 
thologifch. HL Rich. Relhan Fora Cantabri- 
gienfis. 8vo 10 S. 6d. White. Wird auch hier 
der Genauigkeit und der lehrreichen Bemerkun
gen wegen empfohlen. IV. Tho. Stone’s Eß 
Jay on Agriculture. 8vo 6 S. Baldwin. Empfiehlt 
fich durch offne Unbefangenheit und fehr richti- 
gen gefunden Verftand, und kann befonders den. 
Landedelmann, dem feine Landwirthfchatt nicht 
gleichgültig ift, auf das, was er dabey yoruemlich 
zu beherzigen hat, aufmerkfam machen, V. La 
Grace ei la. Hature Poeme, gvo 5 S. Longman. 
Ehemals erfchien dies Gedicht, deflen Vf. la Fli
ehe re heifst, unter dem minder paffenden Titel, 
la Louange; itzt ift es noch mit zehn Gefangen
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vermehrt, Uebrigeflä verdient des Vf. fromme 
Abficht mehr Lob, als feine Ausführung, die ofc 
fehr unpoetifch ift. VI. Bofwell's Journal of 
a Tour to the Hebrides, tuith Samuel ff oh 11 fo n, 
LL.'D. gvo 6 S. Dilly. Ift fchon von uns btfon- 
ders angezeigt, und erbä’t hier das Lob des Un
terhaltenden, aber auch den Tadel des Geringfü
gigen und Unerheblichen in vielen Anekdoten, 
welches durch den verfchwendeten Wortaufwand 
noch um fo befchwerlicher wird. VH. Criticat 
Effays on fome ofthe Poems of feveral Englifh Ports ; 
hy ffohn Scott, EJq. IPith an Account of the. 
Dife and the TFritings of the Author; by Mr. 
Hoole. 8VO 5 $• 3^*  Scott’s Leben ift mit vielem 
Gefchmak gefchrieben, ob es gleich keine fehr 
treffende und hervorftechende Züge hat. Seine 
kritifchen Verfache betreffen einige der fchönften 
englifchen Gedichte in der befchreibenden und eie- 
gifchen Gattung, von Denham, Milton, Pope, 
Dyer, Collins. Gray, Goldfmitk und Thomfon. In 
den Beurtheiluugen ift viel Genauigkeit und Strenge, die zwar zuweilen etwas übertrieben fcheint, 
für angehende Dichter aber doch von gutem Nu
tzen feyn kann. VIII. Capt. Drinkwater's 
Hiflory ‘of the late Siege of Gibraltar, ^to 1 L. 7 S. 
ffohnfon. Der Gegenftand ift für eine befondere 
Gefchichtserzählung erheblich genug; und die Ar
beit des Verf. ift empfehlungswerth, fowohl von 
Seiten der Genauigkeit, als der guten Anordnung 
der Begebenheiten. IX. Sulivan’s Analyfis of 
the Political Hiftory of India, ad. Edit. 8vo 4 S. 6d. 
Becket. In diefer neuen Ausgabe find beträchtliche 
Vermehrungen angebracht, die den an fich fchon 
durch die Sachkunde und Wahrheitsliebe des Vf. 

ausgezeichneten Nachrichten noch gröfsern Werth 
geben. X. Suliv an's Tour through Parts of 
England, Scotland and IPales in 1778; in a Ser.es 
of Leiters, 2d. Edition, corre^ed and enlarged. 
2 Vols. 8VO 10 S. 6d. Becket. Ein würdiger Pen
dant zu Pennant's bekannter Reife, in der man
che auch hier befchriebene Gegenftände vorkom
men, denen jedoch die Darftellungsart des Verf. 
den Reiz der Neuheit zu geben gewufst hat. 
XI. New Annual Re giße r, for the Fear 1784. 
ßvo 6 S. 6d. Robinfon. Ein fchon vortheiihaft be
kanntes periodilches Werk, defien Werth mit je- 
dem Jahre zuzunehmen fcheint, und das auch Aus
ländern wegen der fummarifchen Ueberficht der 
vornehmften jährlichen Denkwürdigkeiten empfoh
len zu werden verdient. XU. Bibliotheca Topogra- 
phica Bßtannica. No. XXI — XXV. 4to. Nochols. 
Auch diefe Arbeit, die zur Landeskunde Englands 
fchon fo manchen fchätzbaren Bey trag geliefert 
hat, geht noch immer mit Beyfull fort; und ift be- 
fonders für den Alterthumsforfcber intereffant. 
XIII. Toulmin’s Dißertations on the internal Evi. 
dences and Excellence of Chrißianity.^vo 4 S. ffohn- 
fon. Vermuthiich Predigten, denen der Verf. die 
Form der Abhandlung gab. Ihr Vortrag ift fafs. 
lieh und leicht, und die Beweife find deutlich und 
überzeugend. XIV. The Idololatry of Greece and 
Rome dißinguifhed from that of other Heathen Na
tions; in a Letter to the Rev. Hugh Farmer*  
by ßfohn Fell. Svo a S. 6<J. Dilly. Eine Ant
wort auf Farmer's Schrift über die Geifterwelt 
der Aken, worin der Vf. die eigentlichen Ideen 
von derfelben mehr zu erörtern bemüht ift.

KURZE NAC

Preis Aufgabe. Pie Akademie der IPiffevfchaften 
das Jahr 1787 folgende Preisfrage aufge

worfen: „Da die Maykäferwürmer fich in untern l anden 
fehr vervielfältigen und gröfse Verwaltungen in den 

Feldern anrichten; fo wünfehetdie Akademie , dafs man 
Vfichere Mittel ausfindig mache, diefe Infekten mit fo 
"wenig Unkoften und Verluftals möglich in den verfchie- 
"denen Jahren ihres Zuftandes auszurotten.“ Der Preis ift 
«ine goldne Schaumünze von 2? Dukaten. Die Abhand
lungen muffen in lateinifchcr, fränzöfifchcr oder fiandri- 
fcher Sprache gefchrieben, und noch vor dem 16 Jun. 
1787 an den beftändigen Sekretär, Hn. Pesrockes , poft- 
frey eingefchickt werden.________

Todesfälle Zu Paris ift den 10 Februar Hr. Simon 
Bordier, Parlamentsadvocat dafelbft, geftorben.

Neve Kupferstiche. Paris, bey de Launay; Arge- 
trque et Midor, Eftampe gravee par N. de Launey, de 1’Academie Royale de Peinture et de Sculpture, d’apres

Raoux, de lahneme Academie? fi2Liv._)

Vermischte Nachrichten.. Hr. d'Anß'e de ri'loi-

H R I C H T E N.

fon lint fchon voriges Jahr den Berg Athos bereifet F- 
hat dafelbft 7 bis 8coo gricchifche Handfcnnftcn, aber da 
runter keine einzige erhebliche gefunden. Sie enthalten 
alle entweder Liturgien oder Ccncilienfchlüffe oder Le
genden u. f. w. Er ftudirt mit Fkis die neugriechifche 
Sprache, um daraus etwas zur Erklärung der aitgriechi- 
fchen zu fchöpfen. Er fetzt feine Vnterfuchungen im 
Archipelagus fort, und hat vor eine weitläufige Befchrei- 
bung von Griechenland, in Vergleichung des alten mit 
dem neuen, auszuarbeiten. --- Sein Homer, der in Vene
dig gedruckt wird, foü im nachften März erfchefnen.

Hr. Mejuier hat zu S. Remy in der Provence auf den» 
Wegei nach Aix ein Hauß gemiethet, wo er nunmehr fei
nen Wohnfitz aufgefch lagen hat.

Hr. le Noir hat als Policeylieutenant einen Preis für 
die Art die tolle Hundswuth zu heilen geftiftet. Die Ge- 
fellfchaft der Aerzte hat eiue fo gröfse Anzahl zmh Theil 
fich ganz widerfprechender Arbeiten darüber erhalten, dafs 
fie die Abhandlungen in einem befondem Bande abdi ticken 
laffen. Zum Drucke defl’elben hat. der Koni« auf Hn. le 
Noirs Vorftellungen eine Summe hergegeben, °um denÄn- 
kaüf delielben dem Publikum zu erleichtern,
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Sonnabends, den 2$ten Februar 1786.

TECHNOLOGIE.
CaSsee, bey Cramer: Beyträge zur Gefcliichie 

des Fiirftenbergifchen Bergbaues im Einziger 
Thede, von Friedrich Kapf. 1785. in allen 
69 Seiten in 8., mit Titelblat, Vorbericht, 
fdgar der Druckfehler Anzeige auf der letzten 
Seite.

Diefe wenigen Bogen find jedem Naturforicher, 
Minerographen und befonders Bergmann, al

lerdings fehr fchätzbar. Unfere Stuben-Minero
graphen und Berg.'eute hatten fich , mag der Him
mel wiffen, warum? fo ft ft in die Köpfe gefetzt: 
Im Granit foliten gar nicht eil mal Gänge, und wenn 
diefe ja, auf ihnen doch wenigftens keine Erze, 
oder doch gewifs nicht Erze der edeln Metalle an- 
ÄUtreffen feyn. Sie werden in diefen Beyträgen 
das Gegentheil be\vi«fei> jindeh.

Die zürn Fürftenthume Fürftenberg gehörige 
Gegend des Kinziger Thals, welche hier befchrie- 
ben wird, ohngefähr 10 Stunden lang, eine, bis 
vhr Stunden breit, ift Eorgeblir^e der hohen 
Schweizergebirgketteh. S.J. Die Hauptmaffe der 
Berge, die es ausmachen, ift vom Fufse bis zur 
äufs-rften Höhe Granit, aus Feldfpatb, Quarz und 
Glimmer gemengt S. 12, wie fichs g?hört. Hier 
ur.d da ift er auf-den mittlere Höhen, und auf den 
fanfte.ften Abhängen, mic 10 bis 30 Lachter hohen 
Gneufs, oder mit 1 — 10 Lr. hoben Sandftein be
deckt S. ix- Auch graulich fchwarzer Thonfchie- 
fer, ein bis zehen Lachter mächtig, liegt an den 
Abhängen nach fanften Schluchten auf diefen Ge
birgen S.x3- Mit vielen Gängen — der Verf. verfi- 
cherteRecenf. feitzgjahren wären ihrer wohl 30 aus
gerichtet, 22 daran bebauet worden, und man wür
de leicht noch fo viele haben ausriebten können— 
die meift alle ihr Streichen in der Mittagslinie hal
ten, zwilchen 12 und 3 des bergmännifehen Com- 
pafies S. iS» a^e ^efe Berge durchgelchnitten, 
Ihr Aeufserüches wird 1.) injchmäle Jehr ft eil auf- 
fleigende unfruchtbare Rücken, worinne (wie in 
gleichgeftalteten Gebirgen anderer Felsarten auch) 
tiur Wenige Gänge, und nicht edel gefunden wer
den, 2.) in, nicht fo jähe und höchänfteigende, mit 
Waldüngen von Nadel und Laubhölzerrhbefetzte 
breitere Rücken 3,) in unnierklich fanf't und gleich-

L, Z, ipg6. Erfter Band. 

fam wellenförmig, bis zu geringer Höhe änfteigen 
de, mit Fruchtfeldern , Grasweiden und Obftbäu- 
men bedeckte Höhen S. g und 10, von dem Hn. Ver
faße r fehr zweckdienlich eingetheilt. Die Gänge 
find mächtig, gewöhnlich von einem Zoll bis zu 
3 Fufs, auch bis zu mehrern Lachtern, dann aber 
auch nicht edel in diefer grofsen Mächtigkeit, und 
nur den Gebirgen erfter Abteilung eigen S 15 und 
16. Sie find .bis 300 Lacht, ins Feld, und bis zu 
105 Lacht. Tiefe, S. 15 und 16 (S. 29 und 30 kom
men, wenn man zufammenrechnet, 1x2 L. heraus) 
mit Bauen verfolgt Worden, und führen (wie die 
Gänge in andern Felsarten auch ) zur Hauptgang
art veränderte Bergart, und mit diefer Schwer- 
fpath, Kalkfpath, Flufsfpath und Quarz.’ Voih 
Golde fagen nur ungewiße Nachrichten, dafs mäh 
deffen in einigen kleinen Flüfscheh dieferGegend, 
vorhin falle gefunden haben, S. 20. Ausserdem 
führen die Gänge hier gediegen Silber, und, Horn
erz ausgenommen , übrigens alle ‘Arten der Silber- 
erze, worunter aber der Vf. das ArfenikfHber, das 
doch auch in diefen Wegen oft und fchöd verkam, 
nicht mit aufiührt; Bley und Kupfererze, wenig 
Eifen und Braunftein, Kobald", Wifsmutb, Schwe
fel und felbft Antimonium S. 21. Und es kom
men hier Silber und übrige Metalle, nicht etwa» 
nur in unbeträchtlichen Kleinigkeiten, vor. Auf der 
Grube Wenzel imSchappacher Revier wurden Stü
cken gediegen Silher von 1 — 2 Cent, gewonnen 
S. 48- und diefe Grube gab von 1767 bis 1780 
5000C0FI. Ertrag, bey xooopC. auf jedem der verge- 
werkfehafteten 119 Kuxe Ausbeute S. 46 — und 
nur bis zu 40 Lacht. Tiefe wurde fie abgebaut, dann 
aber der Grundwaffer wegen verlaffen. Die Grube 
Alter ^ofeph wurde bis zu 95 Lacht. Tiefe abge- 
bauet, gab von 1720 bis 1733, ungerechnetSchlä
ge lat z und herrfchaftlichen Zehenden,. ein, Einkom
men von 386212 11, 53 Kr. S. 27. Die Grube 
Sophien machte von 1758 — 1784 eine Einnahme 
von 300000 Fl. wurde 112 Lacht, tief bebauet, S. 29 
und 30. —

Bis hierher ift die kleine Schrift fehr vielen Dan
kes werth. Sie wird auch die ungläübigften Na- 
turforfcher ^eines beffern über den Granit beleh
ren , wird fie geneigter machen, auch ihn unter 
den fruchtbaren Felsmaften der Erzgebirge fer-
Ddd * 1 nerhiu 
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nerbin mit aufzuführen. — Aber — Wie kärg
lich kurz ift fie 1 Ueber fo wichtige Gegen- 
ftände hätte man gerne fehr viel mehr gelefen. 
Und es ift bey diefer ärmlichen Kürze, durch ge- 
ringfügige, längft allgemein bekannte Sachen, noch 
über diefes vieles von dem nur zu engen Rau
me weggeraubt. Auch wichtige Dinge, dis mit 
wenigen hätten können gefagt werden, fehlen; 
und von manchen, dem Bergmann befonders in 
foichen Gebirgen, als hier befchrieben find, über 
alles wichtigen Gegenftänden, ift fo leicht und 
zweifelfüchtig weggefprochen, dafs bey dem 
übrigens fehr guten entfcheidenden Tone, der 
durchgehends mit vielem Anftande geführt wird, 
mancher noch nicht ganz fefte Bergmann, und 
noch mehrere Naturforscher, leicht dadurch irre 
gemacht werden könnten. So ift der 2te Abfchnitt 
der erften Abtheilurg S. 23.über den Gegenftand. 
Alter diefes Bergbaues, kaum 2. Seiten lang. Von 
der Förderung S. 54, handeln mir 5 teilen. Der 
2ten Abth. 2ter Abfeh., der vom gejammten Hllt- 
tenwefen, Silber und Kupferfchmelzen und Blau- 
farbenwerke mit handelt, macht nur 3 Blätter aus. 
Dafs das Werkbley abgetrieben werde, fagt der Hr. 
Vf. S. 5§. und das hätte man wohl ohnedem ge- 
wufst. [Fie reici d'e Werkbleye abgetrieben, wer
den , davon wird nichts erwähnt. Ueber Wafch- 
erze und Fachwerke, handelt nur allein die $6fte 
Seite, und der Hr. Vf. fagt hier nicht einmal, wie 
reich die Erze aufbereitet werden. Nur im Vor
beygehen S. 31. erwähnt er; dafs man Erze, die 
mit gewachfenen Silber durchfprengt waren, auf 
der Sophien bis zu 20 und 25 Mark gewafchen ha
be, welches von der heften ßeftellung des Pnchr 
wefens eben kein Beweis ift. Dafs der Granit in 
Bänke abgetkeilt fey, wird S. 12 angezeigt, ob 
aber diefes nur an blos flehenden Klippen, oder 
auch im Innern der Gebirge , ob nur nahe bey den 
Gängen, oder auch entfernt von ihnen, hiervon 
nichts. Die Höhe der Gebirge erfter Art, die jäh 
und hoch anfteigen, unfruchtbar von aufsen und 
innen find, wird S. g. zu 7 bis 300 Fufs angege
ben, wie hoch die Gebirge der zwey übrigen Ab- 
theilungen find, hiervon kein Wort. — Doch für 
diefe Anzeige fey dies genug, um die Aufmerk- 
famkeit des Vf. auf einige Punkte feiner Schrift 
zu lenken, dem esfo wenig an Talent fehlt, ein 
guter Schriftfteller als ein guter Bergmann zu 
werden.

FRETMAURERET.
Leipzig, bey Jacobäerr Anti- Saint Niccije, 

ein Turnier, im XVIII Jahrhundert gehalten, 
von zwey T. H. (Tempelherrn,) als etwas 
für Freymaurer, und die es nicht find. J78Ö. 
gvo 202 S.

Diefer Titel liefe uns Perfifftage des bekann
ten Tempelherrn- Syßems in der Freymaurerey 
vermutheo^ allein wir irrten uns, und fehen zu 
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unferm Erftaunen, dafs diefe feltfame neue Che^ 
Valerie in einigen Freymaurer - Köpfen ein für al
lemal fo feft gewurzelt ift und bleibt, dafs kein 
Exorcismus fie herausbringen dürfte. Die ganze 
Fehde? welche diefes Buch darlegt, ift ein wah
res wüthiges Turnier, und der eine der beydeii 
Kämpfer, der Verfallet diefesBuchs, beträgt fich 
fo ernftbaft, als hielt er dafür, das ganze Publi
kum habe maurerifchen Betel gekauet, und fey 
um allen feinen gefunden Verftand gekommen. 
Wir würden, wenn wir je fo fchwach feyn könn
ten, uns zu Herolden bey foichen Ritterübungen 
gebrauchen zu laßen, diefe Ehre doch dismal von 
uns ablehncn-, weil der Vf. es S. 59 fo übel 
nimmt, dafs die gelehrten Zeitungen, die Heraus
forderung feines Gegners (St. Nicaife,) in Schutz 
genommen haben. Der Vf. denkt hierüber als — 
Tempelherr ; wir als urpartheyifche, unpräbendir- 
te Richter. St. Nicaise fehlen uns bewiefen zu 
haben, dafs kein einziges ihm bekanntes Fr. Mr. 
Sy item dem Grundsatz, dafs der Orden nichts 
gegen die reine Chrifiliebe Religion, den Staat und 
die guten Sitten enthafte, treu geblieben, uud 
dafe das Tempelherrn-Sy ftem , von allen, gerade 
darum, weil es das ift, was es ift, das fchiech- 
tefte fey. Dies fiimmte vollkommen mit demje
nigen überein, was der Convent zu*  Wilhelms
bad (befage S. igo. der Abhandlungen über den- 
felben) felbft befchloffen hatte, als er fand, dafe 
es nöthig fey, dem Tempelordensfyftem darma 
zu entfogen, weil die Ruhe der Stauten Jonfl nicht 
gefiebert wäre. Es war alfo, und ift, wenn es 
noch exiftirt, dem Staate gefährlich, fo viel Mü
he fich auch diefer Vf. giebt, das Gegentheil zu 
beweifen ; und der Mann, der dies zuerft ent
wickelte, war St. Nicaife. Alfo nahmen wir 
ihn billig in Schutz, wenn das befchützen heifst: 
den Inhalt einer Schrift getreu anzuzeigen. Auf 
foichen Schutz hat denn auch der Vf- fieber bey 
uns zu rechnen.

Vor dem Titelblatte fteht ein fehr redender 
Kupferftich; ein Abbe, mit der im köchftenLicht
punkt gezeichneten Tanfiir, im Voigrunde; ne
ben ihm Figuren, die fich, fo wie die feinige, 
ganz auf den Inhalt des Buchs beziehen,das wir 
nun näher betrachten wollen.

Unglücklichezund inconfequenter konnte wohl 
nichts gefunden werden, als: diefenTempelherrn- 
ftraufs dem Helden Ferdinand, der befage der 
Wilh» Conv. Verhandlungen, fich fo viel Mühe 
gab, das abeatheuerliche Syftem, welches der 
Vf. fo geharnifebt vertheidigt, zu unterdrücken, 
felbft zuzueignen. }n der Vorrede, an den hei
ligen Nicaife gerichtet, wird diefer, (welcher 
mit dem Dr. £., und dem in der Berl. Mon. Schrift 
vorkommenden proteftantifchen.tonfurkten Geift- 
lichen, eine Perfon feyn foll,) bis auf den rothen 
Bart gezeichnet. Wahrfchtinlich wird der heili
ge Nicaife feinen Gegner in einem Anti - Aoti- 
Nicaife uns wieder filhouettiren, alles wird an 

den 
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den Tag kommen , und dann trauen wir unlerm 
guten deutfehen Volk gänzlich zu, dafs es hier
über eine weife Parthie nehmen werde. Um ihm 
dies zu erleichtern^ wollen wir den Geift diefer 
Schrift näher entwickeln, und die Hauptideen der- 
felben, die wir fo fort mit einzelnen Stellen be
legen werden, ausziehen.

a) „Es ift nach des Vf. Meynung, ein Un
glück, dafs Geheimnifs in die Freymaurerey 
gebracht worden ift.“

Dies ift, Staub in profane Augen 1 Was bedeutet 
denn der Eid der Fer[chiuiegenheit, die Traditionf 
die Hieroglyphen t welches alles urfpriinglich ift, 
deffen Dafeyn noch kein Freymaurer geläugnet, 
das jeder vor fich hergetragen hat , das die ver- 
fchlojfnen Logenthüren fchon ankündigen, wenn 
Geheimnifs erft hinterher in den Orden gekommen 
feyn foll -

b ) „Die Tempelherrn und die Freymaurer find, 
befage diefer Hieroglyphen und der Tradi
tion , leibliche Bröder“

War das etwan bisher kein Geheimnifs ? und 
wer brachte es nach des Vf. eigenen Geftändnifs, 
in die Freymaurerey, als eben das Syftem, zu 
welchem er fich laut bekennt?

c.) „Bey de Orden find das, weil beyde fich zur — 
[Fohlt hätigkeit verban den “

Die guten Mufelmänner treiben die Verbindlich
keit dazu noch viel höher. Sie haben fogar Hun
de- und Katzen - Hofpitaler, und find alfo vermuth
lich auch, eben deswegen, die älteften leiblichen 
Brüder des Tempelherrn - Freymaurer - Sy ft e ms. 
Der Vf. meinte wahrscheinlich, fein Publikum 
beftehe ausJAbderiten, die fich eine Abderiade für 
Sophokles Elektra aufbinden liefsen ?

dß „Ein Proteßant kann, ohne allen Gewifi 
fensbifs in einen hatkolifchen Ritterorden tre
ten,— alfoauch, natürlich, in den. Tempel
herrn Orden; — denn wir haben ja auch pro- 
teftantifche Deutfehherrn und Johanniter.“

Abermals Staub in die Augen ; aber noch unge- 
fchickter geworfen als vorhin ! die Deutfehherrn 
und die Johanniter - Ritter find öffentliche r von al
len Fürften anerkannte , mit Tradition, Geheim- 
nifs, Hieroglyphe , Eid der Ferfchwiegenheit, und 
welches wohl zu bemerken , mit Freymaurerey 
nichts gemeinbabende Ritterorden. Ift das der 
maurerifche Tempelherrn - Orden auch, oder viel
mehr gerade das Gegentheil ?

eJ Die Patt es foc. ßfeju haben den Verfuch ge
macht, durch Schröpfer, Gugumos, den Hn. 
V.. Wächter, den Vf. des St. Nicaife &c. fich 
zu geheimen Obern der Freymaurerey aufzu
werfen.“'

Auch dies behauptete fchon Hrn. Bieders Corre- 
fponoent in tantwn, und erfahren wir, wie fich 
hoffen und wünfchen läfst, bald mehrere data 
hierüber durch jenen Weg, fo hört der Handel auf, 
b.os tur ein litterarifches forum qualificirt zu feyn 
und wird Sache der Menfchheit. Bey läufig be

merken wir noch, dafs der nemliche Mann, 
der uns mit des Bar. v. Hund hinten an gehängter 
Ahnentafel, und mit Bekanntmachung des Herrn 
v. Schubartr edlen Herrn vom Kleefelde öffent
lichen dermaligen und ehemaligen Civil-Würden 
befchenkt, und diefe beydenHerrn in feinen Schutz 
nimmt, von dem noch lebenden Herrn y. Wäch
ter, angeblich aus chrißlicher Liebe l m einem Ton 
redet, welcher offenbar beweifet, wie blind der 
Partheygeift mache. Vom Hrn. v. Schubart belehrt 
er uns, dafs er ehedem nicht eine Art von Commis 
beym Proviantwefen gewefen fey, (wie St. Nß 
cafe ihn befchuldige,) fondern OberlriegscommiJ» 
far. Diefer Hr. habe (als er noch Provifor domo 
rum war,) dem heiligen Nicaife nichts aufgedrur- 
gen, fondern ihm nur alles gefagt, was er felbft 
gewufst; (alfo vermuthlich auch mit Vorweifung, 
einer Landcharte der Infel St. Georg, die angeneh
me Nachricht, dafs auf ihr die ßefitzungen der 
Tempelherren lägen: wenigftens läugnet der Vf. 
diefen Zug, deffen die Lefer fich noch aus St. 
Nicaife erinnern werden, nicht ab.) Der Hr., 
Oberkriegscommiffar, — fährt er fort, habe zwar, 
als ein gefcheuter Mann, mit St.Nicaije als mit ei
nem Affen verfahren ; aber — das heifse ja nicht äf
fen ! u. f. w. Es ift nicht unfre, fondern des ed
len Herrn vom Kleefelde Sache, zu fühlen, in 
welch edles Licht der Vf. ihn. hierdurch ftelle ; 
allein er wird fich dennoch, wohl darein finden 
muffen, da jener Enthufiaft fogar eine Menge dtut- 
fcher hürfren auch als Tempelherren-Freymaurer 
aufführt, fie laut nennt, und fie dadurch fehr zu 
ehren meynt.

S. 40. erfahren wir, dafs der Herr Baron v. 
Hund, ein gebohrner Proteßant, um einer Dame 
willen, in Frankreich — römifch - katholifch ward, 
und fiets einen Frareiscaner bey fich führte. Der 
Verf. mufs wenig Zutrauen zu derSagacität feiner 
Lefer haben, wenn er nicht gleich vorher fah, 
dafs diefer einzige Zug jeden, der nur . ein halbes 
Fühlhorn hat, fo fort auf die gerade Spur bringen 
muffe, wie und warum der convertirte Hr. v. 
Hund einen romfeh ksitholifchen Orden auf die 
Freymaurerey pfropfen konnte, und wie viel Licht 
diefer Umftand über Hrn. Bießers neue Entdeckun
gen werfe.

S. 6a und 145 lehrt uns der Vf. als hätten wir 
dies alles fchon vergeßen , worin das Geheimniß 
der Freymaurerey beftehe. In nichts geringerm, als 
im [Fohlthun\ Nunfürwahr, achtungslöfer hat 
noch nie ein ernfthafter Büchelmacher den Men- 
fchenverftandfeiner Lefer behandelt! Be’arf es des 
Eides der Verfchwiegenheit, unauflöslicher Hiero
glyphen und einer fahrenden Ritterfehaft, zu der 
alleröfferitlichften Sache von der Welt, zu Ausü
bung der allererften füfseften Pflicht, zum [Fohl- 
thm^ Wit werden bey diefer Gelegenheit in noch 
geheimere Tiefen geführt- Der Verf. fagt uns 
auch ins Ohr, doch mit aller möglichen fykophaa- 
tifchen Redefeligkeit, und Prünkaufwand, dafs

Ddd z wir
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Wit fogar die Toleranz der Tempelherren Frey- 
maurerey zu danken haben, 0 himmfffches Ge- 
fchenk, ruft er, Toleranz,, du ftreueteft zuerft 
durch die Logen deinen Säamen fo reichlich aus! 
Wahr fcheint es zu feyn , das Publikum, das fich 
folchen Unfinn mufs vorfetzen laffen, kann mit 
Recht hö'ehft tolerantigenannt werden. Aber nun 
ahieh etwas ins'tJhr des Verfafftrs, damit er fich 
nicht dünken lafle, wir hielten fammt ntd. fonders 
einen Purzelbaum für einen Schlagbaum: wir ha
ben den Logen, wenn fie das find, was ^fei
nen Aeufserungen nach feyn muffen, auch den 
Mißbrauch der Toleranz zu danken, und er felbft 

'und; fein Buch ift hievon der ftärkfte Beweis.
S.67. Soll es den Stiftern der Freymaurerey — 

wer waren - die > Herr Verfaffer, da Sie alle Ge- 
h&imnifie, weg »haben wollen? — Ehre machen, 
qafsfie getagt haben könnten: wir finden kein 
heileres Exempel zum Eifer am Wohl der Menfch- 
heit brüderlich zu arbeiten, als die — Tempelher
ren !“ kein bejjeres? die guten Herren fahen alfo 
fehr kurz, und der Vf. möchte uns fo gern in die 
lichtvollen Zeiten des guten Ritters, Sire ffoin- 
villß zurück zaubern, da man aus Drang chriftli- 
dher Liebe ins gelobte Land zog, um dem garfti- 
gen Murzuflufs — den Hals zu brechen. Wahr
fcheinlich gehört er zu den braven Herren in 
fchwarzen Sammthofen, die im Dienft der Philo
sophie endormie

—— manch folch Hofenpaar 
— —— fchon zerrißen, 
viel Raben und Gänfe darinn fürwahr 
entfiedert, viel Ballen Papiers befchmißen:

; Sind Weltuerbejferer insgefammt, 
Politiker, Oekonomiften
Projc&enfchneider, Journaliften, 
Cyklopediften und Antichriften, 
Alle von einem Geilt entflammt. *)

Vor welchen Gott uns und unfere A. L. Z. be
wahre l

S.93 Fragt der Vf., der vorher doch fo ernft- 
lich behauptete, der Römifchkatbolifche Tempel
herrn Orden , und der Fr. Mr. Orden feyn eins, 
ganz unfchuldig: Kann ein unbekannter Oberer 
wohl Oberer feyn? Wir antworten: warum 
nicht? Mufste der IPllhelmsbader Convent, befa- 
ge der ‘üb er denfelben im öffentlichen Druck be
kannt gemachten, und nicht abgeläugneten 
Atte, nicht felbft fragen: wer die Obern des 
Ordens feyn? So kurzfichtig, als der Vf. fich hier 
anftellt, ift fürwahr beynahe kein Marianifcher 
Bruder mehr.

S.'i45- Erfahren wir noch, ein Myfterium, das 
uns alle Conventverhandl. zu Wilhelmsjaad äuf- 
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fchliefsen konnte, wenn der Mann, der es uns 
nuttneilt, nur für mehr Glaubwürdigkeit in feinen 
Berichten geforgt hätte. Er erzählt uafrer Treu
herzigkeit etwTas, wovon in dick befagter Convents
atte kein Wort fleht, nemlich: die (Achtbaren) 
Obern der ftricten Obfervanz hätten, blos um der 
fehwachen Brllder anderer Syfteme willen, den Nah
men Tempelherrn in — Ritter der Wählt hätigkeit 
verwandelt! Wir finden unfres profanen Orts, 
dafs dies doch gleichwohl auch duperie gewefen 
feyn würde, bey weicher der — Satan nichts Ver
lobten hätte. Der ehrw. Bruder Templarius ift 
ftockblind, öderer hält uns arme Knappen dafür.

Endlich, und als Krone des Werks, lafen wir 
S. 166. folgendes

„Wenn man es in der Liebe Gottes und des 
„Nächften weit bringe, fey man ein wahrer. 
;,Chrift, und ein — vollkommner Freymaurer.

Das erfte ift fehr unbeftimmt gefagt; wenn aber 
wahrerChrift und vollkommnerF rey maurer eins feyn 
foll, vollkommner achter Fr. Mr. aber und Tempelherr 
(nach des Vf. Syftem) abermals eins und daßclbe ift, 
fo folgt ungezwungen, dafs alle wahre Chriften — 
Tempelherrn (und das hiefse beyläufig, römifch’- 
chriftl. Ritter aus dem i2ten Jahrhundert, wo ein 
Saracenen-Menfchenkopf jult nicht mehr werth 
war, als dermalen ein Krautkopf) feyn müfsten. 
Der Vf. der in der dem opus . angthänßten Fr. 
Mr. Rede, uns noch vordeclamiren läl^r, dafs 
Illuminaten und Rofenkrenzer Apoftel der gehet» 
men Obern — (der Jefuiten, welche hinter St. Ni- 
caife Clericat des T. H. Ordens verborgen feyn 
füllen^ wären, nimmt fich, dünkt uns, darinn 
fehr übel, dafs er andern Leuten, die wir in- 
defs zu kennen, die'Ebre nicht haben, — feines 
Syftems Nahmen aufbängt. Denn nach allen odi- 
gen datis, bedurfte es weder Schröpfet s, noch 
Gugumos, noch Hr. v. Wächter, noch St. iNlcaije, 
um diefe faubernUnbckannten in eine Ordens-Brim- 
che einzuführen, die ein convvrtirter. Protcftant 
nach des Verf. Zeugnifs auf die Tempelherrn 
pfropfte. Sie felbft war die Mafchine zu all den 
Teufelgjyen, deren er St. Nicaije und fein Clericat 
bezüchtigt, wenn feine Darftellung der Sache rich
tig ift. Die Afche des wackern Barons von Hund 
konnte nicht trauriger beunruhigt werden , als 
durch die Verkehrtheit diefes Schriftftellers.

Wir” hören nicht ohne Unwillen auf, mehrere 
Stellen herauszuheben, weil wir das Zutrauen 
zu unfern Lefern haben, fie werden nun den Geift 
diefes Buchs hinlänglich beurtheilen können. Den 
Wünfch hängen wir nur noch an, dafs wohlthä- 
tige Publicität dies Ordenshalbdunkel endlich ein
mal heben, und wi-r deT traurigen Pflicht überho
ben feyn möchten, folcher Ritterftiergefechtemeh
rere anzuzeigen.

»J T. Merkur, Jänner 1778.



^OI Numero 48b- 402

ALLG E MEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 25ten Februar 1786.

GO TTESGEL4HRTHEIT.
1 Mainz , in der Buchdruckerey des St. 'Rochus 

Hofpital: Mainzer Monatfjckrift von geißli- 
chen Sachen kcrausgegeben von einer Gejell- 
fchaft. IIBändel— XII Heft, brofchirt im 
farbigen Umfchlag zuf. 1244 gr. S Seiten nebft 
einem Bogen Regifter. (4Rthir.)

Bift du, lieber Lefer, ein Freund der geiftlichen 
Macht, und ein Feind aller Fürften - Rechte, 

wünfcheft du die erftere mit jefuitifcher Feinheit 
nach den Bedürfniffen unfrer Zeiten, von neuem 
geftützt, oder liebft du feine und plumpe Aus
fälle und Satire auf unfre refortnirende Fürften — 
liefeft du gern fchiefe oder fchielende Beurthei- 
lungen neuer kirchlichen Begebenheiten, und 
fiehft als Freund alter Vorurtheile und fuperfei- 
ner Intoleranz, als Feind aller Aufklärung die 
lächerlichften Sottifen mit Vergnügen gerechtfer
tigt — hörft du gern den grofsen Pofaunenton 
von allen literarifchen geiftlichen Mainzer-Pro
dukten , hingegen tiefe Herabfetzung oder Befpöt- 
teley aller auswärtigen Schriften, die nicht für 
geiltliche Macht und Mainz fprechen, oder ge- 
vvifie Lieblingsmeinungen der neuen Jefniten be- 
ftreiten — haffeft du unfre deutfche Journaliften, 
die durch Urkunden, Aktenftücke und Reflexio
nen gewiffe finftere Gegenden zu erhellen , oder 
gewiffe fonft geheim'gemunkelte Dinge an das 
Tageslicht zu bringen bemüht find, und freuft 
dich alfo, wenn auf fie recht bäurifch grob ge- 
fchimpft, wohl gar hie und da ihr moralifcher 
Charakter nach Art der Jefuiten verdächtig ge
macht wird — willft du endlich den fchlauen 
Jefuiten ganz kennen lernen und wiffen, was er 
itzt lehrt, itzt wünfcht, und wie er fich krümmt 
und fchmiegt, beifst und zankt, wenn ihm je
mand zu nahe tritt, oder fein Publikum auf beffe- 
re Wege zu bringen bedacht ift — nun fo nimm 
diefe Monatfchrift in die Hand, und du wirft über- 
flüfsige Nahrung für deinen Geift finden.

Um dem Vor würfe auszubengen, den die 
ungenannten Herausgeber jedem auswärtigen Tad
ler ihrer Monatsfchrift machen, als ob diefes Ur
theil ebenfalls von einem Mainzer Feinde und ei
nem Neider der Ehre und des Ruhms, den diefe

X L. Z. 17x6, Erßer Rand,

Herren von ihrer Arbeit zu haben glauben, her
rühre; fo fehen wir uns genöthigt, länger bey 
ihr zu verweilen, als uns felbft lieb ift.

Dem Plane der Monatsfchrift zufolge foliten 
darin 1) die neueften katholifchen kirchlichen 
Verordnungen der Fürften und Bifchöfe geliefert, 
2) die neueften kirchlichen Staatsbegebenheiten 
erzählt , 3) die merkwürdigften geiftliche Gegen 
ft änd ^betreffenden Rechtsfälle erörtert, 4) aller- 
ley Bücher, welche kirchliche Sachen berühren, 
recenfirt, und endlich 5) allerley Nachrichten 
Anzeigen und Berichtigungen einverleibt werden! 
Der Plan ift gut und es wäre zu wünfchen, daä 
eine Gefellfchaft parteylofer, freymüthiger Katho
liken zufammenträte, und aus den Quellen felbft 
fchöpfte. Man fah daher wirklich fchön eine Lü
cke in unfrer Literatur ausgefüllt, und wären die 
fehimmernden Verfprechungen von Feinheit der 
Sprache, Uoparteyiichkeit, gefunder Kritik, Un
befangenheit , Freymüthigkeit u. f. w. nur halb 
erfüUt worden ; fo wäre nichts zu wünfchen 
übrig geblieben. Leider gerieth aber die Aus
führung diefer glänzenden Verfprechungen fol 
chen Männern m die Hände, die zur Erfüllung 
derfelben weder die erforderlichen Einfickten ,noch 
den beflen. Willen hatten, wie fich aus der nähe
ren Anzeige ergeben wird.

Unter Artikel I. find in allen zwölf Heften 
geliefert: fechs und zwanzig Verordnungen 
Refcripte u. f. w. über geiftliche Gegenftände. 
Unter diefen find blos zwölf vom Mainzer Gene 
ralvicariat. Man fieht alfo fchön hieraus, dafs 
diefe Monatfchrift weder gleich noch vollständig- 
ift. Wir wollen nicht einmal rügen, dafs einitre 
das deutfche Publikum wenig oder gar nicht in 
tereffirende Verordnungen z. B. dieTrierifche we*  
gen der Nonnenbeichtväter, die Mainzifche Er- 
richtungsurkunde einer Domprädikatur, und die 
Verordnung, aafs alle künftige Aebte Doftoren 
feyn feilen, in extenfogeliefert werden, hin*  
gen weit wichtigere z. B. dieKöllnifche Unterfa- 
gung aller Controverspredigten,die Oefterreichifche 
wegen Abtretung doppelter Pfründen auch fo. 
gar der Bifsthumer u f. w. gleichfam als ob den . ' 
H.H. dergleichen wehe thue, nur fo im vorbey
gehen angefuhret, und manche, die ihnen vielleichtEee*
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gar zu empfindlich fielen,ganz weggelaffen werden, 
wie bey verfchiedenen neuen Oefterreichifchen der 
Fall ift. Auch darüber wollen wir nichts lagen, 
dafs einige das. g^ißliche gar nicht'betreffend ; Ver
fügungen z B. die kurmainzifche wegen der 
heimlichen Eheverfprechungen in eine Monat- 
fchrift von geistlichen Sachen nicht gehören. Dits 
zeigt blos, dats fie ohne alle Wahl compiliren, 
und aufraffen was ihnen aufftöfsc, oder aber gar 
zu forgfäkig nur das berausheben, was der geift- 
lichen Macht. Ehre macht und fchmeiclulc. Allein 
unfer Urtheil’ bezieht fich hauptfächlich auf die 
den meiften Verfügungen vorgefetzten Auffätze 
und beygefägtt-n Anmerkungen, die foganz in dem 
Geilte der Jefuiten gefchrieben find. Nur mufs 
man nicht vergeben, dafs das Syftem der Jefui- 
ten fich feit der Aufhebung verändert hat- Es 
kömmt itzt nicht mehr darauf an, den Pabft grofs 
zu machen, oder feine Macht zu ftützen. Aber 
darauf zweckt alles ab i ) die geiftliche Macht über
haupt über die we ltliche 2 ) die Erzbifchöfliche und 
Metropolitan - Macht übtr die Suffragane zu heben. 
Hievon findet man faft auf jedem Blatte Bey fpiele. 
Der Kurfürft von Mainz hat fiabzehn Präbenden 
zu Profeftür - Präbenden eingezogen S. 14. alle 
heimliche Eheverfprechungen verboten u. f. w. 
das hat er nun „nicht als Landesherr, fondern als 
Erzbiß hoff' gethan. Und damit ja diefe jefuiti- 
fche Bemerkung niemand entgehe, fo rubriziren 
fie nicht nur alle Mainzer Verordnungen Erzbi
fchöfliche nicht etwa Kurfdrftliche, fondern fie 
zeigen auch noch befonders S.24. an, ohne dafs 
davon ein Wort in der Verordnung lieht: „hier 
handeln Se. Kurf. Gn nur als Erzbifchof:“ der
gleichen Anmerkungen find allenthalben ange
bracht, wir halten es aber für überflüfsig mehrere 
Beyfpiele anzuführen. Noch befier erkennt man die 
Abficht der HH. aus den Anmerkungen und Vor
erinnerungen zu den Kaifirlichen Befehlen. Im 
erften Hefte fpazieren fie um diefe wie ächte Je- 
fuiten herum. Sie führen S. 36 die verfchiednen 
Meinungen der Canoniften über die Fürften und 
geiftlichen Gerechtfame an, legen aber den Ul- 
tramontanifchen nach itzigen Jefuiten - Bedürfniffen 
gemodelten Grundfätzen fo viel Gewicht bey, dats 
man ihre Herzensmeinung nicht, verkennen kann. 
Mit diefer treten fie denn auch in einem mehr als 
frechen Tone im z weyten und den folgenden Heften 
hervor» Nach derfelben hat der Landesherr um 
Glaubensartikel ganz und gar nicht zu beküm
mern, fondefn diefe Sorge liegt allein der hierar- 
chifchen Gewalt ob. Bey der äufscrn Kirchen difci- 
plin mufs ein Unterfchied zwilchen den Gegen- 
ftändeu gemacht werden. Einige haben gerade 
zu Beziehung auf die Glückfeiigkeit des Staats, 
andere aber nicht. Um die letztem h it der Re
gent fich ganz und gar" nickt zu bekümmern , fie 
ftrhen der alleinigen Gerichtsbarkeit der hierar- 
chilchen Macht zu. Die erftern aber findvermifch- 
ter Gerichtsbarkeit, beyde Mächte, (nemlich^die 
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geiftliche und weltliche) muffen hier wie zwey 
Jouveraine von einander ganz unabhängige Staa
ten mit einander handeln, keiner darf den andern 
ausfchiiefsen, fie muffen freundfchaftlich zu Wer
ke gehen und alles mit beiderfeitiger Einwilligung 
befchiiefsen u.- f. w.

Da haben wir nun das fürchterliche Syftem 
der geiftiicben Macht, unter dem wir fo lange 
gefeutzet haben. Denn da es bey den verfammel- 
ten Bifchöfen," nach katholifchen Grnndfätzen, 
flehe, alles, was ihnen beliebt, unter Beyftand 
des heiligen Geiftes, das heifst der feinen Jefui- 
ten-Politik, zu Glaubensartikeln zu machen, da 
die Bifchöfe fich das Recht za entfcheideo, was 
geradezu auf die Glückfeiigkeit des Staats Be
ziehung habe oder nicht, Vorbehalten; fo find 
alle kathoiifche Fürften biofs Sklaven der Bi
fchöfe, blos Puppen in den Händen der Je
fuiten, Diefe Grundfätze führen aber noch weiter. 
Wenn nun zwifchen Fürft und Bifchof über die Ge- 
genftände der Gerichtsbarkeit Streit entfteht, was 
gcwifs nicht ausbleiben wird, und der Für-ft ge- 
horfamt dem beftimmenden Bifchöfe nicht; fomuf
fen entweder die lEaßen, oder aber ein oberfler 
Richter, ein Pabfl, ein Primas, throne er, wo 
er wolle, beftehe er aus einer oder mehrern Perfo- 
nen, entfeheiden, und fo ftehen dann Bellarmins 
fürchterliche Grundfätze in ihrer vollen Herrlich
keit da, und die von Hildebrand bezweckte Uni- 
verjät - Monarchie ift nur in einer andern Geftalt 
vielleicht als Univerfal- ^riflokratle, welche fchon 
längft der Wunfch der Bifchöfe oder der Kirche ge- 
wefen, zur Wirklichkeit gebracht. Die Mainzer 
Jefuiten hüten fich freylich diefe Folgen zu gefte- 
hen, aber fie fliefsen fo offenbar aus den vorgetra
genen Grundfätzen, dsfs man uns gewifs keiner 
Confequenzmacherey befchuldigen wird. Vonden 
Gründen, wodurch fie dergleichen Grundfätze zu 
unteritützen bemüht find, wollen wir nur einige 
anführen, hauptfächlich aber zeigen, wie fie zu 
Werke gehen. Die neuen kirchlichen Verordnun
gen des Kaifers ftehen ihnen ganz befonders im 
Wege. Um ihre Wirkung zu entkräften, fticheln 
und fpötteln fie ftets über die kaiferliche Reforme 
z. B. S. 47. 56. 150. und an vielen Orten, wo fie 
unter andern auch die kaiferliche Einrichtung eines 
Religionsfonds: karflrliche Operation, unrechtmäßi
ge Korfchritte u. f. w. S. 129. nennen. Dann 
fodern fie alle Reichsbilchöfe, deren Sprengel fiqh 
in die öfterreichifche Staaten erftrecken, auf, fich 
jaden kaiferlichenBefehlen undVerfügungen, fo wie 
kammergeiichtlichen Urtheilen zu widerfetzen z. B. 
140. 150, und diefes zwar in einem Tone, deflen 
fich felbft ein Minifter nicht bedienen dürfte. Sie 
ermuntern fi^ dabey dem Beyfpiele vom Wormfer 
Vicariat zn folgen, welches den öfterreichifchen 
Pfarrern in der Graffchaft Falkenftein unter Dro
hung zu verhängender geiftlicher Strafen gebot, 
die öfterreichifchen Befehle, die Todesangftbrüder- 
fchaft u, f. w. einzuftellen, nicht zu befolgen. S.

M5- 



4°5 FEBRUAR 1786. 400
145. Sie unterftützen diefe ihre Anforderungen 
und Anmuthungen durch die Ultramontanilchen 
Grundfätz?, befonders aber indem fie allenthalben 
erhärten wollen, dafs der Weftphäl. briede blos 
die Feftfetzung der Verhältnifle zwifchen den bey- 
derfeitigen Reb'gionsverwandten, keineswegs aber 
die Beftimmung katholifcher Fürftenrechte zur Ab- 
ficht hat, und indem fie an verfchiednen Orten die 
Hypothefe von einer 1648 vorgewefewen relißiöjen 
Reicbstheilung träumen, die hinlänglich in den 
Heflifchen Staatsfehriften gegen Mainz vom Hrn. 
Kanzler Koch in Giefsen widerlegt ift. Befonders 
ftark zeichnen fie fich aber als Jetuiten aus, dafs 
fie zur Unterftützung ihrer Meynungen alle Wört
chen in den kaiferiichen Befehlen forgfältig aufha- 
fchen, um zu beweifen, dafs Se. Majeltät der 
Kaifer felbft die hierarchifchen Gerechtfame nicht 
verkenne, und die desfallfigen Vorfchriften viel
leicht wider den Willen des Kaifers blos von fei
nen nachgefetzten Regierungen herrühren. Der 
Kaifer hatte nemlich hie und da dem kaiferl. Ccn- 
fiftoiium in Wien »«gezeigt, dies oder jenes fey 
erwünfchiich, fey feine Willensmeynung, kurz be
diente fich mehr der t-ährZic^ftSprache; er berief fich 
hie und da auf aite Kanonen, Aus diefem: erwünfik- 
lichfWS diefem : IKulensnieynung, und ans diefer Be
rufung machten die Jefuiten fcgleich jene obenan- 
geführte Schlufsfolge. Erfcheinen aber Verfügun
gen , wo diefe Worte nicht zu finden find, fo ma
chen fie die Anmerkung, diefes ^efchehe vielleicht 
gegen die Abficht des Monarchen. Wie beleidi
gend di . fes für die öfterreichifche Regierung fey, 
Wird jeder von felbft einfehen» Nicht zufrieden 
damit, die Landesherrlichen Rechte durch jefuiti- 
fche Sophifmen, alte Kanonen, fchiefe Auslegun
gen Juftinianifcher Novellen z. B- Nov. V. C. 2. 
(wo fie das facras fequentes regulas als Beweis 
anführen, dafs Juftinian diealtenKanonen fürGeJetze 
anerkannt habe) unglückliche Mutbmafsungen und 
Hypothefen herabgewürdiget zu haben,verfuchen fie 
auch der hierarchifchenMacht durch Aufftellung fo ge
nannter ächtphiloj'ophifcher Grundfätze der hierarchi
fchen Gewalt im neunten und eilften Hefte zu Hülfe zu 
eilen. Sie meynten nemlich, unfere Philofophen räfo- 
nirten zuletzt alle kirchlichenRechte hinweg,und fo- 
gleich mufste fich einer aus ihrem Mittel hin fe
tzen und aus den Zwecken der bürgerlichen Gefell- 
fchaftdie hierarchifchen Gerechtfatne demonftriren. 
Bisher glaubte man die hierarchifche Macht fey 
resfidei (nach katbolifchen Grundfätzen) oder res 
fatti» Allein wir haben uns geirrt; „der Zweck 
des Staats ift kein anderer als das zeitliche Wohl. 
Die Sorge dafür übertrugen die Menfchen dem 
Staate; die Sorge für.das eitrige der hierarchifchen 
Macht“; Man kann hieraus fich von dem guten Wil
len der H. H. die finkende hierarchifche Macht auf 
alle nur mögliche Art zu ftiitzen, einen fo hin
länglichen Begrif machen, dafs wir kein Wort 
mehr darüber verlieren wollen. Nicht fo fyfte- 
madfch gehen fie bey der Ui:terfiützung der Me

tropolitan -Macht zu Werke.; Sie fcheinen es 
gleich fam mit den Bifehöfen nicht verderben zu 
wollen, wagen nur heftige Ausfälle und Satyre^ 
auf Pabft und Rom , und nur ganz geringe auf Bi- 
fchöfe. Hlßorijche Unrichtigkeiten z. B. dafs die 
Schulen in Mainz von Bönifacius an betonders un
ter Rabanus Maurus im Erzftift Mainz geblüMt, 
Hyperbolen z. B. dafs die geiftlichen Minifter dem 
Staate immer grofse Vortheile gebracht, und.das 
blühende Frankreich feine Anlage zur dermaligen 
Grüfse den geißlichen Staatsmännern zu danken 
habe; Rechtfertigungen mönchijcher Andächteleyen 
z.B. der Waldthurner, Wallfahrt, derTodesangft- 
brüderfcl aft, der Herz-Jefu -Andachten, der Ab- 
lälTe, der Wunder u. f. w. kommen in Menge 
vor, verrathen aber immer dennemlichenGeiftder 
Herfchfucht und des Monachifm.

Im zweyten Abfchnitte werden in jedem Hef
te Nachrichten von neuen geiftiichen Staatsbege
benheiten geliefert. Abgerechnet die Nachrich
ten von den fogenannten Eingriffen der weltlichen 
Macht, wo die HH. allezeit die Metropolitan- 
Sturmglocke läuten, und einigeintereffanteNach
richten aus der Wiener Kirchenzeitung, die fie mo
natlich plündern, nebft den fchwedifchen Urkun
den , die Begünftigung des katholifcheu Gottes- 
dienftes, und die römiichen Urkunden wegen der 
Nunziaturen — findet man hier nichts als dieun- 
bedeutendfter rümifchen Zeitungs - Nachrichten,die 

. fich mit einem Joli anfangeti, fein weitläufig ge
druckt find, damit der Bogen veil werde, und im 
näcbfien wohl gar im nemlichen Hefte und Bogen 
widerrufen oder beftätigt werden. Wir müllen 
doch hier ein Beyfpiel anführen. Von S. 378 — 
332. find allein fieben folche römifche Soll, B. 
S ßS2« ?,Hr. Romuald Brafchi, Neffe des Pabftes 
foll, wie es heilst, zum Cardinal gemacht wer
den.“ Gehört diefe Nachricht unter kirchliche 
Staatsbf gebenheiten 2 Und welchem Deutfchen in« 
tereffirt das wohl ? — S. 380. foll Herr Caccia- 
piati zum Nuncius nach München, S. 38-« aber 
nach Kölln beftimmt feyn. Mit dergleichen Nach
richten, die oft einen halben Bogen ausmachen, rega- 
Üren fie das Publikum , und wollen denn doch noch 
von IKohfeilheit und von Wichtigkeit der Materie 
febwatzen. Uebrigens verficht fich von felbft, dafs 
auch hier fo oft, als nur thunlich, das Lieblings
thema berührt wird.

Im dritten Artikel werden in allen zwölf Hef
ten 17 Rechtsfälle geliefert. Man erwarte hier 
nicht etwa vollftändjge Auseinanderfetzung der 
Gründe und Gegengründe, oder philofophifch- 
jurift’fche Betrachtungen über die gefällten Ur
theile. Nein! Entweder werden die kammerge
richtlichen, nichshofräthiichen und Mefropolitan- 
Urtheile trocken ohne weitere Erörterung abge
druckt z. B. S. 557. 558. 74r. ic86. 1090. oder 
nur die Gründe des einen Theils, dem die HH. 
gewogen find, werden vorgetragen, wie in dem 
Streite zwifchen Kurmainz und Heften über die
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tjüter der aufgehobenen KlöHer gefchehen ift. 
Diefer Artikel' ift daher ganz unbrauchbar. Auch 
find die herausgehobenen Rechtsfälle nicht alle 
von der Wichtigkeit, dafs fie dem deutfehen Pu
blicum bekannt zu werden verdienten. Z. B. der 
Gärtlcrifche Procefs. Sie verfäumen aber auch hier 
nicht die Metropolitan Gerechtfame zu ialviren 
2. B. in der Schwarzachen Klofterfachc.

Im vierten Artikel werden allerley Bücher an
gezeigt; aber man erwarte ja nicht die verfpro- 
chene unbefangene Kritik und Freymüthigkeit. 
Allen Mainzer geiftlichen Produkten wird ohne 
Unterfchied der Hof gemacht, und alle Schriften, 
die für die Gerechtfame der Kur Mainz in dem 
bekannten Rechtsfalle mit Heften, fprechen, wer
den als gründlich angepriefen. Derfchon bekannten 
intoleranten Müilerfchen Schrift de ortu etc. J'effae 
unitariae et de prono e fecia Proteßantium ad illam 
tranßtu wird das gröfste Lob beygelegt L'ebri- 
gens vergeffen fie auch hier wieder ihr Lieblings
thema nicht, fondern führen es bey jeder Gele
genheit befonders gegen den Gräzifchen Rechts
gelehrten aus. Andere hier vorkommende Ma
terien z. B. die Wiedervereinigung der chriftlicben 
Parteyen , nebft mehreren jefuitifchen Entwürfen 
übergehen wir, um nicht zu weitläufig zu wer
den , mit Stillfchweigen.

Im fünften Abfchnitte erfcheinen fie endlich als 
ächte tbeologifche Klopffechter, unter denen fich 
befonders der Verf. der drey Briefe über das deut- 
fche Mufeum, und Hr. Dr. Müller in feinem Schrei
ben an die Hehrftädter Annaliften durch bäurifche 
Grobheit, Ungezogenheit und einen bisher in der 
literarifchen Welt faft unbekannten ungefchlifie- 
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nen Ton auszeichnen. Ihre Galle ergiefst fich 
hauptfächlich über die H. Schlözer, Gökingk,Ni
colai, die A. D. Bibliotheck, die Helmftädter An
naliften, das graue Ungeheuer, den deutfehenZu- 
fchauer, das deutfehe Mufeum, die Gothaifche 
Zeitung u. f. w. Uns ekelt ein. Wort davon zu 
lagen. Aber zu bedauren ift es doch, dafs in Mainz, 
das fonft fo viele aufgeklärte Männer zählet, un
ter der Regierung des für die Aufnahme feiner 
Univerfität lo preis würdig beforgten Kurfürften 
anonymifche Schriftfteller lieh erlaubten, einen 
Schlözer und Goekingk Pafquiuen zu nennen, au 
denen jeder zügellofe Bube feinen Witz anpappe, 
einen Nicolai einem ftofsenden Bocke zu verglei
chen, und allenthalben mit Einfaltspinfein, elenden 
Schluckern, Packknechten, Maulaffen, gedunge
nen Pafquiilanten u. f. w. um fich zu werfen. — 
Das ift die Höflichkeit, der Atifland, mit dem fie 
nach dem Plane der Monatfchrift jeden Gegner zu 
behandeln verfpreeben. Hiemit verlaßen wir die
fes Journal und erwarten freylich nichts beflers, 
als dafs die Vf., wenn fie fich gleich bleiben, der 
Allg. Lit. Zeitung eben fo wie den ebengenanu
ten periodifchen Schriften begegnen werden. Das 
mögen fie denn ! Uns foll es nicht abhalten mit 
gleicher Freymüthigkeit nach Verlauf eines Jah
res zu fügen, wie wir fie gefunden haben. Möcn- 
ten fie doch indefien erwägen, was fie der Ehre 
des katholifchen Deutfchiandes, was fie den erha
benen Abfichten und Maasregeln ihres weifen und 
gütigen Kurfürften, was fie der Aufnahme der fo 
freygebig unterftützten Mainzifchen Univerfität, 
was fis den guten Sitten, was fie der Wahrheit 
und dem Menfchenverftande fchuldig find!

KURZE NACHRICHTEN.

Todeswl. Den 9 Fehr. t;86. ftarb zu Arroe in der 
Schwcitz an einem Faulfieber Hr. Cafpar Biesbeck Verfaf- 
ler der Briefe eines reifenden Franzoien, der drey letzten 
Theile von den Briefen über das Mönchswefen; und Ue- 
berfetzer der Coxefchen Keife durch die Schwcitz. Er 
hinterläfst eine Gefchichte der Deutfehen unvollendet, von 
der fchon fechzehn Bogen gedruckt find. In den letzten 
Jahren feines Lebens war er aufserordentlich hypochon- 
drifch, fo dafs man nur feiten feiner glücklichen Laune 
geniefsen konnte. Fr war etwa dreifsig Jahr alt.

Vermischte Nachrichten. Hr. Hofmann von Stras
burg hat die Freyhcir erhalten , in Paris die lieben und 
dreyfiglte Buchdruckerey zu errichten , um in derfelben 
feine neue Erfindung in /Xusübung zu bringen, vermit- 
telft welcher er nicht nur Kupferftiche und Zeichnungen 
mit Hülfe eines gewißen Mordant oder atzenden Mittels 
vervielfältigen, fondern auch Bücher, to oft man will, 
abdrucken kann ohne fie frifch zu fetzen. Am letzten 
zweifelt man, befonders weil er auch DruckerprelTen nach 
gewöhnlicher Art errichten will,

Den 7ten Januar wurde das im Walde bey Guisnes 
auf der Stelle, auf welcher Hr. Blanchard auf der erften 
flcife über den Canal mit fein.er Luftmafchine fich nieder

liefs, errichtete Denkmal in Gegenwart des Magiftrats 
der Stadt Guisnes und Hn. Blanchards feyerlich eingel 
weiht. Die Inlchrift darauf ift folgende :

Regnantc Ludovico XVI
Anno MDCCLXXXV

Johannes Petrus Blanchard, Gallus
Comite Joanne Jefferies, Britanno

Die VII Menüs Januarii
Hora II Poftmcridiana

Ex Arce Dubrenfi
Machina Aeroftatica
In fublime evectus,

Fretum Britanniam inter et Gilliam
Primus fuperavit

Et poft horas duas aerii curfus
Hoc in loco confedit
Audaciam mivati novam

Civcs Guisnenfes Hocce Mcnumemum
Pofuerunt.’
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Montags, den 2yten Februar 1786.

GO TTESGELAHR THEIT.
Paris, bey Merigot dem jungem: Les Pfeau- 

nies traduits en Francois atec des notes ct 
des reflexions par le P. Greg. Franc. 
Bert hi er. T. L 5°8- und 58 S. T. II. 522 S. 
T. III. 520 S. T. IV. 520 S. 1785- 8-

I^erthier, welcher unter den neuern gelehrten 
Theologen Frankreichs, alsFortfetzer der von

Brumoi angefangeaen Gefchichte der Gallicani- 
fchen Kirche, als fiebenzehnjähriger Direftor der 
Memoires des Trevoiix und, wiewohl nur kurze 
Zeit, als Lehrer Ludwigs XVI. glänzte, und nach 
feiner Entfernung vom Hofe die letzten Jahre fei
nes Lebens der ftillen Einfamkeit widmete, hin- 
terliefs bey feinem 1732 erfolgten Tode d:efe mehr 
erbauliche als gelehrte Arbeit über die Pfalmen, 
als eine Frucht feines Fleifses und feiner Fröm
migkeit. Was wir hier vor uns haben, ift die 
Häifte des Werks, welches in diefen vier Bänden 
bis auf den heben und fiebenzigften (oder 78) 
Pfalm fortgerückt ift, und gröfsern Reichthum und 
Werth an moralifchen Betrachtungen als an exege- 
tifchenünterfuchungen hat. Jedem Pfalm ift eine 
Anzeige des Innhalts und eine Bemerkung über 
dellen moralifchen Gebrauch vorgefetzt, dann folgt 
neben dem Text der Vulgata eine eigne neue, nach 
derfelben frey gemachte Ueberfetzung, kritifche 
Noten und faft über jeden einzelnen Vers Refle
xionen. Die Ueberfetzung hält fich zwar meift ge
nau an den lateinischen Text, allein doch oft mehr 
dem Sinn, als den Worten nach, und hat den Vor
zug , dafs fie weit deutlicher als felbft das latei- 
nifche. Original ift, und, weil der Vf. dabey auch 
das griechifche und hebräifche zu Rathe zog, die 
Hebraifmen der Vulgata, welche aus einer fteifen 
Anhänglichkeit des Lateiners an die LXX entftun- 
den, in vielen Stellen glücklich aufklärt, und we- 
nigftens einsn paffenden Sinn herausbringt, gefetzt, 
dafs er auch dem Urtext nicht allemal gemäfs wäre. 
Zur Probe fey Pf« 63 (64) 6. T. III. p. 480. Im 
Lateinifchen heift es: Scrutati funt iniquitates, de- 
feceritnt Jcrutantes ferutinio, accedet homo ad cor 
altum et exaltabitur Dens. Im Franz. Tis ont pene- 
tre dans 1’ art .de nuire; Hs Je font confilmes deins 
cette rechercbe profonde. L’ komme (mechant) de-

A.L.Z. Erfler Band.

-e-e-
feendra dans la profondeur de Jon coeur, (pour con- 
[iderer fes noirs projets) et Dien f' elevera conire 
lui. Pf. 64 (65) iq. Flumen Dei repletum fß 
aquis, paraßi cibum illorum, quoniam ita eß prqe- 
paratio ejus. Berthier: Le grand fkuve d eterem- 
pH d’ eaux; vous avez prepari des alimeuts {aux 
hommes et aux animaux) parce que laterreeßde- 
ßinee a cet ujage. — Minder bedeutend find, we- 
nigftens für uns, die Noten, worinnen eine Ver
gleichung der Vulgate mit den übrigen Verfio- 
nen und demhebräifchen Original, auch wohl eini
gen neuern Ueberfefzungen, angeftellt wird. Hou- 
bigant erhält oft Beyfall, und das Refultat ift meift, 
dafs die Vulgate eben den Sinn angiebt, der im 
Urtext liegt, fo himmelweit auch beyde von ein
ander abftehen. Den erheblichften Theil des Wer
kes machen die Reflexionen, Betrachtungen und. 
Nutzanwendungen aus. Faft bey jedem Vers fteht 
das Nachdenken des Auslegers fiille, und ergiefst 
fich in Empfindungen, in Bekenntniffen, in B^ftra- 
fung des Unglaubens und des Lafters und im Lob 
und Empfehlung der Tugend, wie es der Text 
veranlafst. Man fühlt es zwar, wie in allen fol
chen Arbeiten unvermeidlich ift, dafs der Stoff da
zu feiten aus dem Pfalm genommen, fondern nur 
an denfelben angewebt ift, dafs es fchwer ift, den 
Chriften fo manches, was im Geift des Judenthums 
gefchrieben worden , oder Beziehung auf indivi
duelle Lagen des Dichters hat, brauchbar zu ma
chen , und dafs fich der populäre Ausleger viel 
Zwang anthun mufs, wie er aus jedem Vers eine 
nützliche Wahrheit herauspreffen will. Die Pha'n- 
tafie mufs da Wunder thun, wo in der dürren Wü- 
fte erquickendes Waffer fliefsen foll. Dies ift 
wohl auch die Urfacbe, warum B. fo geneigt war 
nicht nur viele meffianifche Pfalmen anzunehmeh^ 
fondern auch den doppelten Sinn, z. E. bey Pf’ 
67(68) zu vertheidigen, nach Typen zu hafchen 
und fich mit Allegorien zu behelfen. Indefl.cn 
läfst fieji in diefen Betraahtungen der Ernft im Vor
trag der Wahrheit, die Sorgfalt, die Religion an- 
zupreifen, und die Gefahr desUnglaubens deutlich 
und kräftig vorzuftellen, die Wärme für Tugend 
und die chriftliche Bemühung, die Lafter, befon- 
ders die Modelafter, zu beftreiten, nicht verken
nen, und die Eindrücke diefer Betrachtungen wer
den durch ihre fimple Wahrheit und die natürliche
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männliche Beredfamkeit des Vf. fo verftärkt, dafs 
ein geringer Anftrich von Myftik, das wiederholte Lob des Klofterlebens und der Klofterübungen, 
und manche überfpannte Vorftellung, welche nicht 
ganz dem Geift des Evangelii gemäfs feyn möchte, 
diefelben fchwerlich vermindern wird. Wir treffen nicht viele Stellen an, wie die folgende ift, 
über Pf. 65 <66), 4. über die Worte terribilis in 
confiliisfuper filios homimim: ..Gott ißfchrecklich in 
feinen RathfMägen, in feinen Rathf Müßen über 
die Menjchenkinderä*  Dies Wort, wohl erwogen, 
würde noch die IVüßen bevölkern, und alle Men- 
fchen zu Bufsfertigen, zu Betern machen. Gott iß 
fchrecklich in der IVcihl der Auserwählten, fchreck
lich in den Strafen der Verworfenen, Jchrecklich 
in feinem Betragengegen den erilenflindiger-denMen- 
fchen und fein ganzes GefMecht; Jchrecklich in der 
Verzögerung des Meßias, welche viertaufend ffahr 
währte; fchrecklich in der Menge der Völker, wel
che nicht zu dem Licht des Evangelii gelangen, 
fchrecklich in den Aergewißen, womit er die IVelt 
erfüllen läfst , fchrecklich in den Schlägen, womit 
erjeine Freunde züchtigt, um ße zu prüfen, fchreck
lich in dem Glück der Sünder, fchrecklich in den 
dunkeln Pfaden, durch welche er diejenigen die ihn 
fuchen führt. O unendlich fchrecklicher Gott! Alle 
Kräfte meiner Seele find erfchüttert, wenn, ich an 
deine Rathf Müße über die Menfchen denke! Ich 
bete diefen göttlichen Rath an, ich wage es nicht, 
ihn erforjenen zu wollen, ich will im Glauben wan
deln, wie die Patriarchen und alle deine Heilige, 
damit der Schrecken, der mich erfüllt, mir das 
Vertrauen nicht benehme. Ich übergebe mein gan
zes Schickfal deinen Händen. Ich nähere mich dir, 
nicht deine IVerke zu prüfen, fondern zu frei- 
fenP — UeberPfalm 50, (51 )^. iftdie Aeufse- 
rung fehr fein : „Das allgemeine Unglück der Men
fchen beßeht nicht fowohl darinnen, dafs ße als 
Sünder geboren werden, als darinnen, dafs fie fo 
feiten an diefe Erbfünde denken. Sie über lajfen fich 
dann einem falfchen Vertrauen, fie verlieren die ße- 
te Gefahr aus den Augen , in welcher fie ßch befin
den, Fehler zu begehen, in Stolz zu verfallen, Jich 
zu Sklaven der IVolluß zu machen, fich von den 
Gütern der Erde feffeln zu taffer. So fiürzen fie 
ßch, unüberlegt in alle Arten von Klippen,* und füh
len fich nicht eher eiend, als nach ihremSchiffbruch“— 

•Die Klaffe von Predigern, welche aus den Pfal- 
men Erbauung geben foll, und die Klaffe von 
Chriften, welche fie daraus nehmen will, wird die
fe Arbeit mit Vortheil gebrauchen. — Wo he- 
braifche Worte angeführet find, da find beynah

* fo viel Druckfehler als Buchftaben. — »

EiCHSTäDT, bey Widemann: P. Steph. IVieß, 
O. Cifterc. — D. et Prof. Theol. Ingolftad.— 
Demovdratio rcli^ionis Chrihianae contra aeta- 
tis noftrae incredulos,five inßitutionumtheologi- 
sarumTomusIl,(^a\ comple&itur partem primam 
tiieologiae dogmaticae generalis, 178& 5 ;oS. 8«

Schon aus dem erften Theil diefer Dogmatik, 
welcher im Jahr 1782 herauskam und eine Ein
leitung in die Theologie enthielt, lernten wir den 
Hrn. Wieft als einen würdigen Theologen der 
katholifeben Kirche kennen, der überall nach 
Wahrheit forfcht, fie fchätzt , wo er fie findet, fie 
nützt, wo fie nützlich werden kann, und mit fei
nem Thomas de Aquino, Bellarmin, Berti u. a. 
nicht mehr bekannt ift, als mit den berühmteften 
Weltweifen und Theologen unfrer Kirche, mit 
Leibnitz, Wolf, Hollman, Baumgarten, Lefsua. 
Diefer Belefenheit fchreiben wir die Beftimmtheit 
der Begriffe, die ziemliche Reinigkeit des Aus
drucks, die Befcheidenheit im Widerfpruch und 
den feilen richtigen Gang in feinen Behauptungen 
zu, welche wir auch in diefem Theil mit Ver
gnügen wahrnehmen, obgleich viele Polemik da
rinnen asgetroffen witd. Wie ganz anders ift die 
Sprache, wenn der wilde Eifer der Merze und 
Goldhagen und felbft wenn fchleichende Feinheit 
der Stattlere die Wahrheit des Cbriftenthums ver- 
tbeidigt, und wenn es ein Pater IVieß tbut! Wie 
verfchieden die Wahl der Sachen und die Behand
lung der Gegner! — Was man fonft gewöhn
lich in den Schriften für die Wahrheit der Chriftl. 
Rei. antrift, finden wir auch hier, und wir kön
nen daher auch nicht neue Entdeckungen, nicht 
einmal eine neue Behandlungsart der Beweife fürs 
Chriftenthum erwarten: aber wir finden doch gut 
gefemmlet und genützt, was die beften Verthei- 
diger der chriftl. Offenbahrung für fie gefegt und 
ihren Gegnern geantwortet haben; Noßelt, Rou- 
flan , Abbadie, ^erufalem, und vorzüglich Lefs, 
in feiner Gefchichte der Religion, Es ift alles auf 
drey Kapitel eingefchränkt, von der natürlichen 
und geoffenbarten Religion überhaupt, von dem 
Dafeyn einer Offenbarung fowohl bey den Juden 
als bey den Chriften ,und von der chriftlichen Re- 
ligion , als der einzigen wahren. Jedes Kapitel ift 
wieder in drey Abjchnitte ,denhißorifchen, welcher 
die Gefchichte der Lehren, den dogmatifchen,wel
cher die Lehren felbft enthält, und den polemi- 
fchen, worinnen die vornehmften Einwendungen 
der Naturalien und andrer Gegner angeführt und 
beantwortet werden, eingetheilt. — Von der 
Unpartheylichkeit des Hn. W. dürfen wir nur 
dies anführen, dafs er den Beweifs fürs Chriften
thum aus der fchnellen Ausbreitung deffelbenund 
aus dem Tode der Märtyrer nicht für vorzüglich 
wichtig hält. — Aber unbegreiflich ifts uns,wie 
er das teßimonium Jpiritus S. internum völlig ver
werfen kann, da er doch die Beftimmungen, wel
che Lefs darüber gab, kennet. Ob Luther der Er
finder davon fey, wie es S. T21. gefegt wird, wif- 
fen wir nicht. Wenn fich Luther auf einen in- 
nern Beruf zur Reformation je bezogen hat: fo ift 
doch dies etwa^ ganz anders, als das Zeugnifs 
des h. G. fürff Chriftenthum, und wenn Hollmann 
ihm feinen Werth abfpricht, fo redet dcifelbe deut
lich von der lufpiration der bibl. Bücher, welche 

frey-



FEBRUAR. 1786. 4144T3
freylich durch ein inneres Gefühl uns nicht belie
fen werden kann. Dafs die Naturaliften die Stär
ke diefes Beweifes nicht fühlen, macht uns kei
ne Bedenklichkeit: denn auch die andern Bewene 
find bey ihnen fchwach: und es würde der Hr. W. 
ganz anders geurtheilt haben, wenn er nur be
dacht hätte, dafs er mit dem von ihm felbft ge
brauchten Beweis aus der Vctreflichkeit des In
halts der chriftl. Religion fehr genau zufammen- 
hängt. Hier finde ich Ruhe, hier finde ich An
trieb zur Tugend, wie ich fonft nirgends finde, 
und beydes verfichert mich, dafs eine Lehre, wel
che mir diefe Ruhe, diefes Glück gewährt, eine 
göttlichefey: Sollte dies eineTäufchung feyn? 
DieHofnung, dafs ein Mann, der fo viel Aufklä- 
rung;hat, auch viel Licht verbreiten werde, ift 
in uns fehr grofs, das Land bedarf viele folche 
Männer.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt und Leipzig: Herzenserleich

terung zweyer Menschenfreunde in vertrauli
chen Briefen über Johann Cafpar Lavaters 
Glaubensbekenntnifs. ( 12 gr.)

Lichtfreund und Wahr münd, ( diefen Namen 
gibt der Vf. feinen Correfpondenten) nehmen das 
Lavaterfche Glaubensbekenntnifs zum Text, und 
finden dadurch manche Veranlagung in Betrach
tungen einzugehn, welche der in unfern Zeiten 
fo wunderbare Kampf der höcbften Aufklärung 
mit der gröbften Schwärmerey eben fo wichtig 
als notb wendig macht. Lichtfreund fängt mit der 
Bemerkung an , dafs zwar zum Beften der Ver
nunft des gröffern Theils unferer Nation zeither 
etwas Beträchtliches gefchehn, dafs er aber felbft 
auch das Dafeyn einer Clique, welche fich Aber
glauben und Schwärmerey zu befördern vereinigt 
habe, für mehr als eine blofse Vermuthung zu 
halten geneigtfey. „Wenn in den öfterreichifchen 
Staaten bald nach dem Edikte, welches den Pro 
teftanten eine uneingejchränkte Toleranz bewillig
te, der Uebergang zur proteftantifchen Kirche 
fcharf verboten, hingegen das Verbot in den 
Mönchsklöftern Kandidaten aufzunehmen wieder 
aufgehoben wird; die aufgehobenen Nonnen un
ter dem Zwange der Gelübde in ehelofem Stande 
zu leben genöthigt find,derPrieftercölibat, und mit 
ihm die kirchliche Monarchie desPabftes noch im
mer fortdauert; — wenn in Bayern ein Weishaupt 
undeinRmcrvon ihren philofophifchenLehrftühlen, 
der eine aus dem Lande, und der andre in ein 
Klofter. verbannt werden , weil der eine den Bayle 
für dieUniverfitätsbibliothek anzukaufen wünfeht, 
der andere über Feders Lehrbuch vorliefst; wenn 
in Paris Beaumarchais Ausgabe vom Voltaire bey 
Strafe von 1000 Liv. eingeliefert werden mufs, um 
vomHenkeraufdenPrangergeftellt zuwerden;wenn 
fage ich,fo manche Dinge, von allen Seiten, felbft in 
den hellerenLändernEuropens,gefchehen,bey denen 
einem der Verftand ftill fteht, und von denen man 

die wenigften blos aus misverftandner Politik, und 
gutgemeintem Aberglauben herleiten kann; fo 
kann man kaum der Verfuchung widerftehen, fie 
zum Theil auf Rechnung der geheimen Providenz 
zu fetzen, die für die Verewigung des Reichs der 
Finfternilfe wachet.“ Dennoch habe der Aber
glaube feine meiften Stützen unter uns verlohnen. 
Spekulative Sätze, die vormals Welttheile gegenein
ander bewaffneten und Millionen das Leben kofte- 
ten, veranlafsten bey der heutigen Art zu pole- 
mifiren, höchftens nur Kanzel - und Federkriege, 
und brächten nur feiten einen Dorfpfarrer um fei
ne Pfründe. Auch Lavater, fo wie er fich in feiner 
Herzenserleichterung felbft fchildere,gebe ein Bey. 
fpiel, dafs fichOrthodoxie mitAufklärung, die feftefte 
Anhänglichkeit an einem Syftem mit der fanfteften 
Schonung aller übrigen, der feurigfte Bekehrungs? 
eifer mit der uneingefchränkteften Duldung, der 
entfehiedenfte Wunderglaube mit der bedächtlich- 
ften Ueberzeugung, die verworrenften Begriffe 
von übernatürlichen Gnaden Wirkungen mit den 
hellften pfychologifchen Einfichten und theologi- 

fcher Hafs, mit philofophifcher Liebe der Natur in 
Einer Perfon vertragen könne.

Wahr münd bekennt dagegen, er wiffe nicht 
zu fagen, ob Lavater mit allen feinen grofsen Fä
higkeiten und feinem beften Willen unferm Zeit
alter im Segen oder im Zorne gegeben fey. Sein 
Glaube fey eben fo verderblich als feine Moral vor
trefflich fey. Alles komme nun darauf an, 
welches von beiden bey unfern Zeitgenoffen 
mehr Eingang finde, fein Glaube, oder leine Mo- 
ral^ Sein Religionsfyftem, kommenden Kopfhän
gern , Mönchschriften und Schwärmern aus allen 
dreyen im H. R. R. geduldeten Religionen gerade 
zu recht*  Seine Behauptung: „der Nichtchriß fey 
ohne dafs ers vielleicht felbft wiffe Atheiß ß fey 
ein Ausfpruch, den felbft das unfehlbare Tribunal 
der allein feligmachenden Kirche kaum in jenen 
Zeiten gewagt habe, da ihm feine unfinnigften 
Muthmafsungen ungeahndet hingingen. Das von 
L. gebrauchte Wort vielleicht laffe fchliefsen, er 
halte es nicht für unwahrfckeinlich, dafs fein Nicht, 
chriß fo gar mit Willen und Vorbedacht ein Got
tesleugner fey. Nach S. 292. der Lavaterfchen 
Herzenserleichterung fey der Nichtchrift Atheift 
(wenn gleich Paulus der Apoftel meinte, dafs die 
Heiden Gott erkennen könnten) nach S. 216. eben« 
daf. fey Nichtchrift jeder,der nicht von Chrifto den
ke wie Lavater ■, woraus natürlich folgen mü- 
fte, dafs jeder, der nicht von Chrifto denke wie 
Lavater, Atheiß feyn muffe. Und hier bricht 
Wahrmund mit zwey Jignis exclamandi und einem 
Gedankenftriche ab, die wohl nie mehr an ihrer 
Stelle ftanden als eben hier. — Lichtfreund fucht 
diefe Lavaterfche Ausfeh weifung zu entschuldigen, 
und zum Beften zu kehren. Wahrmund räumt 
ihm ein, dafs fein Klient in dm, Sinne ein Organ 
der Aufklärung heifsen könne, in welchem es Päp- 
fte und Mönche in unfenn proteftantifchenDeutfch-
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lande dadurch Würden7 dafs fie es unfern Vä
tern zu arg machten. Er erklärt! fich fehr be- 
ftimmt und nachdrücklich gegen die Möglichkeit 
einer allgemeinen Giaufiensvereiaigung, und hält 
es für höchft unwahrfcheinlich, dafs man fich je 
entfchliefeen werde /neueSymbole zu fchmieden. 
Am Ende vereinigen fich beyde Correfpondenten 
ziemlich über den Satz, dafs die Verbreitung fol- 
cher Lehren, aus welchen fich die Unfehlbarkeit 
der Kirche als eine noth wendige Folge ergebe, 
ein h'öchfl bedenkliches Symptom fey, das feiner 
Natur nach den Katholicismus vorbereite und her- 
bey führe, auch in.diefer Rückficht den Unfehlba
ren und ihren Emiflarien höchft willkommen feyn 
müße. Diefes Symptom fey kein anders als der 
Lavateria n is m « s felbft: von ihm fey bis zu tu 
Katholicismus nur ein kleiner Schritt. Das be
rüchtigte Dogma von der Unfehlbarkeit der ge- 
fammtenchriftlichen Kirche, alle Ketzer undSchis- 
rhätikety die aujser der Kirche find , ausgenommen, 
(welches von der jefuitifchen Lehre , diedenPabft 
als Haupt derKirche, wenn er ex cathedra fpricht, für 
unfehlbar erkläret, wohl zu unterfcheiden fey, in
dem diefe nie von allen katholifchen Theologen 
angenommen, und auch von keinem Concilium als 
'Glaubensartikel definirt werde,) diefes Dogma 
'•werde auf den der Kirche verfprochenen aber na

türlichen übernatürlichen und unmittelbaren Bey- 
ftand des h. Geiftes gegründet, wem man Ketzer 
davon überzeugen wolle. Nun führen aber die 
Lavaterfchen Prädicate, die er dem Chriften 
beylegt, z. B. dafs ein Chrift nach dem Maafse 
feines Glaubens, nach der Befchaftenheitj feiner 
Umftände, feiner Bedürfniffe, feines Amtes — als 
Chrift auf irgend eine uns unerklärbart lUeife in 
einem nähern unmittelbaren Kerhältnife mit der 
Gottheit ftehe, als alle andre Menfchen ,die nicht 
Chriften find, dafs er Kraft diefes Verhältnifles, 
diefes ihm mitgetheilten, in ihm wohnenden und 
wirkfamen göttlichen Geiftes*f)wge  wißen könne, die 
fonft kein Auge fleht, kein Ohr höret, und die in 
keines Menfchen Herz auffteigen, diele und andre 
dergleichen führen geradezu auf jenen Grundlatz, 
und man könne nicht ächtkatholifcher glauben und 
bekennen, als hier der reformirie Lavater glaube 
und bekenne.

Die ganze Schrift ift lefenswerth, und befon- 
ders denjenigen zu empfehlen, die die L. Herzens
erleichterung gelefen haben. Kenntnifs der Sachen, 
wovon die Rede ift, männliche Beurtheilungskraft 
verbunden mit einer richtigen und angenehmen 
Schreibart , bey der zugleich der Ton eines didak- 
tifchen Briefwechfeis fehr wohl getroffen ift, muf
fen ihr unfehlbar vielen Eingang verfchaffen.

KURZE NACHRICHTEN.
ÖEVttx’TLicHE Ak*ST.ü.TEK.  Sr. König!. Maj. haben 

«us höchft eigner Bewegung, nach den unterm Cjften Ja
nuar und 5ten diefes erlaftenen Kabinets - Ordres, Dero 
geheimen Etats- Kriegs - und wirklichen dirigirenden Mi- 
nifter, wie auch Ober - Berghauptmann, Hn. Frcyherrn 
von ycinitz Extellenz, die Oberauflicht über die hiefige 
Mahler-und Kunft-Akademie zu übertragen geruhet, und 
ift desfalls heute unter dem Vorfitze Sr. Excellenz die 
erfte Zufamnienkunft mit dem Direflor und fämtlichen 
Mitgliedern der. Akademie gehalten worden, i:m nach dem 
d/f Akademie unterm soften März 1699 ertheilten Regle
ment das' NöVhige einzurichten und für-fdie Zukunft feft- 
zufetzen. Und da Se. Maj, nicht allein zur Verbefferung 
der Gehalte der Pi ofefibren, fondern auch zu den Koften 
für Prämien, Modelle, das Leben - Mahlen , und öffentliche 
Ausftellung von Kunftfachen der Akademie einen Fond 
angewiefen, folchen auch in der Folge nach und nach 
gnädigft verftärken wollen, fo wird dem Publico folches 

. vorläufig hiedurch bekannt gemacht und foll von den wei
tern. Fortfehritten , welche die Akademie in der Folge 
machen wird , das Nähere zu feiner Zeit ebenfalls öffent
lich bekannt gemacht werden. Berlin, den Uten Februar 
1786, *

Todesfall. Den 19 Januar ftarb zu Upfala, Hr. Carl 
Aurivillius., Profeffor der morgenländilchen Sprachen. Er 
war zu Stockholm 1717 den 5ten Auguft geboren , und 
1773 zum Mitglied der neuen'Bibel-Ueberfetzungs-Com- 
iniflion ernannt worden.

< Beförderungen. Die Kaiferinn von Rufsland hat 
den Hn. D. Fr, Aug, Meijer^aus Hildesheim,! der itzt zu 

Hamburg lebt, zum Staatsplujßctts von Tatirien mit Hcf- 
rathscharakter, einem fehr anfehnlichen Gehalt, beträcht
lichen Reifekoften, und andern vortheilhaften Bedingun
gen ernannt.

Ankündigungen. Hr. M. Johann ChriftianFb'rfler, 
Diaconus an der St. Wenzels Kirche in Naumburg, kün
digt ein Lehrbuch der ehriftliehen Religion nach Anleitung 
des Katechismus Lutheri an, das zwar zunächft durch die 
Bedürfniffe eines Ortes veraniafst, aber vielleicht mchrern 
Orten angemefien ift. Es wird 1) das chriftliche Glaubevs- 
buch nach Anleitung des zweyten bis fecl.ftcn Har.ptftücks 
des K. L. 2) das ehrijlUche Sittenbuch nach Anleitung der 
zehn Gebote und der Haustafel enthalten, und beiden 
wird eine allgemeine Einleitung über die Religion und ih
re Gefchichte vorausgefchickt werden. Alle Hauptwahr
heiten der Religion follen in jedermann verftändlichen Sä
tzen völgetragen , und mit den deutlichen Ausfprüchen 
der heil. Schrift bewiefen werden. Dunkle Schriftftellcn 
follen begreifliche Erkärungen erhalten. Es kann auch 
Erwachfenen als Handbuch der Religion.dienen. Es wird 
16 bis 18 Bogen ftark w'erden. Der Subfcriptionspreis ift 
6 gr.Die Subfcription ift,bis Oftern offen und ihr Ertrag 
vvaex geicijfen guten Ab ficht beftimmt.

Hr. liiotz, Mitarbeiter am DiFtionnaire de efurispru- 
dence et des Arrests, das ehemals Hr. Brillon, und zuletzt 
Hr. Proft de Royer herausgegeben, wird dafielbefortfctzen. 
Er hat fich dazu mit einigen Gelehrten verbunden, und 
man hat Hofnung jährlich drey Theile davon zu erhalten. 
Die Materien bat der Verdorbene falt ganz zubereitet hin- 
terlafl’en. Der fünfte Theil diefes \veiks ift unter der 
Prefle.
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STAATS WISSENSCHAFTE N.
Dresden- und Leipzig, bey Breitkopf: Ohn- 

vorgreißiche Betrachtungen Über die drey zu 
Manhetnt gekrönten Schriften von der beßen 
ausführbaren Verhütung des Kindermords 1785. 
64'S. 8- (3 gr->

Mit Recht Gehet es der Verfaßter in der Einlei
tung als einen Beweis an, wieweit man noch 

von dem Ziel entfernt fey, dafs die Vorschläge irt 
mehr als 100 eingefchickten und fonft bekannt ge
machten Schriften fo fehr von einander abweichen, 
und dafs felbft drey der weiftften Männer Deutfch- 
hnds zwifchen drey fo ganz verfchiedenen über 
den Preis nicht einig geworden find. Er ftellet 
hiernächft im erften Abfchnitt von den Regeln bey 
Verhütung der Verbrechen den richtigen Grund- 
fatz auf, dafs die Mittel defto beffer find, je mehr 
fie den Grund heben, je ficherer und gefebwinder 
fie wirken und vornemiich, je weniger fie der bür
gerlichen Freyheit oder gar der, Sittlichkeit des 
Volks; in anderer Abficht nachthtihg werden. 
Im zweyten Abfchnitt von den Urfachen des Kin- 
dermordes will er fie nicht mit Hm. D. Pfeil in der 
Verweichlichung, Sinnlichkeit und dem Ehrgeiz; 
auch nicht, oder doch nor feiten und zufällig mit 
Hrn. C. R. Klippftein und Prof. Kreuzfeld in Schani, 
Furcht, Rache, Noth und Bequemlichkeit fachen, 
fondern hauptsächlich in der beyCultur und Luxus 
zunehmenden Ehelofigkeit und Schande des un
ehelichen Beyfchlafs. Daraus folgert er denn im 
dritten Abfchnitt von den Verhütungsmitteln, dafs 
weder die in der erften Schrift empfohlene Ver- 
beffefung des Unterrichts und der Erziehung zu 
Bildung eines befiern Nationalcharakters, wie bey 
den alten Perfern und Spartanern, mit Abftcllung 
des Verderbens durch Bedrückungen, Beyfpiele 
der Grofsen und Nachbaren, noch die in der zwey- 
tea erhobene Reinigkeit der Sitten und Abfonde- 
rung beyder Gefchlechter von einander und von 
finnlichen Zerftreuungen, wie bey den Herrenhu- 
tern und andern Setten, in den jetzigen grofsen 
und gebildeten Staaten ein ausführbares Mittel fey. 
Eben deswegen verwirft er von den vorgefchlage- 
nen Palliativmitteln die Unterfcheidung der ün- 
fchuldig verführten von lafterhaften Weibsperfoncn

L. Z. 1736. Erßer Band, 

in Abficht der öffentlichen Schande, weil die ge
nauem Umftände jedes Falles nicht bekannt, am 
wenigften aber vom .gemeinen Volke unterfchie- 
den werden können, und die Entziehung der zu 
Falle gekommenen aus der Gewalt ihrer Aeltern, 
welche die ihnen viel Ichwerer eingehende ge
richtliche Anzeige vorausfetze. Von der im Preu- 
fsifchen auf die Verheimlichung der Schwanger- 
fchaft gefetzten harten Strafe kann er fich nach 
der Erfahrung auch nicht viel gute Wirkung ver- 
fprechen. Ueber die Findelhäufer aber und die 
Abfchreckung vom ehelofen Stande durch Berau
bung bürgerlicher Rechte erklärt er fich nur im 
Vorbeygehen und ohne gehörige Beftimmung und 
Vollftändigkeit.

Dagegen empfiehlt er als das Hauptmittel den 
Verführer zur Heyrath, und wenn das Mädchen 
mit mehrern zugehalten, wenigftens zur Ausstat
tung anzuhalten. Doch verlieht er unter der ge 
zwungenen Ehe nur die im Entwurf des neuen 
PrcufMfchen Gefetzbuchs enthaltene Erklärung der 
gf-fcb wachten für eine Frau zur li, kenHand, von 
welcher er fich durch Ueberlaffung des vierten 
oder wo kein Eheverfprechen gefchehen, des ach
ten Theils von feinem Vermögen, fcheiden könne. 
Auch will er damit die Erleichterung des Bewei- 
fes der Schwängerung durch Zulaffung des Er
füllungseides bey gründlichen Vermuthungen, und 
die Erlaubnifs der Ehe zur linken Hand zu Minde
rung der Ehelofigkeit verbunden wiffer.

So fehr nun zu wünfchen ift, dafs derglei
chen Verordnungen, wenn fiezur Ausübung kom. 
men, das Uebel beträchtlich vermindern mögen, 
fo finden fich doch dagegen, wenn man auf die 
Erfahrung Acht hat, roch wichtige Bedenken 
und Zweifel. Denn in Abficht der Verforgung 
bleiben gar zu viel Fälle übrig, da von dem Schwan
gerer nichts zu erhalten ift. Hingegen würden 
arme Mädchen geringen Standes durch Schwän
gerung von einem Reichen über Verhäitnifs ihr 
Glück machen und diefes für andere ein Reiz zur 
Unzucht werden können. Aber auch felbft die 
Ehre hänget nach der fittiichen Natur des Men- 
fchen nicht von wilikührlichen Gefetzen ab, fon
dern vom innern Weftn der Dinge und der da
rauf gegründeten Meinung der Menfcher. Sowe
nig alfo das Preufsifche Edikt von 1765. den zu
Ggg*  Falle
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Falle gekommenen Mädchen die jungfräuliche Eh
re erhalten können, fo wenig möchten auch die 
durch Urtheil und Recht erklärten und aufge
zwungenen oder zur linken Hand getrauten Ehe
frauen jemals den freywillig genommenen und 
ftandesgleichen in der äufsern Ehre gleich wer
den. Vielmehr ift zu beforgen, dafs fie trotz 
aller Verordnungen meiftens nur eben fo wie Ge- 
frhwäcbte oder B ^yfchiäferinnen angefehen wer
den, und alfo möchte auch dadurch nicht viel von 
den Veranlaffuhgsgründen des Kindermordes aus 
dem Wege geräumet werden, fondern es wird 
mit dem übrigen Sitten verderben in gleichem Ver- 
hältnifs bleiben oder doch nur allmählich und ein
zeln vermindert werden können.

MATHEMATIK.

Göttingen, bey Johann Chriftian Dieterich: 
George Friedrich Hildebrandt der Arzneykun- 
de Doktors auf der Univerfität zu Göttingen 
Handbuch der reinen Gröfsenlehre. 1785. 8- 
a Theile. 580 S. u. 9 Kupfertafeln. (1 Rtblr.
8 gr.)

In der 2*  Bogen ftarken Vorrede glaubte Rec. 
alles zu finden, was diefe Arbeit von der fo zahl
reichen Menge Compendieu über die Anfangsgrün
de der reinen Mathematik aufzeichnete; feine Ge
duld ward ihm ab< r fo fchlecht belohnt, als die 
Mühe, die er auf die Durchlefung des Buchsfelbft 
verwandt hat. Dafs ein Arzt Sprachen, und au- 
fser feiner Hauptwifirnfchaft noch viele andere 
Hülfswiftenfcbaften, befonders Mathematik, wif- 
fen müße, brauchte ja wohl auf der Uoiveriirät Göt
tingen nicht erinnert zu werden; ob aber ein Arzt 
die Mathematik deswegen lernen muffe, um die 
Verhältniile und Lagen der Theile des Körpers 
deutlich einzufehen, z. B. die Verfchiedenheit des 
Winkels, den die Gefäfse mit einander machen, 
die Geftalt des Aderfyftems, das Verhältnifs der 
Durchmeffer der Zweige gegen den Durchmefier 
des Stamms, und das Verhältnis der Weite der 
Zweige gegen die Weitedes Stamms u. f. w., das 
ift freylieh eine Unterfuchung, welche bis jetzt 
auf dortiger Univerfität fo wenig, als anderswo 
in der Abficht mag angeftellt worden feyn, um 
den Nutzen der Mathematik für die Aerzte daraus 
zu beweisen. Schwerlich hat auch bis itzt irgend 
ein Arzt feine Kenntniffe von diefen Gegtnftän- 
den geometrifchen Ausmefiungen zu verdanken, 
fo nutzbar und beynahe nothwendigauch fonft dxc- 
fe Wiffenfchaften dem Arzte befonders um der 
Naturlehre willen find. Wasinsbefondere die aus 
der angewandten Mathematik hier angeführte« 
Lehnn betriff, wclche-Boreilus fchon gröfstentheils 
«bgebandelt, und davon wir von unferm Hn. Vf- 
noch eine kleine Abhandlung zu erwarten haben, 
in welcher er fich auf dies Handbuch beziehen will: 
To fehlt uns noch zur Zeit einHauptftück bey die
fer Unterfuchung^ nemlich der Einftufs des Ner- 

venfyftems auf die mechanifchen Kräfte unfers 
Körpers, namentlich, wieviel durch die Reitzbar- 
keit der Fafern bewirkt werden kann. Aeufserft 
fchä’tzbar würde uns die versprochene Arbeit fryn, 
wenn fie*  in dielem Punkte unfere mechanifchen 
KenntniiTe des Körpers "erweiterte. Wir gelie
hen es aber, dafs die vor uns liegende Probe eben 
nicht viel Neues erwarten läfst.

In diefer hat der Hr. Vf. nicht einmal die bekann- 
teften Begriffe durchgängig mit der erforderlichen 
Genauigkeit beftimmt; z. B. gleich im erften Pa
ragraph nennt er als Theile der angewandten Ma- 
thematik die Statik, Dynamik und Mechanik. Wie ? 
find den Dynamik oder Mechanik verfchiedene Wif- 
ienfehaften? Eben fo neu ift der Unterfchied z ,yi- 
fchen der Mefiung eines Winkels in der prakti- 
fchen Geometrie und in der Aftronomie. Meint er 
die Berichtigung des Winkels wegen der Strahlen
brechung, fo ift diefe in der praktischen Geome
trie ja ebenfalls oft nöthig.

§.3. beftimmt er die Gleichheit (aequatitasy durch 
Ein< rleyheit, und in dem Folgenden heifst es: „Sind 
a>’.e Merkmale bey zwey oder mehreren Dingen 
einerley: fo kann man die Dinge nicht unterfchei- 
den, und denn heifsen fie ähnlich.“ Die Aehnlich- 
keit (fimilitudoy ift alfo die Einerleyheit der Merk
male. Was find das für höchft unmathematifche 
Begriffe ? Was ift denn nun bey ihm Congruenz? 
und wie unterfcheidet er Gleichheit und Aehnlich» 
keit? In dem folgenden Sten, Qten und toten 
ift zwar diefer Fehler fo ziemlich verbelTert: aber 
als Mathematiker hätte er doch gleich einen rich
tigen und voüftändigen Begriff davon geben müfi 
fen. Eben den Vorwurf kann man ihm bey dem 
ZÖften §. machen. Man kann, lägt er, die Buch- 
ftaben nicht eher mit einander in Vergleichung 
bringen , bis jeder einen gewißen Werth , wenig- 
ftens in Rücklicht auf die übrigen bat. Zur Er
läuterung des Satzes führt er folgende Exem
pel an.

1) Wenn a “ J und b “ 2: fo kann ich fetzen 
(ab — b) a ” abb. Wie? Ift dies nur in demFal- 
le wahr? Die Rechnung fagt, dafs für diefe Glei
chung überhaupt a — i~ b feynmüfiTe, undläfst 
uns übrigens die Freyheit, der a und der b einen 
Werth zu geben, welchen man will.

2) a + b ~ c , daher c — ar: b u. f. w.
Hat aber der Hr. Vf. hier wohl einer Zahl ei

nen beftimmten Werth gegeben? Er wird alfo 
felbft bey diefen Exempeln das Fehlerhafte des vo
rigen Satzes einfehn müßen. — Zur Bezeichnung 
des Gröfsern oder Kleinern, wozu andere das Zei
chen t*  nehmen, hat er ein liegendes Wurzel
zeichen gewählt, welches wohl ein Verfehen des 
Druckers ift. Ueberhaupt ift dies der gröfste Vor
wurf, den man dem Hn. Vf» machen kann, dafs 
er in Anfehung der zu gebenden Erklärungen 
nicht allemal forgfältig genug gewefen ift: denn 
übrigens ift die Anordnung und Außöfung der 
Sätze gut, und man kana allenfalls erwarten, dafs 

feine 
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feine Zuhörer, denen er alle Tage eine Stunde in 
der reinen Mathematik geben will, die gemeine 
und. Buchftaben • Rechnung praktisch recht gut; 
und vielleicht wegen der vielen Exempel hieraus 
eher, als bey.richtigerer Erklärung undfchärferer 
Demonftration, aber weniger Exempeln lernen 
werden. Brfonders weifs Rec. aus eigener Erfah
rung , wie Licht und unvermerkt /Anfänger die 
Euchfiabenrekhnung lernen, "trn man fogkich 
bey dt-m eriten Anfänge jede Regel nicht blos auf 
Zahlen, fordern auch auf Buchlraben anwendet, 
und diefe Methode ift hier gewählt.

In der Geometrie, die er nicht fehr fchicklich 
die Raumlehre nennt, fetzt.er anfangs die Begrif
fe vom Körper, J’jäche, Linie und Punkte fehr 
gut auseinander. Bey dem erften Theile wird fo- 
gleich die Decimabund Duodecimal - Ruthe und 
die Verwandlung der Fufsmaafse der einen 
in die andere, auch der Rhehiländifchen in Pari- 
fer und Loudner und die Einrichtung fo wohl als 
der Gebrauch der Mefsketten, Schnüre und Stäbe 
gezeigt. Selbft vom verjüngten Maafsftabe, in fo 
fern er nicht die Kenntnifs ähnlicher Triangel vor
ausfetzt, und vom Zirkel, wird hier fchon gehan
delt, um die Meffungen damit auf dem Papiere 
vorzunehmen. Dafs er die Abtheiiungen des Zir
kels in Grade u- f. w. noch vor der Lehre von 
den Winkeln vorträgt Jft nun zwar nicht eben Eukli-, 
difch; wenn man indefs mit weniger Strenge im 
Beweife zyfrieden ift, fo ftimmt es ganz gut 
mit dem gewählten Plane der Abhandlung zufam- 
men. Erft im zten Abfchnitte handelt er von Li
nien und Flächen in einer Ebene, wo auch die 
Winkel vorkommen. Der gröfste mögliche Win
kel ift bey ihm 170 Grad 59 Alin. 59 See. u. f. w. 
Einen Winkel von 180 Gr. alfo, oder der noch 
gröfserift, kennt unfer Hr. Vf. nicht, welches 
feine Zuhörer fehr bedauern werden. Was mag 
er fonach in aller Welt dabey gedacht haben, als 
er lehrte, den Zirkel in 4 rechte Winkel oder 360 
Gr. rheilen ? Was ift amal 90 Gr. oder 4mai 90 
Gr.? Mit den Parallelen wird er ungemein 
bald fertig. Schon aus dem Begriffe derfelben 
foll folgen, dafs alle fenkrechte Linien zwi
fchen beiden gleich find. Key dem rechtwink
lichten Dreyeck werden die Ausdrücke Cathetus 
und Hypothenufe durch Seigerlinie und Donlege 
überfetzt, welches fo unrecht nicht ift, weil man 
diefe Ausdrücke in der Markfeheide kunft gebraucht; 
dafs er aber den Halbmefier des Kreifes den Strahl 
nennt, ift etwas fonderbar. Bey den ähnlichen 
Figuren begeht er wieder den vorhin genannten 
Fehler. Weil die Seiten, die der Zahl nach gleich 
feyn muffen, einerley Verhältnifs haben, und die 
Winkel gleich find: fo meint er, könne man die 
Figuren nicht unterfcheiden, weil alle Merkmale 
gleich find, wodurch man die Figuren unterfchei
den kann. Hätte er richtigere Begriffe von Con- 
gruenz, Gleichheit und Aehnlichkeit gegeben: fo 

würde er diefen Felder nicht begangen haben. 
Die Merkmale find hier Linien und Winkel. Sind 
diefe Merkmale gleich: fo find die Figuren con- 
gruent. Dies findet auch ftatt, wenn die Limen 
gleich find. Bey ähnlichen Dingen müllen aufser 
den gleichen Merkmalen auch Verfchiedenheiten 
Statt finden. Jene dürfen nicht bey den Linien 
gefucht werden, fonft fällt alle Verfchiedenheit 
weg. Es dürfen alfo nur die Winkel gleich feyna 
und die Linien können in Anfehung der Gröfse 
unterfchieden feyn. Freylich findet dabey immer 
einerley Verhältnifs Statt; aber kann man die Li
nien deshalb gleich nennen? Gröfse ift ja bey ge
raden Linien das einzige Unterfcheidungsmerkmal. 
Dafs übrigens die ganze Theorie auf keinem tüch
tigen Beweife beruhen könne, lieht man fchon dar
aus, weil er nun erft von Neben-und Vertikal
winkeln handelt, davon er denn fogleich einen 
Gebrauch in der prakxifcben Geometrie macht, 
nachdem er vorher das Aftrolabium, die Menfei 
und den Tranfporteur erklärt hat. Hinterher kom
men die 3 bekannten Sätze von der Congruenz der 
Dreyecke mit ihren Folgen , und die Lehre von 
den Paraliellinien , wobey er bey dem Beweife 
der Gleichheit des innern und Wechfels - Winkels 
den vorhin angeführten Satz, dafs zwifchen zwey 
Parallelen die lothrechten Linien gleich find , als 
Grundfatz vorausfetzt, ohne auf die Erinnerungen 
der beften MefskünfHer die geringfte Rückficht zu 
nahmen. Uebrigens führt er die Sätze, die dar- 
aus gefolgert werden können, ziemlich ordentlich 
hinter einander an, und vieles, was vorher al®- 
Grundfatz war angenommen worden, wird nun 
(freylich wegen jener noch nicht gehobenen Zwei
fel durch einen Zirkel) bewiefen. Bey den Po
lygonen giebt er auch an, wie fie bequem durch 
einen Proportionalzirkel gezeichnet werden können, 
ohne jedoch die Richtigkeit des Verfahrens geotne- 
trifch gezeigt zu haben, welches er auch noch nicht 
ausdm vorgetragenen Sätzen konnte. Solcher Feh
ler wider die mathematifche Methode kommen meh
rere vor. Indefs find doch, diefe abgerechnet, 
viele gute Sachen angebracht, z. B. die Wurzel je
des gegebenen Quadrats fogkich durch Hülfe ei
nes Kreifes zu finden*  wenn man die um eins ver
mehrte Qaadratzahl znm Durchmefier aunimt, und 
bey der Ems die iothrerhte Linie, als die mitlere 
Proportionölzahl zwilchen 1 und der Quauratzabl 
im halben Kreife zieht. Offenbar ift fie die ge
buchte Wurzel der Quadratzahl. Nur läfst fie 
fich ir. eben der x:eit durch Rechnung noch ge
nauer finden. — Auch die Aufgaben aus dir 
praktifeben Geometrie, die Weite zweyer (zer- 
ter zu finden und eine Gegend aufzunehmen, 
werden gelehrt. -—- Auf die Kreisausmefiun- 
gen folgt unmittelbar die ebene Trigonometrie. 
Hier begeht ei gleich den unverzeihlichen Fehler, 
dafs er den Sinus des Nebenwinkel« für negativ; 
hält. Weifs er denn nicht, dafs jede politive 
Gröfse erft durch Null ins Negative übergeht

Ggg a Wufste
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Wufste er es aber! fo tnufste er nothwendig ein- 
fehn, dafs die finus aller Winkel von o bis 130 
Gr. pofitiv , und nur die übrigen von igo Gr. bis 
3Ö0 Gr. negativ find. Der Fehler rührt vielleicht 
daher, weil er etwas befonders in feiner Figur 
haben und das als finus angefehen wiffen wollte, 
was gewöhnlich a’s Cofinus, vorgeftellt wird. 
Da ift es freylich aus eben dem vorhin angeführ
ten Grundfatze wahr, dafs, wenn in der i5~ften Fi
gur a bzr Cofin. ac m, alleCofinus negativ find,wenn 
a c m zwifchen 90 Gr. und 270 Gr. fällt. Da der 
Hr. Vf. fich blos auf praktifche Fälle im gemei
nen Leben einläfst: fohätte er klüger gethan,die
fe ganze nicht recht verftandene Lehre von dem ne
gativen finus und cofinus zu übergehen. Warum er 
die Aufgabe: 431) aus 2 gegebenen Seiten und 
dem eingefchiofienen Winkel das Uebrige zu fin
den, unter die befonders fchweren, und feinen 
davon gegebenen Beweis unter die Proben feines 
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deutlichen Vortrags zählt, da et zwar mit weni
ger Sätzen, aber völlig auf die Art und mit nicht 
minderer Deutlichkeit fchon längft bewiefen ift, 
hat Recenf. eben fo wenig begreifen kö'nnen, als 
warum er in dem letzten Abfchnitte, der von der 
Stereometrie (oder, wie er fagt, vom körperli
chen Raume) handelt, juft auf den bekannten 
Lehrfatz, dafs die Kugel | des Cylinders fey, fich 
beruft. Er mag es uns erlauben, dafs wir ftatt 
des bis zum Ekel gelefenen Kylinder Cylinder 
fchreiben. So ermüdend weitläufcig, als hier ein 
fehr gemeiner Beweis vorgetragen ift, ift er doch 
faft bey keinem andern Lehrfatze gewefen. Nach 
der alten Regel, dafs der Vortrag für Anfänger um 
fo viel deutlicher fey, in je weniger Worten er 
alles begreift; mufs der Hr. Vf. dies Probeftück 
feines Vortrags wohl nicht geprüft haben: fonft 
hätte er gewifs keinen Recenfenten in der Vorrede 
darauf aufmerkfam gemacht.

KURZE NACHRICHTEN.
Avsi.Sxdische Literatur. London. Zum Beweife, 

dafs auch in England das Feld der Romane nicht minder 
ergiebig, als in unfenn Deutfchland ift, ertheilen wir von 
einigen, die bald nach einander, und faft fämmtlich in der 
letzten Hälfte des verwichnen Jahrs, erfchienen find, eine 
kurze Anzeige :

Menioirs of a Pythagoreern. In whick are delineated 
the Mantiers, Citfloms, Genius, and Polity of ancient Na
tions, Interfperfed with a Fariety of Anecdotes. 12. 3 Vols. 
7 S. 6 d. Robinfon. Für gewöhnliche Romancnlefer möch
te nun freylich wohl der Inhalt diefer Erzählung zu hoch 
und zu gelehrt; und dagegen für Gelehrte zu feicht und 
zu unbedeutend feyn. Auen find die darin verwebten Un- 
fchicklichkeitcn zu pedantifch eingekleidet, um das fchon 
verderbte Herz zu reizen, und zu anltöfsig, um dem geiit- 
teten Lefer zu gefallen.

The Confeffions of « Coqvet. In a Series of Jjtters, 
12. 2 S. 6 d. Lane. Vielleicht wäre die Koketterie der 
heyden Hauptperfonen, einer. Markife und Lady Fanny, 
weit eher zu verzeihen, als die hier davon gemachten Ge- 
ßändnifle. Die Büfsung für diefe Deichte möchte am En
de wohl auf diejenigen fallen , die Geduld genug haben, 
fie zu hören.

Memcires and Adventures of a Flea. 12. 2 vols. 5 S. 
Axtell In der Ausführung völlig fo geringfügig, als in 
der Wahl des Inhalts; der Held des Romans , ein Floh 
und fein Gefchichtfchteibcr, fcheinen ganz für einander 
gemacht'zu feyn.

The Omen; or, Memohs of Sir Henri] Melville andMifs 
flulia Eaflbrook. 12. 2 Vols. 5 S. Lowndes. Horazen*  
Verfe:

Jmpios parrae recinentis Omen 
Ducat!

laßen fich vollkommen auf diefen Roman anwenden ; und 
man kann feinem Feinde keine ärgere Strafe wünfehen, als 
ihn zu leien. Sein Schickfal läfst fich ohne Wahrfager- 
kunft richtig vorherfagen.

Maria. By the Author of George Bateman. 12. 2 Vols 
Cadell. An Werth und Unterhaltung gar fehr von den 
vorigen vcrfchicden. Und fo auch:

Eleonora; from the Sorroivs of IPerter. A Tate. 12. 
5 Vols. ? S. Robinfon. Der Ton des deutfehen, auch in 
England mit vielem Beyfall aufgenommenen Romans, ift 
ekrin lehr glücklich bcybehalten, und Rührung und 1’«- 
!ehrun$ fehr wirkfatn miteinander verbunden.

Eugenius ; or, Anecdotes of the Golden Fate. By the 
Authir of tke Spiritual Don Quixote. 12. 2 Vols. J S. 
Dofley. Auch diefe Erzählung unterfcheidet fich fehr vor- 
theilhaft, durch lebhafte und unterhaltende Schilderung 
intereflanter Situationen , und durch den windigen Aus
druck eiiler Gesinnungen.

Amoranda; or, the Reform »d Coqtief. A new Edition, 
being the th. 12. 2 Vols. 6 S. Noble. Die erfte Ausgabe 
erfchien fchon vor fünfzig Jahren ; und doch ift der da
rin herrfchende Erzählungston lange nicht fo von der itzi- 
gen Manier verfchieden, als man denken Police. Die 
Wittwe eines Geistlichen wird als Verfaflcrin angegeben. 
Sehr hervorstechend ift diefer Roman freylich nicht; aber 
doch in feiner Art noch leidlich genug.

Corll ance. A Novel. By a Toung I.ady. 4 Vols. 12. 
12 S. Hookkam. Leicht und angenehm erzählt, reich an 
Handlung, und von Seiten der Moral unverwerflich. Die 
Gefchichte felbft hat übrigens wenig Neuheit, und in den 
Churaktern nichts fonderlich auffallendes.

Francis the Philantropift; an unf ifhionabte Tale. 3 
Vols. 12. 3 S. Lane. Nicht tnodifch, weil der Verf alle 
müfsige Ausfpinnung zu vermeiden, und mehr als gewöhn
liche Belehrung des Verftandes in feine Erzählung einzu
weben gefucht hat. Dadurch ift er auch felblt für den 
ernfthsfrern Lefer unterhaltend geworden.

IFarbeck', a pathetic Tale. 2 Vols. 12. 5. S. Lane. Aus 
dem franzöfifchen überfetzt, wie das die viele müfsige Dc- 
clamation auch dem , der von dem Originale nichts weifs, 
leicht verrarhen möchte.

The Quaker. A Novel\ in a Series of Leiters. By a 
Lady. 3 Vols. 12. 7 S. 6 d. Lane. Hat wenig Verdienst, 
und falt gar nichts charakreriftifchcs , felbft nicht in der 
Pcrfon der Quäckerin, die auch nicht einmal Hsuptper- 
fon ift.

Jame in a Cottage. A Novel, By B. IFa tr oin, Ati- 
tkor of the Errors of Nature. 2 Vols. 12. 5 S. Shepper
fon and Reynolds. Ganz intereSTant; nur nicht immer 
wahrfcheinlich genug, fondern oft fehr idealifirt. Auch 
ift die Sprache uncorrecl.

The Dnped Guardian; or, the Amant Malade. In 
a Series of Leiters. Bq M> s. Cartwright. 2 Vols. 12. 
6. S. Cafs. Falt ganz aus einem neuern LuStfpiele der 
Mrs. Coteley, More IFajs tkan Qne3 genommen; aber 
gut genug erzählt.
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SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.
• Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 

Wielan d’s auserlefene Gedichte u. f. w.
(Befchlufs des Nro. 41 abgebrochnen Artikels.)

Auch Oberon, unter Wieland’s verfificirten Ge
dichten, wie Agathon unter den profaifchen 

das herrlichfte, dellen begeifternde Schönheiten 
dem fchärfften Kritiker kleine unbedeutende Fle
cken verbargen, hat wie bereits in der zweyten 
'Auflage, alfo auch hier wieder manche belfere 
Lesarten erhalten. Ohne hier darauf zu achten 
'welche davon fchon in der zweyten geftanden, 
wollen wir nur einige Stellen der erften und diefer 
dritten Ausgabe gegen einander haken. I.2i.fagte 
Scherasmin, indem er den Huon in feiner Höle 
bewillkommt:

Die Sonne ift mein Koch » und- hier in diefem Keller 
Springt Tag und Nacht mein Wein, und macht die 

Augen heller.

Der Dichter fand wie es fcheint, dafs ein Einfied
ler der fich von Honigfeim und Datteln nährt, nicht 
ganz fchicklich, wenigftens nicht ohne auf einen 
unrechten Sinn hinzuleiten die Sonne Jemen Koch 
nennen könne; er fand dafs es beffer fey die fcherz- 
hafte Befchreibung des Waffers das er trinkt, noch 
durch einen Zug der von der Wirkung hergenom
men wäre zu verftärken , und hefs ihn alfo lieoer 
fo fagen:

Mein Wein (er fpringt in diefem Keller) 
Verdünnt das Blut, und macht die Augen.heller.

11. 3. In den Verfen
Die Söhne dcrW.üfte von fern magnetifeh angezogen 
Von Huons Helm ■

ift voafirn ausgeftrichen, theils weil es Überfitt, 
fsie war, theils aber weil es einen Uebelklang 

•Lachte: von fern- W»..
■ Die 39fte Stanze hat der Vf. als einen allzuup- 
. pigen Auswuchs gänzlich weggefchnftten.- H. 43.

Eilt ScMeyer, Rock und was fich fonft im Springen 
Verfchoben hat in Richtigkeit zu bringen 
rf, L. Z. 1786, Erfter Band, 

wo es vorher lautete: in Ordnung fehnell-zu brin
gen. Aber fchnell war fchon durch das vorherge-, 
hende eilt gefagt, und in Richtigkeit war hi^r 
fchalkhafter und weniger gemein, dis in Ordnung.
III. 3- '

—— dje dem Verdauungswerke
So friedfamlich kaum obzuliegen fchienen

In der neuen Ausgabe fprachrichtiger: fo fried
lich. — III. 25. hat die letzte Ausgabe:

Getroffen wie vom Blitz fank der Verfucher hin
Und lag ohnmächtig mir za fehaden 
Sechs ganzer Stunden lang.

In der alten Ausgabe las man: Sechs Stunden lang 
betäubt. Wir z weifeln ob ein einziger von, den 
vielen Taufend Lefern hierbey angeftofsen feyn 
möchte; vermuthen aber dafs der .fcharffinnige 

. Dichter das betäubt nach dem was in den beyaen 
vorhergehenden Verfen: gefagt worden war, für 
einen Pleonasmus hielt.

III. 42. wird Hüons Gleichgültigkeit gegen die 
. Reize der Angela befchrieben. Es war kein Wun
der, dafs keiner ihrer Blicke in Hüons ßufen Zun
der fand:

Dehn kam ihr auch wie dann und wann gefchah
.Der (einige auf halbem Blick entgegen
So war’s der Blick von einem Haubenkopf
Er hätt auf einen Blumentopf
Auf ein Tapetenbild nicht kälter fallen mögen.

Vorher ftand gleich wichtig anftatt nicht kälter. Es 
bedarf keiner Erklärung wie viel fchicklicher das 
letztere ift. Eine der feinften Verbeflerungen fin
det fich bald darauf St. 44. welche, lieh in der er- 

-ften Ausgabe alfo fchlofs
Vergebens hat ihr königliches Siegel
Die Schönheit jedem Theil fo lichtbar aufgedrückt

, Dafs ihr Gewand fie minder deckt als fchmückt.

Ob nun wohl niemand fagen wird, dafs der letzte 
Vers zu den male tornatis gehöre, niemand auch 
vielleicht aufser dem Dichter felbft ihn einer Ver- 
befferung bedürftig gehalten hätte, fo ift doch die 
neue Lesart

H h h * . Dafs



4*7 ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG» 4*8
Dafsjihr Gewand fie weder deckt noch (chmückt.

kräftiger, neuer, kühner und gedankenvoller. Gef. 
V. 41 in der Scene wo fich Hüon und Rezia Zum 
erftenmale fehn und erkennen :

Sie ifts.,fieifls, ruft er, und Iäfst entzückt 
Den blutgen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erkannt wie feine Locken fallen

Er ifts, er iflsrief fie, allein die Scham
Erftickt den Ton in ihrem Rofcnmunde

findet fich eine Lesart in der neuen Ausgabe, die 
die Richtigkeit und das Leben des Gemäldes bis in 
den kleinften Zug vollendet

Er ifts, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erftickt den Ton in ihrem Rofenmundc.

Welch feines Gefühl jungfräulicher Verfchämtheit 
Wird durch diefes beginnt zu rufen an gedeutet, und 
durch diefe Verbeifsung in einer fall einiylbigten 
Ausrufung ! Doch wir überlaßen jedem Lefer das 
Vergnügen diefe Vergleichung fortzufetzen. In 
den lieben erften Gefangen die wir mit dergröfsten 
Aufmerkfamkeit ausdrücklich in diefer Abficht ftu- 
dirt haben, um für die kunfirichterliche Pflicht des 
Tadelns Anlafs zu finden, ift: uns kaum noch ein 
und anders Fäferchen fichtbar geworden, das wir 
abwifchen möchten. Blos um der Gecken willen, 
die die gerechtefte Bewunderung eines unver
gleichlichen KunftWerkes für blinde Idololatrie er
klären möchten, führen wir nur eine Stelle, je
doch mit dem befcheidnen Zweifel, welche hier 
der Gröfse des Genies mit folchem Fleifse der Cor- 
reftion verbunden, in jedem Falle des Tadels ge
bühret, an, wo uns eine kleine Berichtigung des 
Ausdrucks nöthig fchien. Im fechften Gelange 
St. 43. konnten wir uns nicht erklären, wie in dem 
Verfe

je wärmer Röschen ward, je mehr ihr Altetfchmolz.

das letzte Zeitwort den Sinn des Dichters bezeich
nen könne. Es foll das Unvermögen .des Alten 
Liebe zU erwiedern angezeigt werden. Man er
wartete alfo hier eher das Bild des Froftes, als 
des Schmelzens. Und dennoch könnte es kom
men, dafs die Kritik hier, wie oft, kurzfich- 
tigerwäre, als die Kunft. Wie wenn der Dich
ter fich das Bild eines Körpers gedacht hätte , der 
zwar erwärmt werden kann, aber um wieder 
Wärme mitzutheilen nicht Fettigkeit und Confi- 
ftenz genug hat, folglich wie Wachs dahin Jchmilzt, 
ehe er Wärme erwiedern kann, würdenun der Aus
druck hier nicht völlig an feiner Stelle, paffender 
als jeder andre feyn? Möchten wir uns eben fo 
wie diefe kleine Schwierigkeit, den gröfsern An- 
ftofs heben können, den uns die ganze Epifode, 
wprinn befagter Vers vorkömmt, beyjede?neuen 

Durchlefung des Vortreflichften aller epifch - ro- 
mantifchen Gedichte gemacht hat. Wir geben 
gern zu, was der Dichter felbft in dem Vorbe
richt anführet, dafs die Art Wie die Gefchichte 
des Zwiftes zwifchen Oberon und Titania in die 
Gefchichte.Hüon’s und Rezia’s eingewebt worden> 
eine fehr eigenthümliche Schönheit des Plans und 
der Compofition diefes Gedichts fey; wir wollen 
auch zugeben, was uns doch noch problematisch 
fcheint, es fey die befte Art der Expofition für 
die Gefchichte diefer Entzweyung gewählet wor. 
den, indem fie der Poet den alten Scherasmin in der 
Geftalt eines Mährchens, um die Verliebten zu 
zerftreuen erzählen Iäfst: nur gerade dafs ein fe- 
nilis amor,welcher, freylich nicht durch Schuld des 
Dichters, der auch hier der grofse Mahler der Na
tur bleibt, fondern durch fich felbftin feinen Aeu- 
ferungen fo ekelhaft und widerlich ift, die Veran- 
laffung geben mufs; dafs die ganze Gefchiclite 
fich mit der Birnbaumfcene endigt; und diefe La- 
fontainifche Erzählung, obwohl immer noch mit 
vieler Delicateffe behandelt, die fchöne Rezia mit 
anhören mufs, fcheint uns einen Mifsklang mit der 
durchaus fonft fo wohl gehairnen Würde des gan
zen Gedichts und felbft der fo äufserft liebenswür
digen, fo wohlbewachten Scham in Rezias Cha
rakter zu machen. Nicht als ob wir in einem epL 
fchen Gedicht, deffen Hauptftoff ernfthaft ift, jene 
jeyvrlicke Harmonie verlangten, die fchon Leiiing 
für eine Grille erklärte! Abweichungen von der ge
wählten Tonart bleiben immer erlaubt, wo fie 
den Eindruck der Hauptmelodie verftärken. So 
giebt es eine Scene der Wolluft im O. die der 
Almanfaris, welche fo fehr fie mit der keuichen 
Liebe Hüons undRezia’s contrafiiret, dennoch die 
fchönfte Wirkung mit dem Ganzen hervorbringt. 
Uns fcheint, es hätte ein anderes Beyfpiel ehe
licher Untreue den nemlichen Zwift zwifchen Obe
ron und Titania verurfachen können, oder wenn es 
nun ja das des alten Gangolfs feyn mufste, hätte es 
kürzerbehandelt und anderswo angebracht werden, 
und Scherasmin hätte dafür eine Gefchichte erzählen 
können , welche auf feine Abficht den beiden Lie
benden Oberons Warnung einzufchärfen Bezie
hung gehabt, und dabey der Sittfamkeit feiner 
fchönen Zuhörerinn angemefsner gewefen wäre. 
Doch Wir wollen lieber in diefem Falle glauben, 
dafs der, uns wenigftens, hier unwiderftebliche 
Schein von Disharmonie in einem Fehler unfrer Em- 
pfindungsärt liege, als einem Dichter, wenn er 
hierinn anders denken füllte, hartnäckig widerspre
chen, der das nil molitur inepte fo oft und fo un- 
widerfpfechlich fchon in feinen Werken bewäh
ret hat. '

Die Anördnüng welche Hf. Hofr. Wieland bey 
diefer Ausgabe befolgt hat, ift folgende. Im er
ften Bande liehen Mufarion; Olympia; die erfte 
Liebe; über einen fchlafenden Endymion ; der ver
klagte Amor; der Mönch und cie Nonne; im 
zweyten 1, griechilche Erzählungen, nemlich Eu- 

dymion
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dymiofi, Aurora und Ceffahis, das Urtheil des Pa
ris, ( denn eine von den komifchen Erzählungen hat 
der Vf. verworfen), Conribabus und Afpafia: 2. Gan- 
dalin oder Liebe um Liebe ein Gedicht in acht 
Büchern. Im dritten Bandb die lieben erften Ge- 
fänge des Oberon, im vierten die fünf letzten Ge- 
fange, und Geron der Biederherzige. Im fünften 
unter dem allgemeinen Titel vermifchter Erzäh
lungen : Schach Lolo; das Wintermährchen; 
Hann und Gulpenhe oder zuviel gefügt ift nichts 
gejagt; des Maulthiers Zaum; der Vogelfang; 
Pervonte oder die Wünfche; der Wettftreit zwi- 
fchen Mahlerey und Mufik; über eine Magda
lene. Der fechfte Band enthält den Idris.

Den Oberon hac der Dichter anftatt vormals 
in vierzehn, nun in zwölf Gelange abgetheilt, 
blos um ein paarmal die Ruhepunkte fchicklicher 
anzubringen, welches auch fehr wohl gelungen 
ift ♦ am Inhalt ift dadurch nichts verändert wor
den. Von dem Gedicht Idris und Zenide wel
ches der Vf. ebmals im Scherze fortzufetzen ver- 
fprach, wenn fich drey Prüden und drey Kunfc- 
richter vereinigten ihn darum zu erfuchen, er
klärt; Hr. Wieland nun im Ernfte, dafs es ein 
Fragment bleiben fülle : Daher lautet der Schlufs 
itzt mit einiger Veränderung alfo:

Den weifen Leuten, welche nie
Wie unferm Helden war, erfuhren
Nicht den Catonen nur , fo gar den Epicuren
Voih kalten Blut und träger Fantafie 
Klingt nichts fo fchal als die Figuren 
Verliebter Schwärmercy. Gut, ich verfchone fie. 
Der Pinfel fällt mir willig aus den Händen,
Wer Luft hat, mag dies Bild und diefes Werk vollenden.

eine Vollendung, an die fich hoffentlich eben fo 
wenig jemand wagen wird, als ebmals ein Künftler 
an der coifchen Venus Ergänzung.

Das Aeufserliche diefer Ausgabe verbindet mit 
der Bequemlichkeit desTafchenformats eine fimple 
Zierlichkeit des Drucks, welche den guten Ruf 
der Maukifchen Prelle zu Jena beftätigt. Blos in 
den Stanzen des Idris und Oberon hätten wir das 
Format in einer folchen Breite gewünfeht, dafs 
felbft die längften Verszeilen nicht hätten gebro
chen werden dürfen, und folglich allemal auf jede 
Seite zwey Stanzen gekommen wären, wie S. 
158*  259 ^es 4^en Bandes, wodurch ein weit bef- 
feres Anfehen entftanden wäre. Die Correftur ift 
gut beforgt worden, dennoch find, ungeachtet 
der Vf. wie wir wiffen, aus Gefälligkeit für feine 
Lefer diefe trockne Arbeit zu übernehmen, fich 
nicht gefcheuet, noch verfchiedne den Sinn entftel- 
lende Druckfehler ftehen geblieben, welches zu
mal bey den ganz kleinen Lettern gar nicht zu 
verwundern ift. Doch wäre es gut, wenn noch 
ein Verzeichnifs davon dem letzten Bande beyge
legt würde.

So niedlich aber diefe Edition als Tafchenaus- 
gabe ift, fo hoffen wir doch, dafs der Dichter 
bald die Nation veranlaßen werde, durch Unter- 
ftützung einer prächtigen Ausgabe, wie dieser 
Gesnerifchen Gedichte in Quart ihm einen würdi
gen Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben, und der 
Nachwelt ein Denkmal ihrer den Verdienften Wie
lands angemeffenen Hochachtung zu ftiften.

Wir haben noch kaum ein Paar Dichter, die 
in gleichem Range mit ihm ftehn; die übrigen find 
bey aller ihrer Vortreflicbkeit, fo nah fie ihm auch 
kommen mögen, doch nur longo intervallo proxi- 
mi! In mehr als einem Betracht wird Wieland al
lem Anfehn nach Jahrhunderte lang der Einzige 
bleiben. Seine klafiifche Gelebrfamkeit, feine jBele- 
fenheitin den beften poetifchen Werken der Alten 
und Neuern aller cultivirtenNationen, befonders in 
einer faft unzäh liehen Menge von Ritterbüchern, Ro
manen, Legenden, ift fchon an und für fich eine Sel
tenheit; feltner die mächtige Einbildungskraft mit 
der erSandwüften trockner Novellen in blühende 
Gefilde voll Leben und Schönheit umfehafft; ana 
feltenften dieKunft alte und neueMy thologie, gelehr- 
teKenntniffe und Belefenheit fürPoefie ergiebig zu 
machen und mit fo weifer Anordnung zu brauchen, 
dafs der Lefer, auch nur mit der mäfsigftenVorberei- 
tungskenntnifs ausgerüftet, überall fich leicht orien- 
tirt, das Coftume richtig und doch nicht allzufremd 
und unverftändlich findet, und indem er dem Dich
ter bald nach Griechenland, bald nach Babylon 
folgt, fich itzt unter Götter und Helden des Alter- 
thums, itzt in die Ritterzeiten, dann wieder in die 
Feenwelt verfetzet lieht, ohne einen Euftathius als 
Cicerone nöthig zu haben das Vergnügen des An- 
fchauens ununterbrochen geniefsen kann. Mit allen 
diefen fo feltnen Talenten vereinbart ift wahrhaftig 
einzig der glückliche Fleis den Wieland dem Feuer 
der Compofition des Ganzen unbefchadet, auf die 
Vollendung der einzelnen Züge in Gedanken und 
Ausdrucke verwendet, und jede gezwungne In. 
verfion, jeden Lückenbüfser des Verfes, jedes mat
te oder unpaflende Bey wort auszumerzen, und 
felbft poetifche Licenzen in Federungen des Ge- 
fchmacks zu verwandeln weifs. Nimmt man da
zu den unübertreflichen Wohlklang der Ver- 
fification in einer Sprache,’ welche ihm fo viele 
Hinderniffe fetzte, und die unglaubliche Leich
tigkeit pnd Grazie, mit welcher er fich in den 
Fefieln des Reims, befonders in den Stanzen des 
Idris und Oberon beweget, fo wird es nach dem 
Laufe der Natur wohl nicht zu verwundern feyn, 
wenn Jahrhunderte verlaufen , ehe fo mannigfalti
ge Talente in folchem Grade fich wieder in einer 
Perfon vereinigen I Wir ehren herzlich das Ver- 
dienft durch leichte Lieder und Volksreime zum 
Unterricht und Vergnügen der niedern Klaffe der 
menfchlichen Gefellfchaft etwas beyzutragen; aber 
es ift doch ein weit erhabeneres, und fchwereres 
Verdienft für die feinere und cultivirterö Gattung 
mit folchem Erfolge arbeiten und hier den ftren-
Hhh a gea . 
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gen Kenner nicht blos zu befriedigen fondern zu 
bezaubern. Welch eines grofsen Dankes wäre es 
fchon werth, wenn Wieland blos durch’ die eben 
fo angenehme als originelle Laune, welche in fei*,  
nen griechifchen Erzählungen herrfcht, die Stirne 
fo manches für den Staat arbeitenden Biedermanns 
am Abend eines mühfeligenTages erheitert, oder ge
fühlvollen Denkern fo manches geheime, jeder an
dern Klaffe von Menfchen fremde Leiden in diefer 
Wtrktagswelt verfüfset hätte? Aber wer, kann die 
vielen unmittelbar moralifchen Stellen verkennen, 
in denen er Wahrheit und Tugend ins fchönfte Ge
wand der Poefie zu kleiden und beiden unwi- 
derftehliche Reize zu geben gewufst hat. In- 
defs bleibt von feinen Werken, die er in Verfen 
gedichtet hat, unftreitig Oberon die Krone, wo 
er die edelften und fanfteften Triebe und Tugen
den der Menfchlichkeit, Heldenmuth in ruhm
vollen Thaten , Standhaftigkeit in Leiden , Treue 
der ehelichen, und-Zärtlichkeit der elterlichen 
Liebe, geprüfte Freundfchaft, Dankbarkeit Ehr- 
furcht und Vertrauen zu der Vorficht auf Einem 
grofsen und wundervollen Schauplatze gezeigt, 
und mit Verführung und Tyranney, mit Riefen 
und Räubern, mit reizender Schönheit und mach-, 
tigen Einladungen oder Drohungen des Lafters, mit 
verfchmachtender Dürftigkeit, mit Sklaverey 
und Gefangenfchaft, mit dem Tode in Meeres- 
wellen und Feuerflammen kämpfend, kämpfend, 
und überwindendlaufgeführt hat; wo er der fo 
oft fchon ergoffenen Fülle der Fantafie in Schilde
rung weiblicher Schönheit, um mit volleren Strö
men hervorzubrechen, gleichfam neue Schleufen. 
eröffnet; wo er alle Arten poetifcher Gemählde, 
der ländlichen Einfalt und der Pracht an Höfen,, 
des ftädtifchen Gewimmels und des Einfiedlerle.. 
bens-, furchtbarer Wüfteneyen, und paradiefifcher 
Fluren, herbftlicher und winterlicher Landfchaf- 
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ten, Gemählde von Rittergefechten und Zauber
tänzen, von Freudenfeften, und Seeiiürmen in 
Ein grofses wunderbares und fchönes Ganze ver
einigt, und fogar ähnlichen Scenen, wo fich felbft 
zu wiederholen unvermeidlich feinen, wie z. B, 
des dreymal vorkommenden durch Oberons Horn 
bewirkten Iwnfreywilligen Tanzes, eine bewun
dernswürdige Mannigfaltigkeit durch immer an
dre Localfarben zu geben gewufst hat; wo er 
durch den Zauber feiner Kunft, den Lefer von Er
wartung zur Ueberrafchung, vom Lächeln [zu 
Thränen der Wehmuth bringt, und diefejbald da
rauf, wieder in Zähren fympathetifcherFreude ver
kehret; ihn durch jede Leidenfchaft, die die Liebe in 
Ahndungen, Gefühlen und Erinnerungen beglei
ten kann, durch Wonne, Bekümmernifs, Hoff- 
nung, Verzweiflung hindurchführt; jeder feiner 
Darftellungen dasinnigfte, wahrfte, vollkommen- 
fte Leben [giebt; und dis alles in einer der fch Wer
ften Versarten, in einer an fich unmufikalifchen 
Sprache, die unter feiner Bearbeitung mehr Ge- 
fang geworden als Sprache geblieben , die er an 
jede Veränderung des Inhalts fich anfebmiegen 
gelehret, in Stanzen die.fo voll von Harmonie 
zwifchen Gedanken und Tönen, fo mannigfaltig 
in der Mifchung der Vocale, fo kunftreich in der 
Verbindung der Reime, fo melodifch im Bau der 
Verfe und Perioden find, mit einem Worte fum 
den Dichter noch mit einem, Lprbeerzweige, d<en 
er felbft füc, eine mit der Poetle verfebwifterte 
Kunft gepflanzt hat, zu krönen) in Stanzen, bey 
deren Vor trage das Gefühl

—— als wie von felbft in Töne fliefst
Die fief im Herzen wiederklingen
Die man beym erftenmal behält, und nie vergifst

. Nie müde wird zu hören und zu fingen! . ....

KURZE NACHRI CHTEN.

Ankündigungen. Hr. Prof. M. Ehlers .in Kiel will 
nächfte Oftermetfe unter dpm Titel: Winke für gute Für- 
ften, Prinzenerzieher und Polks freunde, eine Sammlung 
kleiner Auffätze in Octav auf Schreibpapier herausgeben, 
die etwas über ein Alphabet betragen werden. Der In. 
halt derfeiben wird in Unterfuchungen über die Zuträg
lichkeit der Aufklärung des Polks, in einer Dar Heilung 
der höchft gefährlichen folgen, welche inan in der pro. 
teficentifchen und griechifchen Kirche von unweifen Tole- 
ranzeinrichtungen zu fürchten hat; in einem Entwurf ge- 
wiffer Glaubensartikel, zu welchen alle Religionspartheyen, 
die öffentliche Duldung und Religionsübung verlangen, in 
jedem wohleingeriohteten Staat fich feierlich zu bekennen 
haben; in einem Entwurf eines allgemeinen Glaubensbe- 
kenntnijfes , deffen Annehmung man von jedem Staatsbür
ger , ohne der Gewiffensfrejheit zu nahe zu treten , fodern- 
kann , mit befandern dazu kommenden Artikeln für chriji- 

liche ■ Religionslehrer: und endlich in Grundf atzen nach 
welchen Ordensgefellfchaften gedult'et werden können, befte- 
hen. Der Subicriptionsprch ift Ein Reichsthaler in Louis- 
d’or zu jRthlr. Die Namen der Subfcribenten und, w» 
möglich, auch das Geld bittet er vor Ausgang des März 
einzufenden.

Da dei- Nachdrucker Gegel in Frankenthal fich auch 
an Hume Gefchichte von Grofsbritanien ' und England 
vergriffen, fo bietet der rechtmäfsige Verleger, .Hr. ff oh-. 
Ernft Meyer, Buchhändler in Breslau das ganze Werk, 
welches, aus 6 Theilen beftehet, und io Rthl. 12 gr. 
koftet,# bis zu Ende May diefes Jahrs für 6 Rthlr, 
Conventions-Münze gegen gleich haare Bezahlung. an. 
Auswärtige Liebhaber und Buchhandlungen können datfel-, 
be bis zur Leipziger Oftermetfe bey dem Buchhändler Herrn 
Chrijtian Gottlieb Hertel in Leipzig erhalten. J^ach der 
Zeit behält es den gewöhnlichen Ladenpreifs.
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GOTTESGILAHR THETT.
Leipzig, bey Breitkopf: D. ß^oh, Chr. Dö

derleins auserhfene Theologijche Bibliothek, 
darinnen &c. Dritter Band ^tes, 6tes linds
tes St, S. 321 — 558

SiebzehnBücher find in diefen drey Stücken aus
führlicher recenfirt, und eilf andre, mehren- 

theils akademifche, Schriften, kürzer. Unter jenen find nur zwey ausländifche: Leitres on inß- 
delity, und Blaineys Jeremiah, wovon die Beur- 
theiiung noch nicht geendiget ift. Man nimmt es 
fowohl an der geringen Anzahl, als an dem ge
ringen Werthe theologifcher Schriften aus Eng
land immer mehr wahr, dafs auch in diefem Stück 
der alte Ruhm und die Gröfse der Nation fehr tief 
gefunken ift. — Von der entfehiedenen Güte der 
Beurtheilungen, die dies Journal liefert, lagen 
wir nichts; aber der Druck ift immer noch fehr 
incorrect.

Y TA ATS IV IS SENSCHAFTE N.

Frankfurt und Leipzig » bey Varrentrapp 
S. u. Wenner: F. H. Birnßiel, der Arzn. D. 
Hochf. Speierfchen Stad u. Landphyf. F erfuch 
die wahre Ur lache des Kindermords aus der 
Natur und Völkergefchichte zu erforfeken, und 
zugleich daraus einige Mittel zu Verhinderung 
diefes Staats gebrechens zu fchöpfen. 1785. 203 
S. 8- (12 gr.)

Die Lefung verfchiedener Schriften über diefen 
Gegenftand veranlafste Hrn. B. fchon 1781 zu die
fem Auffatz feiner Gedanken, welchen er zwar 
einfchickte, aber nicht um den Preis concurriren 
liefs, und nun auf dringendes Anrathen von Staats
männern und Freunden bekannt macht. Er gehet 
in dem erften Abfchnitt von der allgemeinen Urfa
che aus. Diefe fetzt er in der Selbftliebe, dem 
zärtern Bau und der gröfsern Empfindfamkeit des 
weiblichen Gefchlechts, zumal bey der Schwanger- 
fchaft. Um das recht gründlich darzuthun , wer
den gleich Haller und Celfus, Beccaria, Pufendorf, 
und Eberhard Young und Taffo unter einander ci- 
tiret. Auch fchreibt Hr. B. felbft nach Verhältnifs 
desGegenftandes empfindfam und fchöngekünftelt,

A,L.Z. 2^86, Erßer Band» 

nur nicht eben deutlich noch fprachrichtig, z. B.: 
Von diefem fch wachen Umrifs der unzubejckränken
den Macht unfers Grundtriebes und der daher er- 
wachfenen Grundpflicht verglichen mit dem Kör
perbau und mit dem diefem genau antwortenden 
Seelenvermögen des fchönen Gefchlechts — Es 
empjienge allfchon von der Vorficht die hiezu ei- 
gends erforderliche Anlage, mittels deren es jede 
Empfindung jeder Nerven und Mäusleinfafer — die 
einegröfsere Fertigkeit zum Bewegen unierfteilet — 
deren es fich — zur Befchäftigung ihrer Einbil
dungskraft bald als der Triebfeder aller Handlun*  
gen bedient, die kein Abftufs der Erziehungsforge

Der zweyte Abfchnitt giebt die befondere Ur- 
fach in der unbilligen Gleichheit der Strafe bey- 
der Gefchlechter bey fleifchiichen Vergehen an. 
Bey diefer Gelegenheit wird die ganze Völkerga. 
fchichte in Abficht der Verordnungen über Viel- 
weiberey, Urzucht, öffentliche Häufer, Beyfchlä- 
ferinnen, Cölibat der Geiftlichkeit u. d. g. durch
gegangen. Man mufs aber über des Verfallens Ge- 
iebrfamkeitund kritifche Gefchichfkunde erftaunen 
wenn hier Nemrod als Stammvater und erfter Re
gent Aegyptens, Semiramis als Beherrfcherin def- 
felben zur Zeit Abrahams, Lamech als Einführer 
der Vielweiberey unter den Juden, Ammianus 
Marcellinus als Zeuge der auf kurze Zeit gefchlof- 
fenen Ehen unter den Saracenen, die Gebräuche 
des Landes Yedfo und auf Monomotapa und Loui- 
fiana als Infeln von ihm angeführt werden.

Der dritte Abfchnitt bandelt nach der Ueber- 
fchrift vom Misverhältnifs der Strafe und des Ver
gehens, in der That aber befteht er auch nur aus 
einem verwirrten Haufen Allegaten von Verord
nungen über Enthaltfamkeit, Verfchneidung, De
florationsrecht, Probenächte u. d. g. aus der alten 
Gefchichte und neuern Völkerkunde mit einem be. 
fondern Lobfpruch auf die Kahnukifchen Gefetze’ 
welche nur den Schwangerer um Vieh ftrafen.

Im vierten endlich folgen nach einer vorläufi
gen Abfchweifung über die Gelindigkeit der alten 
Völker gegen Abtreibung und Ausfetzung der 
Kinder, auch den Mord überhaupt, des Verfaffers ei
gene Vorfchläge. . Sie find, in 39 Artikel gefafst 
und wenigftens ziemlich originel. Es foll nämlich 
ein jeder uneheliche Beyfchlaf von der Mannsper-

lii * fon 
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fon in den erften drey Monaten angezeigt, wie- 
drigenfalls derfeibe drey Jahr als ein Ehrenfchän- 
der an einer Tafel und von der Kanzel bekannt ge
macht, und wenn er es gar unterläfst, mit fünf, 
bey einem erfolgenden Kindermord aber mit 
zwölf JahrZuchthaus und vierteljährlichem Ruthen- 
peitfchen beftraft, der Entfliehende mit Steckbrie
fen verfolgt, eine falfche Anzeige aber gleich der 
Verheimlichung beftraft werden. Die Ehelichung 
der Gefchwächten foll nur in dem Fall der über- 
ftandenen Strafe der Verheimlichung erlaubt, der 
Vater aber jederzeit zu Erhaltung des Kindes und 
der Mutter, fo lange fie ledig ift, auch der Aus- 
fiattung mit dem (5ten Theil feines Vermögens 
verbunden feyn, Dabey find noch einige Neben- 
verordnungen empfohlen, in Abficht der Geiftii
chen, die eine Schwängerung mit dem zoften 
Theil des Vermögens, die Verheimlichung aber 
mit Verluft ihrer Pfründe büfsen feilen, des Erb
rechts der unehelichen Kinder und von ihnen, des
gleichen zu Beftrafung des Abtreibens und Errich
tung einer Findiingscafle zur geheimen Vorfor- 
gung der angegebenen Gefchwächten. Um aber 
den ganzen Plan in Wirklichkeit zu fetzen, foil 
ein eignes ganz, unabhängiges Jungfrauengericht 
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durch die Wahl des Volkes niedergefetzt, und 
von demfelben alle drey Monat alle Einwohner zu 
einer Art Ohrenbeichte angehalten , die dabey ge
haltenen Bücher aber foilen forgfältig bewacht und 
alle Jahr öffentlich verbrannt werden. Man darf 
wohl kaum etwas weiteies hinzufetzen, um auf 
das Abentheuerliche und der Natur ganz Wider- 
fprechende diefer Vortchläge aufmerkfam zu ma
chen und zu Zrigen, wie unendliche Migbräuch® 
durch falfche Angabe und Kiätfcberey der Richter 
felbft, die immer Menfchen bleiben, daraus ent- 
ftehen würden, kurz wie ganz unausführbar fie in 
unfern Staaten find. Wenig befler ift auch, was 
von Abgaben, von Chargen, die viele Länder 
fchon haben ui;d Hageftolzen, die oft unbillig und 
zu Steurung der Ehelofigkeit immer unwiikfarn 
find, zu der Errichtung eines allgemeinen bindel- 
haufes, dellen fchädliche Polgen in Vermehrung 
de r Unzucht und fchlechter Verpflegung mit über- 
groiser Sterblichkeit bekannt genug find, Hn. B. 
aber gar nicht in den Sinn kommen, und endlich 
von dtr Unnötbigkeit und übertriebenen Härte der 
Todesftrafe vielleicht zwar richtig, aber aus ganz 
gemeinen Gründen noch mit beygebracht wird.

NACHRIC FI T
die neue Auflage des erften Jahrgangs der Allg. Lit. Zeitung 

betreffend.

Wir zeigen dem Publikum hiedurch an, daFs die Societät der Unternehmer der A. L. Z. nunmehr fich wirklich 
In Stand gefetzt fieht, die zweyte Auflage des Jahrgangs 1785 zu veranlialten. Um diefelbe den Abonenten fo wohl
feil als möglich zu verschaffen erbietet fie fich allen, welche zwifchen dato und dem Ablauf der Oftcrmeffe darauf unter
zeichnen und vorausbezahlen, den ganzen Jahrgang mit Inbegriff des Regifterbandes, oder Repertoriums auf Schreibpa
pier für fechs Thaler in ConventicnsgcMe i oder den Louisd'or zu fünf Thaler gerechnet) dergeftalt zu uberlaffen , dafs fie 
Poftämtern , Buchhandlungen, oder andren Colle<fteurs, noch von betagtem i’reife zu lechs Thalern, welches fonft der 
unabänderliche Nettopreis des Jahrgangs ift. 7<Wcr als Provifion accordhet, damit diefe hinwiederum ihren
Abonenten die Speditionskoften deffo mehr erleichtern können. . .

Ift aber befagter Termin verfäumt, fo wird die neue Auflage völlig in den gewöhnlichen Preis des laufenden Jahr-

Die Ablieferung fowohl als die Zahlung gefchiehet iu zwey Terminen. In der Oftermeffe wird das erfte Monatftück, 
in der Michaelismeffe aber die übrigen geliefert. Alle Poftamter Buchhandlungen und Colle&eurs zahlen die eine Hälf
te des Preifes in der Oftermeffe, und empfangen dagegen fogleich das erfte Monatsftück, die zweite in der Michaelis
meffe, wogegen fie die zweyte Lieferung erhalten. Bey diefer Einrichtung findet kein Auffchuo der Zahlung ftatt, 
und man erkläret diefes ausdrücklich zum voraus, damit weder die Abonenten ihren Spediteurs, noch diefe uns in 
diefem Falle eine Nachficht ztimuthen, welche die Umftände hier durchaus nicht erlauben.

An und für fich hätten die Unternehmer fich der Beforgung diefer neuen Ausgabe gern überhoben gefehn ; und 
wenn die A. L. Z. Mos als eine feudle du jottr gelefeii würde, fo hätten fie fich gewifs nicht darauf eingelaffen, Da 
aber eine grofse Anzahl von Abonenten fie felbft belitzen und für ihre eignen Bücherlammlungen fortfetzen wollen, 
fo war ihr Verlangen den erften Jahrgang auch zu befitzen fehr natürlich, und ihm entgegen zu kommen von Seiten 
der Societät, ob fie gleich dabey immer noch zu wagen hat, billig. Da zu jeder Pentade von Jahrgängen ein^allge- 
meines Quinquennialregifter kömmt, fo wurde der Abgang des erften Jahrgangs ein delto unangenehmerer Mangel 
für die Betitzer der folgenden gewefen feyn. . . , -n-

Diefemnach erfuchen wir alle und jede, welche die neue Auflage, die der erften in allen Stücken völlig gleich 
feyn wird, vom Jahrgange 1785 fich anfehaffen wollen, unverzüglich ihre Beftellungen bey Poftämtern, Buchhand
lungen oder andern Collefteurs zu machen un i die Hälfte des Pränumerationspreifes an dieselben zu entrichten, und 
der Ablieferung ihrer Exemplare zur gefetzten Zeit fich zu gewärtigen.

Jena d. 28 Februar 1786. Expedition der A. L. Z.

Dnukfibler, Nto, 49a. S. 415. Z. 27. ßad die Worte: aber natürlichen auszuftreichen.
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NACHRICHT

Jn der, No. 20. des laufenden Jahrgangs der A. L. Z. eingerückten, Abfertigung des Ap;.tH> 

welchen die Herausgeber der Hallifchen politifchen Zeitung auf die A.1L. Z. thaten, war up- 
ter andern gefagt worden, da(ä es fehr arg yäre^ wenn Hr, Prof. Woltär in Halle, ohne lieh 
durch etwas anders als fein juriftifches poktordiplom zu Urtheilen in Sachen des GcfchmueU 
Jegitimiren zu können, {bedichte für .mittelmäßig erklärte, die ein Ireland und Liern-
ler vortreflich fänden. Diefes blofse Wenn konnte Hrn. Woltär weder beleidigen noch krh> 
ken, er durfte nur entweder erklären, dafs er an jenem Zeitungsartikel ganz unfchuldig , 
oder aber die Mittehnäfsigkeit der Götzifchen Gedichte beweifen. AnRatt aber eines von bei
den zu thun, nimmt er jenes unbefugte Urtheil ftilifchweigend auf (ich, thuc aber mit feines 
Namens Unterfchrift einen neuen Ausfall aufdie A,. L. Z. undgeht mir felbft als dem Redaifteur daaey 
mit einer folchen, obwohl lehr unüberlegten Zudringlichkeit zirLeibe, dafs ich mich wider Willen 
genöthiget fehe, eine Lanze mit ihm zu brechen. Die Vorfpiegelungcn, dafs der ganze Angriif 
auf die A. L. Z. gut gemeinst gewefen und blofs auf ihre mehrere VervoUkommung abgcziJec 
habe, (welches niemand glauben wird, der auch nur das was No. 20. daraus awgefuhret wor
den gelefen hat) , die fo ungerechte als offenbahre Verdrehung der Worte, da er die oben an
geführte Stelle der Abfertigung, die blos ihn und feinen Gefchmack und zwar vorerft nur hifgo- 
thetifch angieng, fo auslegt, als ob man damit allen Rechtsgelehrten den guten Gefchmack itrei- 
tig machen wollte — will ich dun .erlaßen« Aber a.wey Tunkte kann ich ihm .unmöglich 
fchenken.

N. 2a. ,der A. L. Z. fleht unter andern Ankündigungen auch diele, dals Hr. Larcher au 
einer Herausgabe des Orion Thebaeus arbeite, aus dellen Etymologicon das Etymologicon 
magnum gelchöpft hat.

Hr. Prof. Woltaer, der in feinem Leben vielleicht nicht gehört hat, dafs cs mehr als Eine 
Stadt Thebat gab, der fich vielleicht nur noch aus dem Cornelius Nepos dunkel erinnerte« 
dafs die Einwohner von. Theben lateinifch Thebani hiefsen, begeht hier den lächerlichften Ver- 
ftofs von der Welt.

„Von der Flüchtigkeit in derA. L*  Z.,fchreibt er, liefert fchon No.22. wieder einen 
„neuen Beweis, wo es heilst, dafs Hr. Larcher den Orion Thebaeus herausgegeben 
„habe. Was würde der gute felige Krebfius, was müßen die Ausländer von unfern re 
„cenfirenden Sprachforfchern denken, die nicht einmal den griechifchenNamen Qrßaics 
.„in dem Titel eines Buchs richtig ausdrücken, das ficdoch recenfircn wollen!“ —

Ich will hier wieder nicht Tugen, was es für eine recht abgcfchmackte Unbilligkeit wäre, 
gefetzt es mufste hier Thebanus anllatt Thebaeus heifsen, in einer fremden Anzeige, die mir 
von Strasburg aus eingelchickt worden, mir einen Fehler aufzubürden, der entweder der 
Schreibfehler eines andern, oder ein blofser Druckfehler wäre; will nicht rügen, dafs es noch 
unbegreiflicher wäre, andere philologilche Mitarbeiter, welche dies vollends gar nichts argeht 
deswegen in Anbruch zu nehmen, will endlich nicht lägen, dafs Hr. Woltär wenn er Ikh tun 
etwas mehr als feine Brodwiflenfchaft bekümmern wollte, allenfals w iffen konnte, dafs und^o 
ich, wer weifs wie oft-fchon, Thebani, wo von den böotifchen Thebancrn die Rede war, ha
be drucken laßen. Dies alles anzuführen ift hier ganz unnöthig. Denn Hr. Larcher hat ganz 
recht, Orion Thebaeus zu fchreiben, und Hr. Wolter ierfcheint hier felbft als der Ignorant, 
zu dem er mich fo gerne machen wollte, indem er fich einbildet, dafs cs durchaus hier The~ 
banus heifsen müße. Nun verlange ich nicht von ihm, dafs er wißen follte, -es habe zwey 
Grammatiker, welche den Namen Orion führten, gegeben, wovon einer aus Alexandrien, 

der



andere ans Theben gebürtig war; nicht dafs er wißen füllte, die Vaterftadt des letztem 
ley das aegyptifche Theben gewefen , deren Einwohner man auch lateinifch Thebaeos nennte; 
aber das hätte ich doch von feiner Klugheit erwartet, er würde, ehe er mich eines Schnitzers 
befchuldigtc, erftzulehen, ob nicht diele Befchuldigung felbft ein Schnitzer wäre» würde allen- 
fsrHs Gefr.eri Thelaurum latinae linguae, oder auch nur Hrn. Schellers Handlexicon (aus dem 
esJbnach noch erftaunlich viel lernen könnte,) befragt, und den guten feligen Krebfius in Ru
he gelaßen haben, der fürwahr, wenn er feine kritifche Futterfchwinge zur Sichtung der Wol- 
tärifchen Kenntnifs lateinifchcr Sprache gebraucht hätte, nach diefer herrlichen Probe zu ur- 
theden, mehr Spreu als Korner würde herausgeworfelt haben. Dafs übrigens es einen fehr be- 
lachenswcrthen Anblick giebt, wenn Hr. Prof« Woltär anftatt mir, wie leine Abficht war, ein 
Bein zu /feilen, aus Verwechfelung es dem Hrn. Larcher ftellt, und ohne diefen aus feinem 
Gleichgewichte zu bringen, felbcr fehr derb auf die Nafe fällt, daran bin ich und Hr. Larcher 
gäpzlich unfchuldig.

Wenn aber diefer Streich des Hm. Dr. Woltär blofs lächerlich ift, fo ift ein andrer, den 
er zu gleicher Zeit begeht, im eigentlichften Sinne verächtlich. Er fchämt fich nicht folgen
des drucken zu laßen;

„ich weifs fogar, dafs anfehnliche Profeßbren und Leibärzte hier in Halle Mitarbei- 
„ter der Arzneykunde zu werden abgefchlagen haben, und dafs daher ihre Stellen durch 
„Studenten haben erfetzt werden müßen.“

Es ift wahr, dafs unter fo vielen Einladungen, die an würdige und berühmte Gelehrte ergan
gen, auch zwey Profeßbren der Arzneygelahrtheit in Halle (dafs einer davon Leibarzt fey, 
weift ich nicht) eingeladen'worden an der A. L. Z. Antheil zu nehmen, welche es aber, jeder 
durch feine eignen Urfachen verhindert, in den freundfchaftlichften Ausdrücken verbaten. 
Daft aber ihre Stellen durch Studenten haben erfetzt werden müßen, ift eine folche hamifche 
und airs der Luft gegriffhc Lügt, dais ich darüber in die Seele des Hrn. Prof, Woltär errö- 
then möchte. Die Societät der Unternehmer hat bis auf diefen Augenblick ftreng Über ihren 
Grundfatz gehalten, keine andere als folche Gelehrte zur Theilnchmung an dicfem Journal 
cinzuladen, die fich felbft fchon durch einleuchtende Bewcifc ihter Tüchtigkeit legitimirt haben, 
ihre Stimme über fremde Schriften öffentlich abzulegen. Ich kann es fogar mit Briefen bewei- 
len, dafs Gelehrte, die bereits promovirt hatten, oder in Aemtern ftanden, fich zu Beyträ- 
^en erboten haben, die man gleichwohl fo lange bis jene Bedingung von ihnen erfüllt feyn 
Würde, verbeten hat. Ich müfste allen Refpeü gegen die Lefer der A. L. Z. unter denen fich 
fo viele erhabene und erleuchtete Fürften befinden» müfste die Pflicht gegen die Societät der 
Unternehmer; müfste meine eigne Ehre gänzlich vergeßen haben, wenn ich auch nur eine 
einzige Recenfion von drey Zeilen, die ein Student gemacht hätte, in die A. L« Z. hätte auf
nehmen wollen.

Dicfemnach fetzet die Societät der Unternehmer der A. L. Z« auf mein ausdrückliches Er- 
fuchen, eine Prämie von io Louisd’or darauf, wenn Hr. Prof. Woltär oder irgend jemand, 
es fey wer es wolle, beweilen kann, dafs irgend in einem Fache der Gelehrlämkeit ein Stu
dent bey der A. L. Z. als Mitarbeiter angeftellt fey, oder auch nur eine einzige noch fo kleine 
Recenfion verfaßet habe. Diefe io Louisd’or follen dem Denuncianten, es fey Hr. Prof. Wol
tär oder ein andrer durch Hrn. Buchdrucker Mauke allhicr, fobald die Anklage hinläng- 
1 ich erwicfen ift, baar ausgezahlet werden, als welcher deshalb bereits die nöthige Anweifung 
erhalten hat.

Kann aber Hr. Prof. Woltär diefes Vorgeben nicht auf das ftrengfte beweifen, fo bleibt 
ihm nichts übrig, als entweder',in der hallifehen politilchen Zeitung öffentlich zu widerrufen, 
oder vor den Augen des Publicums als ein unbefonnener Verleumder einer litterarifchen Anftak 
zu erfcheincn, für welche fich eine höcliftachtungswürdige und refpecläble Anzahl von Be-
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4chüuenb Befvi’deröffl/Keanwn und Liebhabern der Literatur-in" und <urfser Dcutfclilan^ 
• cs fey nun als Lefer oder Verfaffer interefiiren.

Ich werde nicht ermangeln von dem fernem Benehmen des Hrn. Prof. JVoltär in diefaf 
für feine Ehre fo «kindicherf Sache Nachricht z,u geben. Widerruft er, fo ift fie mit der Be
kanntmachung feines Widerrufs abgethan; beweifet er, fo erhält er io Louisd’or,und entweder ich, 
oder die Societät der Unternehmer ift befchämt. Kanner aber feine Läiterung nicht be- 
Weifen und will fie auch nicht widerrufen, fo bleibt Schuld und Schande jener Verleumdung 
auf ihm haften. ~

Von der hallifchen pölitifchen Zeitung komme ich auf das hamburgifche’politifche Journal» 
.freylich ein Uebergang, wie von einem hallifchen Filcherkahne zu einem hambürgifchen Kaub- 
fartheyfehifle, die etwa nur darinn einander ähnlich find, 'dafs beydeFahrzeuge find, und beyde 
einen Leck bekommen können, ’ln derRecenfiön von Hrn. Tozens Einleitung in die Staatskunde 
hatte der Recenfent, ein Mann der fich durch klafsilche Arbeiten in der Gefchichte Und Well*  
künde einen dchr grundiichemRuhm erworben hat, Hach Vielen Hrn. Toze ertheilten Löblprü- 
chen, verfchiedene Berichtigungen beygebracht, unter andern aber auch folgendes ge*  
fagt: Dem hambürgifchen pölitifchen Journal traut Herr Toze wirklich zu viel, ft 
iß gemeiniglich keine beffere Quelle, als eine gewöhnliche Zeitung, worinn oft mehr einfeitig 
'gekannengiefsert, als politifch geurtheilt wird. Ich hätte es dem pölitifchen Journal nicht ver
dacht, wenn es diefes Urthed befchwerlich gefunden, und Beweis gefodert hätte. Dafür 
aber werden auf dem Umfchlage zum Dec. des polit. J. zWey angebliche Fehler in der Recenfion 
aufgefucht, die ich dem Hrn. Recenfenten tu beleuchten, fb wie jenen Tadel zu beweifen übet4 
laife, welches zu feiner Zeit wie ich nicht zweifle gefchehen wird. Blos eins mufs ich anftd’P« 
ren. Der Recenfent hatte (A. L.Z.Nro. 376 S. 176) auch folgendes gefchrieben: „Bey Schwe- 
den hat der Verf. die neuefte fehr verbefförte Ausgabe von Lagerbrings Staatskunskap von 1784 
anzuführen vergdfTcn; eben fo- bey fohWidifch Pommern das Mufter einer deutfehen Landesbc- 
fchreibüng von Reichenbachs Beyträge/4 So fteht klar und deutlich in dem noch aufbewabr- 
axn eigenhändigen Manufcript des Recenfenten. Der Setzer der in etlichen Zeilen vorher daa 
Wort dlinifcheng.ddvn hatte, fetzt auch hier wieder dänifchen ftatt- deutfehen-i -und die Corrc- 
etoren hatten e's überfehen. Ungeachtet nun kein Kind fagen kan: eine Befchreibung vonfehwe*  
difch Pommern fey eine dänifche Landesbefchreibung, fo mutzt doch das politifche Journal, 
diefen Druckfehler mit einer recht erbärmlichen Hohnfprecherey dem Recenfenten auf. Gleich
wohl wird in eben diefem Stücke des pölitifchen Journals ein in ihm fdbftftehn gebliebnerDrnckfeh*  
ler wo rufsifchen ftatt preufsifchen^ciä berichtigt; würden nun wohl dieHer-tusgeber cs für ver
nünftig gehalten haben, wenn fie jemandbefchuldigt hätte 'Rufsland mit.Preußen verwechfdt zu 
haben? Ich für meine Perlon bin nicht blofs ein Leier fondern einKäufer des pölitifchen Journals, 
das ich wegen mancher guten ftatiftifchen Auflätze, und weil es eine gute Wiederholung der po- 
litifchen Zeitungen abgiebt, in feinem Wcrthe lalfe und ihm ferner guten Fortgang und mehr VJk 
kommenheit wünfehe. Nur mufs ich zur Steuer der-Wahrheit geftehn , dafs fonft noch vide 
achtungswürdigeLefer die mir bekannt find, geäufsert haben, das politifche Journal könnte fielt 
füglich die vielen oft recht parenthyrfusmäfsigen Lobfpiüche auf die Thaten grofser Herren, die 
Würdiger durch fich felbft als fo gelobt werden, ingleichen manche pölitifchen WeifEgungcn, 
(welche viele felbft für eine Spielart der pölitifchen Kannengiefserey halten) erfparen.

Jena d»n I. März 178&
Chr. Goitfr. Sch ü



41» Numero 51. 44a

ALLGEMEINE
LITERATUR - ZEITUNG

Mittwochs, den Iten März 17864

GOTTESGELAHR THEIT.
Quedlinburg, bey Reufsner und Ernft: All

gemeine Bibliothek der neucßen deutfchen theolo- 
gifchen Literatur, Fünfter Band. 1785. 344 

'S. 8- (18gi' )

D r erfte Band kam zur Oftcrmefle 1784 ber- 
aus. Nach dem in der Vorrede defleimnvon 

den Herausgebern vorgelegten plan wollten lie 
fich über den ganzen Umfang der deutfchen Litera
tur, infofern diefe theologifch iß, ausbreiten, und 
diefe Vollständigkeit follte den Unterfcheidungs- 
charakter diefer Bibliothek von andern jetzt heraus- 
kommenden theologifchen Journalen ausmachen. 
Bis jetzt fcheinen fie diefen Vorfatz lleifsig und 
glücklich verfolgt zu haben; nur dafs der 
neuette fünfte Band etwas zurückgeblieben ift. 
Auch find die Verfallet, mit Anzeigen ka- 
thoüfcher Schriftfteller zu fparfam, und vonGe- 
legenheitsfchriften, akademifchen Difputationen 
und Programmen , die doch für die theologifche Li
teratur überhaupt genommen wichtiger lind, als 
Predigten und Andachtsbücher, oft aber auch er
hebliche Bemerkungen enthalten, und Liber einzel
ne Materien neues Licht verbreiten, find in die
fem fünften Bande zu allererft einige wenige re- 
cenfirt. Ebendarum, weil dergleichen Schriften 
wenigen Lefern in die Hände fallen, dürfte man 
von einem Journal, das fich über ein einzelnes Fach 
der neueften Literatur ausdehnt, eine vol.'ftändi- 
ge Regiftratur und Beurtheiljjng der reichhalvig- 
iten und merkwürdigften von ihnen erwarten. 
(Beyläufig bemerken wir, dafs das S. 32. ange- 
fünrte Programm nicht von Hn. D. Schulze, fon
dern vonHu. D. Nöflelt ift. ) In der erften Abtheilung 
dieles Bandes find ausführliche Recenfionen und 
Auszüge von acht Büchern, in der zweyten kür
zere Anzeigen von neun Büchern über Einleitung 
in die Theologie und Literargefchichte, neun über 
Exegetik, Kritik und Hermenevtik, heben über 
Kirchen - und Religionsgefch , Chronologie und Pa- 
triftik, vier über Dogmatik, acht über Polemik, 
Jrenik etc., dreyzehn über Moral und Afcetik, 
funfz-hn über Paftoraltheologie, und fechszehn 
yermifchten Inhalts. Vo*  dieien mehr als acht
zig Schriften find nur zehn in lateinifcher Sprache

A. L. ZL ir36. Erßer Band, 

abgefaf&t. Gröfstentheils find alle hier aufgeführ
ten Schriften von Männern, die mit nöthiger Sach*  
kenntnifs gefundes Urtheil, ruhigen Unterfu- 
chungsgeift, Gefchmack und Befcheidenheit ver
binden, recenfirt worden. Die Recenfionen von 
PanzersGfJdiichte der Lutherifclien Bibelüberjetzung^ 
[Nebers Apologie des neuen Syftems vom Original 
der Augjp. Coif., INaldaus Nachricht von Emjer, 
find mit dem genaueften Fleifs ausgefertigt, und 
können von denen , die diefe Bücher gebrauchen 
wollen, nicht entbehrt werden.

Helmstadt bey Kühnlin: Tertullians Geißes- 
fähigkriten, Religionskenntnijfe und Theologie^ 
ein Nerfuch in drey Abhandlungen — von Heinr. 
Chrißian Ballenßedt, Prediger zu Bornum. 
5J Bogen 8- 1785.

Fleifsiges Lefen der Schriften diefes feltfamen 
Kirchenlehrers hat den Vf- inStand gefetzt, man
che brauchbare Bemerkung über defielben Lehrart 
und Raifonnements mitzutheilen und verfchiedene 
dunkle Steilen feines Syftems ins Licht zu flehen. 
Was er aber von des Mannes Genie fagt, ift zu. 
wenig; am meiften wundern wir uns, von fei
nen ganzcharakteriftifchen Gaben, dem unerfchöpf- 
lich reichen Witze, der ausfehweifenden Einbib 
dungskraft, dem wilden Hange zur andächtigen 
fowohl als polemifchen Schwärmerey, hier gar 
nichts zu lefen. Der Vf. giebt blos einen Abrifs 
von dem Inhalt der Schutzfchrift für die Chriften, 
und lobt ins allgemeine die Feinheit und Kunft, 
mit welcher der Schriftfteller fein Thema bearbei
tet habe. Was es auf Tertullians ganze Den
kungsart, auf feine Moraltheologie insbefondre, 
für Einflufs hatte, dafs er fleh zu der Partey 
des fanatifchen Montans hielt, und wie feine Schrif
ten , die er nach feinem Uebergange zu diefer Par
tey fchrieb, merklich unterfebieden find von den 
vorhergegangenen, hätte auch mögen beherziget 
werden. Wenn der Vf. nicht ganz ohne fremde 
Zurechtweifung und Hülfe feine Unterfuchungen 
hätte anftellen wollen oder müßen , wenn er auch 
nur die ballifche Ausgabe der Bücher feines Schrift- 
ftellers bey der Lefung defielben zur Hand gehabt 
hätte, fo würde er etwas gründlicheres und voll- 
ftändigeres geliefert haben. Denn an guten Ein
fichten in die Sprache und Philofophie derKirchen-

Kkk $ lehrer 
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lehret und Irrlehrer jenes Zeitalters fehlt es ihm 
sicht,

OEKONOMIE.

Tübingen, bey Heerbrandt: Wie mag ßchder 
Landwirth bejbnders in Abßcht auf feinen Fieh-*  
fiand wider die fchädlichen Wirkungen trock- 
ner Sommer und harter Winter fchiitzen und 
fich dabey hinlängliche Fütterungen verfchaffen^ 
bey Gelegenheit der tr. S. u. h. W. von 1783 
bis 85. von ff. C. Mayer F. Hz. R.I785- 
80 S. 8- (4gr-)

Nach einem Eingang vom Nutzen der Erfah
rung fonderbarer Fälle zur Vorficht für die Zu
kunft macht Hr. M. hievon die Anwendung auf die 
jetzigen fchlechten Jahre. Er empfiehlt gegen ähn
liche Unfälle neun befondere Vorfichtigkeitsre- 
geln. Man foll nemlich 1) fo viel Futter anbauen 
als möglich, fo wie die Hohenzollern- Hechingi- 
fche Kammer auf den tiefen vorhin wüften Feldern 
der Schwabenalpen Efparcette zu Heu anfiten laf- 
fen, und zwar 2) von mancherley Art, damit 
bey jeder Witterung doch etwas gerathe 3) die 
Felder zur künftlichen Wäfferung und mit Abzieh
graben einrichten 4) den Viebftmd nicht über 
Verhäitnifs des Futters vergrößern fondern 5) 
zuvor in guten Jahren Vorrath machen 6) damit 
fparfam umgehen und dem Vieh nicht zuviel oder 
köftliches angewöhnen und fchlechtes mit Salz 
angenehm machen 7) in Zeiten bey Anfchein 
fchiechter Erndte noch Wickfutter oder um Jo
hannis Rocken , um ßartholomaei Rübfaat zum 
Abfcbneiden ohne Nachtheil der Erndte des künf
tigen Jahres, rothe Burgunder oder weifseRüben 
in Wintergerften oder Rübfenftoppel beileilen, 
um Michaelis das Kartoffelkraut abfüttern, Stroh 
gefchnitten mit Heu, Oelkuchen und Rüben mi- 
fchen und dafür mit Laubfchäbe, Gerberlohe und 
Fichtennadeln einftreuen, auch 87 lieber butter 
in noch mäfsigem Preife zu kaufen und das Geld 
borgen, um die theuern Preife der Nutzung mit
zunehmen als es für den gefallenen Preis abfehaf- 
fen und den Dünger miffen, allenfalls aber^ die 
Zugochfen im Herbft losfchlagen und im Früh
jahr andre kaufen. 9) auf treues fleifsiges und 
ordentliches Gefind bedacht feyn und befonders 
beym Wechfel genaue Aufficht über cas Futter 
halten, endlich aber der Vorficht und nicht aber- 
gläubifchen Mitteln trauen noch Wunder erbeten 
wollen. Alle diefe an fich fchon aus der Natur 
der Sache einleuchtenden Wirthfchaftsfätze hat 
Hr. M. in feiner fchon bekannten Manier recht 
gut praktifcb, nur etwas zu weitläufig, besonders 
Jie letzte fogar mit biblifchen Sprüchen, erläutert. 
Auch findet man bey Gelegenheit wieder reich
lich feine Lieblinge ,die Kupferzellifchen Maftoch- 
fen ,gepriefen , und die eigenen fchwäbifchen Aus
drücke mit neuer Rechtfchreiberey verbunden z- 
B. die Akerfrüchten verfaßten , abkräftiges Vieh,

Ströh, Grumet, im umgewandten Fall, Tröke- 
ne, zuruk u. d. g.

Coburg, bey Ahl: Abfchajfung der Hut, Trift 
und Brache in den S, Coburgifchen Landen nach 
den Eorfchlägen d. H. g. R. von Schubart als 
eine Folge von den Fragen an das Publikum — 
nebft e. a&enm. Befchreib. von dem Verfahren 
der H. S. Cob. Saalf. Rentkammer bey Ver- 
theilung der Schäfereyen. 1785« 292 S*  gr. 3. 
(20 gr.)

Das Eigentümliche der Schubartifchen Wirth- 
fchaft im häufigen Kleebau mit Abfchaffung der 
Zwangbrache und Schaftrift hat einen unwider- 
fiehliehen Reitz in der Natur der Sache. Alle 
widrige Nachrichten von üblem Erfolg in der 
befondern Anwendung für ihn felbft find entwe
der nur von widrig gefinnten ausgefprengr, oder 
man müfste doch geneigt feyn, dieGründe hievon 
lieber in Nebenumftänden zu vermuten, welche 
nur nähere Beobachter finden können, fo wie bey 
dem verewigten um die Neumark und Preufscn fo 
verdienten und für fich doch nicht reich geworde
nen g. F. R. von Brenkenhof. Für die Landescul- 
tur im Ganzen werden immer die Verfuche der 
Einführung ungemein nützlich bleiben.

Der Herzog von Coburg-Saalfeld, welcher 
Herrn Schubart zu feinem geheimen Rath ernannt 
und feine Erhebung zum Ritter von Kleefelde be
wirkt hat, veranHaltet mit wahrer Fürftenehre 
durch die Kammer in feinen Landen diefe wichti
ge VerbelTerung, wodurch die in manchen andern 
Gegenden mit fo grofsem Gefchrey verkündigte 
und doch nur auf halbem Wege fiehn gebliebene 
oder an vielen Orten gar ins Vergeßen geratene 
Gemeinheitsteilung noch weit übertroffen werden 
kann. Zuerft liefs diefelbe 12 Fragen über Klee
bau, Hordenfül terung, Vergütung der Trift durch 
Klee oder Geld, Vergleiche wegen der gegenfei- 
tigen Koppelhütungen , befondeis auch über die 
Landesgrenze und den Pferchfchlag auf Bergen, 
drucken. Diefe wurden den Aemtern und Stadt- 
räthen zur Beantwortung durch Wirthfcbaftsver- 
ftändige zugefchickt, auch der Regierung und den 
benachbarten Kammern zu Meiningen, Hildburg
haufen und Gotha mitgetheilt. Die Auworten 
und Gutachten fielen verfchieden, doch meiftens 
für die Neuerung und willig zu Annahme derfel
ben , aus. Daher ward den Landleuten vom Jahr 
1784 au erlaubt den vierten Theil der Brache mit 
Klee zu beftellen, ohne dafs er abgehütet werden 
durfte. Bey einem eben pachtlos gewordenen 
Kammergut Mönchröden wurden in Selbftverwal- 
tung 20 Simmer von if Acker zu 160 Quadrat- 
ruthen damit befiiet. Auf das folgende Jahr 1785 
ward gar fchon den fürftlichen Pächtern anbefoh- 
len, die Hälfte oder ein Viertel der Brache mit 
Klee zu beftellen. Der fürftkehe Zehend vom 
Klee in der Brache ift auf 3 und auf wüfte gele
genen Aeckern auf 6 Jahr aufgehoben, um die

Land
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Landleute aufzumuntem. Auch ift zu Erleichte
rung der Gipsdüngung eine Mühle bey dem Bruch 
angelegt und das Grabelohu vermindert.

Zur Entfchädigung der Schaftriftberechtigten 
fchlug man die Einräumung eines Theils von dem 
Kleefelde, oder Zehend davon, oder Hutgeld vor. 
Letzteres wurde zuerft in Oettingshaufeuangenom
men und für den Acker Feld zu 4 pf.bis igr. für Wie
len aber noch einmal fo viel bezahlt. Andere Ge
meinden fuchten auch darum an und verglichen fich 
mit den Schäfereyen, zum Theil bis auf 3 und 6 gr. 
vom Acker. Selbft mit Hildburghaulifchen Ge
meinden find dergleichen Pachtungen gefchloften. 
Die widerfpenftigen Schäfereybefitzer aber wer
den für jetzt noch nicht zur gänzlichen Aufhebung 
gezwungen , fondern nur auf ihre alte durch Mis- 
brauch fehr vergröfserte Anzahl eingefchränkt. 
Den durch diefe Veränderung fcheinbar entheben
den Ausfall aber erfetzet fehr reichlich die mehre
re und belfere Wolle von eingeführter fpanifcher 
Zucht und Fütterung im Freyen, da man um Co
burg von 19 Stück * Centner erhalten und das 
Pfund zu 7 Patzen ftatt 3 bis 4 verkauft hat. Au- 
fscr dem kann heileres Zug- und mehr Rindvieh 
gehalten, mehr Dünger gemacht und nach Erfah
rungen um Bockftadt der Ertrag des Getraidebaues 
auf 6 bis 12 fach erhöhet,alfo mehr als verdoppelt 
werden.

So rühmlich nun der Coburgifchen Kammer die 
Betreibung des ganzen Verbefferungsgcfchältes 
an lieh ift, fo verdient auch die Bekanntmachung 
diefer Nachricht davon den Dank des Publikums. 
Sie ift durch Herrn Kammerrath Bühl gefchehen, 
der auch gleich anfänglich darüber an Hrn. Schu
bart fchrieb, und, weil diefer den Briefwechfel in 
feine Ökonomifch-kameraliftifchen Schriften fetz
te, diefe Nachricht als einen Anhang dazu liefert, 
auch in einem eigenen Nachtrag dem guten Fort
gange der Wirthfchaft deflelben zu Würchwitz fo- 
wohl als einiger benachbarten ihm folgenden Bau
ern, die er einem Auftrag der Kammer zufolge 
mit einigen Wirthen befucht hat, das rühmlichfte 
Zeugnifs giebt. Nur die Art und Weife und die 
Einrichtung der Schrift felbft ift nicht die vortheil- 
haftefte. Man will überall dem grofsen Necker 
nachahmen Rechenfchaft von Verwaltung der 
Amtsgefchäfte geben und damit zeigen, dafs man 
gutes zu thun fuche. Diefe neue Art der Pubiici- 
tät ift auch gewifs nützlich undlobenswertb. ziber 
anftütt wie Necker nur den Geift der Reform und 
die Facta in einfachen Erzählungen, Aufzügen und 
Tabellen zur Ueberficht,kurz in einer gefchmack- 
vollen Einkleidung zu liefern , läist man fich das 
Vorurtheil für vermeinte Autbenticität durch Be. 
kanntmacLung der ganzen Aktenftücke verführen, 
wenigen lesbar zu fchreiben. So ift es auch hier 
gegangen. Die eigentliche Erzählung gehet ih 
48 nur bis S. 68- und ift felbftfchon nach Art 
der Schubartfchen Schriften etwas wortreich und 
bisweilen dedsuaatarifck enthält auch noch 

ziemlich weit hergeholte Nebenbemerkungen 
über das Verfahren beym Kleebau, den Vortheif 
der Oehlfämerey, die Zufammentaufchung der 
Grundftücke, Theilung grofser Bauergüter, Zer. 
fchlagung der Domamen und Aufhebung der Frohn- 
dienfte, ohne doch davon etwas eigenes oder nur 
einigermafsen vollftändiges zu fagen. Alles übri
ge find Beylagen, nemlich theiis die Antworten 
und Gutachten verfchiedener Wnthe über die be- 
fondereAnwendung auf ihren Ort, bisweilen mit 
Anmerkungen begleitet, theiis die Herzoglichen 
Refcripte, Verordnungen der Kammer, Berichte 
und Schreiben , welche über die Sache ergangen 
find. Dafür wäre alfo viel befler gewefen, nur 
aus diefen Actenftücken einen kernhaften Auszug 
zu geben. Diefer hätte in die Erzählung felbft 
mit eingeflochten und fie dadurch zu einer ordent
lichen Darftellung in Abficht des ganzen Landes 
mit gleichförmigen und etwas mehr detaillirtcn 
Rechnungsangaben erhoben werden feiles. Frey, 
lieh ift fo etwas mühfamer als rohe Aktenftücke 
zu fammeln und wie hier zum Beften der Armen 
zufammen abdrucken zu laffen. Aber dies ift auch 
nur Crifpir.ifche Wohlthätigkeit auf Koften ande
rer und zum Schaden des Publikums, ja vielleicht 
der guten Sache felbft in Abficht der fo fehr wün- 
febenswerthen Nachfolge in andern Gegenden. 
Denn die weitläuftigen meiflens verwerter.en und 
fchlecht gefchriebenen Auffätz?, welche oft nur 
eben daftelbe vielfach wiederhohlen, werden man
chen ermüden, ßefonders können fich leicht da
durch Grofse und Welck-ute, die dergleichen un
gewohnt find, gar abfchrecken laßen, wenn fie 
nicht fchon fehr für die Sache Theil genommen 
haben und deshalb die Schwierigkeit überwinderr, 
fich mnhfam diirchzuarheiten. Sollte alfo, wie 
zu heften ftehet, das nützliche Unternehmen wei
ter fortgefetzt und zu Stande gebracht werden 
und Hr. B. davon weitere Nachricht bekannt ma
chen wollen . fo wäre zu wünfehen, dafs er der- 
felben auch eine gefäll tere Geftalt im äufeern zu 
geben , und das a&enmäfsige nicht in Beybehak 
tung der Schreibart, fondern nur in der Gründung 
auf Wahrheit und Detail in den Akten fuchen un-d 
dadurch fein fchrifclteüerifihes Verdienft erhöhen 
möchte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Anzeige des Druckorts: Eie Theilungder 
Niederlande*  oder Friedt nsniittd- Aus dem 
FranzHßJchen des Hn. v. V. (Les diverfes Na
tions doivent Je faire dans la pciix le plus de 
de bien, et dans la gnerre le tnoins de mal, 
qu’il eß pojßble, fans naire d lews verit ables 
interRs. Efprii des Loix. Liv. I. chav.
1785- 91 S- 8-

Diefe Schrift gehört zwar nun nach gefchlofle- 
nem Frieden unter die leeren Projekte, indefs ge
hört es doch zu UBiera Plane, ihren Inhalt be«

Kkk 2 kannt 
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kannt zu machen. Die Abficht des Vf., welcher 
recht gut kaiferlich gefinnet ift» gehet dahin , zu 
zeigen, dafs zur Verhütung aller fernem Streitig
keiten dem Kaifer nicht blos die Schelde, fondern 
das ganze Holländifche Flandern mülle abgetre
ten werden. Er habe fo viel Recht, das Eine, als 
das Andere, zu fodern. Er wundert fich nem- 
lich, warum der Kaifer nicht auch die Befreyung 
der Maas zurückgefodert. Das Land, welches die
fer Fiufs durchftrömt, ift fchön und fruchtbar ge
nug, um diefen Wunfch zu erregen. Um alfo 
die Freyheit der Maas fieber zu ihftlen, müfste 
man auch den Holländern alles Land zwifchen die- 
fem Fluße und der Scheide von Namur an bis zur 
Mündung der Aa nehmen. Doch fetzt er noch 
hinzu: Man wird finden, dafs ich fehr befcheiden 
bin, in Vergleichung deffen, was ich dem Kaifer 
gebe, und was er von den Holländern mit fo viel 
mehr Recht zurückfodern könnte, da fie es fich 
durch Gewalt und Empörung zueigneten. — Ut-ber 
den Franzofen ’ — Dem Erbftatthalter, dem hier 
fo fchöne Diftrikte gehören, foilte man durch die 
Souverainität, Frankreich und Preufsen aber durch 
die Sekuiarifirung des Stifts Lüttich u. f. w. zu
frieden ftellen. Wollte fich Holland auf Trakta
ten berufen; fo hätte es diefe felbft hin und wie
der nicht gehalten. Aufserdem wären alle feine 

Traktaten Beweife des gröfsten Eigennutzes, z. B. 
der für den Kaifer fo erniedrigende Barriertraktat, 
und der Traktat zu Wien 1731, wo er ihnen die; 
Oftindifche Kompagnie zum Opfer bringen mufste, 
und doch hernach durch den mit Frankreich 1733' 
im Haaggefchloftenen Neutralitätstraktat im Stiche 
gelaffen wurde. Dafs Carl VI gegen die Garan
tie der pragmatifchen Succefiion, die Oftindifche 
Kompagnie zernichtet, dazu fey er gezwungen. 
Er habe es ferner für fich gethan, und nicht mit 
dem beften Willen der Rechte, welche feine nie- 
derländifchen Untcrthanen auf jede Gattung des 
Kommerzes hätten. Man wiffe aber auch wohl, 
dafs jede mit Gewalt erprefste Verheifsung ungül
tig fey. Er ift vorzüglich weitläuftig bey diefem 
Punkte, und zeigt, wie wenig Urfach Frank
reich habe, auf Hollands Vorftellungen zu hören, 
da es jetzt den erwünschten Zeitpunkt habe, in 
dem Kanäle feine Seemacht gegen England zu be- 
feftigen. Nachdem er nun mit feinem vermeinttn 
Beweife fertig ift, fchreitet er zur Theilung, giebt 
dem Kaifer felbft von Seeland , was ihm gut dünkt, 
bedenkt dabey auch Frankreich reichlich, und 
läfst auch Preufsen nicht leer dabey ausgehen. 
Der Mann fpricht wirklich, als wenn er Länder 
zu vergeben hätte.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Der Hert Hofrath von Born hat der 
Wapvlertfchen Buchhandlung in Wien den Druck feiner 
Abhandlungen Uber das Antiken ( Amalgamimren ) aer 
«old- und filberhältlgen Erze, Rohfteine, (Roakche; 
Schwarzkupfer und Huttcnfpcife uberlaffen. Diefes Werk 
wird ir.it vielen zur Erläuterung der Sache nothwendigen 
und fauber geftochcnen Zeichnungen zur nächften Ofter- 
meffe in Quartformat und mit einem kayferlichen Privile- 
oio um es gegen den Nachdruck fieber zu ftellen, ver- 
fehen, erfcheinen. Die genannte Buchhandlung nimmt 
darauf 3 fi. 30 kr. Pränumeration an, und verfpneht den
jenigen, welche die Vorausbezahlung killen , die Excm- 
Llare, am tauberes Schreibpapier gedruckt, zu Oftem gc- 
tren Rückftellung des Pränumerationsfcheines abziuietein. 
Nachher wird jedes Exemplar auf Druckpapier nicht an
ders als um 4 fl. verkauft werden; die Licuhaber, weiu.ie 
auf diefes Werk pränutneriren wollen, werden erfucht, 
fich unmittelbar an die Wapplevifche Buchhandlung zu 
^^l^Hofmannifchen Verlag zu Weimar wird noch vor 
Oftem eine neue Ausgabe von Hn. Bergfecr. / 
Briefen über die Gebirgslehre etc. cvlcheinen Sie L hin 
und wieder berichtiget und vermehrt worden. Zu-n be
weis der fich immer mehr verbreitenden Theilnchi^ 
Kenntnifs der mineralogifchen Natur wird geda hu.n 
fen das Pränumcranten-Verzeichnifs vorgedrucAt wciucn, 
auch wird man ihnen das Verzeichnifs der Gebirgsarten, 
die in kleinen Cabinetten verfchickt werden, beyrugen. 
Die kleinenCabinctte felbft, die mit einigen einfachen 
ovhiro-sarten vermehrt worden, find noch immer bey dem 
Hn Bero-fecrctair Voigt in Weimar um den gewöhnlichen 

eines alten Louisd’ors oder in Commifiion bey rin- 

verfitätsapotheker Sander in Göttingen um s Rthl. 18 gr- 
zu haben, wo dann auch allenthalben die obenerwehnten 
Briefe für 6 gr. verkauft werden. Alle Briefe und Gelder 
werden franco erbeten.

Auqtion. Zu Paris foll den ijten März 1786 eine 
Sammlung Bucher verau&ionirt werden , worunter viele 
feltne und koitbare Werke find. Das Verzeichnifs führt 
den Titel: Catnlogue de liures rares, dont la Bente fefera le 
Bundi 13 May 1786 et jours [uivants trois heitres de relcvee 
gn dune des fallet de l' blotel de Bullion, tue Plätriere, par 
Guillaume de Bure Eils aine. 259 S. gr. 8- Es find 1812 
Bücher, freylich nicht alle feiten im cigentl. Sinn, viele mehr 
koftbar,viele auch diefes nicht. Es Kommen unter andern vor 
die Waltonifche Polyglotte, die älteile Ausgabe des Fliuii 
hül. natur, ein überaus fchönes Exemplar ; eine Menge 
fchöner Werke zur Naturgelchichte, die erfte Ausgabe des 
Baute, Rcifebefchreibungen u. f. w.

Oeffentliche Anst.alten. Zu Berlin müßen künf- 
ti»- nach einer neuen Verordnung die Küftcr aller hiefi- 
gen deutfehen Kirchen jeden Fall eines todtgebohrnen 
Sindes, dem Stadtphyficus, Hm. D. Pyl\ die Küftcr 
der franzöfifchen Kirche aber, Hrn. D. Pelijfon anzeigen 
und zugleich berichten, weiche Hebamme dabey gebraucht 
worden, damit ur.terfucht werden kann, ob dabey eine 
Verwahrlofung vorgegangen.

Fon dem Fermächtidße des verftorbenen Grafen Thott 
an die Gefellfchaft der Wißen] chaften in Koppenhagen 
werden jährlich sPriimien, eine von 60, und eine von 
40Thalern, für die Abhandlungen ausgefetzt werden, 
welche, die Verbeßerung des Ackerbaues und der Baitnt- 
zucht betreffen.Sin 5 Rthl-13 s'- und bey
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Donnerstags, den 2ten März 1786.
<.^^^*̂ M#.«^nHOS-«-*-*'*-*'*'*-*-*****-*'**

ARZNEI'GEL AHR THEIT.
Mailand, im Klofter S. Ambrogio maggiore : 

Ricerche i'ttlla natura e Jugli uß del Juco ga- 
ßrico in Medicina e in Clarurgia, di Raßano 
Carwinati, Prof, di Med. »ella reg. Univerf. 
di Pavia. 1785« x3oS- in Sr-4-

Die erfte Veranlaffurg zu diefen überaus wich
tigen Unterfuchungen, welche Hr. C. über die 

Eigenfchaften und Heilkräfte des Magenfafts ge
macht bat, gab ihm, wie er in der Einleitung er
zählt, der von Hrn. Senebiir in der franzül. üe- 
berfetzung des bekannten Spallanzanifehen Werks 
über die Verdauung gethane Vorfehlag, diefen 
als fäulungswidrig und auflöfend befundnen Saft 
in innerlicher und äufserlicher Heilung zu ver
fuchen. (Hr. Senebier felbft fagt in einem 
Schreiben, das in» fppiirnal de phyßipie vom März 
1785 enthalten ift, Hr. ^'uvinef ein geschickter 
Wundarzt in Genf, dem er feine Gedanken mit- 
getheilt, habe die crßen Verfuche diefer Art ge
macht ; Hr. S. habe von diefen bereits angeftell- 
ten Verfuchen dem Grafen Morozzo in Turin und 
Hrn. Spallanzani in Pavia Nachricht gegeben , und 
Hr. Carminati fey von letzterm, fo wie Hr. Tog- 
gia von erfterm, durch diefe Nachricht veranlafst 
worden , ähnliche und weitere Verfuche darüber 
anzuftellenj

Hr. C. begann feine Erfahrungen im Anfang 
des Jahrs 1784. Er verfcbafte fich den Magenfaft 
vonjungen gefunden und eine Zeitlang nüchtern ge- 
wefenen Menfchen, theils durch Verfchluckung 
der Luft und Zurückhaltung des Otbems, nach 
Gußes Verfahren , das Senebier angiebt, theils 
durch folche Brechmittel, die den Saft nicht ver
änderten. (Im ßfourn. de Phyß wird angegeben, 
dafs die Ipecacuanha dazu gebraucht worden ift). 
Von verfchiednen Vögeln, z. B. Krähen, grauen 
Reigern, Falken, Eulen u. f. w. bekam er den fei- 
ben hauptsächlich durch kleine an Fäden befeftigte 
Schwämme, die er ihnen, blos, oder in kleinen ble
chernen oder hölzernen,an beyden Enden offnen, und 
auf den Seiten durchlöcherten Röhrchen beybrachte, 
und nach einiger Zeit wieder herauszog; auch 
öfnete er verfchiedene todte und lebendige Thiere 
in diefer Abficht. Der Saft aber, den er auf foi-

A, L. Z, Erßer Hand.

ehe Weife aus dem Magen zog, war nicht einfach, 
fondern aus der eigentlichen Feuchtigkeit des Ma
gens, dem Speichel, dem Saft der grofsen Magen- 
drüfe und felbft auch der Galie zufammengefetzt; 
doch nennt er ihn überhaupt Magenfaft.

Das Buch ift in fieben Kapitel eingetheilt. Im 
erften werden die Wirkungen diefes Safts in Ge- 
febwüren und im Brand und Krebs erzählt. Hr. 
C. bedeckte diefe Schäden mit Carpey, die er in 
Magenfaft getunkt hatte, und damit von Zeit 
zu Zeit wieder befeuchtete, oder auch, wenn die 
Gcfch würe viel und fehr übelriechendes Eiter gaben, 
täglich zwey bis dreymal frifch aullegte. Um kei
nem Irrthum ausgefetzt zu feyn, brauchte er da- 
bey keine andre innere oder äufsere Mittel, bis fich ei
ne völlig fefte Narbe erzeugt hatte, und wählte 
mehren!heils folche Kranken, deren Schäden an
dern wirkfamen Mitteln bereits widerftanden hat
ten, oder doch fehr übel waren. Der herrliche 
Nutzen des Magenfafts erhellet aus vierzehn Beo
bachtungen , die hier angeführt find. Bey dem 
Gebrauch diefes Mittels zeigte fich in wenig Ta
gen ein befleres Eiter, die Gefchwüre reinigten 
fich bald, und die völlige Heilung ward tnehreh- 
theils in zwo bis drey Wochen vollendet. Sogar 
heilte ein aus innern Urfachen entftandnes, fehr 
{reffendes und bis auf den Knochen gedrungnes Fufs- 
gefchwüreiner fechzigjährigen Frau, welches fechs 
und zwanzig Jahre lang gefloßen hatte, und während 
diefer ganzen Zeit nur ein einzigesmal, und zwar 
nur auf wenig Tage zugegangen war; Hr. C.aber 
nahm dabey ein Fontanell am Knie des fchadhaf- 
ten Fufses und zuletzt auch einige innere Mittel 
zu Hülfe. Auch bey einem eiternden Thränen- 
fack, beym Beinfrafs an den Fufszehen, bey fref- 
fenden Gefchwüren , die nach einem Tripper übrig 
geblieben, bey Fiftelu, die nach Blattern entftan- 
den waren, und beym Krebs im Geficht, zeigte 
fich das Mittel gleich wirkfam. Sonderbar ift es, 
dafs nur der Magenfaft von fleifchfreffenden Thie- 
ren, (Hr. C. wählte dazu Eulen, Falken, Krähen 
und Reiger), diefe Wirkung hervorbrachte, der 
von grasfreflenden Thieren aber nicht; bey etli
chen Verfuchen wurden die Schäden wieder fchlim- 
tner, als man fie mit letzterm verband. Allemal 
zeigte fich beym Anfang des äußerlichen Gebrauchs 
des Magenfafts ein gelinder Reiz und Schmerz,
LH*
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der aber bald verfchwahd; doch glaubt Hr. C. dafs 
man recht wohl thue, wenn man diefes Mittel 
bey fehr entzündeten und reitzbaren Schäden zu
erft mit einiger Behutfamkeit, und anfangs nur 
verdünnt braucht.

Das zweyte Kapitel handelt vom äufserlichen 
Gebrauch des Magenfafts bey chronifchen Schmer
zen, Quetschungen, Callofitäten, und bey ve- 
nerifchen, fcrophulöfen und andern Gefchwülften. 
Da es hier immer darauf ankam, aufzulöfen und 
zu zertheilen , fo liefsfich vom Magenfaft der gras- 
freßenden Tbiere der nemliche Nutzen , wie von 
dem von fleifchfreffenden und vermifc’nte Nahrung 
geniefsenden Thieren genommenen Saft, erwar
ten. Unter den zur Beftätigung angeführten zwölf 
Beobachtungen find einige, wo diefes Mittel fehr 
fchnelle Wirkung zeigte , obgleich das Uebel, wo
gegen es angewendet ward, alt und fehr hartnä
ckig war. Merkwürdig iß, dafs entzündete Ge- 
fchwülfte, eben fo wohl, als kalte , den Gebrauch 
deffelben zuliefsen: fo ward eine fchmerzhafte 
Gefchwulft hinter dem Ohr, und eine Rofe an 
der Backe, auch wurden verfchiedne nach Quet- 
fchungen entftandne Gefchwüifte, die zum Theil 
mit Fieber begleitet waren, völlig fo leicht, als 
ödematöfe Gefchwüifte an den Augenliedern, dem 
Hodenfack und den Beinen, durch diefes Mittel 
geheilt. — Hr. C. glaubt auch, fich davon guten 
Nutzen bey rheumatifchen und gichtifchen Schmer
zen und bey manchen Lähmungen verfprechen zu 
können, ohne es gerade für ein allgemeines Hülfs- 
mittel in allen Fällen Solcher Art zu halten. Auch 
giebt er den Rath, nur den Magenfaft von nüch
ternen und gefunden Thieren zu nehmen, ihn, fo 
viel, als möglich, frifch oder wenigftens unver
dorben zu brauchen, und ihn in gut verfchloffe- 
nen gläfernen Gefafsen aufzubewahren

Im dritten Kapitel wird der innerliche Gebrauch 
des Magenfafts in allerley Krankheiten des Ma
gens, und in gaftrifchen und Wechfeifiebern ge
zeigt, und auch hier wird eine Reihe von Beobach
tungen zur Gewährleiftung angeführt. Diefer Saft 
bewies fich (nur ein Paar Fälle ausgenommen) 
überaus nützlich bey Fehlern der Verdauung, und 
daher entftandnem Magendrücken , Aengftlichkeit 
in den Präcordien, und Mangel an Appetit, auch 
bey Befchwerden vom Genufs fchwer zu verdau
ender Speifen, bey der Ueberladung, bey einer 
harten Gefchwulft iu der Gegend der Herzgrube, 
mit beftändigem Eckelund Erbrechen einer dün- 
nen, bittern und fchwärzlichen Materie. In die- 
fen Fällen ward der Magenfaft fowohl von fleifch- 
als von gewächsfreffenden Thieren täglich ein bis 
zweymal, bis zu einer halben Unze auf einmal, 
gegeben. Auch bey mehrern Wechfeifiebern von 
verfchiedener Art war diefer Saft, hauptfächlich 
von fleifchfreffenden Thieren, fehr nützlich, wenn 
er, nach vorhergegangener Reinigung der erften 
Wege, am fieberfreyen Tage, alle drey bis vier 
Stunden zu drey bis vier Quentchen gegeben ward 5 

wiewohl er in andern Jähnlichen Fällen von gerin
gem! Nutzen zu feyn fchien. Unwirkfam oder 
wohl gar nachtheilig war er in Faulfiebern, die 
aus einem verdorbnen Stoff in den jerften Wegen 
entftanden waren, felbft auch, wenn er nach vor- 
hergegangnen Brech-und AbfühTungsmitteln ge
geben ward ; fogar auch der Magenfaft fteifch- 
freffender Thiere vermochte hier nichts gegen die 
Fäulnifs. Aus allen dielen Erfahrungen zi ht 
Hr. C. die Refuitate; dafs auch beym Menfchen 
die Verdauung hauptfächlich durch den Magen
faft bewirkt werde; dafs man überhaupt die Ver
dauung durch den fchicklichen Gebrauch diefes 
Mittels unterftützen könne; dafs es, innerlich ge
nommen , der Fäulnifs bey weitem nicht lo fehr 
widerftehe, als wenn es äufserjich gebraucht wird, 
und dafs der Magenfaft der fleifchfreffenden Thie- 
re mit Vorficht gegeben werden muffe, weil er 
oft fehr reizend fey und die Schmerzen vermehre. 
Beym Wechfelfieber erfolgte weder eine Vermeh
rung des Harnes noch des Schweißes von diefem 
Saft, und ob gleich derfeibe in einigen Fiebern 
Ausleerungen bewirkte, fo öfnete er doch aufser- 
dem den Leib nicht, wenn man ihn gleich zu 
drey bis vier Unzen in diefer Abficht reichte.

Im vierten Kapitel werden die auf dem naffen 
Wege angeftellten Unterfuchungen des Magenfafts 
einiger Tbiere aus verfchiednen Klaffen angegeben. 
Zu diefen ward der Vf. fowohl durch die auffal
lende und oben bereits angegebne Verfchiedenheit 
in den Heilkräften diefes Safts, als auch durch die 
Beobachtung veranlafst, dafs fleifchfreßende Thie- 
re, wenn fie auch gleich in ihrer frühften Jugend 
an eine vegetabilifche Diät gewöhnt werden foll- 
ten, Erbrechen und Durchfall bekamen, die Nah
rung wenig oder gar nicht verändert von fich ga
ben, und in wenig Tagen ftarben. — Der Ma- 
genlaft von fleifchfreffenden Vögeln war falzigund 
bitter, und von einem befondern, aber nicht un
angenehmen, Geruch. Wenn er in Ruhe ftand, 
gab er einen bittern harzigen Bodenfatz, der fich in 
Weingeift etwas auflöfte, verdunftete leicht an 
der Luft und Sonne, bildete würflige Kochfalzkry- 
ftalle und das Ueberbleibfel, mit frifchem Kalk ge
rieben , gab einen urinöfen Geruch. Er machte 
die blauen Pflanzenfäfte röthlich, braufete aber 
nicht mit Laugenfa’zen , machte frifche Milch ge
rinnen , ftellte aus einer wäßerigen Schwefelleber- 
Außöfung wahren Schwefel dar, lofete Eifenfeile 
auf, und bildete durch den Zufatz des phlogiftifir- 
ten Laugehfalzes ein fchönes Berlinerblau. Alles 
diefes beweift die Gegenwart einer Säure in dem 
Magenfaft der fleifchfreffenden Thiere, welcher 
überhaupt aus wäßerigen, harzigen, feifenartigen 
Theilen, mit etwas Koch falz, ein wenig Salmiak 
und einer Säure verfetzt, befteht. Der Saft 
der von Körnern lebenden Vögel, z. B. der Hüh
ner und dgl. war von dem der fleifchfreffenden we
nig unterfchieden, aufser, dafs das beym Trocknen 
erbaltne Ueberbleibfel fich nicht in Weiogeift auf

löfte, 
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löfte, und, mit Kalk gerieben, keinen urinöfen 
Geruch gab. Der Safe von gewächsfreilenden und 
nicht wiederkäuenden Thieren war beynahe eben 
fo; der von Schweinen aber kam mit dem von 
fleifchfrefieuden Thieren überein. Der Saft von 
wiederkäuenden mit vier Mägen verfehenen Thie
ren fah grünlich aus, roch widerlich, fchmeckte 
etwas bitter und falzig; er färbte den blauen Viol- 
fyrup grün, braufete mit Pflanzen - und Miner-fl- 
fauren, und zeigte fich alfo deutlich laugenfaizar
tig. In der Wärme gab er einen fäulichten Ge
ruch , welcher bey der Vermifchung mit Salzfäu- 
re verfchwand; das nach dem Abdampfen erhaltne 
Ueberbleibfel fah dunkelroth aus, roch übel, 
fchmekte falzig und bitter, gab einige Kochfalz- 
Cryftallen mit etwas feftern Laugenfalz, löfte fich 
im Waller auf, und gieng endlich in Fäulnifs 
über. So deutlich es fich aber ergab, dafs der 
Magenfaft von wiederkäuenden Thieren laugen
falzartig war, fo bemerkte Hr. C, doch einmal, 
dafs der frifche von einem Ochfen genommene 
Saft den Violfyrup roth färbte, und eine Säure 
zeigte; eine Bemerkung, die er hernach bey 
mehrern Ochfen und Schaafen beftätigt fand, 
hauptfächlich, wenn er den Magenfaft von jun
gen noch fangenden Kälbern nahm, welcher faft 
in allen Verbuchen mit dem von fleifchfreflen- 
den Thieren übereinkam, lind immer mehr vort 
demfelben abwich, je älter fie geworden, und je 
mehr fie angefangen hatten, Gras zu frefien. End
lich fand er> nach mehrern angeftellten Verfuchen, 
dafs die von den wiederkäuenden Thieren gefref- 
fenen Kräuter in ihrem Magen fo ausarteten, dafs 
fie ein Laugenfalz erzeugten; dafsfolche Kräuter, 
auch aufserhalb dem Magen, bey der Maceration 
eine Alcalefcenz zeigten; dafs der Magenfaft wie- 
derkäuender Thiere, wenn fie lang keine Speife 
genoffen hatten, nicht mit Säuren braufte, fon
dern mittelfalzartig ward, und dafs endlich der 
Saft eines Schaafs, das ein paar Wochen lang 
blos mit Fleifch gefüttert ward, blaue Pflanzen- 
fäfte wirklich roth färbte. Sonderbar war cs, 
dafs eben diefes Schaaf bey diefer Nahrung auf
hörte wieder zukäuen. — Der Magenfaft folcher 
Thiere, welche fowohl vom Fleifch als von Vege- 
tabilien leben, war fchanmigt, und fchmecktefal
zig und bitter; in der Ruhe fetzte fich daraus eine 
Materie zu Boden , die fich im Waller ganz auflö- 
fen liefs; an die Sonne geftellt, gab er auch eini
ge Kochfalzkryftalle, brachte aber nicht mit fri
fche m Kalk einen urinöfen Geruch hervor, färbte 
den Violtyrup nicht, machte die Milch nicht ge
rinnen, braulste auch weder mit Säuren noch mit 
Laugenfalzen. Von eben der nemlichen Art 
war auch der menfchiiche Magenfaft, welcherfich 
am Ende als eine M'fchung aus Wafier, etwas 
Kochfalz und einer thierifchen Subftanz offenbarte. 
Wurden die Thiere, welche von vermifchten Spei
fen leben, blos mit Fleifch gefüttert, fo ward ihr 
Magenfaft völlig fo, wie der von fleifchfrefieBdeD

Thieren ift; wahrscheinlich wird das nemliche 
auch bey Menfchen der Fall feyn. Der Magen
faft von folchen Menfchen, welche in Krankhei
ten über eine unangenehme Empfindung von Säu
re klagten, zeigte fich doch blos mittelfalzig und 
nicht im geringften fauer; ein neuer Beweis, von 
wie geringem Nutzen die abforbirenden und die 
Säure dämpfenden Mittel in den mehrften Fällen 
feyn mögen, wo manche praktifche Aerzte fie 
verordnen zu müffen glauben.

Das fünfte Kapitel enthält die Unterfuchungdes 
Magenfafts durchs Feuer. — Bey der Deftillation 
im Sandbad gab der Saft der fleifchfreffenden Thie
re zuerft eine helle , unfchmackhafte Feuchtigkeit 
von angenehmem Geruch ; dann kam eine Feush- 
tigkeit, die weniger angenehm roch, fonft aber der 
erften gleich war, auch, wie jene, weder mit Säuren 
noch mit Laugenfalzen braufte; hernach folgte eine 
Feuchtigkeit, die branzig roch, etwas fcharf 
fchmeckte, und die blauen Pflanzenfäfte fchon roth 
färbte. An dem Hais der Retorte zeigten fich et
liche Tropfen eines dicken , branzigen und etwas 
fcharfen Oels; in der Mitte der Retorte bildete 
fich etwas weniges von einer weifseu falzigen 
Subftanz, die, mit Weinfteinfalz gerieben , einen 
ftarken urinöfen Geruch gab. Der Bodenfatz war 
fchwarz, falzig, etwas bitter, und braufte mit 
Säuren nicht auf; durchs Auslaugen erhielt man 
daraus Kochfalzkryftalle. Die Produfte diefer De
ftillation alfo waren Wafier, eine Säure, Oel, etwas 
flüchtiges Laugenfalz, Kochfalz und Erde. — Es 
würde zu weitläufig feyn, diefe Verfuche genauer 
anzuzeigen: wir begnügen uns daher, nur kurz 
zu fagen, dafs der Magenfaft der gewächsfrefien- 
den Thiere mit einem Magen, laugenfalzartige» 
Wafier, eine Säure, ein Oel, Salmiak, Kochfalz, 
etwas feftes Laugenfalz und Erde; der Saft von 
fangenden Kälbern Wafier, eine Säure, etwasOel 
und Salmiak, Kochfalz und eine laugenfätzartige 
Erde; der Saft von wiederkäuenden Thieren lau- 
g^nfalzartiges Wafier, etwas Oel, Kochlalz, Lau
genfalz und eine in mineralifchen Säuren aufbrau- 
fende Erde, der menfchiiche Magenfaft aber bey
nahe ganz wie der von Krähen, ein unfchmackhaf- 
tes branziges Wafier, dann eine filzige, urinö's 
riechende, die blauen Pflanzenfäfte grünfärbende 
Feuchtigkeit, ein fehwärzliches Oel, etwas Koch
falz und eine Erde gab. Die Refultate aller diefer 
durchs Feuer gemachten Unterfuchungen ergaben, 
dafs im menfcblichen Magenfaft, nach Verhältnifs 
der übrigen, am meiften Wafierwenig branzi- 
ges oder thierifches Oel, kein Salmiak, viel Koch
falz , und etwas weniges von einer reinen Erde, 
ohne Eifentheilchcn, enthalten war. Endlich ef- 
wiefen noch verlchiedene wiederholte Verfuche, 
dafs, im Grunde genommen, der Magenfaft von 
allen Thieren aus Wafier, Kochfalz und einer thie
rifchen Subftanz befteht, und dafs die Säure, der 
Salmiak upd das Harz, 'wovon pxehr oder weni-
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ger im Magenfaft der fleifcbfreltenclen Thiere anzu- 
treften ift, blos von ihrer Nahrung herkommt.

Das fechfte Kapitel handelt von der antifepti- 
fchen Kraft des Magenfafts und von einem neuen 
durch Kunft bereiteten ähnlichen Saft. — Die 
hier angeftellten Verfuche bewiefen, was fchon 
aus den im erften Kapitel angeführten Erfahrun
gen erhellet, dafs nemlich der Magenfaft der fleifch- 
frefienden Thiere, welcher eine Säure enthielt, 
der Fäulnifs am längften widerftnnd, und das fchon 
faul eewordne Fleifch wieder frifch machte. (Auf 
eine ähnliche Weite bemerkte ^fohvt Hunter in 
London, bey feinen vormehrern Jahren über die 
Verdauungangeftellten Verfuchen, dafs völlig fau
les und (linkendes Fleifch, welches er ausgehun
gerten Hunden beybrachte, nach wenig Stunden 
allen üblen Geruch in ihrem Magen verlor, und 
wie ganz frifch ward. Die Urfache, warum 
der Magenfaft bey Ueifchfreffenden Thieren ei
ne größere antifeptifche Kraft befitzen mufste, 
als der bey grafsfreffenden, läfst fich leicht an
geben.) Da aber die antifeptifche Kraft des 
Magenfafts folcher Thiere , die von gemilchter 
Nahrung leben, dem in dem Saft enthaltenen 
Kochfalz zuzufchreiben ift, und die Erfah
rung gelehrt hat, dafs thierifche Subftanzen von 
einer geringen Beymifchung von Kochfalz fehr 
bald zur Fäulnifs gebracht, durch eine ftärkere 
Beymifchung eben diefes Salzes aber davor bewahrt 
werden können; fo läft fich daraus erklären, wa
rum der Magenfaft bey faulichten Gefchwüren 
nur dann vom Nutzen war, wenn man den Ver
band damit oft erneuerte, und warum das Ge- 
fchwür übler ward, (wenn man ihn zu lang lie
gen liefs. Dafs aber der Magenfaft der wicder- 
käuenden Thiere die Fäulnifs fo fehr befördert, 
wie ebenfalls die im erften Kapitel erzählten Er
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fahrungen beweifen, will Hr. C. weder dem darin 
enthaltenen feften, noch dem flüchtigen Laugen
falz, fondern den fremden Subftanzen, welche aus 
den Gewachten, von denen die Thiere leben, her
ausgezogen werden, und dem Magenfaft noch 
beygemifcht. geblieben , zufchreiben. Auch er- 
giebt fich leicht, warum die aus dem animalifchen 
und vegetabiiifchen Reich gemilchte Nahrung dem 
Menfchen am beften bekommt, weil nemiich der 
Magenfaft aus jener mehr faure uud aus diefer 
mehr laugenfalzartige. Theile erhält, folglich als
dann vollkommen mittelfaizig wird. — Der kür ft- 
liehe Saft, den Hr. C. zur Nachahmung des Ma
genfafts fleifchfreflender Thiere bereitete, beftand 
aus frifchem Fleifch, in Walter digerirt, und mit 
etwas Kochfalz vermifcht; er erhielt dadurch eine 
Feuchtigkeit, die dem Magenfaft, in mthrern da
mit angeftellten Proben, glich, auch wirklich ver- 
fchiedne üble Gefchwüre, die damit verbunden 
wurden, nach den angeführten Erfahrungen, 
heilte.

Im fiebenden und letzten Capitel werden eini
ge Unterfuchungen derjenigen Veränderungen er
zählt, die der Magenfaft bey verfchiednen minera- 
lifchen Subftanzen hervorgebracht hat. Wir füh
ren nur ganz kurz an, dafs der menfchliche Ma
genfaft, ohne Galle, und mit Galle vermifcht, den 
Zinnober, Schwefel, das Spiefsglas, und dieZink.- 
blumen gar nicht, wohl aber die Eifenfeile etwas 
auflöfte, und dafs er alfo nur folche Körper auf- 
löfe, auf die auch feine Beftandtheile, einzeln ge
nommen , eine Wirkung hervorbringen. Dafs 
aber doch Theilchen von folchen Subftanzen, 
beym innerlichen Gebrauch , in die Biutmafle ge
langen können, wie niemand leugnen kann, mag 
daher kommen, dafs fie, wenn fie fein genug find, 
fich mit dem Milcbfaft vermifchen.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Erfindungen. Ein Gewürzkräuter zu Paris 
macht aus dem Seewaifer trinkbares Wafler, wobeydie 
Koften nur 24 Sols auf die Tonne betragen follen; allein 
es foll immer noch einem faulen und unangenchmemGe- 
fchmack behalten ; indeflen hat der Marfchall von Caftries 
Befehl gegeben, dafs zu Breft damit Verfuche angeltellt 
■werden follen.

Kleine akademische Schriften. Leipzig- ^0. 
Car Falcke Lipf. diff. de canonicis Proteflantium Juccejfio- 
vis in res utenfiles niaternas exfortibus praef. D. Chr. Frid. 
Pohl 1785- 16 S. 4- ---- Nach fächfifchem Recht erben
die Clerici, die zum Dienft der Kirche ordinirt find, die 
Gerade der Mutter. Dies fetzt der Hr. Vf. kürzlich aus 
einander, und beweift dann gegen Hommel Khapf- oof- 
->11 dafs die protellantifchen Canonici, weil fie nicht Cle- 

wären» oder doch wenigftens die nothwendig erforder

te Pricfterweihe nicht hätten, nicht die Gerade, fondeiyt 
gleich andern Mannsperfonen, die nicht Clerici find, das 
Heergeräthe erhalten müfsten.

Ebendafelbft. Car. Fr. Gacker Grimma - Mifn. difT. de 
fontibus juris judiciarii civilis quod per gertnaniam obtinet 
praef. A. F. Kind Prof. 1785. 32 S. 4. - Der Hr.
Vf. handelt hier von den Gefetzen, die auf das deutfehe 
Gerichtswefen Einflufs hatten, und redet vom Riclufteig 
Landrechts, von den römifchen, kanonifchen und deut
fehen Reichsgefetzen, die über den Procefs difponiren, von 
den Procefsordnungcn der Reichsgerichte und einiger Reichs
länder. Zuweilen breitet er fich über die Gefchichte oder 
Autorität diefer Gefetze aus. Wir vermißen aber fowohl 
Vollftändigkeit in der Aufzählung, als auch Genauigkeit 
und Scharffinn in der Beurtheilung, ja felbft Bcftimmtbeit 
des Zwecks.
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GOTTESGELAHR THEIT.
Leipzig» bey Crufius: Ueber dogmatifeke und 

tnoralifche Predigten, wie auch Uber Luthers 
kleinen Katechismus, nebft Auszug aus einer 
Predigt über i. Kor. i. 2. von D. ^'oh. 
Georg RofemnUller, 73 S. 8«

Am ?ten Jan. erhielt Hr. R. durch die Poft von 
unbekannter Hand die Numero 52. u. 55. des 

Leipz. Int^liigenzblatts, in denen zwey Autfätze 
vorkamen, wovon der eine mit der Ueberfchrii’t: 
Ein Wort zu feiner Zeit, Klagen über den nach 
des ungenannten Vf. Ausdruck bis zum Ekel wie
derholten deologifchen Satz enthielt, defs man keine 
dogmatifchen Predigten halten, fondern hauptjäch’ 
lick Moral vortragen rmijfe. Der andere mit der 
Äuffchrift: der kleine Katechismus Liltberb rech
nete es unter die unrichtigen Modefätze, dafs 
Luthers kleiner Katechismus zwar für die damali
gen Zeiten nützlich gewefen, für die itzigen aber 
nicht mehr paffend, und Jo bejchaffen fey, dafs Lu
ther nach feiner bekannten Denkungsart ihn itzt 
felbft abfehaffen würde.

In Abficht des erften Auffatzes verwirft Hr. R. 
dogmatifche Predigten, wenn unter diefem Namen 
Predigten voil gelehrter Dogmatik verftanden wür
den, erklärt fie aber für nützlich und nothwendig, 
fofern fie populäre Vorträge der biblifchen Glau
benslehre find; er dringt dabey zugleich auf be- 
ftändige praktifche Anwendung der bi bl i fch - dog
matischen Lehren; bemerkt, dafs die Gränzen der 
dogmatifchen oft fehr in einander fliefsen, und 
fetzt hinzu, dafs manche Lehren einzig und al
lein dem katechetifchen Unterricht Vorbehalten 
werden müfsten. Es fey z. B. unnöthig, über 
die Dreyeinigkeit, über die Gottheit Chrifti 
ganze Predigten zu halten, weil dergleichen aus 
dem katechetifchen Unterricht vorausgefetzt wer
den mufste, und lange Wiederholungen davon in 
Predigten den wohl unterrichteten Zuhörern nur 
Langeweile verurfachten und den Prediger zu ge
lehrten Künfteleyen verleiteten. (Wir ftimmen 
Hrn. R. völlig bey, es Iäfst fich beynahe gegen 
folche Predigten fagen, was der Ungenannte, der 
ihn zu diefer Schrift veranlafste, gegen eine Pre
digt von der Luftpumpe fagt, die in einer Samm-

A, L, Z, 178$, Erfter Band, 

lung von Predigten für Bauern vorkomme. Frey- 
lieh hat Chriftus nicht befohlen, auf der Kanzel 
von Luftpumpen zu predigen, und dergleichen 
Materien gehören nicht auf die Kanzel. Will ein 
Prediger feinen Zuhörern darinn Unterricht ge
ben , fo gebe er ihnen befendere Lehrftunden. 
Aber Chriftus hat eben fo wenig befohlen, ganze 
Predigten von der Dreyeinigkeit, von der Verei
nigung der beyden Naturen zu halten.) Hr. R. 
besuchtet weiterhin den Satz des Ungenannten: 
,,Ich weis wohl, dafs die Ncologen fprcchen, fie 
verwürfen die. Glaubenslehren an Jieh nicht, fondern 
blos die Beftimmungen der Dogmatik, die nicht in 
der Bibel JI linden , wohl aber im Gehirn der Theolo
gen entbanden wären, aber das ift ja eben falfch, 
^Diejenigen dogmatifchen Beftimmungen, die den 
Ntologen ein Dorn im Augen find, flehen in der Bi
bel, z. B. die Lehre von der ewigen Gottheit Chri- 
fti , von feiner flcllvcrtretenden Uetföhnung, u. f. w. 
Mit Recht verlangt Hr. R. dafs man den Unter- 
fchied zwifchen Religion und Theologie nicht ver
geßen folle. [Wir fetzen nur noch diefes hinzu. 
Gerade das Recht, was der Ungenannte hatte, jene 
Erklärung nieder zu fchreiben, haben die von ihm 
fogenannten Neolcgen auch Sie können alfo fagen:

Wir wißen zwar wohl, dafs die Paläolog en 
Zman erlaube uns diefen Titel wenigftens als Re- 
preffalfür dieNe.ologen) fprechen, gewiße von ihnen 
angenommene Bejlimmungen wären nicht im Gehirn 
der Theologen entftanden, fondern ftünden wirklich 
in der Bibel. Allein das ijt ja eben falfch, u. f. w.* ‘ 
Was kömmt nun dabey heraus? Diefes, dafs ein 
jeder feiner Ueberzeugung folgt. Und dies zu 
thun, mufs man jedem frey laflen. Der Prote- 
ftant urtheilt mit Recht, dafs kein Katholik befugt 
fey, feinen Kirchenglauben für den allein felig 
machenden zu halten. Aber fo mufs er auch nicht 
verlangen, dafs die Seligkeit irgend an ein Dogma 
gebunden feyn folle, welches Er unter feine Reli- 
gionsfätze zählet. Es gefällt uns auch gar nicht, 
dafs einige den Namen Neologen recht gefliffent- 
lich brauchen, um gleichfam eine Sefte damit zu 
bezeichnen. Es können vielleicht zehn Theolo
gen die Lehre von der ftellvertretenden Genug» 
thuung leugnen; jeder kann feine eignen Grün
de dazu haben; jeder kann. von dem andern in 
vielen andern Punkten verfchieden denken» wozu
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dient es nun diefe alle unter einen Namen zu brin
gen? Mufs dies nicht unzähliche Mifsverftändniffe, 
oft auch unbillige Beurtheilungen veranlaßen ? 
Wird dadurch eine Meynung wahr, dafs fie äit 
oder neu ift?] In Hrn. D. Rofenmüllers Gedanken 
über den zweyten Auffatz haben wir eben fo viel 
Mäfsigung als Beftimmtheit gefunden, - Luthers 
Katechismus war für feine Zeiten gut; dafs man 
keine belfern Lehrbücher, Jahrhunderte nach ihm, 
für die Jugend fchreiben könne, die.fs zu wähnen, 
ift eine Art von knechtifcher Verehrung, wozu 
uns weder die Natur der Sache, noch Luthers 
Beyfpiel und Grundfäcze berechtigen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

London: Leiters of Literature. By Robert He
ron, Esqu. 1785. 515 S, gr. 3. mit dem Mot- 

• tO: fiitösi» Sti , [e »öV»
(6 Sh. geb.;

Der gröfste Theil diefer Briefe , von denen man
che ihrem Umfange, andere ihrem Gehalte nach, 
mehr einem Poftfcripte gleichen , befchäfrigt fich 
mit Gegenftänden aus dem Gebiete der fchönen 
Literatur. Bey aller Flüchtigkeit des Urtheils 
einzelner Stellen, verräth ihr Inhalt doch immer 
im Ganzen genommen einen Kopf, dem es weder 
an Kenntniflen noch an Gefchmacke fehlt; ob 
fchon jene bisweilen etwas oberflächlich fchrinen, 
diefer fich nur zu oft im hohen Grade einfeitig und 
parteyifch zeigt. Der Verf. felbft kündigtfich als 
einen befcheidenen Skeptiker an, der keinen an
dern Wahlfpruch habe, als jenen des Sir Roger 
Coverlyt „Es läfst fich maneberley für und darwi- 
der fagen.* ‘— Sie betrügenfich, fchreibteran fei
nen Freund, wenn Sie über irgend einen Gegen- 
ftand beftimmte Entfcheidung von mir zu erhalten 
hoffen: ift es ihnen aber darum zu thun, ftatt 
Machtfprüche, Zweifel und Bedenklichkeiten zu 
lefen, fo kann ich Sie damit überflüfsig verforgen. 
Dafs es aber dem Vf. mit feinem Zweifelmuthe ein 
Ernft fey, follte man wenigstens aus dem XXXL 
Briefe febiiefsen. wo er ein launigtes Gefichtchen 
von dem bekannten [Falter Ralegh erzählt, und 
daraus die, wieerfagt, noch von keinem Schrift- 
fteller vor ihm gemachte Bemerkung herleitet: 
es gebe für den Menfchen durchaus keine Wahr
heit der Thatfacben , fondern blos eine fogenann- 
te relative Wahrheit, die Hr. H. Wahrheit der 
Natur oder vielmehr Wahrheit der Darftellurg 
genannt wiffen will, und der er das Reich der 
Dichtkunft, und überhaupt die Werke der Einbil
dungskraft zu ihrem Sitze an weift. „Wahrheit 
( im gewöhnlichen Sinne des Wortes) ift nicht für 
den Menfchen. und der Menfch nicht für die Wahr
heit gefchaffen; er ift durchaus das Gefchöpf der 
Täufchung (themere creatureoffaljehood) auf Täu- 
fchung beruht fein Dafeyn, feine Leidenfchaften, 
feine Glückseligkeit“; beruht, fetzen wir hinzu, 
d^r ganze vorgebliche Skepticismus unferes witzi

gen Verfaffers, Uns wenigftens ift in langer Zeit 
kein Schriftfteller vorgekommmen, der in einem 
entfeheidendm, dreifteren und, beynahe möchten 
wir fagen, unverfchämteren Tohe der SelbftgefäL 
ligkeit urtheilt, als eben diefer bcfcheidne Zweifler. 
Unter allen 57 Briefen diefes Bändes giebt es viel
leicht richt zwey oder drey, aus d?nen wir 
nicht Bewtile unferes Urtheils anführen könnten. 
Zu gutem Glücke entwifchen dem Vf. nur feiten 
Aeufserungen wie S. 426, wo es heifst: „Addijon 
ift der erfte, der die Entdeckunggemacht hat, dafs 
Endurfachen der Beobachtung des Menfchen offen 
liegen: ein Ba ko würde gefagt haben : Der Menfch 
könne durchaus nichts von Endurlachen willen.— 
oder witzige Einfälle wie S. 219. „Wiege fch ierkt 
wir armen Sterblichen find, über die Werke der 
Natur zu urtheilen, läfst fich ohngefähr aus der 
Predigt jenes Dominicaners abnehmen , welcher 
feine Zuhörer auffoderte die unermefsliche Weis
heit und Güte Gottes zu bewundern, die es fo 
eingerichtet habe, dafs immer die gröfsten Ströme 
bey den gröfsten Städten vorbeyflöffen.“ — Statt 
länger bey einzelnen Stellen zu verweilen, oder 
Machtfpruch mit Machtfpruch zu erwiedern, wol
len wir verfueben das Wefentlichfte von dem ei
gentlich literarifchen Inhalte diefer Bogen in ei
nem zufarnmengedrängten Auszuge vorzulegen, 
und zwar fo, dafs wir diejenigen Briefe, diefich 
auf gemeinfchaftliche oder verwandte Gegenftän- 
de beziehen, in unferer Anzeige fogleich mit 
einander verbinden, minder wichtige aber entwe
der ganz übergehen, oder nur ihrer Ueberfchrift 
nach erwähnen.

In dehi erften Briefe fo« barbaric poetry) fucht 
der Verf. die Frage zu beantworten, woher es 
komme, dafs die dichterifchen Produfte barbari- 
fcher Zeitalter dem feinem Kenner fo viel Ver
gnügen machen. Nach vorausgefchickter Beftim
mung, dafs man unter rohen Völkern (barbars) 
hier folche zu verliehen habe, die fich in ihren 
Fortfehritten zur Kultur noch auf der erften oder 
zweyten Stufe , und alfo gleichfam in dem Jugend
alter der Gefelifchaft befinden, zeigt der Vf. dafs 
eben diefer Zeitraum, wegen der Kraft und Frey- 
heit, mit welcher fich die Leidenfchaften dann zu 
äufsern pflegen, der Dichtkunft befonders günftig 
ift, und ihren Schilderungen den mannichfaltigften 
Stoff darbietet (alles wahr, aber weder neu, noch 
befriedigend genug, fo lange man nicht die Be- 
febaffenheit der Sprache, den lebhafteren Schwung 
der Einbildungskraft, und noch fo manche andere 
hieher gehörige Umftände zugleich mit in An- 
fchlag bringt.) Als ein Anhang werden ein Paar 
nicht ganz hieher gehörige Gedichte eingerückt; 
das erftere eine Ueberfetzung eines naiven india- 
nifchen Liedchens; das andere eine Elegie auf den 
Tod eines jungen Spaniers, der im Jahr 1418bey 
der Eroberung von Pa’ma fein Leben einbüfste; 
das Original der letzteren ftebtindes CapitainGlas 
Gefchichte der Kanarifchen Infeln.

Der
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Der zweyte Brief liefert einige Betrachtungen 
über den literarifchen Ruhm, feinen Werth, die 
Mittel und Wege ihn zu erhalten u. d. g. welche 
in dem XVIlten Llllten, und LlVten Briefe fort
gefetzt und weiter ausgeführt werden.

Im dritten Briefe erklärt Hr. H. KavaßaPs 
Abhandlungen^ dictione ludicra und de Epigra:»- 
mate für das leerfte Gewäfch , das fich nur denken 
läfst (the meß vapidperformancesyou can imagiae), 
und verfichert feinen Freund, „der Mann habe über 
Gegenwände der Literatur ohne Gafchmack über 
Gegenwände der Wifsbegierde ohne Interefle, und 
was das fuhürnmlte fey, über Gegenftäode der Ge- 
lehrfamkeit ohne Kenntnifs gefchrieben.“ Zum 
Schlufs noch die allgemeine Anmerkung: man 
könne Boßu und überhaupt alle franzöfifche Kunft- 
richter, denen Addifon — felbft ein fchwacher 
Held in diefem Fache — fo blindlings gehuldigt 
habe, „nicht tief genug verachtend

Ein noch auffallenderes Beyfpiel von dem Haffe 
des Vf. gegen alles, was franzöfifch heifst, lie
fert eine andre Steile, die man fchweriich ohne 
Lächeln lefcn wird. „Was das Franzöfifche be- 
trift, fo weite ich nicht, wie ich es nennen foll. 
Will man es ja eine Sprache nennen, fo gefchieht 
es mit demfeiben Rechte, als wenn man das Du
deln einer Sackpfeife mit zur Mnlik rechnet, 
Ausgefprochen ift diefes Kauderwä fch ein uner
träglicher Zufammenflufs von Nafentönen, und 
gefchrieben — will es nicht einmal ausgefprochen 
feyn! Stumme Coufonanten, ein Phänomen des 
Unfinns, von dem keine andre alte oder neue Spra
che unter den Himmel etwas weifs ( und das fchreibt 
ein Engländer') machen, dafs es vielleicht nicht 
zwanzig frünzöfifche Wörter giebt, die man aus- 
fprechen darf, wie fie gefchrieben werden. Kurz 
es ift eine Sprache, weiche Auge und Ohr belei
digt, zur Poefie unfähig, und in Profa unerträg
lich ift; dennoch fprechen die Franzofen von klaf 
fliehen Schriftftellern. Wie diefe avmfeeüge Spra
che fo herrfchend geworden ift, bleibt mir unbe
greiflich ; es müfste denn zur Erfüllung des Aus- 
ipruches gefchehen feyn : wohl denen, die arm, am 
Geifte find, denn fie follen erhöhet werden. Die 
Entfcheidung der Frage über den Vorrang unter 
den neuern Sprachen kann einzig und allein — 
ich fpreche ohne irgend einen Schatten von par- 
teylichkeit — zwifchen dem Ecglifchen und Itaiie- 
nifchen hin und her fchwanken. (Schade, dafs 
der Vf. nichts von der Preisfrage der Berliner Aka
demie wufste, und uns durch eine in diefem Gei
fte gearbeitete Abhandlung das würdigfte Gegen- 
ftückzu der Rivaroljchen Preisfchrift liefern konnte.

Ein Gegenftand, über welchen fich der Vf. 
mit vieler Umüändlichkeit ausbreitet, und auf den 
er in mehreren Briefen (V- XIX. NX ) zurück
kommt, ift die lyrifche Dichtkur.ft. ßey der Feft
fetzung des Begrifs von diefer Gattung überhaupt 
verweilt er feinen Freund auf die von den Grie
chen in diefem Fache aufgeftellten Mutter. Die 

Betrachtung derfelben zeige, dafs diefe Dichtart, 
gleich der Natur felbft , fich unter die beiden 
Hauptunterfchiede des Erhabenen und des Scho
nen bringen laße. In Anfehung der erfteren leh
re PindaPs Beyfpiel, was man als wefectiiche 
Erfordcrniffe der böhern Ode anzufehen habe: 
nemlich plötzliche LJebergänge, kühne und abge- 
brochne Metaphern, Feuer der Gedanken und des 
Ausdrucks, verbunden mit einem regelmäfsigen 
Versmaafse. In Anfehung des letzteren Umftandes 
laffe fich Drydens Meifterftück, das allein einen 
ganzen Pindar aufwiege, als ein Beweis von 
dem Gegentheil anführen : denn diefe fogenannte 
Ode fey eigentlich nicht lyrifch, fondern dithy- 
rambifch (offenbar nimmt der Vf. hier beide Wor
te in einem ungewöhnlichen, oder vielmehr durch- 
aus wilikührüehen Sinne). Schwerer fey es die 
charakteriftifchen Eigentümlichkeiten der zwey- 
Gattung feftzufetzen: Harmonie des Versbaues, 
Schönheit, fünfte leidenfchafcliche Wärme der 
Gedanken und des Ausdrucks wären allerdings1 
nöthige Eigenfchaften, aber keinesweges hinrei
chend ; fondern es muffe noch eine gewiffe unbe- 
fchreibliche Anmuth in den Wendungen der Spra
che und befonders in den Uebergängen hinzukom
men : eine Sache, an die kein engiifcher Dichter 
vor Gray gedacht habe. Diefe Bemerkung führt 
den Vf. zur Zergliederung einer Ode des nur ge
nannten Dichters und einer andern von Beattie» 
Statt zu bedatreu, dafs von den berühmten Mei. 
fterftiicken der Griechen fo wenige auf unfere 
Zeiten gekommen find, verfichert. der Vf. viel
mehr in der Folge, (S-117?» dafs die Neuern, wo 
nicht in Anfehung der mufikalifchen Compofition — 
obgleich Händels fo originale Bearbeitung von Dry
dens Ode und Miltou's Allegro und Peuforolo, 
auch hierüber Zweifel erregen könne — doch ge
wifs in Anfehung der innern Güte und Anzahl 
lyrifeher Produkte fich zuverfichtlich mit den Al
ten muffen dürften. Bey einer io diefer Rückficht 
angeftellten Vergieichung ( — wenn man anders et
was Vergleichung nennen kann, wobey nur des ei
nen Theils gedacht wird —) fchränkt fich Hr. H.auP 
Italiener, Franzofen und Engländer ein. Denn 
die fpanifchen Dichter in diefem Fache überläfst 
er, wie er fich ausdrückt, denjenigen, deren Geift 
luftig genug ift, Bombaft zu verliehen, und zu
gleich kriechend genug, um am Unfinne Gefcbmack 
zu finden. Was die Deutfchen betrift, fo kommt 
dem Vf. fein befcheidner Skepticismus wieder 
einmal treflich zu hatten. Ueber Utzens, eines 
Deutfchen, Werke kann ich mir nicht anmafsen 
zu urtheilen, da ich mir hoffentlich nie einfallen 
Iahen werde Hochdeutfch zu lernen ; indeffen bin 
ich feß überzeugt, dafs, wenn feine Gedichte etwas 
taugten, fie längft fchon in eine verftändlichere 
Sprache überfetzt feyn würden/' ( Gewifs unter 
Utz ift zu bedauern ! dafs er in einer Sprache ge
lungen hat, die durchaus keine Hoffnung übrig 
läfst, einft noch der nähern Beurtheilung eines
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Kunftrichters gewtirdiget zu werden, der, wie 
iran fleht, nicht nur ohne irgend einen Schatten 
von Parteylichkeit, fondern, was noch mehr ift, 
fogar ohne irgend einen Schatten von Kenntnifs 
zu urtheilen weifs). Im Petrarch, deflen Gedich
ten Hr. H. bereits einen eignen Brief (8.51 - 56) 
gewidmet hatte, findet er ein, oder höchftens 
zwey vortrefliche Stücke, die er aber auch dafür 
defto höher zu fchätzen lehrt: wie er denn ver- 
fichert, „eine einzige wahrhaft <chöne Ode fey un
gleich vorzüglicher, als eine ganze Menge mittel- 
mäfsiger wie z. B. die Oden des Horaz, fo wie 
ein einziges Goldftück oft mehr werth fey, als ein 
ganzer Haufen Silbergeld.“ — Der Dichter, web 
chen Hr. H. dem Petrarch an die Seite fetzen möch
te, und über deffen Vernachläffigung er eifert, 
ift , Fulvio Teßi. Diefer treffliche Kopf habe fich, 
mehr als irgend einer feiner Landsleute, den äch
ten lyrifchen Ausdruck und Gedankenbau (the 
genuine texture of lyric thought and Ayle} zu ei
gen gemacht; auch feine Bilder wären eben fo 
reich als glücklich. Zum Beweife beruft er fich 
auf die geiftvolle Ode diefes Dichters an Monte- 
cuculi (die ihrem Verfaßet das Leben koftete, 
und deren Anfang hier der Länge nach eingerückt 
xvirdj, wie auch auf eben defielben Ode an den 
Herzog von Modena (an der Spitze des Ilten 
Theils feiner poetischen Werke). Nicht nur frühere 
ItalienifcheDichter,fondern auch Bembo,CaJa,Molza 
jä felbft Chiabrera werden mit Stillfchweigen über
gangen; nur von dem letztem wird im Vorbey
gehen geurtheilt: „er habe bisweilen grofse Stel
len.“ Mehr Gerechtigkeit läfst der V. dem Man
cini wiederfahren, unter defflen anakreontifchen 
Oden er einige der füfseften Stücke findet; da er 
hingegen von Gvidi urtheilt, er zeige zwar bis
weilen Funken vom lyrifeben Geift, allein fein 
Feuer verliehre fich gemeiniglich in Rauch. Auch 
hier, fo wie überhaupt bey feiner Schätzungsart, 
Scheint unfer Kritiker durchaus nicht daran gedacht 
zu haben , dafs die lyrifche Gattung gerade dieje
nige ift, über welche ein Ausländer mit der we- 

nigften Sicherheit zuurtheilen im Stande ift: eis
mal , weil die Produkte diefer Dichtungsart, au- 
fser einer Menge individueller Anfpielungen , mit 
der Befchaffenheit des Nationalgefchmacks und fei
ner mannigfaltigen oft fo veränderlichen Stimmung 
am innigften zufammenbängen; und dann, weil 
hier, wie bey allen kleineren Gedichten, fo un
endlich viel an gewißen Feinheiten des Ausdrucks 
liegt, die auch dem geübteften Liebhaber einer 
fremden Sprache oft durchaus entwifchen, oder 
wohl gar in einem ganz falfchem Lichte erfchei- 
Den müßen. Den Uebergang zu der Betrachtung 
der franzöfifchen Lyriker, macht der Vf. mit eE 
ner Art von Ehrenerklärung der franzöfifchen 
Sprache, die noch immer zweydeutig genug ift. 
Die Franzofen fagt er, können mit ihren gereim
ten Epopöen, Luft- und Trauerspielen , durchaus 
keinen Anfpruch auf Dichtkunft machen, wenn 
fie nicht zu gutem Glücke einige Schriftfteßer 
aufzuweifen hätten, wie La Fontaine in der leich
teren Erzählungsart, und Malherbe, Chaulieu, de 
la Motte und der ältere Roufseau, in der lyrifchen 
Gattung. Statt des längft vergefsnen Ronjard’s 
hätte hier wenigftens noch des altern Crebiilon 
und des Franc de Pompignan erwähnt werden Tol
len , wenn fich auch der Vf. auf die unzähliche 
Menge der fröhlichen Lieder-Dichternichteinlalfen 
wollte. Ueberhaupt darf die Kürze, mit welcher 
die franzöfifchen Dichter abgefertiget werden, wei
ter nicht auffallen , wenn man findet, dafs er fei
nen eignen Landsleuten kaum eine O&av Seite wid
met. Unter ihnen wird Surrey in den Antiquitä
ten-Saal der Dichtkunft verwiefen, Cowley und 
IHaUer, ohne weitere krtifche Förmlichkeit — 
zum Feuer verurtheilt, ^kenfide mit einem leich
ten Verweile durchgelafirn, das Verdienft von 
Miltons und Dryden’s bekannten lyrifchen Arbeiten 
mit ein paar Worten anerkannt, und zuletzt Gray 
als der „erfte und gröfste aller neuern, ja fogar 
aller lyrifchen Dichter überhaupt“ ausgerufen. 
Man fieht, dafs der Vf. fein Lob eben fo wenig zu 
mässigen weifs, als feinen Tadel. —

KURZE NACHRICHT EN.
Oeffentliche Anstalten. Im Kirdifpiel 

Bradsbere Amt in Norwegen, ift eine »kouoimfche Auf. 
munteru^s - Gefellfchaft unter dem Präfiaium des Amt
manns, Hrn. Kammerherrnl^We, die am Gehaltstage 
des Königs 38 Prämien, theils an Geld, theils anJuber- 
tien Bechern austheilte. Ihre vorzüghchfte Amicht ift, 
ungebraucht liegendes Land zu bearbeiten, weswegen fie 
au<m die nahen Sümpfe austrocknet.

Kleine akademische Schriften. Leipzig. ^0. .Li. 
Theovh. Kind Prof. pr. de retentione pigworis in conwht 
J [ecundum jus Jdxonicum eieflorale euxule. I78£,-

Hr. Ä. zeigt entlieh, dafs das > reM.tio- 20

nis beym Pfände, das theils wegen der Schuld, um de
ren willen das Pfand gegeben, theils wegen einer andern 
eintreten könne, nach dem gemeinen Recht auch im Con- 
curfc ftatt habe. Er bringt dafür einige gute Gründe vor, die 
uns aber eben fo wenig von allen Zweifeln frey fcheinen, 
als die, welche Rivimts vorgebracht hat, es ihm fchienen. 
Der vornehmfte Grund dafür ift wohl der, den Rivinus 
im Sinne hatte, aber nicht deutlich genug ausdrückte, 
weil die Gefetze diefes Recht ohne Ebifchränkung erthei- 
len.---- Hierauf beweift Hr. Ä'. ferner gegen C. F. Hom- 
tnels Meinung in Rhapf. obf. dafs in Kuhrfachfen 
dies Recht gar nicht ftatt habe; dies erhelle deutlich aus 
den Geletzen und fo habe auch das Kuhrf. Oberhofge
richt noch ira vorigen Jahre gefprochen. 0

Vrnelifthtor, N. 47*.  S. 333 < Z. 6. ftatt Perlenen lies Paraden,
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LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 4ten März 1786.

GESCHICHTE.
Frankfurt und Leipzig : Merkwürdige Nach

richten von den jefuiten in Weißreußen. In 
Briefen. Aus dem Italienifchen. 1785. 8- 
368 S. (20 gr-j

Diefe Schrift kam fchon 1780 zu Florenz, oder 
laut der deutfehen Vorrede eigentlich zu Rom 

heraus, unter dem Titel: „Lottere Critiche injehi- 
aritnento del vero ßato attuale dei Gefuiti nella Ruf- 

”fia Bianca e loro difefa nel Noviziato da eßt aper- 
tori; col fequito delle altre cofe favorevoli ai r.wde- 

’\mi’accoraate neglißati dell’hnperatrice delle Ruf- 
„(ie, delRedi Prußia, nel Portogallo, ed.altrove; 
„dirette al Sig. Marcheje. — Ihr Endzweck ift, 
bey Erzählung deffen, was fich mit den Jefuiten 
in Weifsreufsen, feit 1772 , wo Polen zergliedert 
wurde, bis 1780 zugetragen , zu zeigen, dafs der 
Orden noch in feiner ganzen Verfaffung rechtmä- 
fsig exiftire und zugleich bey diefen guten Aus
fichten gegen die Gegner des Ordens die bis dahin 
fehr gehäufte Galle etwas auszulaflen. Bis auf 
den Anhang, der die fortgefetzte Erzählung der 
Vorfälle vou 1780 bis 85. enthält, ift alles in einer 
Briefform abgefafst. Ueberall zeigt fich der Hr. 
Vf. feinen Gegnern ganz in dem Geifte des Or
dens, davon er ohne Zweifel ein Mitglied ift. Da
bey kommen hin und wieder fehr intereffante 
Anekdoten zum Vorfchein. Dafs des Päpftlichen 
Hofes hier gar nicht gefchont werde, kann man 
fich leicht vorftellen.

Der erße Brief ift gegen das Circtilarfchreiben 
des Kardinals Staatsfekretärs Pallavicinian die Nun- 
cien über das berufene Noviciathaus der Jefuiten 
in Weifsreufsen gerichtet. Der Kardinal meldet, 
dafs der Papft auf das dringende Verlangen der 
Kzaarin den Bifchofvon Mohilow zum Haupte der 
Römifch-Katholifchen Geiftlichen in den an Rufs- 
land gekommenen polnifchen Provinzen ernannt; 
doch mit der ausdrücklichen Bedeutung , den Je
fuiten, deren förmliche Aufhebung die Kzaarin 
nicht geftatten wollte, und die fich dafelbft auch 
noch innerlich und äufserlich fo betrügen, als wenn 
ihr Orden noch beftünde, unter dem Vorgeben, 
dafs das Aufhebungsbreve Papfts Clemens XIV in 
jenen Gegenden nicht bekannt geworden, es ein-
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zufchärfen, dafs man, nachdem Clemens -XIV al
lenthalben den Orden aufgehoben, alle Individuen, 
welche fich nach den höchften Verordnungendes 
Vatikans nicht bequemen wollten, für widerfpen- 
ftig anfehn müfle: Er folle deshalb ihre Dienfte 
nicht gebrauchen , aufser in der äufserften Noth, 
und mit Nachdrucke ihnen zeigen, dafs fie mit 
Erlaffung der alten Privilegien gleich den Welt- 
prieftern der bifchöflicben Gewalt unterworfen 
wärenj dabey follte er ihre befcbloffeue Wieder- 
entftehung in Noviciathäufern verhindern. DerBi- 
fchof habe zwar dazu alle gute Hofthungen in Rom 
gemacht; gleichwohl wäre der Papft von der Er
richtung eines feyn füllenden Noviciates durch 
den Nuncius Archetti und der Unredlichkeit fo 
wohl als der übermäfsigen Gewalt des Bifchofs, 
die er bey Errichtung des Novicis.ts bewiefen, be
nachrichtigt, worüber er dem Bifcbofe bereits fei
nen Unwillen bezeigt, u. f. w. Dies Circularfchrei- 
ben des Papfts, das die Aufhebung des Ordens 
auch in jenen Ländern fo deutlich beftätigte, mu
ffe den Jefuiten freylich den gröfsten Verdrufsver- 
urfachen. Der VL diefer Briefe leugnet daher, 
dafs es vom Papfte fey, fetzt es in die Klaffe flie
gender Blätter, wodurch man nach einem eben 
nicht rühmlichen Kunftgriffe weltlicher Kabinet- 
ter, aber mit weniger Vorficht das Volk zuftim- 
men fuche, brandmarktes mit dem Namen der Lü
gen und Schmähfehriften, undbefchuldigt den Vf. 
derfelben der äufserften Dummheit und Gottlofig- 
keit. dafs er ein folches Aergernifs in der Kirche 
habe ftiften können.
" Im zweyten Briefe, welcher die Antwort auf 
den vorigen feyn foll, wird nun faft jedes Wort 
mit möglichfter Spitzfindigkeit durchgenommen, 
Zuerft alf° commentirt er über den Eingang des 
Circularfchreibens, worinn die Wiederentftehung 
des Ordens ein unerwarteter Vorfall genannt wird, 
welcher in der ganzen katholifchen Welt grofses 
Auffehn machen müfle und den heiligen Vater in 
grofse Angft und Verlegenheit gefetzt habe. Es 
fallen darinn 2 Unwahrheiten feyn. Es fey nem- 
lich falfch, dafs die ErÖfnung des Ruffifchen No- 
viciats ein unerwarteter Vorfall fey. und dafs fie 
den heiligen Vater in grofse Angft und Verlegen
heit gefetzt habe. Schon Clemens XIV, welcher 
die Aufhebung 13 volle Monate und 7 Tage über-
Nnn 4 lebt 



4^7 ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 4<*3
lebt, habe es gewufst, dafs die Rufltfche Kaiferin 
die Jefuiten in ihrem Staate beybehalten wolle, 
hauptfächlich, um Sibirien durch fie zucivilifiren ; 
er habe fich nicht dagegen gefetzt, fondern es fo- 
gar gebilligt» Als eine Anekdote kann man hier 
bemerken, dafs, als Clemens XIII den Orden- auf
heben wollte, mehr als 300 Bifchöfe, und darun
ter die 3 geiftlichen Kurfürften Gegenvorftellungen 
dagegen gethan. Da nun diefer Papft auf das drin
gende Verlangen fo vieler Bifchöfe, die für einen 
allgemeinen Kirchenrath bis zum Ueberflöße hin
länglich find, eine neue Beftätigungsbulle für den 
Orden ausgefertigt: fo fey diefe viel gültiger, als 
<lie Aufhebungsbulle Clemens des i4ten, die oh
ne das Kardinaleollegium zu Rathe zu ziehn, blos 
(nach fchon unterfchriebenen Breve) mit Zuzie
hung einer aufserordentlichen geheimen Congre- 
gation von 5 an die kPartey verkauften Kardina
len , von a unbeftändigen Prälaten und 2 Mönchen, 
davon einer ein Grieche war (und ohne die Sache 
gehörig unterfucht zu haben) zu Stands*  gekom
men fey. Konnten nun die Könige von Portugal 
und Spanien fo etwas bewirkenwie kann es un
erwartet fcheinen, dafs von einer nicht minder 
mächtigen Monarchin in einem Reiche, wo die 
Aufhebung weder bekannt gemacht, noch voll- 
ftreckt worden, der Orden erhalten würde. Ob 
die Einwilligung des Papfts dazu nöthig fey? — 
Diefer für jeden katholifchen Orden fehr wichtige 
Umftand macht hier auch keine Schwierigkeit. 
Man hat ja Beyfpiele genug, dafs katholifche Kö
nige die Verordnungen derPäpfte und ganzer Con- 
eilien in ihrem Lande nicht angenommen. Auch 
das will nichts fagen; dafs kein Provinzial mehr 
vorhanden war, der allein die Macht hat, Novi- 
cien anxunehmen. Denn in folchem Falle mufs der 
Viceprovinzial, welches P.StanislausCzerniewitz 
in Weifsreufsen war, die Macht haben. Indefs 
gründet er diefe Befugnifs lieber auf die Voll
macht, welche dem Bifchof v. Mallo über alle Re
gularen, ohne die Jefuiten auszufchliefsen (wel
cher Trugfchlufs! Diefe wurden ja als nicht mehr 
vorhanden angefehen ? ) war gegeben worden, und 
welche weit gröfser, als jene der Provinzialen und 
felbft des Generals war. Dafs endlich auch vom 
Papfte aufgehobene Orden fort gedauert haben, 
wenn der Landesfürft die Aufhebung nicht ange. 
nommen , beweifst er durch das Beyfpiel der Be- 
guinen in Deutfchland und Flandern, der Serviten, 
der Ritter des heiligen Lazarus, der barmherzi
gen Brüder in Spanien, der Piariften in Polen, Mäh
ten, Böhmen und Oefterreich und der Chorherren 
des heiligen Johannes des Evangeliums in Portu
gal. Das zweyte was er für falfch erklärte, war: 
dafs diefer unerwartete Vorfall den heiligen Va
ter in grofse Angft und Verlegenheit gefetzt. 
(Das ift doch alles mögliche, wenn der Papftdurch 
feinen Staatsfekretär dies deutlich verfichert, 
.doch zu fagen:,Es ift nicht wahr! Doch der Je- 
fuit ift fchon im Stande, fo etwas auf feine 

Art zu beweifen. — ) In unfern Zeiten heift es, 
wenn man die unglückfelige Lage des Römifchen 
Hufes in Betreff der Treue kennt {und .die ganze 
IVeit kennt fie ) lacht man darüber. Man wird fa
gen ,w der Pabft habe feinem Minifter nicht getrauet. 
Aber das will er wegen der Folgen, weiche dar
aus gezogen werden konnten, nicht fagen. Er 
will aus feinem Betragen willen, dafs er nicht in 
Angft und Verlegenheit gewefen fey; er hätte 
fonft dem Bifchöfe von Mohilow eine ganz andere 
Vollmacht gegeben, und noch weniger hätte er 
den Nuncius Archetti, der gewifs kein Comen- 
don (ein im löten fec. berühmter Nuncius und 
Kardinal) ift, zu einem folchen Gefchäfte gebraucht. 
Diefe päpftliche Vollmacht, die Jurisdiktion über 
alle Ordensgeiftliche in Weifsreufsen 3 Jahre lang 
zu führen, welche dem Bifchöfe 1778 den i5ten 
Auguft gegeben wurde, enthält der Hirtenbrief 
des gedachten Bifchofs vom ipten Jun. 1779, da
rin er den Jefuiten die Erlaubnifs giebt, ein No- 
viciat zu errichten und Novizen in ihre GefelL 
fchafc aufzunehmen. Diefer Hirtenbrief erregte 
in Rom grofse Bewegungen. Man fagte hier : die 
Jefuiten hätten fich mit einem fcbismatifchen Bi- 
fchofe verbunden. Er zeigt felbft Folgen genug 
an, die man in Rom daraus zog, und die wohl 
im Stande waren , bey dem Pabfte Sorgen, Furcht 
und Angft zu erwecken. Doch das alles waren 
nur leere Schreckbilder der Antijefuiten, die der 
Papft nicht foll gefürchtet haben. DieZeiten hat*  
ten fich geändert. Der berühmte Gegner der 
Herzbrüder Blafi (der auf Anftiften des Kardinals 
Marefofchi gegen die Andacht zum Herzen Jefu 
fchrieb, und an den Jefuiten Marques und Mozzi 
feine Gegner fand) dachte nicht mehr Gotteslä- 
fterungen wider das Herz Jefu (o wie viele red
liche Männer müfsten alsdenn noch Gottesläfte- 
rungen denken ?) und Verläumdungen wider die 
Jefuiten (Feindfchaft gegen Jefuiterey und Got- 
teslälterung wird ihm wohl einerley feyn —) zu 
verkaufen. Indefs nahmen der Cracas und das 
Zeitungsblatt des Neri., oder des Barigel auf hH- 
hern aber nicht allerhiichften Befehl die Mühe auf 
fich, das Publicum zu benachrichtigen, dafs der 
Bifchof von Mallo die Grenzen der ihm vom heili
gen Stuhle ertheilten Macht uberfchritten habe, 
und dafs der Pabft nicht nur nicht in die Eröff
nungen des Noviziats eingewilligt, fondern dem 
Bifchöfe vorher leine widrige Gefinnung hierüber 
mitgetheilt habe. ( Waren denn das und die nach
her herausgekommenen authentifchen Urkunden 
auch Lügen? Freylich.—) Eine rafende Partey 
war es, die dies veranftaltete, und das Volk da
durch in Bewegung bringen wollte, dem es doch 
gleichgültig feyn konnte, ob an Europens Gren*  
zen der Jefuiterorden wieder auflebte, — Dafs 
der Papft wegen des Hirtenbriefs des Ruffifchen 
Bifchofs an den Spanifchen Gefandten gefchrieben 
und alles mögliche zu thun verfprochen, den ka
tholifchen König wegen diefes Vorfalls zufrieden 

zu 
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zu ftellen, giebt er Cur eine Sage aus, daraus 
Wenn fie auch wahr wäre, fich doch keine Angft 
des Papfts fchliefsen laiTen foll. Die Jefuiten find 
überhaupt keine folche Leute, die dem heil. Vater 
Kummer machen können. Man kann ihnen kein 
Verbrechen vorwerfen, aufser 1) dafs man durch 
2 Jahrhunderte, fo lange nemlich diefe Kater die 
Gewijfen der Monarchen geleitet haben , das Syftem 
der Entzweyung und des Bruchs zwifchen dem 
Reiche und Priefterthume, welches jetzt die Welt 
zerrütte t, nicht zu Stande bringen konnte. 2) dafs 
die Jefuiten , da fie fich unentgeldlich zu arbeiten 
verpflichtet, dadurch das fchändliche Gewerbe 
mit Lehrftühlen , mit Kanzeln und geifilichen Ver
richtungen verhindert haben. Dies allein tollen 
die wahren Verbrechen derfelben und alles ande
re Verläumdungen feyn. (Man mufste Bücher 
fchreiben, wenn man aus der Gefchichte auf dies 
und was er hernach noch von ihren gewaltig gro
fsen Verdienften fagt, gehörig antworten wollte}. 
Die erhabene Rufiifche Monarchin, die ihre Ver- 
dienfte kannte, nahm fich deshalb ihrer an. — 
Vielleicht, fteht in der Note, erinnert fich der 
Hof zu Petersburg hiebey auch an die Dienfte, 
die ihm auswärtige Jefuiten geleiftet haben. Zu 
Ende des ryten Jahrhunderts trug P. Gebillon vie
les bey, 2Nationen, die Ruffifche und Sinefifche, 
die mit einander Krieg führten, auszuföhnen, und 
bewirkte, dafs den Ruffen der Handel nach Pe
king geftattet wurde. Nach ihm hat P. Paremin 
die Briefe und Schriften beider Höfe zu Peking 
40 Jahre verdollmetfcht, wobey er allezeit den 
Frieden zu vermitteln fuchte, weshalb Peter der 
Grofse und die beiden Kaiferinnen nach ihm dem- 
felben ihre Erkenntlichkeit haben bezeigen laffen. 
Nach feinem Tode 1741 waren P. Gaubil Ruflifch- 
kaiferl. Dollmetfcher bis 1759 und darauf P.Amiot, 
und P. Colliers bis 1780. Bey den Worten, dafs 
diefer unerwartete Vorfall in der katholifchen 
Welt ein grofses Auffehen machen mufste, nimmt 
er Gelegenheit, zu zeigen, was das zur ewigen 
Schande der Menschheit gereichende Verfahren 
gegen die Gefellfchaft Jefn, die wie er vorher ge
zeigt, fo grofse Verdtonfte im Kriege gegen die 
Ketzer fich erwarben, für ein Auffehen und Aer- 
gernifs in der katholifchen Welt verurfacht habe. 
Man mufs um gerührt zu werden, die Deklama- 
tionen felbft lefen. Bey den Worten desCircular- 
fchreibens, dafs die unüberwindliche Widerfetz- 
lichkeit der Kzaarin, die Ausübung der urfprüny- 
lichen Jurisdiktion der Polnifchen Bifchöfe in ihren 
eigenen Staaten zuzulaffen, und das dringende 
Verlangen eben diefer Monarchin, dafs die geift. 
liehe Regierung der zahlreichen lateinifchen Ka
tholiken in einem einzigen Hirten vereinigt wür
de , Se. Heiligkeit wiewohl ungern bewogen, 
zu diefem Amte den Bifchof v. Mallo auszuerfe- 
hen, zeigt er wieder ausführlich, dafs auch die- 
fes Unwahrheit fey. Die wahren Umftände find, 
dafs bey der Theilung die Polnifchen Bifchöfe, 

betonders die von Wilna, Liefland und Smolens- 
ko, von deren Diöcefen ein beträchtlicher Theil 
dem Rufilfchen Reiche ein verleibt werden tollte, 
fich widerfetzten. Diefe 3 Bifchöfe wollten in ih
ren Diöcefen keine fremde Macht erkennen und 
erklärten feierlich, dafs fie fich nie bequemen 
würden, der Rufilfchen Kaiferin den Eid der Treue 
abzulegen. Folglich war es nicht zu hoffen,dafs 
die neue Monarchin fie ihre Jurisdiktion über ihre 
Unterthanenausüben laffen würde. DiefemUebel 
vorzubeugen, thaten der König und der Senat in 
Polen den Vorfchlag, dafs man diefe Provinzen 
unter einem lateinifchen Bifchöfe, den man in 
Weifsreufsen feftfetzen tollte, zu vereinigen und 
indefs die wirklichen Bifchöfe ihre Gerichtsbar
keit fortfetzen laßen foilte. Der Ruffifche Hof 
war damit zufrieden. In diefe Zeit (a, 1773J fällt 
die Aufhebung der Jefuiten, die man dem Rufil- 
fcheu Hofe nicht einmal bekannt machte. Wie da
her der Bifchof von Wilna der Kaiferin das De
kret vorlegte, um das Exfequatur zu erhalten, wei
gerte fie fich, wie der König vonPreufsen, und 
der Papft bewilligte, beiden Höfen zu gefallen, 
dafs die Rufiifchen und Preufsifchen Jefuiten in 
ihrem vorigen Zuftande bis auf weitere Verord
nung bleiben tollten. Deshalb verbot der Bifchof 
von Wilna die Anlegung eines Noviziats. Das 
Bisthum in Weifsreufsen kam nun zuStande, wo
bey die »Wahl des neuen Prälaten dem Nuncius 
Garampi mit Zuziehung des Rufilfchen Gefandten 
überlaßen wurde. Sie fiel auf Hn. Siefirczenczwicz, 
einen Mann, der ihm dazu am tauglichften fehlen, 
weil er iene Vorurtheile wider die Jefuiten noch 
nicht abgelegt hatte, welche er in der Kalvinifchen 
Sekte, in der er erzogen war, mit der Milch einge- 
fogen hatte. Dies alles gefchah noch bey Lebzei
ten Clemens XIV« Er konnte indefs nicht gleich 
eingeführt werden, weil die Polnifchen Bilchoie 
ihr Recht nicht wollten fahren laßen. Erft unter 
Pius VI gefchah dies , der ihn durch den Nuncius 
Archetti einführen liefs. Man war in Rom mit ihm 
zufrieden, weil inan ihn für Nicht -jefuitifch hielt. 
Doch man irrte. ''Entweder aus Ueberzeugung 
von dem Werthe der Jefuiten , oder um dem Pe
tersburger Hofe fich gefällig zu bezeigen, der 
durchaus die Jefuiten erhalten wollte, erneuerte 
er das Novic.iat derfelben ; fo viel man auch in 
Rom folches zu verhindern getocht batte. In An- 
fehung des Vorwurfs: dafs dies wider das aus
drückliche Dekret des Papfts fey,antwortet er 1) dafs 
das Aufhebungsdekret des Papfts Ganganelli, wie 
er ihn zu nennen pflegt, ausdrücklich verlange: 
es tolle die Aufhebung nicht eher vollftreckt 
werden, als bis das päbftliche Schreiben bekannt 
gemacht wäre, und zwar, wie unfer Verfaffer 
hernach hinzufetzt, durch die Bifchöfe. Da ihnen 
nun kein Bifchof folches bekannt gemacht, fo 
würden fie als Apoftaten gehandelt haben, wenn 
fie ihre Ordensregeln, die fo gut wären, dafs fie 
fo viele Päbfte, Koncilien und Heilige für heilig
Nnn ä er» 
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erklärt, nach denen alfo zu leben, fo wenig als 
man die Verbindlichkeit, chrißlich zu leben, ver
boten werden könnte , verlaßen hätten. Der*  Bi- 
fchof von Mallo aber habe nicht anders gehandelt, 
als jeder andere Bifchof, dem das Dekret desPabßs 
bekannt gemacht worden wäre; nemlich er habe 
feinen Landesherrn gefragt, und nichts mehr ge- 
than, als was derfelhe verlangt hätte: z. B. der 
Pabft verlangte; die Bifchöfe füllten die Güter des 
aufgehobenen Jefuiterordens im Namen des Papfts 
in Belitz nehmen; aber kein einziger Bifchof habe 
hierinn dem Pabße gehorcht, weil es kein einziger 
Fiirft geßattet.

Am Schluffe, um gewiffermafsen das durch 
Aufdeckung der Laßer und Blöfsen am Römifchen 
Hofe und fo mancher Proben grober Fehltritte und 
Schwächen des Pabßs erregte Aergernifs wieder 
gut zu machen, trägt er fein Glaubensbekenntnifs 
voll von Ehrfurcht für das Achtbare Oberhaupt der 
Kirche und dem Syßeme der Römifchen Kirche ge- 
tnäfs vor, wiederholt nochmals kurz die Thatfa- 
che und die 20 gerügten Unwahrheiten im Cirku- 
larfchreiben, die er aber doppelt zählt, weil da- 
bey wenigßens eben fo viel Wahrheiten verfch wie
gen waren, auch die Widerfprüche und die Be- 
fchuldigung, dafs die Jefuiten widerfpenßig wa
ren , welches er nochmals widerlegt. Wenn die 
finnreiche Auseinanderfetzung aller Punkte im Cir- 
kularfchreiben, die witzige Widerlegung aller Be- 
fchuldigungen, und die überall mit eingeflochte
nen grofsen Lobeserhebungen des Ordens, die 
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muntere Schreibart und die Kunß, feinem ganzen 
recht hinreifsenden Vortrage fogar den Schein ei
ner fcharfen Dernonftration zu geben, nicht fo oft 
mit hämifchen Ausfällen auf Antijefuiten und Ke
tzer (verßeht fich Proteßanten) überhaupt nicht 
mit fo vielen Jefuiterfentenzen angefullt wäre: fo 
müfste es wunderlich zugehen, wenn unter hun
derten, die dies Büch lefen werden, zehn übrig 
blieben, die nicht ganz für die Sache der Jefuiten 
eingenommen werden follten. EinAnwald, der 
etwa eine nicht gar zu gute Sache durch alle We
ge der Sophiftik zu führen denkt, um fie nicht zu 
verlieren, hat hier ein Mußer aus der Schule der 
Jefuiten, daran er noch recht viel lernen kann, 
wenn er es auch fchön fehr weit in diefer Kunft 
gebracht hat. Vielleicht lernt er dabey aus fei
nem eigenen Gefühle, dafs es nicht gut iß, zu 
ruhmrathig von feiner, und zu verächtlich von der 
Gegenpartey zu fprechen. Unfer Hr. Vf. konnte 
es indefs nicht wohl unterlaßen, alles, was feinem 
Orden nicht behagt und nachtheilig iß, für Lüge, 
Verläumdung, Dummheit, Unverfchämtheit und 
Gottesläßeruug zu erklären: wie wüße man denn 
fonß, dafs er ein Jefuic wäre? doch es giebt ja 
auch noch würdige Männer in diefem Orden, die 
mit vorzüglicher Gelehrfamkeit edle Befcheiden- 
heit und Mäfsigung gegen andere außer ihrer Par
they, follten es auch ihre Gegner feyn, beweifen. 
Für diefe alfo fey das vorhergehende nicht gefagt. —

{Der Befchlufs im ndchflen StuckJ

KURZE NACHRI CH TEN.
Preis auf-g ab es. Am 27 Dec. v. J. feyerte die Kaif. 

Akademie der Wijfenfchaften zu Petersburg ihr öojähriges 
Stiftungsfeft. Der von der Akademie ausgefetzte gewöhn
liche Preis von 100 Dukaten auf die hefte Beantwortung 
der Aufgabe, eine genaue und natürliche Claffification der 
Gebirgsarten , woraus unfre Erde befteht, nach ihren Ge~ 
fchlechtern, Arten und Abarten zu entwerfen, ift der deut
schen Abhandlung des Hn. Carl Haidinger, Adjunft am 
Kaiferl. Naturalienkabinet in Wien, und das Acceftit zwey 
franzöfifchen Schriften zuerkannt worden. Abhandlungen 
über die im J. 1782 gegebenen Aufgaben werden , wie fchön 
weitläuftig in N. 40. der A. L. // v. J. angezeigt worden, 
bis zum 1 Jul. 1786. angenommen. — Für das Jahr 
•1787 ift folgende neue Preisaufgabe durch ein in lateini- 
fcher und ruflifcher Sprache gedrucktes Programm bekannt 
gemacht worden : Wenn ein Komet der Erde fo nahe käme, 
dafs eine wechfelfeitige Einwirkung merklich würde, zu bey- 
Rimmen, z) was für Ungleichheiten in der Bewegung der 
Erde daraus entftehen würden? 2) was für Erfckemun- 
genin dem Weltmeer daraus zu erwarten ft linden? ; end
lich 3) auf welche Art jeder Körper nach geäufserter Wir
kung feinen Lauf fortfetzen würde? Die Beantwortun
gen müßen vor dem Monat Julius 1787 auf die gewöhn
liche Art an den Hrn. Conferenzfekretär Euler einge- 
fchickt werden; der Preis ift 100 holl. Dukaten.

Akademische Schriften. Leipzig. Rud. Hommel Lipf. 
difl. de fundo dolali ejusque ex jure romano, germanica et fa- 
xonico alienationepx&el. Chr. Gotti. BiererPxoL 63 S. 4. —t 
Der Hr. Vf., ein Sohn des verdienten fei. C. F. Hommels, han
delt in drey Kapiteln die angeztigte Lehre nach dem römi
fchen, deutfehen und ßchfifchen Rechte, und zwar bey je lein 
nach derZcitfolge ab , ausgebreitete Belefcnheit aber und ei
ne gefunde Beurtheilung find fichtbar. Zuweilen ver
breitet fich der Hr. Vf. zu weitläuftig über ganz bekannte 
und nicht einmal ganz hie hergeh örige Lehren, wohin wir 
z. E. die Abhandlung von der dote des Mannes §. 7 ---  9
rechnen würden, besonders da er von der Veräufserung 
dabey faft gar nichts fagt.

Ebendafelbft. D. Frid, Im. Schwarz pr. de legatis aca- 
demiae Lipjienßs ad cancilium Con/lantienfe commentati» 
hiftorica 1785. 25 S. 4. ---- Nachdem Hr. S. die Frage,
ob ^Johann Hofmann auf dem Koftnitzer Conciho geweien 
fey unterfucht und verneinet hat, fo trägt er kürzlich das 
vor, was man von Johann Otto von Münflerberg, Peter 
Storck und Albert lEahrentrapp, den drey Gefandten der 
Leipziger Univerfität zu gedachtem Concilio, hiftorifches 
wifle, und fchliefst mit einer kurzen Darftellung der 
Greuel, die auf gedachter Kirchenverfammlung vorgingen. 
Die Kenntnifs des Hn. 6'. in diefem Pache, uncj gU_ 
ter Vortrag ift bekannt und er hat hier wiedereinen neuen 
Beweis davon gegeben.
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GESCHICHTE.
Frankfurt und Leipzig : Merkwürdige Nach

richten vön den jefuiten in IPeifsreuJsen etc. 
(Befchlufs des Kro. 54 abgebrochnen Artikels^

Der Anhang enthält die folgenden Begebenhei
ten von 1780 bis 1785. A. 1780 gefchah die 

verabredete Zufammenkunft des Kaifers und der 
Czaarin. In Poiocz bezeigte fich die Kaiferin fehr 
cnadig gegen die Jefuiten, und der damalige Vi- 
ceprovincial • jetzt General-Vicarius der G.J.jüber- 
reichte ihr den 3iften May ein Gedicht. Auch 
wurden ihr die Novizen vorgefteiit. Die Kaiferin, 
welche ihre Kirche und den Speifefaal befuchte, 
bezeigte ihnen ihr Wohlgefallen. Den 4ten Jun» 
kam der Kaifer, weicher licn mit dem Bifchof von 
Mohilow unterredete, und fein Betragen billigte. 
Am ipten befuchte er ihre Meße und fagte nach 
einer abermaligen Unterredung mit den Jefuiten 
beym Weggehen: „Precor faußioba, et, ut augu- 
ror, meliora.“ Zu Ende des Jahrs 1780 verlang
te die Kaiferin in einem an den Pabft erlaßenen 
Schreiben das pallium und die Würde eines Erz- 
bilchofs für den Bifchof von Mohilow, wie auch, dafs 
ihm derjenige Coavjutor möchte zugegeben werden, 
den fie dazu ernennen würde. Man zögerte in Rom; 
■fie drang aber durch. Zum Coacjutor war Hr. 
Stanislaus Benilawski, ein gewefener Jefuit, be- 
Mnmt. 1782, 3iften Jul., als am Fefte des
heil. Ignaz zeigte der Gouverneur von Weifsreu- 
fsen an, dafs die Kaiferin zur Fortdauer des Or
dens die Wahl eines Obern verlange, welcher, fo 
-lange zu Rom kein ordentlicher General ift, den 
•Namen und die Gewalt eines Vicegenerals haben 
follte, mit der Vollmacht, Provincialen, Refto- 
-ren und andere Obere zu beftellen. Am zten Aug. 
fchickte der Gouverneur das deshalb im Lateini- 
-fchen abgefafte Hofdekret in das Collegium, wo
rin die Jefuiten zwar zur Unterthänigkeit gegen 
•den Erzbifchof verwiefen wurden , doch ohne die 
Conftitucion des Ordens im windelten zu verletzen; 
und als Benislawski fich darüber nähere Erklärung 
ausbat, ob die Jefuiten gleich den Ordensgeiftli- 
chen im Oefterreichifchen dem Erzbifchof unter
worfen feyn follten: fo bekam er zur Antwort, 
dafs die Jefuiten allein davon ausgenommen feyn

A.L'Z. rrßG. Erßtr Band. 

follten. Nun gefchah den i7ten OÄ. die neue 
Wahl des Generalvikarius durch 31 verfammelte 
Profefl'en. 1783 ward zu Düneburg ein Haus er
richtet , domus tertiae probationis genannt, worin 
fie fich ein Jahr lang zur folennen Profefiidn zube
reiten. Gegen Ende des Jahrs 1782 gieng Beni
lawski als Abgeordneter der Kaiferin nach Rom, 
um das Pallium fo wohl als die Erzbifchöfliche 
Würde für den Bifchof von Mohilow und für fich 
die Würde eines Bifchofs Coadjutoris, auch die 
Beftätigung der Societät auszu wirken. Der Kai- 
fer befahl dabey feinem Gefandten, dem Kardinal 
Herzan, ihn als einen Minifter feiner grofsen 
Bundesgenoflin in Rom zu empfangen; Benislawski 
hatte 5mal Audienz beym Papfte, welcher darauf 
durch den Polnifchen Nuncius Archetti das Pallium 
und die Erzbifchöfliche Würde dem Bifchof von 
Mohilow ertheilen lief«. Er follte dabey der Je
fuiten nicht gedenken, konnte es aber doch nicht 
laßen, als er in Petersburg war. So wohl diefes, 
als dafs er von dem neuen Erzbifchofe auch den 
Eid: fchismaticos omnino pirfequar, verlangte, wel
chen diefer zu thun fich weigerte, machten ihn 
in Petersburg nicht beliebt, der Pabft bedeutete aber 
feinen Nuncius und der neue Erzbifchof ward ohne 
diefe Eidesformel am loten Jan. 1784 mit dem Pal
lium geziert. Benislawski aber ward den Sten 
Febr. Bifchof und Coadjutor von Mobilow. In 
eben diefem Jahre reifete der Provincial mit einigen 
feiner Gefellen wegen der Normallchule nach Pe
tersburg. Auch ftarb ihr Patron, Fürft Czernic- 
zev, der auf feinem eigenen Gute den Jefuiten ei
ne Refidenz errichtet. Sein Nachfolger, Fürft Po- 
temkin war ihnen aber nicht weniger günftig. 
Dem Erzbifchofe von Mohilow wurde auch die 
Vollmacht über die Reiigiofen von Rom aus er
neuert, wovon doch abermals die Gefellfchaft 
Ju ausgenommen ward, als welche in ihrer erli^a 
Exemtion vollkommen beharren foll. 1785 belief 
fich die Anzahl der Jefuiten in Weifsreufsen fchon 
auf 172, Perfonen,in 6 Collegien und eben fo vie
len Millionen.

RECH TSG EL ARTH EIT.
Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: goto. 

Hemr. Chrißian v. Selchow Hockfürßl. Heßi. 
fehen Geheimenraths und Kanzlers» tvie auch 

Ooo * ordent. 



475 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 476
ordentlichen Lehrers der Rechte zu Marburg, 
Rechts)alle enthaltend Gutachten und Entfchei- 
düngen vorzüglich aus dem deutfchen Staats- 
und Privatrecht IV. Bandes ite und 2teAb- 
theilung zufammen 299 S. 4. (i6gr.J

Die Fortfetzung diefer Rechtsfälle geht von 
n. jor — 133. Sie enthält freylich, wie die vor
hergehenden Theile, fehr viele unerhebliche, oder 
wecigßens folche Fälle, die, wo fie auch für die 
Parteyen von grofser Wichtigkeit gewefen find, 
doch für das Publikum keinen Sinn und kein In- 
tereffe haben , da es noch überdies an den nöthi- 
gen S'ummarien ganz fehlt. Gleich wohl wird der 
Lefer hie und da wieder durch einige merkwürdi
ge und feltner vorkommende Fälle einigermafsen 
entfchädigt. Z. B. n. 104. wo bey einem abge- 
gefchlolfenen Kauf der Käufer fich verbindlich ge
macht hat, dafs fein Sohn des Verkäufers Toch
ter in der Folge heyrathen folle, und wo wegen 
unterlaßener Erfüllung der letztem Bedingung der 
Verkäufer hernach entfchädigt werden müße. 106. 
wo einem Vafaln, der mit Ober und Erbgerich
ten belieben iß, das Recht zuerkannt wird, ein 
Armenhaus zu erbauen , ohne bey feinem Land- 
und Lehnherrn Vergünftigung dazu zu fachen, 
112. Ueber die forfimäfsige Einrichtung der Stadt
waldungen , und dem dabey eintretenden Recht 
der landesherrlichen Oberaufficht. 113. Ueber den 
Verlufi des Patronatrechts. 115. Von der Ehefchei- 
dung wegen ewiger Gefangenfchaft. 129. Von 
Jurisdiftionsßreitigkeiten. 131. Von der Zehnd- 
freyheit. 133. Vom Tobackszehnden. 13g. Aus
führliches rechtliches Gutachten über die Meyer*  
dinge und deren Gerichtsbarkeit nach der Hildes- 
beimifchen Verfaffung. Dies iß unßreitig der 
merkwürdigße Fall im ganzen Lande, und ein 
lehr fchöner Beytrag zur Lehre von den befon- 
dern Gattungen der deutfchen Gerichtsbarkeit. Zu 
wünfchen wäre es, dafs mehrere Fälle diefer Art 
folgen möchten, wenn es auch fchon alsdenn mit 
der Fortfetzung langfamer gienge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Göfchen: Ephemeriden der 

Menfchheit oder Bibliothek der Sittenlehre, der 
Politik und der Gefetzgebung. Erßes und zwey. 
tes Stück Januar und Februar 1736. (jedes 
Stück 7 gr.)

Durch des jetzigen Herausgebers Hn. Prof. Be
ckers Reife nach Italien wurden diefe bisher mit 
Beyfall aufgenommene Ephemeriden ein Jahr lang 
unterbrochen. Die Einrichtung bleibt im Gan
zen die vorige; es werden nemlich Abhandlun
gen > Auszüge von Büchern , und hißorifche Nach
richten geliefert. Da dem Herausgeber daran 
liegt, dais er durch guteBeyträge unterßürzt werde, 
und viele Anfragen an ihn ergangen find, was 
für Materien eigentlich in den Abhandlungen an
geführt werden follten, fo fetzen wir den Plan 

deffelben her. Er umfaßet nemlich I) Gefetz- 
gebung und Handhabung der Gefetze. Dahin ge
hören neue Getetze und Verordnungen, alte felt- 
fame noch übliche Gefetze und Gewohnheiten, 
Verbefferung derGefetzbücher, Abfchaffung alter 
und Einführung neuer Strafen , Nachrichten von 
ungefetzmälsigem, ungerechten Verfahren, un
überlegten Urtheilen, fonderbaren Proceffen und 
Criminalfällen u. f. w. 2.) Staaswirthjchaft. Vor
theile und Nachtheile in der Verwaltung, Berech
nung der Einkünfte und Ausgaben im Ganzen und 
detaillirt, Mittel und Wege , wodurch und wie je
ne erhoben werden; Staatsfchulden und Urfacheu 
derfeiben, nebß den Mitteln die man zu Tilgung 
derfeiben gebraucht; Auf- oder Abnahme des 
öffentlichen Kredits; befondre Nachricht von den 
Zöllen, Auflagen, Steuern und dem Betrag der
feiben; zehen oder mehrjährige Geburts- Toden- 
und Ehelißen; Starke der verfchiedenen Voiks- 
klaflen; Zahl der Beamten, Verhältnifs der Ar
men, Wohlhabenden und Reichen an einem Orte, 
in einem ganzen Lande u. f. w. 3.J Landwirth- 
fchaft. Zußand, und Vergleichung mit andern 
Ländern ; neue Verfuche und Einrichtungen ; Dar- 
ßellung der Uebel und Verbeflerung derfeiben ; 
Verordnungen und ßeyfpiele ; Verbote wegen Aus- 
und Einfuhr;Verpachtungen, Fütterung, Viehzucht, 
Baumzucht, Forflwefen, Jagdwefen, Anbau unge
nützter Fluren, Gemeinweyden, Abfchaffung der 
Braache, Erzeugung der Futterkräuter, Einfüh
rung der Stallfütterung, Unkoßen des Landbaues; 
Magazine; Abgaben und Lebensart der Bauern, 
Ueberficht des Zußands der Landwirthfchaft, und 
Vergleichung mit andern Ländern ; Befchreibung 
wohleingerichteter Herfchaften und Güter u. f. w. 
4.) Fabriken und Handel. Entßehung, Steigen und 
Fallen der Fabriken , des Handels, der Gewerbe, 
nebß den Urfachen; Anzahl und Befcbaffenheit, 
Stärke und Schwäche derfeiben; Verarbeitung 
und Vertrieb, Ertrag, Taglohn, Zölle und an
dere Auflagen und Erich werungen; neue Handels
zweige und Produkte, Innungen, Bankerote, Pri
vilegien, Monopolien, Verbote, Gefchichte und 
Ueberficht des Handels an einzelnen Oertern, in 
einem ganzen Lande, Handelsgefetze u. f. w. 5«) 
Polizey. Alle gute Anßalten and Verordnungen, 
Abfchaffung fchlechter und fchädiicher Einrich
tungen, Armenanftalten, Zuchthäufer, Waifen- 
häufer, Hebammenfchulen, Gebäbrhäufer, Fin- 
delhäufer, Stiftungen, Wittwenkaffen, Kredit- 
Leih - und Affecuranzkaffen , Gefundheitsvorforge, 
Reinigung der Strafsen, Menfchlichkeit gegen Ge
fangene , Blitzableiter, Lotterien, Aufwandge- 
fetze, Anßalten für die öffentliche Sicherheit u.. 
f. w. 6.) Erziehungs- und Schulwefen. Stiftungen, 
Einrichtungen, Verbefl’erungen , befondersin Rück
ficht auf den Bürger und Landmann, Seminarien, 
und alles was unter diefe Rubrik gehört. 7.} 
Aufklärung, Religion und Moral, Neuerungen, 
Reformationen, Toleranz und Intoleranz, Aber

glaube 
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glaube, Hexerey, Widersetzlichkeiten, Aufhe
bung der Klöfter und anderer Stiftungen, auch 
geheimer Orden, Kircheugüther, Einflufs der 
Geiftlichkeit, Abhandlungen über diefeGegenwän
de. Schöne und edle Handlungen. Nützliche 
Entdeckungen, Preisfragen, und fo weiter. 
Im erften und zweyten Stücke fteht vorerfc ^ie 
Abhandlung des Hrn. Prof. Büfch über die Ursa
chen der Verarmung in nordifchen Handelsßääten, 
und die wirkfamßen Mittel, denfelben zu begegnen. 
Man kann fie nicht lefen, ohne fich von Liebe für 
den Menfchenfreund durchdrungen zu fühlen, der 
in Abficht feiner Kenntnifle und Schriften in fo 
wohlverdienter Hochachtung fteht. In nordifchen 
Städten braucht der geringe Mann mehr Nahrung 
und hat mehr Aufwand im Winter, und gerade in 
diefer Zeit ftockt die Schiffart, und alfofällt für 
viele der Verdienft weg. Vieler andern partiku
lären Urfachen zu gefchweigen. Hr. ß. leidet dar
aus die Folgen her, dafs in einer nordifchen Han- 
delsftadt dieVoiforge für die Armen auf eine ganz 
andere Art und viel genauer mit den übrigen Re- 
gimentsforgen verbunden fey, als in warmem Ge
genden und Manufafturftä'dten; dafs fie am fchwer- 
ften und bedenklichften in denjenigen nördlichen 
Haudelsftädten fey, deren Winter fo ungewifs ift, 
und fo manchen Gewerb abfchneidet, dafs keine 
Armenpflege, die nur zum Zweck hat, den Be- 
dürfnifien des fchon in Noth gerathnen einftweilig 
abzuhelfen, der Urfache der Verarmung entgegen 
wirke ; dals auch die Anftalten zu gänzlicher Ver
folgung, ob fie gleich fehr gute Zufluchtsörter 
für die keiner Wiederherfteilung mehr fähigen Ar
men feyn; dennoch die Urfachen der Verarmung 
nicht heben: dafs endlich Erfatz des im Winter 
abgehenden Verdienftes und Arbeit für die, wel
che von der Arbeit des ihnen abgeftorbenen oder 
verunglückten Venorgers lebten, oder felbft noch 
arbeiten können, das einzige wirkfame Mittel ge
gen jene Urfachen der Verarmung fey. Hr. B. un- 
terfucht darauf die Schwierigkeiten, die fich einer 
zum Behuf der,Armen in diefer Atficht zu errichte
ten Manufafturanftalt entgegenftellen, wägt fie 
ab, und findet keine derfelben unüberwindlich. 
Was er am meiften fürchtet, find die Bemühun
gen mancher Menfchen zur vermeynten Ehre ih
res Verftandes Schwierigkeiten zu erfinden, und 
die fchon vorhandnen gleich Anfangs als unüber- 
fteiglich vorzuftellen. Folgende Bemerkung ift 
nicht blos in Hamburg wahr, man wird fie viel
mehr an vielen Orten, wo über mue gute Ein
richtungen berathfchlagt wird, btftätigt finden. 
»»Wahr ift es, der erfte gute Gedanke eines wei- 
„fen Mannes mufs bey einer jeden wichtigen Sa- 
>,che auf die Schwierigkeiten derfelben gehen. 
„Aber fein zweyter Gedanke mufs der feyn, wie 
„denfeiben aufs hefte abzuhelfen fey. Er mufs fie 
„abzuwägen w fien, wie wichtig fie im Verhält- 
,,Eitle zur Hauptlache find, mufs überlegen kön- „nen, ob fie auf das Ganze, oder auf einen Theil 

„des Entwurfs und auf weichen fie treffen, ob fie 
„von. der Art find, dafs fie die Ausführung hindern, 
„oder nur einen Tag aufhalten dürfen; ob man 
„nicht felbft unter diefen Schwierigkeiten zur Sa- 
„che fchreiten, und blos zur Ausficht nehmen 
„dürfe, denfclben fo abzuhelfen, wie fie fich m 
„der Ausführung mehr entwickeln werden. Er 
„mufs bey; dem Hauptplan auf Modifikationen hin- 
,,ausdenken, dergleichen jeder etwas verwickelte 
,,Entwurf in der Folge leiden mufs. Wer diefer 
„Ueberlegung nicht fähig ift, gehört nicht zu den 
„Weifen, fondern zu den Schwachen im Volk. 
„Ehre genug für einen iblchen, wenn fein Ja oder 
„Nein, neben der Stimme der Weifern gilt. Aber 
„er mufs auch nicht mehr als Ja oder Nein fagen 
„wollen, wenn die Weifern reden. Wer aber 
,,diefe Ueberlegung zu machen fähig ift, und fie 
„nicht machen will, fondern nur fich freuet, feine 
„Schwierigkeiten geltend zu machen, für den fo- 
„dere man mir keine Benennung ab.“

Wir gedenken nur noch der lefenswerthen 
Nachrichten über den gegenwärtigen Zuftand aus 
Tofcana, ingleichen der Warnung an alle, die Eng
land der Fabriken wegen befuchen wollen, (in- 
dem fie aus Mifstrauen keinen Fremden mehr ge
zeigt werden follen) und befchliefsen diefe Anzei- 
ge mit demWunfche für die ununterbrochene Fort, 
fetzung diefer fo wohl angelegten periodifchen 
Schrift.

K IND ERSCHRIFTEN.

Leipzig, bey Crufius: Handbuch für Kinder 
und Kinderlehrer Uber den Katechismus Luthers 
von ff oh. Rud. Gottlieb Beyer, Pfarrer zu 
Schwerborn beyErfurt, drittes,viertes und fünf• 
tesBiindchen, 239.239.22g S. 1786. (1 Th.6 gr.)

Der Vf. hat <fich bemüht nicht nur feine Ab
ficht in der Vorrede zum vierten Bändchen deut
licher aus einander zu fetzen, fondern auch die 
ihm bekannt gewordnen Kritiken zu benutzen oder 
zu beantworten. In vielen Steilen finden wir die
fe Theile vollkommner als den erften. Auch fpre- 
chen wir dem Buche, wenn wir es für nicht mehr 
als mittelmäfsig erklärten, damit feine Brauch
barkeit nicht ab. Denn das harte Gefetz der Vor- 
treflichkeit, was die Dichter drückt, ift eben 
nicht allen Schriftfieilern gegeben. Was noch im
mer in nicht wenig Stellen zu verbeflern wäre, 
find folche Fragen, die das unverftändliche im Dun
keln laften, und folche, die zu allgemein und un- 
beftimmt find. Z. B. III. S. 161 über Jofaphats 
Ermahnung an die Richter: Sehet zu, was ihr 
thut, denn ihr hallet das Gericht nicht den Men- 

Jchen, fondern den Herrn, und er iß mit euch ins 
Gerichte. Hier fragt der Lehrer: Wem oder in 
weßen Kamen hielten alfo die Richter das Gerichte? 
Und das Kind antwortet: Nicht den Menfchen, fon
dern dem Herrn. Diefe Antwort kann aber das 
Kind geben, ohne den Sinn zu yerftehen» Es hätte
Ooo a alfo 
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alfo gefragt werden Tollenweift du, was es hei- 
fse, den Menfchen Gericht halten? es hätte hier 
der Lehrer voraus erft fagen müflen, dafs menfch- 
Hche Richter von Fürften gefetzt werden, und ih
nen Rechenfchaft von ihrer Gerichtsverwaltung 
ablegen muffen. Die darauf folgende Frage: 
Was gilt bey Gott nicht? ift zu allgemein und un- 
beitimmt. Denn wenn auch gleich die Antwort 
dazu in dem vorhergehenden Spruche liegt, fo 
bleibt es doch immer unmethodifch, Fragen vor- 
zuiegen, auf die fich mehr als eine Antwort ge
ben läfst, und doch gerade nur diefe eine Antwort 
zu erwarten. Die Frage hätte alfo eingerichtet 
werden follen. Warum empfahl denn Jofaphat 
den Richtern Ehrfurcht oder Scheu vor Gott ? 
»Was follte nach feiner Meynung fie dazu bewe
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gen, fich.vor Gott zu febeuen, dafs fie keine un
gerechten Urtheile fällten; u. f. w. Bey den 
Pflichten der Eheleute hat fich der Vf. in Abficht 
auf den Gebrauch des Gefchlechtstriebeg fo vor- 
fichtig benommen, als möglich war, wenn ein
mal Kindern davon etwas gefagt werden müfste. 
Aber ob dies gefchehen mujste, ift eben die Frage. 
Wozu in aller Welt acht - oder zehnjährigen Kin
dern Pflchten der Eheleute erklären, und fie be
lehren, wie der Trieb zur Fortpflanzung moralifch 
zu regieren fey, den fie noch nicht fühlen, und 
wovon fie noch nichts verftehen ? Wenn dies me
thodifch ift, fo mag es auch Methode heifsen, acht
jährigen Knaben die Pflichten eines Staatsraths zu 
erklären, weil doch einer eit mal im dreyfigften 
oder vierzigften Jahre Staatsrath werden kann!

KURZE NAC
Belohnungen. Der Kurfilrft von Maynz hat im’vo

rigen Monat dem Hrn. Prof. Maier in Tübingen wegen der 
von ihm in der Maynzifchen Klofterfache herausgegebe
nen Schrift feinen Beyfall in einem fehr gnädigen Schrei
ben zu erkennen gegeben, und ihn zugleich mit der grö
ßern auf die Reftauration der Maynzer Hphenfchule ge
prägten goldnen Medaille befchsnkt.

Beförderungen. Hr. Prof. Zimmermann zu Braun- 
fchweig geht als wirkliches Mitglied derRuJJifch- Katjfer li
ehen Akademie der Ißiffenfchaften im phyfikalijeben Fache, 
mit 1000 Rubel Gehalt und freyen Reifekoften, nach Pe
tersburg.

ToDESFäLLE. Den 2?ften October ftarb zu Glasgow 
Hr. William Cochran, ein treflicher Portraitmahler, ge- 
bohren ■z.xsStrathiivenvaClydefdale 175% , den 12 December.

Een 8ten Januar ftarb zu Paris Hr. ^oh. Steph. Guet- 
tard, Docteur regent de la faculte de med. de Paris ,etc.

Den 19 Januar ftarb zu Canterbury Hr. ^john Duncom
be, Pfarrer an der St. Andreaskirche dafelbft.

Den 10 Februar ftarb zu Augfpurg Hr. Rathsherr 
Pani von Stetten, der ältere, im giften Jahre feines Al
ters. ___________

Entdeckung. In der Nachbärfchaft von Glafgow 
hat man eine fchöne goldue Münze von Kaifer Otho ge
funden , an deren Exiftenz man fonft zweifelte, und die 
itzt Hr. P. Wrigth in Glafgow befitzt.

Vermis-CHTE Nachrichten. Das Gentleman's Ma
gazine hat unter feinen Zeitungsnachrichten itzt fchon ei
nen eignen Artikel, den es Ballon Intelligence , oder Luft
ball-Zeitung, überfchreibt. Dort ift erzählt, dafs wieder 
ein fpanifcher Fcldfcheer, der zu Aranjues mit einem 
Euftball aufgeftiegen, das Unglück gehabt, dafs fein Ball 
Feuer gefangen, und er beym Herunterfallen beide Beine 
gebrochen habe, und auch fonft fehr übel zugerichtet wor
den fey.

Neue Musikalien. Paris, bey dem Schweizer im 
Hotel de Noailles rue St. Honore , n. 151 : find folgende 
Partituren von Äw^nbOpern fur beygefetzten Pieis zu 
haben Boland £ 30 Livres , die Partien befonders iyLivresJ

H R I C H T E N.
Alys; Iphigenie en Tauride ; Bidon’, le faux Lord; Dia
ne et Endymion ; Penelope ( 24 Livres jede. J

Ebendafelbft, bey Imbault; Six Quatuors, concertans 
pour deux violons, alto et baife par M. Bruni. 6me Li
vre de Quatuors (9 Liv. poftfrey durch ganz Frankreich) 
-.......- Deux Senats pour clauecin ou pianoforte , avec
accompagnement de violon , compofee« par F. A. Hof- 
nieijter (6 Liv. ebenfalls poftfrey. J

Neue Kupferstiche. Paris. Von dem Abr/gi de. 
l'hifloire uräverfelle er. figures oa Recueil reprefentant 
les fujets les plus frappans de l'Hiftoire, tant facree que 
profane ancienne et moderne, delfmee par M Mariliier 
et gravee pat M. Duflos le jeune, deffen wir fchon in N. 
22. d. J. gedacht haben , ift der erfte Heft in 8. herausge
kommen. Dies vielumfaflende Werk kommt nemlich in 
4. und in 8. heraus. Die Octavedition wird 24 Hefte ent
halten , und jedes Heft von6 Kupfern wird 3 Livres, poft
frey durch ganz Frankreich, koften. Auf Papier velin 
abgedruckt wird das Heft in4. 6. Livres, in 8- aber4Livres 
koften. Auf Holländtchem Papier aber abgezogen, und 
auf Miniatur- art illuminirt wird jedes Blatt dcrOctavedi- 
tion 1 L. IO S., der Quartedition 2 Liv. Koften. Subfcri- 
ption wird angenommen bey Duflos le jeune, graveur rue 
St. Pictor, la jme porte cochire d gauche, en entrant par 
la place Maubert.

Ebendafelbft bey Le vafleur, graveur du Roi: Thais 
ou la belle Penitevte, gravee par ^j. C. Levajfeur, d’a- 
prös ff- B. Grenze (4 Liv.)

Ebendafelbft, bey Bouillard- Gallerie du Palais Po- 
yal, gravee d’aprds les Tableaux des differentes Ecoles 
qui la compofent, av.c un abrege de la vie des Pcintres, 
et une defeription hiftorique de chaque Tableau, par M3. 
PAbbe de Fontenai’, dedie ä S. A. S. Mgr. le Duc d’Or- 
leans , Premier Prince du Sang; par Coache', Graveur 
de fon Cabinet. Premiere Livraifon (J2 Liv.) —— Die Ku
pfer diefer Lieferung find: Der Bethlehenntifche Kiuder- 
mord nacht’, le Brun geftochen von Bertaux und Aliamet; 
der Tod der Lucretia nach Andrea del Sarto geftochen votj 
le Mire ; Maria lehrt das Kind Sefus lefen ; nach B. Schis- 
done, geftochen von Romanet; Portraite eines Fiamändcv 
und einer Flatnävderinn, nach Betnbrand van Ryn, ge
ftochen von Ingouf und Foyer ; D ie heilige Familie , nach 
Annibai Caraccio geftochen von Couche ; und die Ruhe in 
Ägypten nach p, p. gio[e geftochen von Mathieu.
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SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
London, bey T. Cadell: Poems and Plays, by 

IF i lliam Hayley, Efq. in fix Folumes. 1735. 
8. Vol.I. 195 S. Vol. II. 2Ö3S. Vol.lll/222 
S. Vol. IV. 227 S. Vol. V. 260 S. Vol. VI. 
317 S. (1. L. 1 Sh.)

Unter den itztlebenden englifchen Dichtern ge. 
bührt ohne Zweifel dem Verfaßet diefer Ge

dichte und Schaufpiele, Herrn IFilhclm Hayley, 
eine der erften Stellen, vornemlich in der didakti- 
fchen Dicbtungsart, die, wie man weifs, der.vor- 
züglichfte Ruhm der brittifchen Mufe ift. Schon 
feit mehrern Jahren hat er die hier gefammelten 
Gedichte einzeln nach einander bekannt gemacht; 
und alle wurden von feiner Nation mit einem fehr 
ausgezeichneten Beyfall aufgenommen, der auch 
den deutfchen Kenner britt fcher Literatur lange 
fchon aut diefen Dichter mufs aufmerkfam gemacht 
haben. Nur waren jene einzelne Ausgaben fehr 
anfehnlich, in grofsem Quartformat, gedruckt, und 
ihr ziemlich hoher Preis hinderte ihre allgemeine
re Verbreitung. Defto erwünfchter ift diefe, von 
dem Vf. felbft beforgte, wohlfeilere und beque
mere Handausgabe , deren Inhalt wir nun unfern 
Lefern näher bekannt machen wollen.

In der dem erften Bande vorangefchickten Vor
rede erklärt fich der Vf. über den eigentlichen Ge- 
fichtspunkt, aus welchem man feine didaktifchen 
Gedichte über verfchiedene Künfte und Wiffen- 
febaften zu beurtbeilen hat. Sie fallen nicht Re
geln oder Vorfchriften ertheilen, fandern ihr Haupt
zweck ift, den Lefer über jene Künfte felbft ange
nehm zu unterhalten. Denn der Vf. hält fich mit 
Recht überzeugt, dafs poetifch ertheilfa Vorfchrif- 
teu feiten angenehm uud nützlich find, und dafs 
diejenigen Stellen eines Lehrgedichts, in welchen 
nicht gelehrt werden foll, gerade die zu feyn pfle
gen, die dem Lefer das meifte Vergnügen, und 
vielleicht auch den meiften Nutzen fchaffen. Bey 
diefer Gelegenheit fagt er noch verfchiedenes von 
dem Wertbe der Kunftregeln überhaupt, das viel
leicht doch einiger Einfchränkung bedürfen möchte. 
Meiftentheils fcheinen fie ihm überflüfsig und trüg- 
lich zu feyn. Indefs tadelt er die Gedichte nicht, 
die im ftrengften Verftande Lehrgedichte find; es
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giebt ihrer manche , deren Vortreflichkeit unleug
bar ift, und die feihft den feinern Kenner und Kurft
richter lehrreich unterhalten , wenn fie gleich dem 
angehenden Dichter oder Künftler nicht allen den 
gründlichen Unterricht gewähren, den fie ihm oft 
zu verfpr ehen fcheinen. Der Vf. fachte feine Ge
dichte mehr hiftorijeh als eigentlich lehrend (pre- 
ceptive) zu machen ; einen allgemeinen Grund
rifs von der Kuuft felbft, und eine charakterifti- 
fche Schilderung ihrer vornehmfttn Künftler zu 
geben. Und feine vornehmfte Abficht ging da
hin, den gefühlvollen Jüngling mit enthufiaftifcher 
Liebe zur Kunft, und mit edler Freude über den 
Ruhm ihrer Helden, zu befeelen. — Zuletzt 
erinnert er noch, dafs diefe Sammlung , eine ein
zige OdeVan die Gräfin Genlis, und ein paar kleine 
Gelegenheitsftücke ausgenommen, lauter vorher 
fchon gedrm kt^Gedichte enthält.

Wie es fcheint, ordnete der Vf. daefe Stücke 
nach der Zeitrolge ihrer erften Bekanntmachung. 
Denn, fo viel Rec. fich erinnert, war der hier zu- 
erft flehende Eß'ay on Paintmg oder, Ferfuch Uber 
die Mahlerey, das ^rfle gröfsere Gedicht, das von 
unferm Vf. fchon im J. 1779 gedruckt wurde. Es 
befteht aus zwey poetifchen Epifteln, die an den 
berühmten englifchen Mahler Romney gerichtet 
find. Wir haben diefen Abdruck des Gedichts mit 
jenem erften verglichen, und finden es hier ftel- 
lenweife verbeffert und mit mehr als fiebenzig 
Verfen vermehrt. Der Vf. fchildert zuerft den 
blühenden Zuftand der Mahlerey in England ; da- 
rauf die Schwierigkeiten für den neuern Bildfafs- 
mahler, die Vortheile diefer Gattung und ihre Ge
fchichte. Hier wird die bekannte Erzählung von 
Erfindung der Mahlerey zu Korinth glücklich ein
geflochten. Sodann kommt er auf die Vorzüge 
der hiftorifchen Mahlerey, und verfolgt die ä tere 
und neuere Gefchichte derfelben. Die Verdienfte 
der Engländer um diefe Gattung der Mahlerey wer
den am umftandlichfteu gefchildert, und füllen faft 
die ganze zweyte Epiftel. Seinen Freund, an den 
fie gerichtet ift, muntert er zu Arbeiten diefer Art 
vornemlich auG und empfiehlt ihm einige vor- 
theilhafte Subjefte aus der englifchen Gefchichte, 
und aus den vv erken Milton’s und Shsikjpeare' s.

Sehr fchätzbar und lefenswerth find die Notent 
welche der Vf. diefem, unu feinen übrigen Künft- 
P?P * gedieh- 
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gedichten beygefügt hat, in denen die häufigen 
Anfpielungen und hiftorifchen Winke weiter er
läutert, manche Gedanken mehr ausgeführt, und 
die Quellen derfelben nachgewiefen werden. Ganz 
rathfam war es indefs, diefe Noten Heber als An
hang des Gedichts , als unter dem Text deffelben, 
abdrucken zu laften. Sie würden fonft durch ihre 
oftmalige Länge den Lefer zu lange unterbrechen, 
der chnediefs diefe Anmerkungen nach vollendeter 
Lefung des Gedichts felbft, und mit einzelnen 
Rückblicken aufdafielbe, doppelt zweckmässig und 
unterhaltend finden wird.

Den übrigen Theil diefes erften Bandes nehmen 
kürzere Gedichte verfchiedner Gattung ein , unter 
welchen die Epiftel an einen Freund über Thorn
ton*  s Abfterben, und die bekannte fchöne Ode an 
Howard die längften und hervorftechendften find. 
Auch in den kleinern poetifchen Stücken , den 
Sonnetten und Liedern, herrfcht viel Feinheit des 
Gefchmacks, Gefühls und Ausdrucks. Folgendes 
fchöne Wiegenlied einer unglücklichen Mutter fe
tzen wir zur Probe her, und fügen den Verfuch ei
ner Ueberfetzungbey, die aber freyiich durch Weg- 
laffungder Reime, und einigen Zwang des hier nicht 
aufzuopfernden Sylbenmafses, verlieren mufste:

Enjoy , Child, the bahmy fleep,
Which o'er thy form new beauty throws t

.And lang thy tranquil fpirit keep
A ßranget\to thy mother's woes\

Tho’ in dißrefs, 
ef feel it lefs, 

White gazing on thy fiveet repof».
2.

Condemn’d to pangs like inward fire, 
That thro’’ my injnr’d bofom roll,

How woutd my heart in death de ft re 
Relief front fortune's hard coutrottl, 

Did not thy arms 
And infant charms

To earth enchain my anxious foul I
3-

Flow faß, my tears! ---- by you reliev'd
I vent my anguifh thus unknown;

Ent ceafe, e' er ije can be pereeiv'd 
ßy this dear child, to ynty proneX 

Whofe tender heart 
Woutd feize a part

In grief, that fhould be all my own,
4-

Our cup of wae, which angeh filt, 
Perchance it is my tot to drain;

While that of joy, unmix'd with ilt, 
ilay thus, wy child, for thee remain ;

Jf thoH art free
( So Heaven decree Iß

l bies wy doom of double pain.

I.
Freu dich, o Kind, des holden Schlafs, 

Der deiner Bildung Reiz verfchönt
Und lange bleibe, Geift voll Ruh, 

Dir deiner Mutter Leiden fremd!
Mein Elend fühl’ 
Ich weniger,

Wenn ich fo fanft dich fchlummern feh*.
2.

Verdammt zur Pein, die Flammen gleich- 
Durch den gequälten Bufen ftrömt ;

Wie wünfehte fich mein Herz im Tod' 
Erlölüng von des Schickfals Druck» 

Wenn nicht dein Arm, 
Dein Engelreiz,

Mich an die Erde fefl’elte !

3’
Fliefst, Thränen, Siefst! — geftärkt durch euch 

Bricht einfam hier mein Kummer aus.
Doch fliefst nicht mehr, wenn nun dies Kind, 

Voll fünften Mitleids, euch verfteht!
Sein zartes Herz 
Nähm’ einen Theil 

Des Grames, der mir ganz gehört.
4«

Den Leidenkelch, aus Engelhand, 
Zu leeren , ilt vielleicht mein Loos;

Der Freudenbecher, unvergällt
Durch Gram, o Kind, bleibt dann für dich.

Gewährt dies Glück 
Der Himmel dir;

So fegn’ ich, zwiefach Elend! dich.

Im zweyten Bande findet man des Vf. Eflay 
on Hißory, oder, Verfuch über die Gejchichte, in 
drey an den berühmten Gefchichtfchreiber E.dw, 
Gibbon gerichteten Epifteln. Er wurde im J. 17^0 
zuerft gedruckt. In der erften Epiftel wird zuerft 
die Verwandtfchaft zwifchen der Poefie und Ge- 
fchichte, und der grofse Werth der letztem und 
ihres würdigen Vortrags lebhaft gefchildert. 
Dann erzählt der Vf. die verfchiednen Abänderun
gen diefes Vortrags, und charakterifirt die vor- 
nehmften Gefchichtfchreiber des Alterthums mit 
treffenden und meifterhaften Zügen. Eine Probe 
davon fey folgender Charackter des Livius:

Of mightier fpirit, of majeflic frame, 
With powers proportiorid to the Roman frame, 
When Rome's fierce eagle his broad wings unfurl'd, 
And fhadow'd with his phtmes the fubject world, 
In btight pre - eminence, that Greece might owu, 
Sublimer LIFT Claims th” Hißoric throne', 
With that rieh Eloquence, whofe golden light 
Brings the full feene dißinetly to the fight;
That zeal for Truth, which Interefi cannot bend, 
That piff, which Freedom euer giues her Friend,

Itumor-
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Immortal artifl of a work fupreme ■ 
Delighted Rome behetd, witk proud eßeem. 
Her own bright image, of Colojfal fixe-, 
From thy\ taug toils in pttreft mar b le rife. 
Hut envious Time witk a malignant ßrake, 
This facred flatue into fragments broke j 
In \Lethe' s ftream its nobler portions funk, 
And left Futur ity the wounded trunk. 
Tet, like the matchlefs, niv.tilated frame, 
To which great ANGELO bequeath’d bis nawt, 
This gIorious ruiu, in whofe flreugth tve find 
The fplendid vigour^pf the Seulptor's mind, 
Jn the fand etje of Admiration flill 
Rivals the finifh'd forms of modern fkill»

d. i.
Von mächt’germ Geitte , majeftätifch grofs, 
Von hoher Stärke, gleich der Stärke Roms, 
Als kühn ihr Adler feinen Fittig fchlug, 
Und unter ihm die Welt befchattet lag, 
Mit Vorrecht, felbft von Griechen anerkannt» 
Steigt Livius auf der Gefchichte Thron ; 
Mit reicher Rednerftärke, deren Licht 
Die Scene lebend vor das Auge ftellt; 
Dem Wahrheitseifer, frey von Eigennutz, 
Dem Feur, das Freyheit in die Seele haucht. 
Unfterblich gröfser Meifter deiner Kunft! 
Entzückt fah Rom, mit ftolzer Achtung iah’s 
Ihr glänzend, kololfalifch grofses Bild, 
Dein Werk, im reiniten, helliten Marmorglanz. 
Doch neiderfüllt zerfchlug die Hand der Zeit 
Zu Scherben das geweihte Bild, und warf 
Die herrlichften hinab in Lethens Strom, 
Und liefs der Nachwelt den vermehrten Rumpf. 
Doch, gleich dem treflichen, zerftückten Torfo, 
Den Angelo durch feinen Namen ehrt, 
Wetteifert der Ruin , defs Stärke noch 
Des Künftlers hohen, edcln Geift verräth, ‘ 
Im Kenncrauge der Bewunderung 
Mit ausgeführter Arbeit neuer Kunft.

In der zweyten Epiftel geht der Verf. zuerft 
die hiftorifchen Bemühungen des mittler« Zeital
ters, fowohl der Mönche und Chrocikfchreiber, 
als der Araber durch 5 kommt dann auf die Ritterer- 
zählungen, auf Froißarfs Verdienfte, auf die 
Wiederherftellung der Literatur in Italien, und 
die berühmteften Gefchichtfchreiber diefes Lan
des, von denen er zur Charakterifirung einiger 
portugiefifcher, fpanifcher, holländifcher, franzö- 
lifcher und englischer Hiftoriker fortgeht. Unter 
den letztem wird Htwu's Lob durch den Tadel fei
ner Partheylicbkeit fehr herabgeftimmt; und die 
lebenden Gefchichtfchreiber feiner Nation werden 
von dem Vf. übergangen, weil er der Nachwelt 
ihr Recht über fie zu richten nicht benehmen will, 
in der dritten Epiftel yyerden zuerft die Quellen 
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hiftorifcher Fehler, Eitelkeit, Schmeicheley ,Par- 
theylichkeit, Aberglaube, undfalfche Philofophie 
mit dichterifchen Farben gefchildert. Darauf zeich
net der Vf. den Charakter des ächten Gefchicht- 
fchreibers überaus treffend , und geht fodann die 
befondern Erfoderniffe des guten hiftorifchen Vor
trags und die einzelnen Pflichten des Hiftorikers 
durch. Der Schlufs feines Gedichts wendet fich 
■wieder an feinen Freund Gibbon, den er zur mu- 
thigen Standhaftigkeit wider die mancherley An
griffe, die auf ihn, befonders von Theologen, 
gefchehen, ermuntert, und dellen edle Ruhmbe» 
gier er in Schutz nimmt.

Auch dies Gedicht hat eine Folge von vielen» 
und zum Theil ziemlich weitläuftigen Anmerkun
gen , die viel Unterrichtendes enthalten, obgleich 
hie und da Dinge vorkommen, die für den, der 
mit der Literatur der Gefchichte genauer be
kannt ift, nicht lo ganz befriedigend feyn wer
den. Durch Anführung der Lebensumftände. der 
in dem Gedichte felbft ebarakterifirten Gefehicht- 
fchreiber und mancher fie betreffender literarifcher 
Merkwürdigkeiten find diefe Anmerkungen vor
nehmlich fo ausführlich und umftändlicb gewor
den; aber Anekdoten von der Art, wie die von 
den aufgefundnen Gebeinen des Livius, und von 
der Sage, dafs feine ganze Gefchichte noch im 
J. 1631 vorhanden gewefen, und bey der Erobe
rung von Magdeburg aus der Welt gekommen fey, 
hätten doch billig ganz wegbieiben, oder wonig- 
ftens mit mindenn Zutrauen erzählt werden fei
len. Interefianter ift die Einfchaltung und Ueber- 
fetzung des Vorberichts der Princeffin Anna Com*  
neua zu ihrer Alexiade; und die umftändliche Nach
richt von FroiJJart und feinen Werken. Manchem Le- 
fer kann auch das, was über die Schickfale und 
Verdienfte des Hugo Grotius gefagt wird, neu, 
und jedem Lefer wird es unterhaltend feyn.

Der dritte Band enthält den gleichfalls fchon 
einzeln gedruckten Eßay on Epic Postry, oder, 
den Ferjuch über die epijehe Poeße, in fünf poe« 
tifchen Epifteln , an Herrn Mafon gerichtet. Die- 
fen Dichter, und feine Landesleute überhaupt 
zur Bearbeitung diefer fo vorzüglich edeln Dich
tungsart zu ermuntern, war die Hauptabficht 
des Verfaffers. Der Plan feines Gedichts ift auch 
hier mehr hiftorifch, als didaktifch. Er geht 
auf den erften Urfprung der Poefie zurück, und 
ift in der erften Epiftel ziemlich umftändlich 
über den wahren Werth der poetifchcn Kritik. 
In der zweyten fchildert er den Charakter der Hel
dendichter des Alterthums, des Homer, Apollo
nius, Firgil und Lucan; dann giebt er in der drit
ten einen Abrifs der nordifchen und Provenza'dicht- 
kunft, und geht zu den berühmteften epifchen 
Dichter der Italiener, Spanier, Franzofen und Eng
länder über. Unter den letztem ift Glover ganz 
übergangen. In der vierten Epiftel wird zuerft 
die Kargheit der Natur in Ertheilung des dich
terifchen Genies bemerkt, und dann fehr lehrreich
PPP 4 der 
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der Vortheil und Nachtheil poetifcher Talente in 
dem Schickfal verfchiedner Dichter gelchildert. 
Der Inhalt der letzten Epiftel ift zuerft die Unter-’ 
fochung, in wiefern die Einführung der Mafchi- 
nen ein nothwendiges Erfodernifs des Heldenge
dichts fey; und dies veranlafst eine Digreftion 
über die Entbehrlichkeit aller willkührlichen Re
geln und Syfteme in der Poetik. Sodann zeigt der 
Verf., dafs der Stoff zu Heldengedichten lange noch 
nicht erfchöpft, dafs befonders die Gefchichte fei
nes Vaterlandes reich an Subjekten diefer Art fey, 
und fchliefst mit dem Wunfche einer engiifchen 
Nationalepopöe., zu deren Verfertigung er feinen 
Freund Majon fehr dringend ermuntert. — Gern 
zeichneten wir, wenn es der Raum erlaubte, auch 
aus diefemim Ganzen fehr fchönenGedichte eini
ge Stellen aus, ob uns gleich die Wahl unter fo 
vielen Schönheiten fchwer fallen würde. — Noch 
weitläufiger, als die Noten zu den beyden vor
hergehenden Gedichten, find die zu dem gegen
wärtigen ; fie nehmen das letzte Drittheil des drit
ten , und den ganzen vierten Band diefer Ausgabe 
ein, und find zum Theil faft förmliche kritifche 
Abhandlungen, reich an mannichfaltiger Unterhal
tung, bey manchem freylich nicht fo ganz unent
behrlichen Ueberflufs. Von den drey erften Ge
fangen der Hölle des Dante hat der Vf. eine engli- 
fche Ueberfetzung mit beygedrucktem Original 
eingerückt, die aufser unverkennbaren poetifchen 
Verdienften noch das Eigne hat, dafs darin die 
im Engiifchen noch nie verfochten terze rime des 
italienifchen Dichters beybehalten , und in der Ue
berfetzung nicht mehrVerfe find, als im Original. 
So ift auch ein umftändlicher Plan aller fieben und 
dreyfsig Gefänge der Araucana des fpanifchen Hel
dendichters d' Ercilla S. 94 — 184 eingerückt, 
worinn zugleich einige der fchönften Stellen über
fetzt vorkommen.

Die erfte Hälfte des fünften Bandes füllt das 
längfte Gedicht des Vf.: The Triumph of Temper, 
in fechs Gefangen. Was hier Temper heifst, läfst 
fich im Deutfchen fchwerlich durch Ein Wort, felbft 
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nicht durch das Wort Taffung, erfch8pfen, wenn 
diefes gleich dem Begriffe noch wohl am nächfteu 
kommt, der hier dabey'zum Grunde liegt, und 
der in der Ankündigung des Inhalts fo angegeben 
wird:

The Mind s foft Guardian, who, tho'yet unfttng, 
Infpires with Harmony the Fentale tongut, 
And gives, improving every tender grace, 
The fmile of angels to a mortal face ;
Her powers Ifing ----- ----- —

D. i.
Der Seele fanfte Führerin, die, felbft 

Noch nie befungen, doch mit Harmonie 
Der Schönen Zunge füllet, jeden Reiz 
Erhöht, in ird’fche Blicke mildes Lächeln 
Der Engel webt, und ihre Macht befing’ ich.

Das Ganze ift didaktifche Erzählung, deren Hand
lung fehr einfach ift, deren Ausführung aberfehr 
viel Schönheiten, befonders in einzelnen Schilde
rungen und Befchreibungen hat. Der Vf. hat fei
nen Gedichten dadurch Neuheit der Gattung zu er- 
theilen gefocht, dafs er theils von feinem Haupt- 
charakter, der Serena, alles das fatirifche ent
fernt hat, was fonft durchgehends mit den Zü
gen der vornehmften Perfonen in komifchepifchen 
Gedichten vermifcht zu feyn pflegt, theils auch 
durch die Art, wie er die wirklichen und dichte- 
rifchen oder allegorifchen Scenen mit einander 
verbindet, da er eine derfelben mit der andern, 
jede in einem befondern Gelange, abwechfeln läfst. 
Dies letztre fcheint uns indefs von keiner fo glück
lichen Wirkung zu feyn, und in den Plan etwas 
Gezwungnes zu bringen. Am Schlufs des dritten 
Gtfangs ift eine auffallende Schilderung von Swift’s 
menfcbenfeindlicher Laune, über deren Beybehal- 
tung fich Hr. H. in diefer Ausgabe rechtfertigt.

Von den noch in diefem fünften und in dem 
fechßen, Bande enthaltenen Schaufpielen des Vf. 
reden wir nächftens.

KURZE NAC
Kleine Schriften. 'Magdeburg, bey Scheidhaucr: 

Die Befchäftigungen Gottes in feiner idealen Welt vor der 
Schöpfung der Geißer - und Kürper-Welt. Dem Herrn 2?. 
ßocquet, erften verd. Pred. b. d. Magdeb. allomfehen 
Ev Ref. Gemeinde b. feiner fünfzigjährigen Amts-Jubel
fever d. 6 Nov. 1785 geweihet von C. D. FDJler, Conf. 
R [nfp. u. Pred. 1785. 80 S. 8. Unter der idealen Welt 
Gottes verlieht der Vf. die Urbegrifte, Neigungen und 
Ratbfchlüfte, welches durch Gottes thätige Kraft hervor- 
oebracht find und in Verbindung mit einander (lehn. 
Diefe Welt ift alfo fo ewig als Gott felbft. Im Zulatze 
wendet der Vf- fein Raifonnement auf die Lehre von der 
DreYeinigk®’1 an- Gott ift nicht nur Schöpfer der idealen 
und wirklichen Geifter - und Körperwelt, fondern auch 
Schöpfe»’ des Erlöfungswerkes und Führer des Menfchen- 
«refchlechtes. Diefe drey verfchiednen Gefchüfte Gottes 
ituuden in feiner idealen Welt, in der innigften Verbin-

H R I C H T E N.
düng. Die Gottheit ift mit der Menfchheit des Heiland 
des vereint, heifst: die Gottheit ift au', die Menfchheit des 
Heilandes auf eine ganz aufserordentliche Art zum Heil 
der Menfchen wirkfam. Chriftus wird Sohn Gottes ge
nannt, weil er der Stifter der Vereinigung der Gottheit 
mit der Menfchheit ift. Er heifst das Ebenbild des unfiebt- 
baren Gottes, weil die Eigenfchaften und Räthlchhiif« 
Gottes durch ihn in helleres Lieht gefetzt find wird 
deshalb der Eingebohrnc und Erftgebohrnc vor allen Crea- 
turen genennt, weil feine Menfchheit allein in dem ewi
gen idealen Reiche Gottes zu diefer hohen Würde beftimmt 
war. Man kann wohl vorausfehn, dafs weder die meiften 
Phiiofophen noch Theologen den Vf. in feiner Vorftellung 
hievon beytreten werden, indefs enthält fie doch nichts 
vernunftwidriges. Am Ende der Schrift ift eine kurze 
Nachricht von der Wallonifchen Gemeinde zu Magdeburg, 
und dem Leben des Hn. Pred. Bouquet. angehängt. -
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Mittwochs, den gten März 1786.

RECHTSGELAHRTHEIT.
Marburg (vermuthlich im Verlage J.Chr.Krie

gers, desjüngern): Bernhardi Augußi Gaert- 
neri Meditationum prafficarwn ex jure com- 
muni et haßaco, Jecundüm ordmem pandeffa- 
rwn fpecinien fecundum. 1785. 144 S. g.

Im Ganzen genommen trifft das Urtheil, welches 
ein anderer Recenfent von denn erften Specimen 

im vorigen Jahrgang N. spo, gefallet bet, auch 
diefes zweyte. Die näheren ßeftimmungen und Ab
weichungen der heflifchen Rechte von den gemei
nen find der einzige fchätzbare und wichtige Theil 
des Werks. Dagegen ift alles, was aus den letz
tem beygebracht wird, in hohem Grade trivial, 
meift auch unvollftändig, und ohne Beurtheilung 
aufgeraft. Der Vf. würde unfrer Meynung nach, 
fich mehr Verdienft erworben haben , wenn er 
blos feine Colledtaneen über fein vaterländifcbes 
Provincialrecht in Form eines Lexikons oder Re
pertoriums mitgetheilet hätte.

Auch wünfchen wir von diefem Vf., dafs er 
fich in feinen Schriften künftig des lateiuifchen 
Stils enthalten möge. Denn warum foll ein Ge
lehrter lateinifch fchreiben —? wenn er fich Pe
rioden entwifchen läfst, wie folgende S. 91 ift: 
^Tn Ord. Haß. — — principiwn adoptatur gene
rale, onines habendas ejfe perjonas honejlas, 
qui ficundiim conclufum Imp. admitterfiitur ad 
tribus, et eas /altem haberi turpes, qui per id 
arcerentur a trÜm.“

ARZ N ETG EL AH RTH EIT.
Leipzig im Verlag der Dykifchen Buchhand

lung: Hippokrates von den Kopfwunden. Aus 
dem Griecbifchen überfetzt von Chrift. Gottfr. 
Carl Braune. 1735. 3 Bogen in 8.

Diefe Ueberfetzung ift zwar beffer gerathen, als 
ein gewöhnliches Schulexercitium, und verräth 
nicht feiten glückliche Spuren von guter Sprach- 
oft auch Sachkenntnifs, auf der andern Seite ift fie 
aber auch mit fo vielen Unrichtigkeiten, Auslaf- 
fungen und willkührlichen Zufätzen verwebt,-dafs 
die gewöhnlichen ,von der Schwierigkeit folcher 
Unternehmungen u. f. w. hergenommenen Ent- 
fchuldigungen für den Verf. wohl nicht hinrei
chend feyn möchten, befonders da er die guten

A. L. Z, Erfer Band, 

und nützlichen Vorarbeiten, die wir über diefes 
fchöne Werk des Hippokrates haben, wenig oder 
gar nicht genutzt, vielleicht nicht gekannt zu ha
ben fcheint, und fich bey feiner Ueberfetzung weit 
mehr Freyheiten erlaubet hat, als man bey Arbei
ten diefer Art nur immer geftatten kann. Um 
dies zu beweifen , wollen wir nur einige Beyfpiele 
angeben, und dazu den zweyten pag. 688 nach 
der Lindenfchen Ausgabe Th. II. wählen.
t?i ra or«o)» «xtä verliehet der Ue-
berfetzer von den zwey Seitenknochen des Hirm 
fchädels, da Hippokrates hier, wie der Zufammeru 
hang offenbar lehret, doch von den zwey Tafeln 
der Hirnfchädelknochen redet, welches dem gan
zen §. in der Ueberfetzung natürlicher Weife eine 
ganz andere Wendung giebt. Von den kleinen 
Fleifchtheilchen, die, wie Hippokrates ausdrück
lich fagt, die fchwammartigen Knochen des Hirn- 
fchädels enthalten, von dem Blut, welches aus 
ihnen heraus fliefst, wenn man fie mit denFiro-ern 
drückt, fagt die Ueberfetzung kein Wort. e»7 
r» treu xzt Asxtot/^js x.xi xeiÄ'jTsget, aiuzras TiÄe#
ift überfetzt: „man findetauch in dem Innern diefer 
Knochen kleine Blutadern“, da doch die Worte 
des Textes, weit mehrere in derUeberfetzung al 
lerdings aufzubewahrende Begriffe enthalten. Wir 
übergehen mehrere auf allen Seiten zahlreich vor
kommende Bt weife von Unrichtigkeiten und fchie- 
ftm Sinne, den der Ueberf. dem Hippokrates unter- 
geleget hat, und bemerken noch, dafs der Verf 
auf Richtigkeit und Reinheit der Sprache, in die 
er das W^rk übertrug, wenig oder gar keine 
Rückficht genommen hat, fo dafs mehrere griechi
sche Worte, die eine Ueberfetzung wohl verftattet 
hätten, flehen geblieben find.

ERDBESCHREIBUNG.
Nürnberg, bey Johann Eberhard Zeh: Reifen 

einiger Mißonarien der Gefellfchaft Jjefu in 
Amerika. Aus ihren eigenen Auffätzen her
ausgegeben von Chrißoph Gottlieb von Murr 
Mit einer Landkarte und Kupfern. 1785. gr. &

Die in diefem Buche enthalten Schriften finde 
1) Gründliche Nachrichten über die Uerfajfüng 
der Land/cnaft von Maynas, in Süd - Ameri
ka, bis zum ^fahre 1^6^, befchrieben von Franz
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Xavier Feigl, in befagter Provinz vormaligen 
Miffionar der Gefellfchaft Jefu. 2) Nachricht 
von den Sprachen der Kölker am Orinoko Flitjfe 
aus, dem Saggio di Storia Americana und des 
Hn. Abbate Filippo Salvadore Gily, ins deut- 
fche überfetzt mit einigen Ferbeßerungen von 
Hn. Abbe F. X. Feigl. 3) des Hn. p., Anfelm 
Eckart, ehemaligen Glaubenspredigers der Ge
fellfchaft Jefu in der Capitania von Para in ßrafi- 
lien, Zufätze zu Pedro Cudend s Befchreibung der 
Fand er von Braßlien und zu Hn. Rectors Chri- 
ßian Leiße Anmerkungen im fechßen Le (ßngifehen 
Bey trage zur Gefchichte und Literatur', aus den 
Schätzen der Herzoglichen Bibliothek zu IKolfenbüt. 
tel. Braunfchweig 17.S 1. gr. 3. welchen noch au- 
fser einer f hr inv ftiven Vorrede des Hn. von 
Murr befonders gegen Hn. Nicolai und die Ailg. 
deutfche Bibi. ein Anhang von ebtn demfelben 
hauptfächlich zur Vertheidigung der Jefuiten bey
gefügt ift. Die hier genannten Schriften find 
\vichtig und verdienen eine ausführliche Anzeige ; 
befonders ab« r die erfte, die einzige, aus welcher 
wir noch zur Zeit eine brauchbare und hinläng
liche Nachricht von diefem weitläuftigeu Lande 
bekommen können.

Hr. Veigl. den fein Beruf vor 31 Jahren dahin 
führte, giebt zuerft Nachricht von feiner Karte. 
Sie begreift das Königreich Guito und einen Theil 
von Peru. Im erften Grade Norderbreite bis zum 
Ißten Grad Süderbreite weltlich bis ans Meerund 
öftlich bis an die Portugiefifchen Kolonien in Bra- 
filien. Die Karten, welche er dabey gebraucht 
hat, find die kleine Karte des Hn. de la Condami
ne vom Laufe des Matagnon und eine vom vorma
ligen Generalprokurator von Guito, P. Carl Bren
tano, die 1751 zu Rom geftochen ift. Beyde zu 
verbeffern hat er jener grofsen und io Deutfchhmd 
faft unbekannten Landkarte nacbgcfpürt, welche 
Don Pedro Maldonado aus den Beobachtungen der 
fpanifchen und franzöfifchen Akademiker über 
Quito und Peru verfertigt hat, und nach welcher 
fich auch Hr. d’Anville in feiner grofsen allgemei
nen Karte von Amerika richtet (vermuthlich hat 
er ihr doch nicht vergeblich nachgefpürt, fondern 
fie wirklich gefunden?) Alles diefes hat er noch 
theils aus eigner langer Beobachtung, theils aus 
manchen Handfehriften und Zeichnungen fachkun
diger Männer ergänzt und verbelfert. Rec. der 

.fie mit der d’Anvillifchen und der des Hn. v. Con
damine verglichen , hat allerdings aufser einigen 
neuen Namen auch manche Veränderungen bey 
den Flüßen und Millionen gefunden, und mufs 
glauben, dafs es wirkliche Verbefferuiigen find. 
Man kann auch aus den Zeichen hier belfer als auf 
der d’zknvillifchen unterfcheiden, was eine Stadt, 
ein Dorf oder eine Million der Jefuiten in Pday- 
nas ift: aber die alles Maas überfchreitende Brei
te der Fiüffe, und die gewaltige Ueberhäufung 
mit Gebirgen, zwifchen welchen man die Oerter 
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mühfam fachen mufs, und die fo wenig nach ei
ner gewißen Ordnung gezeichnet find, dafs man 
d;e beyden Hauptketten der Arfdes, nemlich die 
weltliche la Sierra oder Serrania und die öftliche 
Ja Cordillera real de los Andes, welche die frucht
baren bebaueten Thaler in Quito und Peru ein-' 
feluiefsen, gar nicht-bemerken kann, endlich der- 
Mangel deutlicher Grenzlinien bleibt allemal ein 
fehr grofser Fehler diefer Karte. Das Werk felbft 
befteht aus 2 Büchern, und jedes aus 12 Ab- 
fchnitten.

Im erften Buche haben fie folgende Auffchriften.
1) Lage der angrenzenden Gegenden uhd Wit

ter itng der Landfchaft von May aas. Der Ft« fs 
Putumayo (Portugiefifch Yfla) macht im Norden 
die Grenze. Oeftlich hatte P. Fritz fchon ibis an 
die Mündungen der Flüße Cuchivara und Yupura 
die Millionen ausgebreitet, wogegen fich aber die 
Portugiefen fetzten, und alles bis an den Yahuari- 
Flufs wieder einnahmen, auch felbft überhalb der 
Müudui g diefes Fiuffes mit ordentlich ausgeftell- 
ten Feldwachten fich feftl'etzten. Gegen Süden Höfst 
die Million au die Landfehafcen, welche meiftens 
noch unbekannt, zwifchen ihr und der zu Pera 
gehörigen Million von Mopos weit hinauslaufen, 
und von vielen theils abgefallenen, theils noch 
ganz wilden Völkern bewohnt werden. Gegen 
Weiten machen die Andes die Grenze. In Gra
den giebt er den iften und yten der Siider Breite 
und den 5often und öoften Grad weltlicher Lange, 
vom erften Meridian abgerechnet, als Grenzen an. 
Die Karte geht aber noch bis 45 Minuten Norder 
Breite, und eben fo weit oder doch wenigftens 
bis an die Linie erftreckt fich auch die Provinz 
Maynas. Winter nennt man dort die Zeit der Ueber- 
fchwemmungen vom Januar bis zum Brachmonat, 
und die übrige Zeit den Sommer. Durch die ge
waltige Menge der auffteigenden Dünfte wird 
die Hitze hier fehr erträg'ich, wozu noch ’diefes 
kommt, dafs das Land mit Wäldern bedeckt ift. 
Umfonft fucht man Lier ein offenes Feld , oder in 
Aecker und Wiefen, Thäler und Hügel abgetheil- 
te Gegenden. Man fieht felbft in den Millionen, 
die an Flüffen liegen, weiter nichts, als Waffer 
und Waldungen.

2) Fom Maragnonßuße.
3) Ferfchiedenheit der Nationen und wahrfche in- 

liehe Urfache ihrer Ferminderung. Die unglaub
lich vielen Nationen, oder vielmehr deren Ueber- 
bleibfel, welche in diefer fo weitläufigen Land- 
chaft leben, waren zur Zeit ihrer erften Entde
ckung faft alle fehr zahlreich, nach einigen Jah
ren aber kamen die meiften auf einige hundert Fa
milien, oder auch nur fo viel Köpfe herab. Aus 
vielfältiger Erfahrung weifs man, dafs wenn chriß- 
liehe Indianer in die Länder der fFilaen kommen, 
um Freundfchaft zu ß ften, folche ihnen .auch gemei
niglich einige Krankheiten mttbringen, befonders hef
tige Katarrhe} gewaltige Durchfälle etc. Noch mehr

’ werden 
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werden fie oft auf gerieben, wenn fie ein Mifßonar 
wegen der weiten Entlegenheit ihrer gewohnten [Kild- 
niße in ein neu angelegtes oder altes Dorf gefum
melt hat. Die wabrfcheinliche Urfacb diefer Krank
heiten ift ihre Völlerey und Gefräfsigkeit in den 
Dörfern, wo fie mehr Fifche und Fleifch finden, 
als in ihren Wildniffen, die von grofsen Flüßen 
abgelegen find, und hauptfächlich nur Früchte und 
Erd wurzeln zur Nothdurft liefern. Aber auch 
felbft die feuchtem Wohnungen an den grofsen 
Flüßen, und die vielfältigen Befchäftigungen auf 
denfelben, wo fie der heftigften Sonnenhitze und 
den jäheften Abwechfelungen zwifchen Erhitzung 
und Erkältung ausgefetzt find, die man aus an
dern Gründen nicht ändern kann, fcheinen eine 
wichtige Urfach davon zu feyn. Dazu kom
men die Kinderpocken.

4) Kor. den Nationen des obern Maragnon, ih
rem eigenen Katerlande und befonderer Befchaffen- 
heit. Zu diefen gehören die Maynas, die fonft 
zwifchen d<m Morona und Chambiraflufie wohn
ten. Nachdem fie die Spanier, hauptfächlich durch 
Hülfe der Mifiionarien unterjocht hatten, wurden 
fie durch Empörung, Seuchen, Seibftniord und 
Verfchwendung ihrer Kinder fo zernichtet, dafs in 
d?m zu S. Borgia gehörigen Dorfe kaum noch ein 
Paar Familien davon übrig find. Andere .leben 
noch in ihren Wildnifien, aus welchen die Miflio- 
narien einige in das Dorf Urarinas und ein ande
res am unterften Paflaxa gelockt haben. — Be- 
fchreibung ihrer Kleidung und des aus feinem 
Achuabafte gemachten Zeuges Kacho Bango (Kat- 
fchobango; welches andere Nationen befonders zu 
ihren kleinen Zeltbetten begierig fachen. Ihr Blas
rohr ift ihnen lieber, als eine Flinte.

5 — 7) Kon den Nationen, die am Pafiazafluße, 
am Guallaga und am untern Maragnon wohnen. 
Eine gute Tagereife von Laguna am Maragnon 
weiter hinunter Hegt das Dorf der Urarinas^ die 
etwa noch 600 Seelen ausmachen. Ein nieder
trächtiges Volk. Sie handeln mit Zeltbetten , die 
man in diefem Lande der Mücken , und befonders 
auch der Fledermäufe wegen , die Menfchen und 
Thieren im Schlafe das Blut ausfaugen , fo nöthig 
hat. Auf diefe folgen die Damaeos — Diefe find 
in Zünfte getheilt. Keiner nimmt ein Weib aus 
feiner Zunft, weil fie folche für Blutsfreunde hal
ten. Ehemals pflegten fie ihren Kindern den mitt- 
lern Knorpel m der Nafe auszulöfen. Au-h die 
Ohrläppchen durchborten fie und erweiterten das 
Loch, dafs das Ohr faft bis an die Schultern reichte. 
Nordwärts liegt die Provinz Tquitos, auch entvöl
kert. Die Weiber diefi r Nacion fpcyen niemals 
aus, fondern laßen den Speichel durch eine Röhre 
in der Unterlippe aushufer. Heyde Gefchlechter 
trinken wie die Hunde. Sie haben Spiegel aus 
einem fchwarzen fkifsig polirten Harz?.

8 to) Vom Fluße N’po, und den an die
fem Fluße, wie auch den an der Süd- und Nordfei
te des Maragnon wohnenden Nationen,

11) Kon den drey Strafsen aus Quito. Das 
Wefentliehfte ift aus dem Condamine bekannt: das 
Gefahrvolle und Befchwerliche diefer Wege aber 
lernt man hier erft recht kennen.

12) Kon den Sprachen der Land]chaft von May
nas. In jedem Dorfe, das doch nur etwa aus 6go. 
Seelen beliebt, findet man 2 bis 4 verfchiedene 
und im ganzen Lande über 20 durchaus andere 
Sprachen. Deshalb hat man die alte Ynga Sprache 
in Peru und Quito, befonders in den Millionen, 
eingeführt. Die Quippus aber, welche ehemals die 
Stelle der Schrift bey den Peruanern vertraten, w. 
fleht keiner mehr, denn die Spanier haben fie zum 
unerjätzlichcn Kerluße der Gefchichte zerfiort.

Das 2te Buch befchreibt die Landfchaft Maynas 
in Rückficht auf die Erzeugungen der Natur und 
Befchaffenheit der Sitten wiederum in 12 Abfchnit- 
ten, die von der Luft, dem Ackerbau, den Bäu
men und Gewächfen, Thieren , unterirdifchen 
Merkwürdigkeiten, der Lebensart und dem Cha
rakter der Einwohner, endlich von den Bemühun
gen der Mifiionarien handeln.

So häufig auch die Gewitter hier find, fo 
fällt doch kein Hagel. Nur einmal fah Hr. Vf. in 
zwö>f Jahren feines Aufenthalts einen fehr kleinen 
Hagel. Die Indianer verwunderten fich darüber» 
als über eine Sache, die fie in ihrem Leben nicht 
gefchen. Aus dem Donner machen fie fich nichts, 
weil man faft kein Beyfpiel hat, dafs der Blitz ein
fehlägt; vermuthlich, weil dort fo viele Wetter- 
ftangen als in dem unermefsiichen Walde hohe 
Bäume find. Die anhaltende Regenwitterung wird 
ordentlich alle Jahre mit dem Anfänge des Brach- 
monats durch einen heftigen fehr kalten und tro
ckenen Oftwind vertrieben. Alsdann geht der Som
mer an. Zugleich treibt der Wind eine unglaub
liche Menge Fifche, Mijano genannt, die unfern 
grölsten Aefclxn fehr ähnlich find, und foi ft nie 
zum Vorfchein kommen, den Maragnon hinauf. 
Das Erdreich ift üoeraus fruchtbar ( wider Hrn. 
Robertfon). Steine find (wie fchon Condamine 
fagt) hier die gröfste Seltenheit. Europäifche 
Feld - und Baumfrüchte verftattet die Witterung 
von Maynas nicht, Pomeranzen, Citronen, Limo
nen ur.d Feigen ausgenommen. Das Lancetakraut 
hebt die Fieber, die d-.r Ckinachina nicht weichen 
wollen. Man trinkt es wie einen Thee, mit et
was Zucker gemifcht, einige Tage hinter einander. 
Indigo wächft hier wie Unkraut. Es giebt hier 
verfchiedene Farben, auch giftige Kräuter, als 
Muzana, welches noch nicht lange durch Brafi- 
lien bekannt geworden, womit viel Unheil ange- 
richtet wird. Wider Schlangengift ift Hirfchhorn, 
gehörig zubereitet, fo dafs es an der Zunge hän
gen bleibt, fehr wirkfam, wenn innerlich von Zeit 
zu Zeit ein Löffel voll Zuckermehl, im Waßer auf
gelötet, oder auch nur Salz gebraucht wird. 
Das zahme Vieh befteht in Affen, Hunden, 
Papageyen, Hühnern und wenigen Cuyes oder 
fogenannten Meerfchweinen. Letztere werden
Qqfl * wie 
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wie Spanferkel gebraten» erregen aber leicht das 
Fieber. Ihr Fett gebraucht man, wenn man fich 
einen Splitter oder Dorn eingetreten hat. Von 
vierfüfsigen wilden Thieren hat man hier zweyer- 
ley wilde Schweine» Guanyana, dem unfrigea 
fehr ähnlich und Cahucuma (fus Tajacu Linn.) 
Die Affen find fämtlich gefchwänzt ( alfo Meer
katzen) als Chuba, Choro, Cotto, Guascho von 
der grofsen Art.

In Abficht der Menfchlichkeit und Gemüths- 
reigungen wilder Völker widerfprechen des Vf. 
Erfahrungen dem was Robertfon davon fagt. In 
den fo weitlauftigen Wäldern wird man faft nir
gends mehr als- ein oder hochftens zwey Käufer 
mit etwa 20 Familien bey fam men finden, die von 
andern Nationen eine oder mehrere Tagereifen 
weit entlegen find, mit denen fie nur aus Noth 
wegen ihrer beftändigen Taufchhändel Verbin
dungen machen. Sie haben alsdenn einen Anfüh
rer Curaca und bilden gewiffermafsen eine Repu
blik, die aber bey ihrer Gemüthsart eben fo leicht 
■wieder zergeht, als fie entftanden ift. Ihr fehr 
kläglicher Zuftand, die Folge ihrer Zügellofig- 
keit und faftviebifchen Erziehung, widerlegt übri
gens alle Träume der Giückfeligkeit, die fich ver 
ichiedene unferer neuen Philofophen von einem 
folchen Stande der Freyheit machen. Sie haben 
gute Fähigkeiten, befonders zum Sinnlichen, ler
nen leicht fremde Sprachen, Mufik und Handwer

AvsLäVJDisCHE Literatur. London, Zu der neu
lich gegebnen kurzen Anzeige neuer englifchcr Romane 
fügen wir noch folgende hinzu:

Hißory of the Honourable Edward Mortimer. By a 
Lady. I2iuo. 2 Vols. 6 S. Dilly. Die Verfafferin bittet 
utn Schonung der Kritik , und verdient fie in Rückficht 
auf ihr Gefchlecht. Uebrigens aber zeichnet fich diefer 
Roman nicht fonderlich aus , weder durch Plan , noch 
Ausführung , noch Intereffe , ob er gleich nichts Anftöfsi- 
ges wider die guten Sittn enthält.

Sentimental Memoirs. By a Lady. 2 Vols 6 S. Hook- 
bam. Auch hier ift die gute Abficht das rühmlichfte; 
und ein darein gefchaltetes kleines Gedicht, The Fall of 
the Leaf, hat viel poetifches Verdicnft.

Matilda ; or, the Efforts of Virtue. In a feries of 
Letters. By a Lady. I2mo. 5 Vols. 7 S. 6d. Lane. Der 
Vortrag hat viel Stärke und Eleganz; auch find die Ge
danken treffend und edel; nur von Seiten der Charak
terzeichnung , die immer das Ichwerfte Gefchäfte des Ro- 
manendichters ift, liefse fich manches erinnern. Einzel
ne Züge find vortreflich, und verrathen eine geübte Hand.

Camilla; or the Correfpondence of a deceafed Friend. 
I2mo. 3 Vols. 7S. 6 d. Cafs. Immerhin hätten diefe Brie
fe mit der Freundin , die fie gefchrieben haben foll, mö
gen begraben werden; die Welt hätte nichts dabey ver
loren.

The falfe Friends. By the author of the Ring. I2mo. 
aVols 5 S. Barker. Von keinem Werth. Lauter empfin- 
delnder Prunk, und fteifer, poetifcher Ausdruck.

Belmont Grove; or, the Difcovery. By a Lady. i2mo. 
2 Vols 5 S. Lane. Ohne Leben und Geift; ohne Unter
haltung und Unterricht; und nicht einmal des Durchle- 
fens , vielweniger des Uebcrfetzens werth.

The Liberal American. A Novcl. By a Lady. I2ino. 
Vfrls» iS. Lane. Einige Nachahmungen Richardfon’s

ker> aber ihr unglaublicher Leichtfinn und kindi- 
fche Unanttändigkeit vereitelt beynahe alle Bemü
hungen der Miflionarien. Nur bey Ertragung der 
Schmerzen, felbft bey Herankunft des Todes bewei- 
len fie eine aufserordentliche Gelaffenheit. Wunder- 
fam ift es, dafs die Miffionarien die zum Chriften- 
thume gebrachten Indianer in der Kirche begraben.

5) Die Millionen in Maynas haben ihren’eige
nen Spanifchen Governador, der ordentlich auf 
gjahre zuMadrit von dem böchftenRatbe Indiens, 
bisweilen auch vom Unterkönige zu Santak be- 
ftellt wird. Er hat fein reichliches Auskommen 
aus der königlichen Schatzkammer. Die einzel
nen Dörfer haben nebft ihrem beftändigen fonder
lichen, Oberptleger fGovernador) Hauptleuten 
und Fähndriehen aus Indien felbft auch ihre Alcal- 
des und Alguacills oder Dorfrichter, welche jähr
lich am iften Jan. gewählt werden. Ueber alle 
diefe wacht der Mifiionarius, 'hauptfächlich we
gen der Entfernung des Spanifchen Governador 
(wojwar denn diefer?; Die hiebey vorkommen
den Anmerkungen über die ihnen zur Laft gelegte 
Jefuiter - Monarchie, die geiftliche Verpflegung, 
Erziehung der Jugend, die Art, Wilde in die 
chriftlichen Dörfer zu ziehn, kurz, das Gewöhn
liche in den Miffionsgefcbichten der Jefuiten, fl
ies bekannte Sachen, findet man hier noch ziem
lich kurz vorgetragen.

(Der Befchlufs im nächßen Stiick.f)
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find zu auffallend, und vielleicht dem Vf. mehr nach- 
theilich, als günftig. Sonft aber zeichnet fich diefer Ro
man fehr vortheilhaft durch Wärme und Stärke des Ge
fühls , und durch eine natürliche, kunftlöfe Einkleidung 
aus.

The Aeroßatic fpij ; or Excnrfions with a Balhorn Ex~ 
hibiting a View of various Conntries in different Parts 
of the world, and a Variety of Characters in real Life. 
By an aerial Traveller. 12 mo. 2 Vols. 6 S. Symonds. 
Der Gedanke ift nicht uneben , einen Luftfegler allerley 
auskundfehaften und erzählen zu laffen. Nur ift dadurch 
freylich Plan und Ordnung ziemlich aus der Acht gelaf
fen Das meifte Verdienft hat die epifodifche Gefchichte 
Hamet’s.

The Favourites "of Felicity. Tu a feries of Letters. 
By §ohn Potter, M. B. i2mo. 3 Vols. 7 S. 6d. Bccket. 
Man hat fchon mehrere Romane von diefeni Verfaffer, def
fen Abficht auch hier alles Lob verdient, indem fie dahin 
geht, häusliche Freude , moralifche Vollkommenheit und 
rcchtfchaft’ene Denkungsart aR die höchfte Giückfeligkeit 
des Menfchen, und befonders des weiblichen Gefchlechts, 
darzuftellen. Defto fehlerhafter aber ift die Ausführung 
und der trockne Eizählungston wird durch die eingc- 
mifchten Vcrfe und geographifchen Befchreibungen nur 
noch langweiliger. Keine der Perfonen redet ihrem Cha
rakter getnäls.

The JVoman of Quality ; or, the Hißory ofLady Ade- 
Huda Beilamont Jn a feries of Letters. 2 Vols. i2mo. 
iS. Vermuthlich eine Ueberfetzung aus dem Franzöft- 
fchen , die fich aber gewifs der Mühe nicht verlohnte.

The Lady's Tale; or, the Hißory of^ Drufilta'Nor- 
thinnten. 2 Vols. i2iuo. 5 Noble. Hüchft abgeschmackt 
erfunden und erzählt.
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ERDBESCHREIB UNG.
vnnArnKRG. bey Johann Eberhard Zeh: Rei- fen einiger Mijfionarien der Gefelljchaft ^feju in 

Amerika ete. 17&5*
(ßtfM»ß des Sro. 57 abgebvochr.en Artikels^

Ä/Vir kommen zu den übrigen im Anhänge be- 
W findlichen Schriften. Die erfte welche eine 

Nachricht des Hn. Abbe Gilij von den Sprachen der 
VMker am Oronoko-Fluffe aus denken Buche des 
Xen Bandes feines Saggio di ftoria Americana mit 
einieen Verbefferungtn vom Hn. Abbe Veigl ent
hält wird denen angenehm feyn, welche in der 
vom Hn. Prof. Sprengel Auszugs weife gelieferten 
Ueberfetzung des Gilij diefes Kapitel ungern yer- 
mitten. Zwar wird die Zahl derfelben fehr klein 
feyn; denn wer über die Verwandifchaft der Ame- 
rikanifchen Sprächet) mit denen des alten Conti- 
nents Unterricht vom Gill] verlangt, der behiltt 
fich doch nicht mit der Ueberfetzung eines diefer 
Sprachen unkundigen Gelehrten. Hr. Pr. Spren
gel konnte alfo liehet vorausfetzen , dais er dem 
ailergröfsten Theile feinerLefer einen wahren Dienft 
tbäte, wenn er auch durch Weglaffung d;efes 
Stücks ihnen das Buch wohlfeiler machte. Indefs 
verhält fich» nun anders , da ein der Sache kundi
ger Mann das Buch nicht blofs überfetzt, fondern es noch erweitert. Man findet hier nemlich nicht 
blofs von den Sprachen amOronoko, fondern auch 
von der mexikanifchen und Inga-Sprache gute Nach
richten. Folgende allgemeine Bemerkungen ver
dienen aus diefer Abhandlung ausgehoben zu
werden. ,

ij Es fcheinen allerdings einige Sprachen in 
Amerika mit keiner der alten Welt in Verwand- 
fchaft zu feyn. Diefe find nach der Meynung des 
Hi Vf« mit der ganzen Völkerfchaft aus der alten 
in die neue Welt gekommen. 2) Andere haben 

ihre Verwandfchaften in unferm Continente 
und man mufs fchUefsen, dafs von den Nationen, 
.welche fie fprachen, cm Theil hier zurück geblie
ben ift. Aber gleichwohl ift durch die Folge der 
Zeit alles fo entftellt, dafs man nur wenige Spuren der Verwandfchaft findet. Einige fanden in
defs fchon Condamine und andere, z. B. Papa, 
Mama, wobey man nicht blos auf die leichte Aus-

L. Z. 1^36. Erßer Band, 

fpracbe fehen darf: denn mit Rechte fragt Conda- 
mine: warum nicht bey einigen Nationen der Va
ter Mama und die Mutter Papa hiefse ? Merkwür
dig wäre die Sage, wenn fie anders bewicfen 
werden könnte, dafs 1761 ein Ruffifches Schiff an 
die Kalifornifche Kaft» getrieben fey, deffen Boots
knechte mit den Einwohnern hätten reden können. 
Das wenige, was Gilij hier von der Verwandfchaft 
mit dem Lateinifchen anführt, will nicht viel fa
gen; z. E. Avo der Mutterbruder, Aho der Tag» 
fein Jahr, nach der alten Morgenländifchen Chrono
logie) Poeta bey den Maipaniern fo viel als be- 
raufebt, Nuna bey den Tomaken der Mond, Ite 
gehe (im fingulari), Engd bey den Ottomaken Ei
ner, Abba bey den Tunewern der Vater, Theos 
bey den Betoyern die Sonne. In der hier beyge
fügten Grammatik findet man verfchiedene Ueber- 
einftimmungen, befonders mit dem Hebräifchen; 
z. B. die Adverbia find in dem Orinokifchen von 
dem Nomine mcht unterfchieden und bey den Ta
manakern werden fie durch Pronomina fle&irt. Die 
Participia werden gebraucht, das Praefens oder Fu
turum auszudrücken: doch haben fie auch ein Prae
fens. Sie haben keinen Comparativum und Super- 
lativum, fondern drücken ihn durch beygefetzte 
Partikeln aus. Die zweyte Schrift ift durch Cu- 
dentis Befchreibung Bra/iliens in dem 6ten Leffin- 
gifchen Beytrage zur Gefchichte und Literatur 
und des Hn. Rektors Leifte Anmerkungen dazu 
veranlafst. Letzterer hatte diefe Schrift dem Hn. 
v. Murr zugefchickt, um durch ihn Anmerkungen 
und Zufätze zu erhalten , die er leicht yon den aus 
Amerika zurückgekommenen Jefuiten bekommen 
konnte, und die um fo vielmehr zu erwarten wa
ren, da manches darin ihnen nicht gleichgültig 
feyn konnte. Aber das hat er doch wohl gewiS 
nicht erwartet, dafs eben der Mann, den er einen 
als Miflionarius verkleideten Artill.eriften genannt, 
dies Gefchäft übernehmen, und feine Anmerkun
gen ihm felbft zufchicken würde, um folche in 
den Leifmgifchen. Beyträgen ebenfalls bekannt zu. 
machen. Weil dies nicht gefchehen konnte: fo 
erhielt fie Hr. v. M. von Hr. L. wieder, der fie 
nun mit den beyden erft erwähnten Schriften her
ausgab. Um es zu begreifen, wie Hr. Abbe Eckart 
zu dem Amte eines Artilleriften gekommen ift, mufs 
man folgende hiftorifche Umftändo wißend Hr. L.

Rrr*  hatte 
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hatte den Cudena mit feinen Anmerkungen fchon 
einzeln 1780 herausgegeben. Hr. O. C. R. Bü- 
fching recenfirte dies Buch, und vermifstein den 
Anmerkungen die neue Stadt Borba a Nova, ehe
dem Trocano, ein Dorf, ferner Mariva und die 
Jcfuitermifiionen. Als nun im folgenden Jahre 
rach Leffings Tode dies fechste Stück der Bey trü
ge, wofür es gleich anfangs beftimmt war, mit 
de» Hn.R. Leifte Vorrede herauskam: fo rechtfer
tigte fich diefer deshalb und führt unter andern 
folgenden Grund an , warum er Borba a nova für 
keinen Ort von Bedeutung habe halten können. 
„Die Jefuiten legten fie nach dem Harenberg 
„1756 oder 57 an der Stelle des Dorfs Trocano 
„durch die aus Deutfchland verfchriebenen Artil- 
j,leriften, Anfelm Eckardt, und An tan Meifterburg, 
„die fich Tür Mifilonärs axisgeben mufsten, in der 
„Gefchwindigkeit an, und verfaßen fie mit einer 
„Befatzung und 2 Feldftücken, um fich dem Zu- 
„ge des Portugiefifcben Stadthalters von Para zu 
„widerfetzen, der von feinem Könige wiederhohl- 
„te Befehle bekommen hatte, am Negro-Fluße 
„für die Spanifche und Portugiefiche Grenzcom- 
„miffion Wohnungen und Lebensmittel anzulchaf- 
„fen. Die Kürze der Zeit, in welcher die angeb- 
„liche Stadt erbauet, die Stärke der Artillerie, 
„die aus 2 Feldftücken beftand, laßen nicht anders 
„vermuthen, als dafs dies keine Stadt, fondern 
„nur ein kleines unbeträchtliches Fort feyn könne, 
„dergleichen in folchen Fallen öfters bald aufge- 
„worfen, aber auch bald wieder verlaßen und ein- 
„gerißen werden, und letzteres wäre wohl nicht 
„unwahrlcheiniich.“ Hr. Abbe Eckard, diefer 
vorgebliche Artillerift, dem Hr. v. M. diefe von 
Hr. L. erhaltene Schrift zufchickte, zeigt nun zu- 
erft, aus welcher Quelle Hr. Harenberg gefchöpft 
(nemlich wahrfcheinlich aus der Franzöfifchen 
Ueberfetzung des Relacao abbreviada) he weifet 
aus einleuchtenden Gründen, dafs er nicht als Ar
tillerift nach Brafilien verfchrieben, fondern von 
feinen Obern als Millionär dahin gefchickt fey, 
und zwar nebft 5 andern im Jahre 1753, P. Mei
fterburg aber fchon 1751. Jeder ward in verfchie- 
denen Millionen gebraucht, z. E. P. Meifterburg 
zu Abacaxis und P. Eckard feit 1754 im Dorfe 
Trocano; die beiden kleinen Kanonen waren fchon 
vorher mit Gutheifsen des Statthalters J. de Maya 
und Gama gegen die wilden Muras angefchaft, 
um durch den Knall mit blofsem Pulver fie in 
Schrecken zu fetzen, und ftanden auf einer Anhö
be , nicht abes in einem Fort. Uebrigens beruft 
er fich auf das, was in Hiflaria perfecutionis 
in Lufitania und der Beantwortung jener Relacao 
darauf geantwortet ift. Zum Widerftande fehlte 
es gerade an allem. Er beftimmt übrigens fo ziem
lich die Lag® des Dorfs Trocano, welches zwar 
auch am Fluße Madeira, aber faft 2 Tagereifen 
von Abacaxis lag, und den iften Jan. 1756 vom 
Statthalter Mendoza für einen Marktflecken er
klärt ward. AJsderGouverneur wieder abreifete, 

liefs ihn P. Ecka-t mit Kanonenfchüßen falutiren, 
worüber er fich fo gefreuet, dafs er dem Patef 
bey feiner Abreife die Hand geküfst. Der Pater 
Eckart blieb nach der Zeit noch bis den i3ten Jun. 
in diefem neuen Marktflecken, binnen welcher 
Zeit er blofs noch die geilt liehen Amtsgefchkfte 
zu verrichten batte. Alles, was er anführt, be- 
ftätigt die gar nicht ftadtmäfsige Befchaffenheit 
des neuen Marktfleckens und die höcbfte Unwahr- 
fcheinlichkeit jener Befchuldigungen. Uebrigens 
liegt diefer Ort fehr vortheilhaft in Anfehung der 
Goldminirer von Matogrofib, die auf dem Madeira- 
Fluße vorbey paffiren, und dem Könige den con- 
tractmäfsigen Zoll von dem gelammelten Gold- 
fande entrichten müßen; zu welchem Enda fie 
von einem oder 2 Soldaten begleitet werden, die 
fie zum Gouverneur führen. Wegen der Klippen 
ift diefer fonft grofse Flufs nur mit fchmalen Schif
fen zu pafliren. Die Goldminirer verfammeln fich. 
auch zu Borba a nova, um wegen der ihnen an 
dem Wafferfalle aufpaflenden Muras in Gefelifcbaft 
den Flufs zu palfiren. Das DorfTrocano enthielt 
4 Hauptnationen, Bare, Pama,Tova und Ariquenaj 
die letztere zeichnete fich durch ihre künftlicb verlän
gerten Ohren aus, weshalb fie die Portugiefen Orel- 
hudos nennen. Weiter hinunter an dem Madeira 
haben die P. P. Mercenarii eine Million, wo das 
befte Brafilienholz wächft. Es wird Ybyra pinima 
das ift , fchäckigtes Holz , genannt, weil es neben 
der fch Warzen und rothen Farbe auch gelbe Fle
cken zeigt. Er befchreibt auch die Millionen der 
Jefuiten am Xingu, wo man den amerikanifchen 
Zimmt (Cravo) vorzüglich findet; auch andere 
Oerter und Millionen in diefem Nördlichen Theile 
Brafiliens. Bey Arucara fetzt er auch die Ge
fchichte, dafs die Jefuiten den Soldaten von Ma- 
capa kein americanifches Brodt oder fogenannten 
Tarinha do päo und andere Lebensmittel hätten 
verabfolgen lallen wollen , in ein vortheilhafteres 
Licht. Uebrigens hat man in den Waldungen 
vieles Vieh , dafs jeder gebrandmalt in feinem Di- 
ftrikte frey herumlaufen läfst. Will man einen 
Ochfen fcblachten, fo wird er als wild erft mit 
Schlingen gefangen. Von Caaete bemerkt er, dafs 
die Verwandelung in Cayte ( welche man auf al
len Karten findet) der leichtern und gefchwindern 
Ausfprache feinen Urfprung zu verdanken habe. 
Das Mehl aus der Caflave oder Mandioea Wurzel 
heilst Farinha do pao (Holzmehl), weil es den 
Sägefpänen fehr ähnlich ift: denn man reibt fie 
wie Meerrettig. Das übrige ift gröfstentheils be
kannt. Bey der Hauptmannfchaft Para, welche 
fich noch zu feiner Zeit bis an das Dorf ( und den 
weftlichen Grenzfiufs) Tavari erftreckte, giebt 
er die noch zur Zeit neue Nachricht, dafs, nach- 
dem Mariva zu einer kleinen Stadt und mehrere 
Dörfer zu Marktilecken erhoben worden , dort ei
ne neue Capitania errichtet worden, welche fich 
von Pauxis an bis nach Javari erftrecken und Ca- 
pitania do St. Joae genaxmt werden follte. D*r  
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erfte Gouverneur derfelben kam 1757 zu Para an* 
Bey dem Handel von Para bemerkt er, dafsaufser 
^Jen Ochfen und Kuhhäuten , auch Baumwolle, 
die Rinde vom fogenannten Cravo oder Brafiliani- 
fchen Zimmt und Kakao die vornehmfeen Produ- 
ctefind. Von beiden wird ausführlicher gehandelt ; 
nicht weit von Para auf dem Landgute der J<1 ui- 
ten Jagoari hatte Jemand einen fchönen Oftindi- 
fchen Zimmtbaum gepflanzt. Auch Kaffee wird 
itzt häufiger gepflanzt. Für die Einfammlungdes 
Kakao und Cravo bekommen die Indianer Nadeln, 
Spiegel, Mefler u. f. w.; doch wird auch befon- 
ders Geld für Para und Maranhao gefchlagen, wel
ches aber nach Portugal nicht gebracht werden 
darf. Von S. Louis de Maranhao ift auch feit der 
Zeit fchon bekannt geworden, dafs es durch den 
Handel fehr in Aufnahme gekommen ift. Sonft 
war der Ort, und noch felbft bey des Hrn. E. 
Abreife 1757 in Schlechtem Zuftande. In dem 
Pflanzenreiche find auch einige Zufa'tze, abergröfs- 
tentheils für uns unbrauchbare,weil man aus der hier 
mitgetheilten Befchreibungdoch nicht wiffen kann, 
zu welcher Gattung die hier genannten Bäume 
undGewäcbfe gehören! Viele darunter findindefs 
fchon aus dem Markgraf und Pifo bekannt. Eben 
das gilt vom Thierreiche. Um das Vieh gegen 
die dortigen blutgierigen Fledermäufe zu febützen, 
werden befondere Katzen abgerichtet, welche des 
Nachts von einem Stücke Vieh zu dem andern 
herumlpringen, und diefe graufamen Blutige! ver- 
jbgen oder ihnen einen tödlichen Bifs verfetzen. 
Seehunde hat er dort nicht gefehen. (Aber Hr. 
Veigl hat doch fogar noch in der Provinz Maynas 
die Manatis häufig gefehen?) ^agoärwu heifst ein 
grofser Hund, auch ein Budel oder Wafferhund. 
Maracajä heifst durch einen Druckfehler der Bra- 
filianifche Fuchs ftatt Luchs. Die grofse Menge der 
Eyer von den Wafferfchildkröten erfetzt die Stel
le der Butter, welch hierfehr koftbar ift, weil fie 
aus Portugal kömmt. Man rührt die Eyer über 
Feuer, bis fie gleich einem Oehle fliefsend find, 
und fammelt die Schildkrötenbutter in grofsen Tö
pfen. Unter den Fifchen wird der fogenannte 
Fifchochs, der vorzüglichfte fowohl au Grofse, 
als auch an Güte des Fleifches, nebft mehrern an
dern, aber auch fo wenig kunftmäfsig und für eine 
Naturgefchichte brauchbar, als die Infekten und an
dere Gegenftände des Naturreichs, befchrieben. 
Von der Mandioca wiffen fowohl die Europäer als 
Amerikaner Brantewein zu brennen. Die wilden 
Amerikaner nennt man insgemein Tapuyer.

So gut nun an fich diefe wenigen Anmerkun
gen feyn mögen : fo thun fie doch lange nicht den 
Fragen ein Genüge, die man gerne von einem 
Manne beantwortet h#ben wollte, der fo lange in 
Amerika gewefen ift- Man foilte auch wohl er
warten, dafs fehr vieles von dem, was Hr. L. 
aus ältern Quellen von diefem Lande zufammen- 
gefucht, hier würde verbeffert und berichtigt 
wordenfeyn. Aber «laß davon fa wenig, 

dafs Hr. L. in feinem vdn Hn. v. Murr auszugs- 
weife mitgetheilten Briefe an Hn. Eckart fich felbft 
darüber wundert, dafs nicht mehrere Fehler an
gezeigt find. Man findet aber in keiner von de
nen diefe Zeit hindurch herausgekommenen Schrif
ten der Amerikanifchen Jefuiten eine befriedigen
de Nachricht von dem Lande, worin fie doch fo 
viel herumgereifet und fo lange fich aufgehalterv 
haben, und foilte alfo beynahe glauben, dafsdie 
guten Väter fich faft weiter um nichts, als um die 
Seelforge ihrer Gemeinden, bekümmert hätten, 
wenn man nicht bey allen ihren Verteidigungen 
des Ordens fo viele Spuren anträfe, dafs fie mit 
der Verfaffung und den Regierungsangelegenhei
ten des Landes fehr gut bekannt find. Warum fa- 
gen fie uns diefe nicht umftändlich ? Unftreitig 
würde man alsdenn weniger über ihre 1b häufig 
angebrachten Rechtfertigungen und Klagen , dafe 
man fie ungehört verdammt hätte, verdrüfslich 
werden, ungeachtet es immer belfer wäre, wenn 
das Publikum, welches bey Jo einfeitigen Berich
ten und Forßellungen doch fein Urtheil zurück
halten mufs, zumahl in folchen Büchern damit ver- 
fchont würde. Unfer Hr. Vf- hat das Verdienftt 
dafs er die Sache feines Ordens noch mit vieler 
Mäfsigung und Befcheidenbeit führt r befonders 
aber verdient er dies Lob in Anfehung feiner eige
nen Rechtfertigung. Unter andern bezieht er fich 
auf eine Schrift, die Hr. von Murr, fo weit fie 
hieher gehört, am Ende hat abdrucken laffen. Sie 
hat den Titel:

FauJJ'etes de La Relation Abregee; ouReponfeve- 
ridique et Jincere d ce Libelle dißamatoire; tiree de 
la premiere Partie de l’Apologie de la Compagnie 
de ^JeJus dans le Royaume et PoJJeQions de Portu
gal manuferite.

Die ganze Gefchichte von einem vorgehabten 
Widerftande der Jefuiten und namentlich der bei
den Väter wird hier lächerlich genug gemacht. 
undHr. P. E., weit entfernt, den feindlichen Ar- 
tilleriften zu fpielen, zeigt fich in der Art, wie 
er den königlichen Statthalter empfangt, als einen 
feinen Hofmann, der die Kunftverlieht, auch fei
nem Feinde alle nur mögliche Honneurs zu ma
chen , der Gouverneur ift auch fo mit ihm zufrie
den, dafs er auf feiner Rückreife nach Rio Negro 
immer von ihm auf das rühmlichfte gefprochefl, 
und ihn als das Mufter eines vollkommenen Miffio- 
närs vorgeftellt hat. Diefe Gefmnung aber änder
te fich bald. Der Gouverneur befahl nämlichkur
ze Zeit darauf, dafs die Millionärs die Katechis
men für die Indier in der Portugiefifchen Sprache 
auffetzen foliten- (Man weifs , dafs fie auch in Pa
raguay die Maxime hatten, in ihren Reduktio
nen keine Spanifche Sprache einzufuhren, fo w^’e 
hier kein Portugiefifch.— Diefer Befehl nun beun
ruhigte alle Millionärs ungemein. P. Eckart mufs
te Gegenvorftellungen thun. Aber nun hatte er 
alle Gunft verlohren. Der Gouverneur verlangte 
fehleehterdmgs Qehorfem; zugleich wurden P.

ÄFJ S Eckart
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"Eckart und Meifterburg die Gegenwände der Ver
folgung. Sie mufsten wieder verkappte Ingenieurs 
oder Artiileriften feyn etc. Die Väter errichteten, 
um der Verfolgung zu entgehen, a Lehrhäufer 
(deux tnaij'ons de doefrine') eins im Portugiefifchen 
für die Papagayen (pour les Perroquets), und ein 
anderes gewöhnliches in der Indifchen Sprache — 
(das weifs Rec. doch eben nicht zu rechtfertigen, 
fo gern er auch wollte) Die Portugiefifche Spra
che den Indiern, welche fie noch nicht kannten 
(viele aber, die Umgang mit den Portugiefen hat
ten, kannten fie dochgewifs) bekannt zu machen, 
war, wie hier jeder unbefangene Lefer urtheilen 
wird, ein fehr billiges Verlangen. Sie mufsten 
ia ihren Neubekehrten, von denen oft 3bis 4ver- 
fchiedene Nationen in einem Dorfe wohnten, auch 
die Sprache ihres Indifchen Katechismen bekannt 
machen. Was hatten fie nun für Abfichten, wa
rum die Portugiefifchen Jefuiten nicht das Portu- 
gkfifche und die Spanifchen , nicht das Spanifche 
ihre Untergebenen lehren wollten. Rec. hat zwar 
verfchiedene Gründe davon in den Schriften der 
Jefuiten gelefen, die auch hier in der Folge be
rührt werden; aber er gefteht aufrichtig, das ihm 
kein einziger hinreichend vorgekommen ift, und 
vor allem, was man angiebt, um die Abficht der 
Jefuiten, dafs fie fich in Amerika einen unab
hängigen Staat haben errichten wollen, wahr- 
fcheinlich zu machen ift ihm diefe Maxime befou- 
ders auffallend gewefen.

Uebrigens werden wir mit der Abkunft diefer 
in der Verfolgungsgefchichte der Jefuiten fo be
rühmten Männer näher bekannt gemacht. Hr. Ab
be Eckart ift von einer vornehmen Familiein Mainz. 
Von feinen Brüdern war der Eine Sufi'raganbi- 

fchof des Kuhrfurften, und der andere deffen wirk
licher Geheimerrath ; unfer Hr. Anfelm Eckart 
aber trat in den Jefuiterorden 1740 und erbat fich 
gleich das Amt eines Miffionärs jenfeit des Meers. 
Der P. Meifterburg, auch von anfehnlichen Aeltern 
in Bernkaftel, trat 173? fchon in den Orden und 
gieng 175° nach Brafilien. Jeder, dem es um 
Wahrheit zu thun ift und das Verdienft in jeder 
Religion fchätzt und ehrt, wird fich freuen, wenn 
Hr. v. Murr zu feinen übrigen grofsen Verdienften, 
die er als Gelehrter hat, auch dies hinzufüge, dafs 
er dem in Welten und Süden unterdrückten Or
den der Jefuiten wenigftens kein Unrecht will auf
bürden lallen. In vielen Stücken ift es ihm unllrei- 
tig geglückt. Aber ift deswegen uns, die wir die 
Verhandlungen in den Tribunalen nur einfeitig ken
nen, fo grade hin möglich darüber zu urtheilen, ob 
ihnen Recht oder Unrecht gefchehen fey ? Soll 
man bey der duldendften und menfchenfreundlich- 
ften Gefinnung nicht auch eben fo viel Lob verdie
nen , wenn man zur Rechtfertigung fo vieler tau
fend Anderer, die von je her mit der ganzen in- 
nern Einrichtung des Ordens nicht zufrieden ge
wefen find, ja felbft zur Ehre ganzer Tribunale, 
vor welchen die S ehe der Jefuiten übel ausgefal
len ift, das auffucht, was dem Orden zur Lall ge
legt wird? Und wenn nun Hr. Nicolai oder auch 
die allgemeine deutfehe Bibliothek nach dem Vor
geben des Hn. v. M. dies thur; ift das viel fchlech- 
ter, als was Hr. v. M. thut? Es thut Recenfenten 
leid, dafs Hr. v. M. in der Vorrede diefe Betrach
tung fo ganz aus der Acht gelaffen und durch den 
darinn herrfchenden Ton gewifs den gröfsten Theil 
unbefangner Lefer unwillig gemacht hat.

KURZE NACHRICHTEN.
Neue Kupferstiche , Parts, bey Efnault und Ra- 

™Uv Les frais Graces, gravees par. Fr.&iimiet, de meme 
orandcur que letableau original de Pellegrini, Peintre Ita
lien qui vivoit vers la fm du 17111c fiecle C’2 Liv.) 
J Ebendafelbft, bey le-Campion fi eres : Crts et Co fluni es 

de Paris, deüines par Watteau, gravees en couleur par 
Guitot, ire Livraifon. (jLiv.7 . ,

Ebendafelbft, bey Simon ift von den in N. 240. der A. 
’L Z v J. angezeigten Takleaux' des Fdaifons des Seigneurs 
figiois ^ 2 Lieferung herausgekommen f4kiv.)

Kleine Schriften. Hamburg, bey Matthiefsen 1786 : 
Was Ul nach den Grundfüteeii der l'ernunft und des Chri- 
igerthums vom Spiel, befandet s von Zah’enlotterten zu haL 

eine Predigt ----- von einem eingeooh.mcn Hiimbuigt-
fchen Geiflfa/ieJi. 3 Kögen. Der Vf. ift Hr. M. , Nach- 
mittavsprediger zu St. Paul. Er hat diefe Predigt zu der 
Zeit, da der Senat in Hamburg das weife Verbot wicer 
«PesYottofpiel publicirt hatte, gehalten, und den Ab
druck davon dem Senat zugeeignet. So fchicklich als die 

Wahl des Thema ift, fo wohlgerathen die Ausführung.---- . 
Vielleicht ift es wenigen bekannt, aber doch bemerkens
wert!) , was S. 17. in einer Anmerkung angeführt wird, 
dafs vor hundert J ihren ein Prediger der Katharinenkirche 
in Hamburg eine theologifche Unterfuchung der Sittlich
keit der damaligen deutfehen Schaubühne fchrieb, darinn 
er bewies , dafs lie von chriftlicher Obrigkeit erlaubt, 
und von Chriftcn ohne Verletzung ihres Gewißen? be- 
fucht werden könne.

Vermischte Nachrichten. Der Herzog von Wür- 
tenberg-hat bey feinem neulichen Aufenthalt zuHelmftädt, 
wo er, wie auf andern Univerfiräten, verfchiedene Pro- 
fefforen Vorlefungen halten hörte, aus der von derHard- 
tifchen Bibliothek das Consilium Baßleenfe, das Hermann 
von der Hardt in mehr als 50 Folianten gefchrieben hatte, 
und eine Sammlung von Prototypis aus dem iytcn und 
i6ten Jahrhundert, auf die er durch die Annales litera- 
rios aufnierkfam geworden war, für 1000 Rthlr. an fich ne- 
kauft. b

Druckfehler. Nro. 54- S. 471. Z, 24. v. u. hes Biener ftat*  Bieter. Nro. 55, 5. 479. Z, 2. v. o. lies Picerni ftatt giccini.
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GOTTESGELAHRTHEIT,
Avöspurg, bey Kletts Wittwe: Des heil. Jo

hannes Chryfoßomus Reden über das Evan
gelium des heil. Matthäus, aus dem Griechi
fchen, nach der neueften Parifer Ausgabe üben- 
fetzt und mit Anmerkungen verfehen von 
Johann Michael Feder, d. G. G. D. und Prof, 
fa Würzburg. Erfter Band, 1736. g. 471 S.

Nach aller Kenner Urtheil gebührt dem Chry
foftomus die Krone vor allen Homileten der 

griechifchen Kirche, da er fo viele Rednertugen
den, Wahrheit, Wärme, Stärke des Ausdrucks 
und Reinigkeit der Sprache in fich vereinigte, und 
die Fehler feiner Vorgänger, welche fich fo oft in 
polemifchen Speculationen verloren, und durch 
Antithefenfchimmer und Allegoriofncht nach Red- 
nerruhm jagten, grofsentheils vermieden hat. Die 
jJVIenge feiner richtigen ur.d einfachen Schrifter
klärungen, welche in feinen Homilien gefunder 
und häufiger find, als in feinen Commentarien, das 
Naive und Ueberrafchende in feinen Darftellungen 
der Wahrheit, das Populäre, Lokale und Treffen
de feiner Warnungen, und die Mannichfaltigkeit 
der Materie, welche er aus jedem gewählten 
Bibelfpruch abzuleiten oder daran anzuhängen 
wufste, macht feine Homilien noch itzt zu einer 
nützlichen und erbaulichen Lektüre und ihn, wie 
einft zum allgemeinen Strom, aus welchem alle 
nachfolgenden guten griechifchen Homileten ihre 
Auslegungen und Volksvorträge fchöpften.fo neuer
lich zum Mufter, nach welchem fich die berühmteften 
chriftlichen Redner in Frankreich und Deutfchland 
zu bilden bemühten. Hr. Cramer hat Deutfch
land fchon vor mehrern Jahren mit dem Geift die- 
fes Kirchenvaters durch die Ueberfetzung der klei
nern Schriften deflelben bekannt, und dieHcfnung 
gemacht, auch die gröfsern Homilien deffelben zu 
überfetzen: und wie glücklich mufste ihm, den 
nicht blofs Kenntnifs der Sprache, fondern auch 
Sympathie mit des Chryfoftomus Geift vor vielen 
zum Ueberfetzer berief, diefe Arbeit gelingen: 
indeffen blieb es bey der Hofnung, und feine Stelle 
vertritt Hr. Pr. Feder, welcher mit Zuziehung 
eines Freundes, Hn. Eulogius Schneider, Franzifca- 
ner und Prof, der Philof. in Augfpurg den Ver-

A,L.Z. i^g6, Erßer Band, 

fuch wage, diefe gröfsern Homilien auf deutfehen 
Boden zu verpflanzen. Von diefem letztem find 
die zwölf letzten Homilien diefes Bandes, vom 
erftern die zehn erften : fo dafs der ganze Band 
fich mit der azHomilie fchliefst. Sie haben fich das 
Gefetz gemacht, richtig und fchon zu überfetzen : 
ein nothwendiges Gefetz, aber auch fchwer, zu
mal wenn die Schönheit charakteriftifch feyn und 
demLefer die Würde, Stärke, Feinheit, undFeyer- 
lichkeit des Originals fühlbar machen foll. Ueber 
die Richtigkeit wollen wir die Ueberfetzer nicht in 
Anfpruch nehmen: wir haben fie, fo weit wir 
fie in drey Reden mit dem Original verglichen, 
getreu, weit getreuer, als die lateiriifcheri Verfio- 
nen gefunden; felbft, wenn dies zur Güte hinreicht, 
meift deutlich, und populär; nur fchön, nicht 
einmal fo fchön als Cramers überfetzte Stücke, 
finden wir fie nicht überall, nicht rein von Pro- 
vincialifmen, Köfien ftatt Költen , Unhild ftatt Be
leidigung, thorrecht ftatt thöricht u. dgl. zuweilen 
fehr wörtlich, und dadurch unverftändlich z. E. S. 
31. Mitteldinge von Himmel und Erde, wo ChZ 
den Hebraifmus hat: 1» sv p-eva oIL alles was auf 
der Erde ift. Am meiften auffallend ift der Ge
brauch des Indicativus als Aufforderungsformel, 
wodurch fonderlich in der Nutzanwendung der 
Sinn öfters entftellt oder erfchwert wird , wie S. 
22. Oefnen wir alfo die Thüren des Herzens, öf- 
nen wir die Ohren und da wir im Begriff find, mit 
Furcht und Zittern über die Schwelle zu gehen, fo 
beten wir den König an, ftatt: Lafst uns alfo unfre 
Herzen, unfre Ohren öfnen und indem wir mit 
heiligem Schauer über die Schwelle hintreten, den 
König anbeten! So auch S. 259. in der dreyzehen- 
ten Rede, wo noch dazu nach der Montfauconi- 
fchen Ausgabe die Interpunktion neue Verwirrung 
macht. Dies alles bedenken wir alfo, überzeugen 
wir uns feß, dafs wir nach diefem Leben vor dem 
fchrecklichen Richterftuhl werden geftellt werden, 
um Rechenfchaft zu geben. Stopfen wir den Geg
nern diefer Lehre die Mäuler u. f. w. Wir würden 
fagen.’ dies alles laffet uns bedenken, und in der Ue- 
berzeugung, dafs wir nach diefemLeben vor einem 
fürchterlichen Richterftuhl erfcheinen, und Rechen
fchaft ablegen müllen — in diefer Ueberzeugung 
laßet uns jeden Gegner diefer Wahrheiten zum Stili- 
fciiweigen bringen und felbft den Weg der Tugend

S s s w wäh- 
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wählen« — Bey dem allen geliehen wir, dafs die 
Sprache in diefer Ueberfetxung weit beffer ift, als 
wir fie in manchen deutfchkatholifchen Originalre
den antreffen : und da auch die Sachen beffer find. 
Welche Chryfoftomus vorträgt, fo dürfen wir wohl 
wünfchen, dafs diefe Reden andre verdrängen 
möchten, ohngeachtet auch felbft Chryfoftomus 
zu oft und zu feurig den Lobredner von Mönche- 
rey macht, und in feiner Moral weit ftreuger ift, 
als unfer Zeitalter, unfre Aufklärung, ja felbft das 
rechte Chriftenthum es billiget und verträgt. Die 
vierte, achte, zwanzigfte Rede ift nach diefen 
aufteren Maximen abgefafst: und hier wünfchten 
wir doch zuweilen eine berichtigende öder mafsi- 
gende Anmerkung von dem Ueberfetzer, da fie in 
andern hiftorifchen, minder bedenklichen Verirrun
gen dem heiligen Kirchenvater widerfprochen 
haben,

RECHTSGELARTHEIT.

Strasbürg, in der akademifchen Buchhand
lung : Syftema jurium corporis evangelici —- 
au&ore D. Ern. Lud, Pojfelt 1736. 140 S. 8«

Zu den vielen Schriften, welche die bekannte 
Grafenfache veranlafst hat, gehören auch höchft 
Wahrfcheinlich die Arbeiten des Hrn. geh, Sekr« 
P. über das Corpus evangelicum und damit ver
wandte Materien. Schon vor einiger Zeit fchrieb 
er de jure eundi in partes, darauf liefs er vor zwey 
Jahren feine hiftoria corporis evangelicorum f und 
in die fern Jahre das vor uns liegende Syftema jurium 
folgen« Jeder Staatsrechtsgelehrte, der bisher den 
Mangel an fyftematifcher und vollftändiger Bear
beitung diefes wichtigen Theils feiner Wiffen- 
fchaft ungern gefühlt hat, wird unftreitig froh 
feyn, dafs endlich ein fo glücklicher Anfang hier- 
inn gemacht worden, und befonders dafs diefeAr
beit in die Hände eines Gelehrten gefallen ift, der 
Kenntnifs der Sachen, Fleifs, Scharffinn , Ord
nung und Anmuth des Vortrags fo fichtbarlich ver
einigt« Er giebt dem Verfprechen des Titels nach 
ih dem gegenwärtigen Buche eine allgemeine fy- 
ftematifcheDarftellung aller Rechte, die dem Cor- 
pori evangelicoruni zuftehen. Nach einem allge
meinen Eingang handelt er im erften Kapitel von 
der Gefetxmäfsigkeit des C. E., und zwar erftlich 
in Anfehung feiner Benennung: Ci E., über die 
man demfelben bekanntlich viele ungegründete 
Vorwürfe gemacht hat; und zweytens in Anfe
hung feines Wefens felbft, wo er dann diefe Ge- 
fetzmäfsigkeit theils aus der Natur der Sache, theils 
aus -einigen fehr triftigen auf Reichsgefetze ge
bauten Gründen, zu denen ihm das allen Reichs- 
ftänden zuftehende Bündnifs - und Verfammlungs- 
Recht, und mehrere ausdrückliche Stellen des 
Weftphälifchen Friedens Stoff genug gaben, theils 
aus dem Reicbsherkommen beweift. Im zwey- 
ten Kapitel trägt er die Rechte des C. E. vor. Er 
theilt. diefe nach ihren Quellen in zwey Klaffen 

ein , je nachdem fie entweder aus der Natur der 
Sache oder aus Reichsgefetzen und Reichsherkom
men fliefsen. Zu den erftern rechnet er das Recht 
zu berathfchlagen, Schlüffe zu faffen, ein Dire- 
ftorium zu haben, Zufammenkünfte zu halten, 
zu intercediren und Abgefandte zu fchicken. Un
ter die letztere Abtheilunghingegen bringt er das 
Recht der völligen Gleichheit unter Evangelifchen 
und Katholifchen, das jus eundi in partes, das 
Recht der Bündniffe, der Selbfthülfe, der Retor- 
fion und Repreffalien. — Man fieht aus diefem 
kurzen Entwurf, dafs der Hr. Vf. hier dem Ver
fprechen, das er auf dem Titel gethan, beffer und 
vollftändiger Genüge geleiftet, als bey feiner hi- 
ftoria C. E., die er eigentlich nur bis auf den Weft- 
phälifchen Frieden fortgeführt hat; obgleich viel
leicht das Wort: Syftema, zum wenigften nach 
der zu unfern Zeiten gewöhnlichen Bedeutung, 
doch eher eine weitläuftige, genaue und ins ein
zelne gehende Bearbeitung, als eine blos allge
meine Ueberficht erwarten liefs. Doch ohne hier
über mit dem gelehrten Hrn. Vf. Zu rechten, wol
len wir lieber hoffen, dafs feine bisherigen klei
nern Arbeiten über diefen Gegenftand blos Vor
läufer eines gröfsern, vollftändigern Werks dar
über find, zu dem er gewifs vorzüglichen Beruf 
hat, da er theils feine Fähigkeiten durch diefe 
kleinern Arbeiten fchon genug gezeigt, theils 
aber fich auch durch ebendiefeiben damit genau 
bekannt gemacht hat. Unfre Hoffnung wird durch 
fein Verlbrechen« über das jus eundi in partes et
was ganz vollftändiges zu liefern, noch mehr ver- 
ftärkt, und vielleicht wartet er nur die von ihm 
felbft in der Vorrede angekündigte Fortfetzung 
der Schaurothijchen Sammlung von den Conclufis 
des C. E<, welche Hr. Nie. Aug. Her rieh beforgt 
und welche gewifs allen Staatsrechtsgelehrten fehr 
erwünfcht feyn wird, ab, um die gedachte Hoff
nung zu erfüllen. Dann wird er gewifs das 
wenige, was an dem vorliegenden Werk hie und 
da noch zu ändern wäre, ohne unfer Erinnern 
beffern. Wir würden dahin z. E. die Einteilung 
der Rechte nach ihren Gründen rechnen, die ihre 
Schwierigkeiten hat, weil bey allen Rechten doch 
auf beide Quellen Rückficht genommen werden 
mufs, und wenigftens zur Beftimmung der Rechte 
aus der erften Klaffe di« Natur der Sache allein 
keinesweges hinreicht. Ferner möchten wir wohl 
genauere Beftimmung einiger Sätze wünfchen; 
fo z» E. fliefst es nicht gerade aus der Natur ei
ner erlaubten Gefelifchaft, (corporis liciti) dafs 
das evangelifche Corpus alle Mittel zu feiner Er
haltung anwenden könne. Das ift gewifs im Staat 
den wenigften Corporihus erlaubt; dem C. E. aber 
kommt es freylich zu , allein der wahre Grund 
hievon liegt eigentlich im $.P.O.art>X.§ 2. — Auch 
ift es falfch , dafs nach dem plenißimo confinfu der 
Naturrechtslehrer (c. a §• n») die Mehrheit der 
Stimmen dem Naturrecht nach gelte; es find ge
wifs mehrere Lehrer und mehrere Giünde dawi

der 
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der als dafür; denn natürlich ift es' zwar fie einzu
führen ; aber geletzmäfsig ift fie dem blofsen Na- 
turrecht nach nicht. — Zuweilen fcheiut fich der 
Hr. Vf. etwas in Abwege zu verlieren; fo dürfte 
der Eingang, der zwar manchen wahren und gut- 
gefagten Gedanken enthält, doch wohl zu weit 
hergeholt und zu weitläuftig, ja einige Stellen 
deffelben (§.2. die Apoftrophe an Luthern, §• 3- 
das bis auf kleine Züge ausgemahlte Bild des 
Kriegs) dürften wohl zu deciamatorifchfeyn.End
lich fcheinen uns auch die vielen eingemifchten 
V.erfe hier nicht ganz am rechten Orte zu ftehn. 
Bey Spaziergängen geht man gern zwifchen Blu
menhecken ; aber Gefchäftsgänge macht man lie
ber auf den geräderten Wegen, als auf gewunde
nen , wenn gleich noch fo blumigten, Schlangen
wegen. Doch diefe wenigen Fehler, die viel
leicht uns nur fo fcheinen, entziehen dem Wer- 
the des Buchs nichts.

ERDBESCHREIBUNG,

Paris. Nouvelle defcription des environs de Paris: 
dediee au Roi de Suede, par sl. Dulaure, 
1786. zwey Bände in 16. (Preis,3Liv. bro- 
fchirt.)

Wir haben bereits der beyden erften Theile die
fer neuen Befchreibung von Pans, in dem vor
jährigen Jahrgange gedacht; jene befchäftigten 
fich blos mit der Stadt Paris, fo wie die gegenwär
tigen nur die umliegenden Gegenden dieferHaupt- 
ftadt zum Gegvnftand haben. Die Ordnung irt 
ebenfalls alphabetifch , und der Inhalt nochinteref- 
fanter. Die Befchreiburgen der vielen englifchen 
Gärten, Schlößer, und mit den Landfitzen der 
Grofsen angefüliten fcbönen Flecken und Dörfer, 
die Paris in einem Bezirk von einigen Meilen um
geben , gewähren für den auswärtigen Lefer eine 
angenehme Unterhaltung. Für einen Reifen
den aber find diefe beiden Bände, eben fo un
entbehrliche Wegweifer, als die beyden er- 
ftern. Unter den Parks haben dem Recenfenten 
vorzüglich, Bagatelle, und der Landfitz des Gra
fen d' Albon, zu Franconville gefallen: in diefem 
letztem Park befindet fich ein fimples, dem An
denken Hallers geweihtes, Monument, der ein 
vertrauter Freund des Grafen d’ Hlbon war, inglei- 
chen das Grab, worinn die Gebeine des berühmten 
Court de Gebelin ruhn , der 1784, aber nicht als 
Opfer des Magnetismus, ftarb. Der bleyerne Sarg, 
in welchem er liegt, ift mit einem Stein bedeckt, 
auf welchem man den Hermes fleht, der Hierogly- 
phen zeichnet. Vier Säulen umringen das Grab- 
mal; an der einen lieht die prunklofe Infchrift:

faffant, venerez cette tombe, 
Gebelin y repofe.

und auf kleinen marmornen Täfelchen liefet man 
das Alphabet der Ur- oder primitiven Sprachen.

1786.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Savoye: Etrennes de laVertu, pour 
Fann6e 1786- Contenant les Aftions de Bien- 
faifance;de Courage, d’Humanite etc. qui fe 
font faites dans le courant de l’annee 1785« 
12. 1786. 217 s.

Einer unter den hunderten von franzöfifchen Al
manachs , der feit 5 Jahren exiftirt und unfre Auf- 
merkfamkeit durch feinen frommen Titel gereizt 
hat. Die Idee ift fchön und edel, am Schlufs ei
nes Jahres die edlen und grofsen Thaten guter 
Menfchen aus der Reihe der Tage des vorigen 
Jahres zu fammlen und durch ihre Exzählung den 
Menfchen zu ähnlichen zu ermuntern und zu über
zeugen, dafs die neueften Zeiten, wie die alten, 
Beyfpiele der Tugend aufweifen: und fie ift auch 
ziemlich gut ausgeführt: blos Erzählung, ohne 
den Uebergufs von Raifonnement oder Panegyri- 
ftenlob. Nur öfters zu unficher, aus Zeitungsnach
richten entlehnt, und, wo Anekdoten angegeben 
find, nicht immer Wahl zwifchen dem, was gut 
und was tugendhaft ift. Viele folche Erzählungen 
haben wir fchon, nicht erft im vorigen Jahr, ge- 
lefen: unter den denkwürdigften preifst der 
Sammler auch Leopolds Aufopferung; und unter 
den uns neuen haben vornemlich zwey Beyfpiele 
von Seelenftärke, obwohl die Aeufserungen ver- 
fchieden, und die Begebenheiten nicht neu find, 
unfre Empfindung aufgeregt, und unfre Lefer wer
den mit uns das edle und fchöne in der einen und 
das heroifche in der andern Wandlung fühlen. S. 121. 
„Im letztem deutfehenKrieg wurde ein Rittmeiiter 
aufsfouragiren beordert. An der Spitze feinerEfca- 
dron zieht er auf den ihm angewiefenen Platz, ein 
einfames Thal, wo man nur Gehölze fah. Hier 
fahe er eine arme Hütte; er klopft an; es kommt 
ihm ein alter Hernhuther (Hernouten nennt ihn der 
Franzofe) entgegen. Guter Vater, fagt der Offi- 
cier, zeigt mir ein Feld zum fouragiren. Sogleich, 
erwiederte jener, und geht voran durchs Thal*  
Nach einer Viertelftunde finden fie ein fchönes Feld 
vollGerfte. Dies ift etwas für uns, fagte der Ritt- 
meifter. Nur noch ein bifsgen Gedult, erwiederte 
der Führer ; dann werden Sie zufrieden feyn. Nach 
einer Viertelftunde kamen fie zu einem andern Ger- 
ftenfeld; der Haufe fteigt ab, mäht es nieder, 
und nimmt es mit fich fort. Der Rittmeifter fagte 
darauf zu feinem Führer: Vater! ihr habt uns oh
ne Noth fo weit marfchiren laßen, das erfte Feld 
war befler, als diefs. Dies ift wahr, war die Ant
wort, aber, es war mein Eigenthum nicht.“ S. 217. 
In Neuorleaias follte ein Dieb gehenkt werden. 
Der Nachrichter war abwefend und man wollte 
feine Stelle durch einen Neger vertreten laft'en. 
Der, welcher dazu gewählt wurde, wehrte fich 
lange, endlich entfernte er fich auf kurze Zeit und 
bey feiner Wiedererfcheinung fagte er zu den 
Richtern, indem er kaltblütig ihnen mit der linken 
Hand die rechte, die er fich abgehauen hatte, dar-
Sss ft reichte: 
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reichte: da! urtheilen Sie, tn. H., ob ich glaube, 
dafs ich zu dem Gefchäfte, wozu man mich brau
chen will, gefchaffen bin?“ Er ftarb daran und 
man machte ihm die Grabfchrift:

deffous'glt (gp teure , admire Paßanf)
Un Noir, dont la vertu fit rougir plus d’un Blanc.

Nach unfrer Empfindung ift die That ein grtifse- 
res Meifterftück des Heroifmus, als das Epitaphium 
ein Meifterftück der Dichtkunft: doch es giebt fo- 
gar Mufenalmanache, in welchen die Grabfchrif- 
ten mehr Reim als Witz haben.

KURZE NACHRICHTEN,
ToDESräLLE. Den 31 Julias v. J. ift zu Tranquebar 

Hr. D. $oh. Gerb. König, dänifcher Mifiionsmedicus in 
Bengalen und correfpondirendes Mitglied der. Gefellfchafc 
der Wiflenfchaften zu Kopenhagen, geftorben.

Den jten März früh um 7 Uhr ftarb der erfte KönigL 
Preufs. General - Chirurgus und Direüor der- militärifchen 
Feldhofpitäler, zu Berlin, Hr. Schmucker, an einem ar- 
thritifchen Entzündungsfieber. Seine Verdienfte um die 
Chirurgie find fo grofs , und fo entfehieden , dafs man 
feinen Tod als einen empfindlichen Verlud, den die Kunft 
erlitten hat, anziehen mufs. Wer ihm in feinen Stellen 
folgen wird, ift noch nicht beftimmt.

Kleine Schriften. Stuttgart. Bede über die Aehn- 
lichkeit der Verirrungen des menfchlichen Verftandes in 
zwey verfchiedenen-Zeitaltern : an dem $9ften Geburtstage 
des regierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg Durchl. 
in der hohen Carlsfchule gehalten von Fr. Ferd. Drück, 
Prof, der Gefchichte, 1786. 45 S. 8.

Es war ein glücklicher Gedanke von dem Hn. Verf, 
unfer gegenwärtiges Zeitalter in Anfehung feiner herr- 
fchenden Thorheiten mir dem Diuklctianifcrien zu veigRi- 
chen ; und diefer Gedanke ift von demfelben mit eben fo 
viel Witz als Gelehrfamkeit in diefer wohlgeichricbenen 
Rede ausgefuhrr worden. Die Aehnlichkeit ift allerdings 
auffallend, und erftreckt fich oft bis auf die kleinften Zü
ge.' Schwärmer und Abergläubifche, Zauberer und 
Entzauberet-, Geifter und Geifterbefchwörer, Goldmacher 
und Schatzgräber, Wunderthäter und Propheten —— 
alles dies findet fich in dem Diokletianifchen Zeitalter ge
rade wie in dem unfrigen. „Ein gamblich, ein Maximus, 
ein Apollonius, ein Alexander, waren Männer, von wel
chen unfere Mesmer, untere Calliojlro's, untere Schrö
pfer hätten lernen können, wenn fie wirklich nicht von 
ihnen gelernt haben. Maximus lehrte den Kayfer Julian 
die Kunft, fich die Dämonen zu Gefellfchaftern herbey 
zu fchaffen, fo öfter nur wollte; und die Dämonen mach
ten dem Kayfer, nach feinem eigenen Gcftändtlijfe, beynar 
he jeden Abend ihre Befuche.“ Der Cardinal von So
han hat hier wenigstens einen grofsen Namen für fich: 
aber freylich ift das Bevfpiel 3’ulians ein Beweis,. was für 
fonderbare und widerfprechende Dinge fich in einem Men- 
fchenkopfe beyfammen finden können. „Ein Flöten, ein 
Porphyr, ein Proclus, Männer, mit deren Namen man 
die Namen von Weitweifen zu hören glaubt, machten ganz 
kein Geheimnifs daraus, dafs fie Theurgen wären, d. i. 
dafs fie eine gewiße Art von Magie verftünden, wodurch 
derjenige, der fie befitze, fich zum Herrn der Gotter und 
Menfchen erhebe, und dafs fie diefe Kunft einer kleinen 
auserwählten Anzahl von Anhängern mittheilen.“ 
In den Myflerien, ("oder wie fie jetzt heifsen, geheimen 
Gefellfchaften) bekam man die höhern Grade nur allmäh- 
lig, um die Erwartung des Wichtigem, wie Tertullian 

fagt, durch den Auffchub’der Befriedigung defto fefter zu 
gründen ; viele mufsten fich immer mit den niedern Gra
den begnügen. Nichts von dem auszufagen, was man 
gefehen, gehört, gelernt hatte, war unvcrbrüchlichftes 
und heiligft befchwornes Gefetz. Die Einweyhung ge- 
fchahin dunkeln, unterirdifchen Gemächern , in der Stille 
der Nacht, unter dem Aufwande vieler fymbolifcher und 
fchäUerlicher Cereinonien; feurige Geftalten erfchienen, 
und von fern her rollten bald dumpfe, bald fchmetternde. 
bald fanftere, bald majeftätifche Töne.“ Auch fcheinen 
diefe .Gefellfchaften eine eigene Sprache gehabt zu haben. 
S. 43. — Eine, fo viel Rec. bekannt ift, eigene Idee des! 
Verf. ift, dafs Apollonius nur die Mafchine gewefen fey, 
wodurch die Pythagoräer, ein fchon längft öffentlich un
terdrückter Orden, fich wieder emporzuheben, und feine 
eigentlichften Antipoden, die Anhänger Epicurs und die 
ächten Sokratiker zu ftürzen fuchten , und dafs diefer 
Schwärmer hauptfächlich gebraucht worden fey , Staats
revolutionen zu begunftigen. Die Gründe des Hn. Verf. 
verdienen in der Anmerkung S. 37. 38. nachgelefen zu wer
den. Hat die Sache ihre Richtigkeit ; fo gleicht unfer 
Zeitalter auch in diefer Rücklicht dem Diokletianifchen 
nur zu fehr. —— Die Urfachen, woraus folche Thorhei- 
teu entfprangen, waren wie bey un$: Mufliggang, un
bändiger Hang zum Vergnügen, ausfehweifender Luxus 
und daraus entftehender allgemeiner Geldmangel, auf der 
einen Seite; und auf der andern; ungeordnetes Streben 
des menfchlichen Verftandes nach Neuem £Rec. fetzt 
hinzu, mit fo wenig Aufwand von Kräften als möglich',} 
Schwächung der höhern Seelenkräfte durch phyfifche Ver- 
derbnifs , und Reitzung der niedern durch eben diefelbe.----  
Endlich wirft der Hr. Verf. die Frage auf, ob der ferne
re Gang unterer Zeiten . ebenfalls der nemliche feyn 
werde mit den Jahrhunderten nach Diokletian ? und ver
neinet fie aus Gründen, woven wir nur einen einzigen 
anfuhren wollen, weil er uns befonders triftig fcheint. 
„Damals (fagt er S. 32.) war nur ein einziger Regent der 
ganzen an Aufklärung Anfpruch machenden Welt ; und 
diefer Regent fah es als einen Theil feiner kayferlichen 
Vorrechte an, dafs feine Welt gerade nur das glaubte, was 
er felbft zu glauben für gut fand. Die Denkungsart des 
Hofes wurde alfo Denkungsart der Länder vom Tagus bis 
zum Euphrat; und diefe Denkungsart war meiftens ver
dorben. ---- Wieganzanders iit es in unfern Zeiten!
Europa ift unter eine Menge von Regenten getheilt, und 
dadurch die allgemeine Herrfchaft einer einzigen Den
kungsart unmöglich gemacht. Der gefunden Vernunft, 
wenn fie auch noch, in unfern Zeiten das Unglück haben 
follte, hier verfolgt zu werden, fteht doch noch] immer 
ein benachbartes Land als ein Zufluchtsort offen; und wie 
viele Fürften haben nicht fchon ihren eigenen Thron zu 
einem Afyl ihr angewiefen u. f. w.“ Rec. fügt dielen. 
Worten des Verf. nur noch den Wunfch bey: Der Him
mel erhalte uns unfere deutfehe Cönftitution , und bewahr 
re uns vor Univerfal- Monarchie!
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G OTTESGELAHR THEIT,
Augsburg, bey Riegers Söhnen: P. Augußini 

Kraxer, ord. Praed. SS. Theologiae praefenta- 
ti et ftudii generalis Auguftani'regentis, de 
Apoßohcis nie non antiquis Eccießae Occidenta- 
tis Liturgiis, illarum origine, progreßa, ordine, 
die, hora et lingua, ceterisque rebus ad Litur- 
giam antiquam pertinentibus, Liber ftngnlaris. 
Superiorum approbatione. 1786. 8. 666 S. 
ohne,Vorrede und Regifter.

Dürften wir der Vorrede ganz trauen, fo wür
den wir hier über eines der fchwerften Stücke 
des chriftlichen Alterthums ein Werk vor uns ha

ben » das nicht nur der Rütnifchen Kirche ein heil- 
fames Licht auffteckte, fondern auch den Prote- 
itanten nützlich feyn müfste. Es foll da alles aus 
Quellen gefchöpft und frey beurtheilt feyn. Der 
Vf. befchwert fich, dafs den alten Liturgien fo vie
le myftifche Bedeutungen aufgedrungen worden 
feyn, und dafs man alles von den Apoftolifchen 
Zeiten herleiten wolle, ohne zu bedenken, wie 
vielen Einflufs menfchliche Bedürfniße und Affe- 
ften auf diefe und jene Cerimonien gehabt haben. Das 
lautet denn alles ganz vortrefflich. Allein wir find 
fchon durch einige neuere Schriftfteller diefer Art 
etwas zu vorfichtig gemacht worden, um ihnen fo- 
gleich zu trauen, die, nachdem fie viele tolerante,auf
geklärte, gefunde Urtheile irn allgemeinen von fich 
hören liefsen, wenn man nun mit ihnen zur Stelle 
oder zur Anwendung kam, am Ende doch den al
ten Gefang wieder anftimmten. Wir wollen alfo 
ganz gelaßen erzählen, was wir gefunden , aber 
auch hinzufetzen, was wir nicht gefunden haben, 
und am Ende über das ganze Studium der alten 
Liturgie, deffen Empfehlung einen guten Theil 
der Vorrede ausmacht, unfereMeynungbeyfügen. 
Der Vf- hat feine Abhandlung über die alte Litur
gien (er verfteht aber hier darunter blos die Art 
und Weife, die Cerimonien und Gebete, mit wel
chen die alte und zwar nur die occidentalifche Kir
che die grofse feyerliche Meffe oder Communion 
vom Anfang her gehalten hat; in fünf Abfchnitte ver
theilt, welche folgende Auffchriften haben : j)Apo- 
ftolifche Liturgien 2) alte Liturgien oderoccidentali- 
fchen Kirche (die Römifche, Gallicanifche, Mozarabir

L, z, ipd6. Erßtr Band, 

fche,Ambrofianifche,Englifcbe,Afrikanifche) 3) Din
ge, die zur alten Liturgie gehörten (Kirche, Brod 
und Wein, Altar, Gefäfse, Kleider) 4) Ordnung 
der alten (Römifchen, Gallicanifchen, Mozarabi- 
fchen und Ambrofianifchen) Liturgie nach ihren 
einzelnen Theilen 5) Tag, Stunde und Sprache 
der alten Liturgie.

Die Liturgien, welche den Apofteln und ihren 
näcliften Nachfolgern zugefchrieben werden, hält 
er zwar für unächt, oder, um recht befcheiden za 
feyn , für zweifelhaft, am Ende aber hilft er fich 
mit Pfaffen, der in feiner bekannten Abhandlung 
über die Liturgien fie doch fürfehr alte Stücke er
klärte, die gleichwohl zur Einficht in die alte Kir
chenlehre brauchbar feyn. Allein fo lange man 
nicht fieber weis, wie alt fie find, fo lange kann 
man auch keinen Gebrauch von ihnen in der Ge
fchichte der Dogmatik Zufällen.

Ehe die altern occidentalifchen Liturgien beson
ders betrachtet werden, wird die Frage unterfucht, 
ob es in den vier erften Jahrhunderten überhaupt 
eine gefchriebene Liturgie gefchrieben habe, die der 
Hr. Pat. gegen den Renaudot und andere bejahet. 
Bey diefem Streit kommt es höchftens auf ein Jahr
hundert an,welches bey der An Wendung wenig oder 
nichts austrägt.Die Gründe find auch eben nicht ftren- 
gebeweifend und zeigen zumTheilmehr nur, dafs 
es beffer gewefen wäre, wenn man vorgefchriebe- 
ne Formeln gehabt hätte, oder fetzen voraus, was 
noch zu erweifen war, dafs fie bereits zu lange 
gewefen wären, als dafs man fie hätte auswendig 
behalten können. Inzwifchen ift hier alles gefagt, 
'was man wahrfcheinlicher für ihr höheres Alter 
fagen kann. Von der alten Römifchen Liturgie 
giebt uns der Vf. folgende Nachricht: Es feyftete 
Römifche Tradition, dafs die Römifche Liturgie 
zum wenigften nach der Hauptfache vom Petrus 
herkomme. Man könne zwar nicht mehr fo genau 
fagen, wie fie damalen ausgefehen haben möchte; 
ohne Zweifel aber werde es eben diejenige gewe
fen feyn, die uns Juftin der Märt, befchrieben habe. 
(Nur ichade, dafs er es nicht gerade fagt, das fey 
eben die vom Petrus) Die Nachfolger diefes Apo- 
ftels haben denn allerley Gebete und Cerimonien 
zur Beförderung der Andacht nach und nach hin-
T11 * z«. 
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zugethan, bis endlich, Bianchini zufolge, Leo 
der Grofse ia der Mitte des,fünften Jahrhunderts 
ihr eine neue Geftalt gegeben habe, welche aus 
dem Veronefifchen Codex des Römifchen Sacra- 
mentariums erhelle. (Allein was Bianchini hier 
ans Licht gebracht hat, ift, wie auch Muratori ge
zeigt, eine wahre Stoppeley von Liturgifchen For
meln und, dies vorausgefetzt, find uie S. 41 ange
führten Stellen noch nicht hinreichend zu erweifen, 
dafs der Codex zur Römifchen Kirche gehört habe, 
wie unfer Vf. meynt.) Gegen das Ende des fünf
ten Jahrhunderts habe Gelafius das Sacramentarium 
in beflere Ordnung gebracht, (man fagt uns aber 
nicht, was denn eigentlich daran gefehlt habe; nur 
Anaftafius berichtet, Gelafius habeJacramentorum 
orationes et praefationes cautofermone gemacht) wel
ches Card. Thomafius J. 13&O zu erft hervorge
zogen und drucken laffen. (Es befteht aus drey 
Theilen: de anni Circulo, de natalitiis SS, Mart. 
und pro dominicis diebus. Jac. Basnage und Pfaff 
wolltens nicht für des Gelafius Werk halten,worüber 
der Hr. Pater an den Mura tori ver weift. Dabey hätte 
er doch billig auch anzeigen füllen, wo man fowohl 
das vermeynte Leoninifche als das Gelafianifcbe 
befonders in dem Codex Liturgicus von Aßtmann 
antreffe. (Das erftere iteht T. VT. de Euch. p. 1. 
Das andere T. IV. de Euch. p. 1. von beyden muf
fen alle ihre Vertheidiger felbft bekennen , dafs.fie 
viele'weit fpätere Zufätze, das letztere auch von 
der Gallicanifchen Kirche haben). Durch Gregor den 
Grofsen endlich fey der Ordo Gelaßanus wieder ab
gekürzt und in ein Buch zufammen gezogen wor
den. Aber auch vom Gregor dem Grofsen bat man 
bis diefe Stunde kein Sacramentarium fo gefunden, 
wie es aus feiner Hand gekommen feyn konnte. 
Und, wie es fey, fo findet man in diefen Sacramen- 
tarien zufammen zwar viel Gebete, aber wenig 
Nachricht von Cerimonien, die zwifchen diefen 
beobachtet wurden. Man hat aber ein paar alte 
dergleichen Anweifungen oder fogenannte Ordines 
Ecclefiae Romanae, die zuerft Laflander und Hittorp 
herausgegeben, davon der eine Gregori fch, der an
dere vom Gelafius feyn folle. Dies ift denn der 
Vorrath, nach welchem uns unfer Verf. nebft Ver- 
gleichur g des Comraentators, Atnalarius, den al
ten Römifchen Ritus bey der feierlichen Mefie in 
der vierten Section befchrieben hat. Was nun 
weiter die Gallicanifche Liturgie betrift, fo wird 
erwiefen, dafs fie bis auf Pipins Zeiten von der 
Römifchen überhaupt verfchieden gewefen feye. 
Flacius aber ( der hier Flaccus genannt wird ) ha
be zuerft ( J. 1557) die GallicanifcheMeffe entdeckt 
haben wollen, es fey jedoch nur eine Privatfamm- 
Jung von Gebeten für den Bifchof, kaum etwa 
aus dem zehenden Jahrhundert gewefen und P. 
Honorat wird von unferm Vf. fehr übel dafür an- 
gefeben, dafs er fie wirklich für die ältefte aller 
vorhandenen eccidentalifchen Liturgien erklärt 
bat. . Es wird auch das Mährlein wiederholt, 
die Lutheraner hätten fie zu unterdrücken gefucht, 

pachdem fie gefehen, dafs einiges darinn fey, das 
die Römifche Kirche für fich anführen könne — 
Weifs doch der Hr. P, felbft, dafs diefe Liturgie 
von Spanien und dem Papft öffentlich verboten 
worden ift ! — Aber der Kardinal Bona habe zweeu 
Codd.etw® aus demgten Jahrh. gefunden, Thoma
fius das Miflale francorum aufgetrieben, Mabillon 
ein Leftionarium mit Merovingifcher Schrift und 
noch ein anderes Gallicanifches Sacramentarium, 
Martene endlich noch einen eignen kurzen Be
richt von diefer Liturgie herausgegeben. Bey dem 
allen kommt weder viel wichtiges noch viel zuver- 
läfsiges bey der Vergleichung mit der'Römifchen 
heraus. In Spanien fey die Gothifche oder Moxarabifche 
Liturgie bis auf Gregor VII im Brauch gewefen. Selbft 
auch nachher habe König Alphons der VI. von Cafti- 
lien einigen Kirchen diefelbige zu behalten verftattet, 
die fie aber im zwölften Jahrhundert nur noch an ge
wißen Fefttagen gebraucht, bis am Ende desigten 
der Card. Ximenes dafür geforgt habe, dafs fie nicht 
endlich ganz in Abgang komme. Sein Miffale 
mixtum, das er lammt dem Breviario Mozarabico 
deswegen habe drucken laßen, feyn 1755 feiner 
Seltenheit wegen in Rom wieder aufgelegt wor
den, und enthalte wirklich noch den alten Ritum Go- 
tho Hispamtm. Das glauben wir, mit Erlauhnifs, 
nicht, und felbft die Ausführung (Seft. IV.) und 
Vergleichung ift ganz dawider. Die Ambrofiani- 
Jche Liturgie feyn nicht vom Barnabas, fondern 
vom Ambrofius, wiewohl auch diefer wohl nicht 
allein der Verfaffer davon feyn möge. Wenigftens 
nachdem Jak. Pamelius praefationes et orationes 
Mißae Ambrofianae herausgegeben, wiße man 
doch nicht recht, was vom Ambrofius fey, und 
die Mefsbücher der Mailändifchen Kirche itimmeu 
nicht miteinander, da man den Ritum nach und 
nach dem Römifche näher zu bringen gefucht 
habe. Die Englifche Liturgie fey Anfangs wohl 
die Römifche gewefen, nachher aber die GallikÄ- 
nifche dahin gebracht, im achten Jahrhundert hin
gegen die Römifchen wieder eingeführt worden. 
Von der Afrikanifchen endlich kann man nur, weil 
wir von daher keine liturgifche Schriften haben, 
aus den Schriftftellern überhaupt mittheilen, dafs 
fie der Mozarabifchen Liturgie näher, als der Rö
mifchen gekommen zu feyn fcheine. Bey diefer 
Eefchaffenheit der literarifchen Quellen , da immer 
eine durch die andere trübe gemacht wird, werden 
unfere Lefer felbft fchon vermuthen, dafs bey al
ler noch fo forgfältigen Läuterung nicht viel wich
tiges heraus zu fifchen feyn möchte: und wenn 
fie den neunten Abfchoitt hin und her lefen, wer
den fie diefe Vermuthung gar fehr beftätigt finden. 
Es kann ihnen auch die Beobachtung nicht ent
gehen, wie fpäter erft die eigentliche Gefchichte 
der Liturgie anfange, und wie unficher fie gleich 
bey ihrem erften Anfänge fey. Um defto mehr 
wäre zu wünfehen , dafs die ächten Vorftellungen 
der älteren Chriften ven der Communion und ihrer 
Sitte dabey bis auf die £eit, voa der die noch

vor
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vorhandenen Liturgien erweislich find, aus ihren 
Schriftftellern gefammelt und in Ordnung geftellt 
worden wären, um allenfalls bey der Auslegung 
der in den Liturgien noch übrigen Refte jener 
Denkungsart Gebrauch,1 zu machen , davon wir 
aber freylich hier nichts gefunden haben. Dafür 
aber wollen wir auch nicht verhalten, dafs wir 
von den liturgifchen Unterfuchungen den grofsen 
Nutzen nicht fehen, den fie zu haben längft in un
verdientem Rufe find. Man fagt insgemein, und 
der Verfafier hat es in der Vorrede zu wiederho
len nicht vergeßen, dafs die Liturgien unentbehr
liche Documente zur Kenntnifs der alten Kirchen- 
lebre feyn. Nun wollen wir nichts davon Tagen, 
dafs das meifte auf allegorifcher oder fonft ungewif- 
fer Deutung beruhe. Wir wollen nur bemerken, 
dafs die ganze zuverläfsige Gefchichte nicht über 
das nächfte Jahrhundert binauffteige, wo wir für- 
wahr wegen tüchtiger Zeugen über die Dogmatik, 
in keiner Verlegenheit find. Man fcheint auch 
nicht genug bedacht zu haben, dafs die Ausdrücke 
des Gebets, wo befonders eine feurigere Andacht 
fpricht, eben nicht immer mit fo vieler Genauig
keit abgemeffen zu werden pflegen, dafs man eine 
dogmatifche Regel daraus machen dürfte. Und 
wenn einmal zugeftanden wird, was auch die 
gröfsten Verehrer diefer Dinge nicht leugnen, dafs 
fich in die Liturgien auch Fehler und Missbrauche 
eingefchlichen haben, dafs der eine dies, der an
dere jenes von alten Zeiten her daran geändert 
habe, ohne dafs man gerade weifs, was diesfalls 
ZU jeder Zeit und von wem es gefchehen fey, 
was für eine Gefchichte der Dogmatik getraut 
man fich noch auf dergleichen Stücke zu bauen ? 
Aber die alten Kirchengebräuche, fagt man wei
ter, werden dadurch fo ehrwürdig ? uch damit 
ftimmt unfer Gefühl nicht. Wenn fie auf falfchen, 
altern Zeiten unbekannten abergläubifchenBegriffen 
beruhen, fo erweckt uns das keine Ehrerbietung, 
Wenn wir hören, d.*fs  fie allenfalls fchon im fiebeo- 
den Jahrhundert im Gange gewefea feyn, wohl 
aber Mitleiden mit dem Zeitalter, das fie aufge
bracht haben foll. Das alles aber hat nicht die 
Meynung, als wenn wir deswegen die Bearbei
tung der alten Liturgien für eine vergebliche Ar
beit hielten. Sie hat noch manche andere Seiten, 
von denen fie mit weit mehr Grunde empfohlen 
werden kann, und wenn es auch nur die einige 
wäre, dafs wir dadurch den ganzen Geift fo vor
züglich kennen lernen , mit welchem ehedem der 
ganze Gottesdienft und jeder einzelne Theil deffel- 
ben eingerichtet und regiert worden ift: und wir 
haben fchon oft gewünfcht, dafs diejenigen, wel- 
ehe heut zu Tage auf Verbefferung unferer Litur
gie denken, ehe fie mit ihren Vorfcblägen von 
neuen Formalen hervorkämen, fich zuvor in die
fem Stücke des geldlichen Altertbums befler um- 
fehen möchten, um das Gute davon naebzuahmen, 
ohne wieder in die ehemaligen Fehler zu ver
fallen,
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Lübeck, bey Donatius: Ueber die Bibel und 
deren Gefchichte. Erfles Stück. 1785. Zweites 
Stück 1736. 354 Seiten in Oftav. (iz gr.)

Der Verfaffer diefer Schrift, Hr. Eckard zu Ren- 
fefeld im Holfteinifchen, erklärt fich felbft dahin im 
Vorberichte zum zweyten Stück, dafs er nicht was 
neues fagen , fondern, was bereits von andern ge
fagt worden, anfehauender und gemeinnütziger 
machen wolle, und fo hat es auch Rec. beym Durch- 
lefen diefer Blätter gefunden. Der in diefen bei
den Stücken enthaltenen Abhandlungen find über
haupt fieben. Sie find nicht fo ausgeführt und 
durchgedacht als wir es gewünlcht hätten, und 
als es in Anfehung mancher Materien in Rückficht 
auf unfre Zeiten wohl nöthig gewefen wäre, ent
halten aber doch gewifs fehr viel Gutes. Die er- 
ße Abhandlung handelt überhaupt von Offenba
rung und ihrer Gefchichte. Sehr richtig wird hier 
Offenbarung von Gefchichte derfelben, welches 
nur zu oft von den Beftreitern und Vertheidigern 
derfelben vermengt worden, unterfchieden. Auch 
darin ift viel wahres, dafsj Offenbarung als eine 
nähere Anleitung zu dem Erkenntnifs anzufehen, 
das fchon in der Natur lag. In der zweyten Ab
handlung über den Gegeußand und die Ab lichten 
göttlicher Offenbarung hat es der Vf. mit Mendels- 
Jöhn zu thun , und wird gegen denfelben gezeigt, 
dafs den Juden nicht blos Gefetze gegeben, fon
dern ihnen auch 'Wahrheiten geoffenbaret find. 
Diefe Wahrheiten hätten genauer, als gefchehen, 
angegeben werden müften. Ree. glaubt, dafs in 
der Hauptfacbe wohl der Vf. Recht habe, ob man 
gleich beffer fagen könne, Mofes habe nicht fo- 
wohl neue Wahrheiten den Ifraeliten geoffenbart, 
als vielmehr die von ihnen fchon erkannten be- 
feftigt. Was von der chriftlichen Offenbarung 
und den Bemühungen der Reformatoren, nicht als 
Schranken unferer Erkentniffe, fondern als Anlei
tung zum weitern Fortgehen gefagt wird, ift zwar 
kurz, aber gut gefagt. Bey der in der dritten Ab
handlung vorkommenden Schilderung der morali- 
fchen Charaktere biblifcher Perfonen find nicht 
alle Ein würfe recht gefafst, und die Charaktere 
nicht immer genau genug gefchildert. Richtig ift, 
dafs man die Handl nrgjen der Perfonen ans jenen Zei
ten nicht nach unfern Zeiten und morallfchen Grund
fätzen beurtheihn mufs. Aber manches darf man 
auch nicht einmal zu retten fachen, da nirgends 
gefagt wird, dafs die in der Gefchichte der Offen
barung vorkommenden Perfonen vollkommen ge- 
wefen. Dies gilt nach dem Urtheil des Rec. auch 
fogar von Gutheifsungen. In der vierten Abhand
lung wird von dem Urfprung und Wdchsihtim un- 
Jerer Gotteserkenntniffe gehandelt. Vernunftrejjgion 
in gewißer Hinficht ift felbft Offenbarung. Diefer 
Auffatz ift nach des Rec. Urtheil der befte, ob er 
gleich noch vieler herrlichen Ergänzungen fähig 
gewefen wäre, befonders wenn der Vf., wie man 
hier wohl erwarten konnte, näher ins Detail ge-
Ttta gangen 
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gangen wäre, und die Quellen der verfchiedenen 
Offenbarungen genauer unterfucht hätte. Die 
fünfte Abhandlung von den Wundern und ihrer Be
weiskraft enthält zwar nichts neues, aber das be
kannte ift gut vorgetragen. Nur vermifst Rec. 
hier eine genaue Unterfuchung über die Meynung 
der Juden und der Heiden von Wundern, die hier 
unentbehrlich war. Die fechße Abhandlung han
delt von den Erfcheinungen ffeju nach feiner Auf- 
erjlehung. Die Begriffe von Meffias, Sohn Gottes, 
Reich des Meffias , hätten genauer entwickelt wer
den können. Dafs in den Opfern bedeutende Din
ge gewefen, die die Juden auf den Meffias hinge- 
wiefen, darin ftimmtRec. mit dem Vf. nicht über
ein. In der ßebenten Abhandlung wird von dem 
Ausdruck Glauben im N. T. gehandelt, bey wel
chem jederzeit der Begrif einer Beziehung und ei
nes Verhältniffes der Menfchen auf Jefum und fein 
Reich zum Grunde liegen foll. Der Wehrt diefer 
verfchiedenen Abhandlungen ift nicht gleich: fie 
machen aber doch ihrem Vf. Ehre. Nur wünfeht 
Rec., dafs, da andere Arbeiten bey denfelben ge- 
nutzet find, die Quellen, aus welchen der Vf. ge- 
feböpft, nicht unange^eigt bleiben möchten.

AR ZENETGELAHRTHEIT

Leiden, bey S. und T. Luchtmans, P. v. d. 
Eyk u. D. Vygh: Eduardi Sandifort 
Defcriptio offium hominis. Accedit Oratio de 
officio medici perquam dijficili, a multis peffime 
neglefto. 1785. 2e4 $.

Wiederum ein Buch des Hn. S«, der uns gern 
recht oft mit feinen Produften zu befchenken 
pflegt, bür diefesmal ift es eine Ofteologie, in 
der wir manches vermifst, aber nichts neues und 
befonders intereffantes vorgefunden haben. Wir 
hätten darinnen ganz befonders genaue und forg- 
fältig ausgearbeitete Befchreibungen mit Hiuficht 
auf Nevrologie, Angiologie nnd die übrigen Theile 
der Anatomie, und mehr Vollftändigkeit und Be
ziehung auf die neuern Bemerkungen erwartet. 
Das vorziigiichfte Verdienft diefer Schrift befteht 
alfo lediglich darinnen, dafs Herr S. fehr mühfara, 
zu allen Knochen und Theilen derfeibea die vefa- 
lifchtn oder albinifchen Kupfer angeführt hat. Auch 
in der beygefügten Rede find uns eben keine neuen 
Gedanken oder Bemerkungen aufgeftofsen.

KURZE NAC

Preisaufgaben. Die Akademie der WiJJenfckaften zu 
Paris hatte fchon im Jahr 1766 auf Kön. Befehl einenPreis 
auf die Verbejj'erung des Flinfglafes gefetzt, das zu Ver- 
grölferungs - und Fern - Gläfern gebraucht wird, den fie 
im Jahr 1773 dem Verfaßet der Abhandlung , welche die 
meiden Erfahrungen enthielt, zur Aufmunterung er- 
theilte. Der itzige König, der die damalige Summe zu
klein itn Verhältnifs gegen die bey den Vcrfuchen aufzu
wendenden Unkoften fand, hat itzt abermals darauf einen 
neuen Preis von 12000 Livres gefetzt. Die Akademie ha» 
deswegen in einem befondern Programm fich über ihre Fe
derungen weitläufig erklärt, das freylich alle Concurren
ten felbft befitzen müßen. Das hauptfächlichfte daraus ift 
folgendes: Es exiftirt bis itzt noch kein bekanntes Ver
fahren, um jederzeit ganz gutes Flintglas zu machen; 
nur durch feltnen Zufall geräth es. Der Zweck der Aka
demie bey diefer Aufgabe ift alfo ein Verfahren -»u erhal
ten, wie man dies Flintglas machen könne; dies Verfah
ren müße aber ficher genug feyn, um es beftändig, wie 
und in welcher Menge man will, zu erhalten, die Quan
titäten Kalk und andere Ingredienzien, die dazu nöthig 
find, müßen ganz genau beftimmt feyn. Die Akademie 
verlangt Platten von fchwerem Glafe, das dem englifchen 
Flintglafe ähnlich , aber ohne feine Fehler feyn foll, aus 
denen man Objectivgläfer von wenigftens fechs Zoll im 
Durchmefier, und von 5 Linien Dicke fchlcifen könne, 
die aber ohne Blafen, Fäden u. a. Fehler feyn müßen. 
Es wird aber keine Glasplatte zum Cencurs gelaßen, 
die nicht mit einer Abhandlung begleitet ift, wo die 
Verfuche genau auseinander gefetzt und das Verfahren fo 
beftimmt ift, dafs die CommitFarien der Akademie, die zur 
Beurtheilung der Abhandlungen ernannt lind, die Ver
fuche wiederholen , und felbft ein Glas verfertigen kön-

H R I C H T E N.

nen, das dem eingefchickten gleich fey. Die Abhandlun
gen werden bis zum Uten April 1788 angenommen, und 
der obcngedachte Preis von 12000 Livres in der öffentlichen 
Sitzung der Akademie nach dem St. Martins Tag 1788 
feierlich zuerkannt werden.

Neue Kupferstiche. Paris,1’Efclap.ut: Paris 
et la Province , ou Choix des plus beaux Monuments d’Ar- 
chitccture , anciens et modernes, en France, defline par 
Tejiard et grave en couleur par J. A. le Campion’, ier 
quartier: la Cite-, ire Livraifon ( $ Liv.)

Ebendafelbft, bey Glairon : La Converfation flamande 
et l'Ivjlrwtion villageoife, deux Eftampes faifant pendant, 
gravees par Glairon, la premiere d’apres le Duc et la fe- 
conde d’apres Debucourt (4 Liv. jede}

Anzeige. Allen Freunden und Freundinnen der Pd- 
•mona. wird gewifs die Nachricht angenehm feyn, dafs fie 
in kurzem die Reifebemerkungen der Verfafl'erin derfel
ben, Fr. la Roche, über die Schweiz und Frankreich zu er
warten haben ; wozu diefelbe im Sommer 1784 auf und in der 
Nachbarfchaft der Alpen, und im Sommer 1785 auf einer 
viermonatlichen Reife von Paris nach Bourdeanx, und 
von da nach Rouen und Havre de Grace, Stoff genug ge- 
fammclt hat. Auch arbeitet fie an der verfprochenen Bi
bliothek fiir Lina, wozu fie von Rufslands Kaiferinn durch 
Herrn IFeickard aufs grofsmüthigfte aufgemuntert ift, 
die ihr auch eine nicht minder gnädige Kayferliche Beloh
nung zugefichert hat, als fie bereits von derfelben erhal
ten. Pomonens Briefwechfel, einein manchem Betracht 
intcreflante Sammlung; wird endlich alle diefe Arbeiten 
krönen.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Bamberg, bey Vinzenz Dederich: Peregri

ns ns Abhandlung über das Alterthum und die 
Allgemeinheit des katholifchen Glaubens, den 
tmheiligen Neuheiten aller Ketzer entgegen ge
fetzt' oder Vinzenzens von Lerins Erinnerung, 
nach der Ausgabe Hrn. Steph. Baiuzes, aus 
dem Lateinifchen überfetzt und mit einigen 
Anmerkungen erläutert von^oA. Mich, veder, 
der heil. Schrift L’centiaten und Caplane zu 
Gerolshofen in Franken. 8. 1785*  93 S.

Es gefchieht wenigftens nicht zur Unzeit , dafs 
durch eine deutfche Ueberfetzung die Abhand

lung eines Alten wieder in Umlauf gebracht wird, 
der Geh die Frage: wie man Neuerungen und Irr- 
thümer in dem Glauben von der ächten Lehre der 
Kirche u«terfcheiden könne und falle < austuhr- 
lich zu beantworten zum Gefchä’tte gemacht hat. 
Nur zweifeln wir fehr, ob die Abhandlung fo be- 
fchaffen fey, dafs fie gegen die verhafste Seuche 
unfererTage die gewünfehte Wirkung thun könn
te. Wenn es auf die Frage ankommt, ob ein auf- 
gefteilter Satz rechtgläubig oder irrgiäub'g fey, 
(nwf Vinzenz ) fo mufs man freylich vor allen 
Dingen die Schrift hören. Weil fie aber thens 
nicht überall gerade entfeheidet, theils von jeder 
Parthey zu ihrem Vortheil ausgelegt werden will, 
fo bleibt nichts übrig, als die Tradition zu Hülfe 
nehmen. Doch auch mit diefer hat es die Schwie
rigkeit, dafs fich manchmalen die Irrlehrer auf Ael- 
tere, die ihnen beyiiimmen , berufen. Man mufs 
?lfo folgende Regeln feftfetzen: was nur einer 
oder der andere gegen eine fonft überall angenom
mene herrfchende Lehre behauptet, oder dem Al
terthum überhaupt fremd und unerhört, oder auch 
fchön vormals , aber nur von wenigen gegen viele 
andere vorgebracht worden ift, das ift Neuerung 
und Irrthum. Der Alte fühlte es wohl, dafs man 
damit nicht überall auslange, und auch fonft noch 
manches dargegen eingewendet werden könne, 
z. E. ob man denn in der Dogmatik nicht auch 
wie in andern Wiffenfchaften zunehmen dürfe. 
Gerade aber da, wo er noch weiter einfehränken 
und Zweifel beantworten will, dünkt er uns am 
wenigfien glücklich gewefen zu feyn. Inzwifchen

A, L, Z, 1^6, Erßer Band, 

verdient die kleine Schrift immer gelefen zu 
werden, indem man daraus fehen wird, dafs 
man denn doch auch nach Grund und Ueber- 
zeugung hie und da im fünften Jahrhundert 
wie im achtzehnten gefragt, aber auch hie 
und da diefelbige Antwort bekommen hat. 
Die Ueberfetzung ift im Ganzen getreu ge
nug. Dafs der Styl nicht fliefsender fey, darüber 
verdient der Ueberf tzer keinen Vorwurf, da es 
fchwer genug ift, folche Schriftfteller auch nur 
deutfch zu machen, in der That aber unmöglich 
fie leicht und gefällig fprechen zu lallen, ohne 
fich Freyheiten zu nehmen, die einem Ueberfe- 
tzer nicht zuftehen. Aber einige Sprachfehler ha
ben wir nicht gerne wahrgenommen, z. E. mein/? 
Gedächtnifs, zu deren Erleichterung ich fchrieb, 
S. 8?> eine Regel, nach der ich den katholifchen 
Glauben von der Ketzerey entfeheiden konnte, 
S. 88, und mehrere dergleichen, von denen aber 
vielleicht mancher blos der Druckerey anzurechnen 
feyn möchte.

AR Z NE TG EL AHR TH E IT.

Halle, bey Gebauer: Medicinifcher Briefwech- 
jel, von einer Gefellßhaft Aerzte her ausgege
ben. Erfies Stück. 1785.8. 114 S. ( 9 gr.)

Der Endzweck, den man durch diefe neue pe- 
riodifche Schrift zu erreichen facht, ift von allen 
Fortfehritten und allen Beeinträchtigungen, die 
das Medicinalwefen unferer Zeiten betreffen, bal
dige und getreue Nachricht zu geben, und die 
Vortheile der Publicität, die in andern Fächern 
fo merklich gewefen find, auch auf die Arzney- 
wiffenfehaft zu verbreiten. Diefem ift man in dem 
erften Stücke wemgftens nabe gekommen, in
dem es manches bekannt gemacht und aufbewahrt 
enthält, was gewifs vielen Le fern unterrichtend 
und angenehm feyn wird. Darunter gehören vor
züglich die Herzogi. Weimarfehen Refcripte im 
zweckmäfsigen Auszug, die die Anatomie und 
das Entbindnngshaus in Jena betreffen, und die 
uns einfeheu lallen, wie die Regierung das ihrige 
forgfältig beygetragen, dafs beyde eine fo vor- 
theilhafce Gefralt auf diefer Univerfität gewonnen 
haben , auch zeigen, wie das Vorurtheil gegen die

Uuu t Zergfie.
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Zergliederung allmählich abnahm, fo dafs nun 
*1 odgefundene und Verunglückte geringen Stan, 
des, folche, für welche die Begräbnifskoften nicht 
bezahlt werden können , und Almofenpercipienten, 
die keine Profcflioniften und Innungsglieder find» 
dem Profeffor der Zergliederungskunde zugeführt 
werden müllen. Zur Unterhaltung und Beftrei- 
tung des Entbindungsbauffs zahlet jeder erwach- 
fene Kopf auf dem Land jährlich einen Grofchen, 
ein wirklich geringer Preis, für den die Vortheile 
eines wohl eingerichteten Hebammenwefens im 
ganzen Land erkauft werden , und diejenigen Ge- 
ichwächten, die fich in der Anftalt entbinden laf
fen, find von aller geift- und weltlichen Strafe be- 
freyt, und erhalten gute, menfchliche, ausge- 
fuchte Pflegung, unter der Aufficht der Herren 
Loder und Starke. Die Promotion der Juden und 
anderer Religionsverwandten zur Do&orwürde in 
der Arzneygelahrtheit ift nun in Jena auch, i ach 
den gedruckten Refcripten, ganz neuerlich erlau
bet worden. Ein recht merkwürdiger Artikel ift 
der dritte: Dcftoreide , von Leipzig, Ingolftudt, 
Jenn, Königsberg, Erlang, Göttingen, die wir 
wenigftens noch nie fo zufammengeftellt gefunden 
haben. - Medicinifche Handfchriften auf de»*  Kö
niglichen Univerfität zu Königsberg, vom Herrn 
Hofr. Metzger. Ihre Zahi ift fehr beträchtlich, 
der Werth aber, da es meiftens Ueberfetzungen 
der Araber und Werke der Latino Barbaren find, 
fo fehr grofs nicht, doch find' vie.e bisher noch un- 
gi uruckte und unbekannte Schriften dabty. — 
Von den Verdienften der Königsberg!fehen Lehrer 
um die Zergliederungskunde, von demfelben Hrn. 
Metzger, befonders wider einige, die die Univer
fität fehr herabgefi-tzt haben. Einer der beften 
und gelehrteften Lehrer der Zergliederungskunde 
war Ph. ^dc. Hartmann, auch Büttner hatte gro- 
fse Verdierfte, die der Vf. richtig fchätzt, fo we
nig auch fein Kopf durch fchöne Wißen fchafren 
und fein Styl gebildet war. Am Ende redet der 
Verf. von fich felbft, und von den Hindernißen, 
die er überwinden mufste, mit Befcheidenheit. 
Die Urfache, warum Königsberg, bey feiner gün- 
ftigen Lage, nicht fo häufig befucht werde, lie
ge, in Rückficht auf die medicinifche Facultät, in 
dem übertrieben theuren Preis der Doctor würde 
wenigftens mit. — Zu Lobfleins Andenken eben
falls vom Hrn. Metzger. Er war Sohn eines Wund
arztes und lernte die Kunft feines Vaters nach 
deutfeher Manier. In der Folge ward er Albin's 
Schüler und Freund, nach dem er auch feinen Vor
trag und Denkungsart bildete, dabey ganz unkun
dig in der Gefchichte feiner Wiffenfchaft, und von 
Natur etwTas ftörrig , doch Ordnung über alles lie
bend. — Von Peter Möller, zur Erläuterung ei
ner Stelle in Gruner’s Almanach, ein unbedeuten
der Auffatz, fo wie die folgenden, von Hn. Dr. Mey
er in Hamburg, von der verminderten Ausleerung 
des Harns, als eine Urfache vieler Uebel bey Kin
dern , von dem Nutzen der Pfeffermünze bey Ner
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venfiebern, und von den Würmern und ihren Kenn
zeichen. Vom Birkenfelder Sauerwaffer, von Hrn. 
Dr. Maler. Es enthält Eifen mit flüchtigen Lau
genfalz aufgelöfst und viele fixe Luft und Brun- 
nergeift. — Kvankenwärterfchu’e in Carlsruhe, 
von Hrn. Schwclkhard — Zuftand und Verfalfung 
des Medicinalweieus im Badenfchen, ein guter Auf. 
fatz, von Hrn. Maler. — Leben der Herren flfo- 
hann Peter Daevid, und fl^ohn Fothergill. — Un
ter dem Titel: Medicinalinftitute ftehen erhebli
che Nachrichten von Wien und St. Petersburg. 
Das grofse Krankenhaus fehaffe bey weiten den 
Nutzen, den man erwarten könnte, nicht, auch 
feyen die Lehrvorträge, diejenigen des Hrn. 
Stoll ausgenommen , meiftens elend. — Verzeich- 
nifs der Profeßbren der Arzneykunde und Mitglie
der der Facultät zu Jena, wir glauben von Hrn. 
Hofrath Gruner. Das Ende diefes einer Fortfe- 
tzung gewifs werthen Werkes machen Neuigkei
ten, Beförderungen und Todesfälle.

G ESCHICHTE.

Kopenhagen: Communitatis Regiae Havnienfis 
Hifloria, jpeciminihus Academicis exhibita per 
Hfuricum Beckmann, Havnia — Danum. 1785» 
186 Seiten in 8VO-

Heir Beckmann glaubte zu einer verordnungs- 
mäfsig nach fünfjährigem Genufs der Königl.-Com- 
munität zu fchreibeuden Abhandlung keine ange- 
meffenere Materie als ihre Gefchichte wählen zu 
können. Unterftützt durch Materialien, die ihm 
aus dem Archiv der Dänifchen Canzley, aus der 
grofsen Königlichen Bibliothek , und vondenwür- 
digften und angefehenften Gelehrten in Kopenha
gen mitgetheilt wurden, vorbereitet durch einen, 
wie es felbft aus diefer kleinen Schrift erhellet, 
der Litterärhiftorie gewidmeten rühmlichen Fleifs, 
war er im Stande die Gefchichte einer der anfehn- 
lichften Stiftungen, von ihrem kleinen und unbe
trächtlichen Urfprung an, bis zu ihrem höchftbe- 
trächtlichen Fortgange, famt ihren verfchiedenen 
abwechfelnden Schickfalen in Kriegs - Peft- und 
Fi iedenszc iten, ihren Gefetzen und ihrer ganzen 
Verfafiung vollftändig und lehrreich zu befchrei- 
ben. Aus dem, was die ökonomifebe Verfaflung 
betrifft, merken wirnurdie Veränderung derFrey- 
tifcke in Geidftipendien oder Geldtifche an, die 
König Chriftian VI 1736 und durch eine erneuerte 
Verordnung König Friedrich V 1755 verfügte. 
Eben dadurch ward den Unordnungen derUnrein- 
lichktit, der Unzufriedenheit über dieSpeifung u. f. 
f. acgebolft n, welche, wo mehr als 100 zum Theil 
ungezogne junge Leute znfammen fpaifen, faft 
unvermeidlich find. Gemeinnütziger find die häu
figen litterarifchen Nachrichten, die der Vf. giebt. 
Befonders auch die Nachrichten von der denAlum- 
nen vorgefchriebenen Ordnung des Studirens, der 
von ihren zu lefenden Bücher, und der Hebungen 
und Proben ihres Fkifses, die fie von jeher bis 

auf 
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auf diefen Tag, aber feit 1777 auf eme 
beffer eingerichtete und mufterhafte Weife anzu- 
ftellen und abzulegen hatten. Man lieht in den 
darüber ergangenen Verordnungen die verfchie- 
denen Grade der Aufklärung und die allmählichen 
Fortfcbritte zu verheuerten Lehrmethoden. Un
ter den altern Uebungen der Convi&oriften findet 
man eine fonderbare. Nach König Friedrichs II 
Verordnung von 1574 mufsten fie\ mit Geneh
migung des Rectois der Univerfität und der Theo
logen, die Comödien des Terenz öffentlich auf
führen. Der Vf. macht Hoffnung, dafs er Supple
mente zu Worms dänifchen gelehrten Lexicon, 
diefem fchätzbarcn in der A. L. Z. vorigen Jahres 
angezeigten Werke, liefern werde. Diefe von 
der Hand eines jungen, fleißigen , gefchmackvol- 
leii Litterators zu erhalten kann nicht anders als 
angenehm feyn.

LITE RARGESCHICHTE.

London. Der vorjährige Decembermonat des 
Montkly Review enthält ausführliche Recenfionen 
von folgenden Schriften : 1. Befchlufs der Anzeige 
von Paley s Priticiples of Moral and Political Pci- 
lojophy. Von dem Inhalte diefes Schätzbaren Werks 
wird hier genauere Nachricht gegeben, mit einige n 
Auszügen daraus, welche die fchon von Leipzig 
aus aogekündigte Ueberfetzung deffelben wün- 
fchenswürdig machen. II. The Progrejs of Roman- 
ce, through Times, Countries, and Manners ; by 
C. R. Author of the Enghfh Baron, the Two Men
tors, etc. 2 Vols. 8. 5 S. Robir.fon. Diefe Dialo
gen enthalten viel Gutes , ob fie gleich die Literar- 
gefchichte der Romane bey weiten nicht erfchö- 
pfen. Der neuere Theil derfelben wird auch nur 
bis aufs Jahr 1770 fortgeführt. III. Eßay II. on 
the Nature and Principles of Public Credit, 8- 2 S. 
White. Der Vf. diefts Verfuchs ift Hr. Gale, 
der vor etwa anderthalb Jahren den erften Ver- 
fuch über diefen wichtigen Gegenftand heraus gab. 
In diefem zweyten unterfucht er die natürlichen 
Rechte und Gruudfätze des Ge'dumlaufs zur-Wie- 
derherftellung des gefunknen Nationalcredfts ; und 
im Anhänge wetden diefe Rechte und Gruudfätze 
auf den Fmanzzuftand von Grofsbritannien prak- 
tifch angewandt. 1V. Elements of Mathematics, 
eomprehending Geometry, Conic SeHions, Menfura- 
tions, Spin ries; fort the üje of Schools. By 
^ohn fpejl. 8. 7 S. 6 d. Longman. Enthält we
nig neues, und ift für die Belitzer der geometri- 
fchen Anfangsgründe von Simpfon entbehrlich. 
V. A Traviflatio'.i of the Inferno of Dante Alig
hieri in Englifh Herle, with hißorical Notes, and 
the üfe of Dante; by Henry Boyd, A. M. 3. 
2 Vols. 10 S. 6 d. Dilly. Getreu genug ift diefe 
Ueberfetzung, aber von nicht fondtrlichem Ver- 
dienft in Anfehung des Versbaues und des poeti- 
fchen Ausdrucks. Diefer letztere ift oft dunkel, 
oft auch ungrammatifch. Dante s Fehler werden 

darin nur noch auffeilender. Beffer find die An*  
merkungen und die Lebensbefchreibung des Dich
ters. Auch ift eine Probe von einer neuen Ueber
fetzung des Arioß beygefügt. VI. Bibliotheca 
Topograpklca Britannien; No. 24— iß. Diebort- 
fetzung einer im ßfulius angefangenen Recenfion 
diefes ‘für die Landesgefchichte Englands interef- 
fauren Werks. VH. Poems on feveral Occaßor.s ; 
by the late Edward Lovibond, Ejq. 3. 3 S. 
Dodfley. Der Vf. war ein Landedelmann von Ein
ficht und liebenswürdigem Charakter, derichon 
vor zehn Jahren ftarb. Diefe Gedichte haben ein
zelne gute Stellen; find aber im Ganzen nicht 
mannichfaltig und ftark genug. Eins der beften 
auf den bekannten fhackfpearilchen Maulbeerbaum, 
in den hier der Dichter felbft perfonificirt wird , ift 
zur Probe mitgetheilt. Vill. Leiters on the Ele
ments of ßotany, addreßed to a Lady, by the cele- 
brated ff. Rou / Je au, tranjlated by Tho, Ma r- 
tyn. 8- 7 S. White. Der englifche Ueberfetzer 
diefer Briefe, der zu Cambridge Profeffor der Bo
tanik ift, hat nicht nur Anmerkungen zu den acht 
Roufleauifchtn Briefen, fondern vier und zwanzig 
eigne Briefe hinzugefügt, worin er das ganze 
Linneifche Syftem durchgeht. IX. Befchlufs der 
im vorhergehenden Stücke angefangnen Beurthei- 
Jung von Keeble’s Theory of Harmonics, die bey 
vielem Ueberflufs doch auch manche nützliche 
und wiffenswürdige Bemerkungen enthält. X. 
Dijcr.urjes on variousßibjelts-, by Tho. Balguy, 
D. D. 8. 5 S. Davis. Auch hier beweiftderfrhon 
durch andre Schriften bekannte Vf. viel Scharffinn 
und philofophifche Genauigkeit. Die Gegenftände 
find meiftens theologifch; denn eigentlich find 
diefe Difcurfe nichts anders, als Predigten über 
förmliche Texte.

In den Critical Review eben diefes Monats fin
det man folgende Bücher umftändlich beurtheilt: 
I. E. Owe ns Trauf^tion of the Satires of ff u v e- 
na l into Englijh Terje — Alfo Dr, BrewdePs 
Perßus. 2 Vols. izmo. 7 S. Lowndes. Das Ori
ginal beyder Dichter ift zur Seite abgedruckt; 
auch find die Anmerkungen der beften Ausleger 
beygefügt. Die Ueberfetzung felbft ift mehr ge
treu als fchon und im juvenalifchen Geifte. Die 
anftöfsigen Stellen find gröfstentheils ausgelaffen. 
Mehr Verdienft hat die Ueberfetzung des P erfiu S. 
II. Lettres of Literature. By Robert Heron, 
Efq. 8vo. 6. S. Robinfon. Diefe Briefe betreffen man- 
cherley, meiftens kritifche, Gegenftände aus der 
fchönen Literatur, und verrathen durchaus müh- 
fames Btftreben nach Paradoxie, das oft zudring
lich und unleidlich wird. Manchen Lefer körnen 
fie leicht irre führen, dem alles, was neu ift, 
fchon, und was im entfeheidenden Tone gefagt 
ift, gründlich dünkt. HI. Befchlufs der Recen
fion von Dr. Sparrmann*  s Reife nach dem Vorge
birge der guten Hoffnung. IV. Thoughts on the 
Properties and Formation of the different Kinds of 
Air- 8vo. 5S. Murray, Diefe Gedanken haben

Uuu 2 mehr 
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mehr Werth des Inhalts, als des Vortrages. Frem
de Verfuche liegen meifters dabey zum Grunde; 
nur find die daraus hergeleiteten Folgerungen nicht 
immer wahr und gründlich genug. An Scharffinn 
fehlt es dem Vf. indefs nicht. V. Medical Trans- 
aclions, publifked by the College of Phyjicians in 
fxondon. Vol.lII. 6. S. Dodfley. Die in dieferlan
ge unterbrochnen periodifchen Sammlung enthalt- 
nen Artikel werden hier umftändlich angezeigt. 
Sie enthalten weniger erhebliches, als die Auf- 
fchriften und die berühmten Namen der Verfaffer 
verfprechen. VI. An Anfwer toRam fay’s Effay 
cn the Freatment and Converfion of Slaves, by j'ome 
Gentleraen of St. Chrißopher. 4to Mit Heftigkeit 
und fichtbater Partheylichkeit gefchrieben, um 
die Behandlung der Sklaven iu den Zuckerpftan- 
zun gen, und den Zuftand ihrer Sklaverey über
haupt, zu vertheidigen. VII. Curfory Remarks 
upon Ramfays Effay, etc, 8vo. 2S. Wilkie. In 
eben der Abficht aufgefetzt, und nicht viel gründ
licher ansgeführt. Gegen beyde Schriften gerich
tet ift '• Vill. Reply to the perfonal Invectives and 
Objections contained in tivo Anfwers, etc. — by ff. 
Ramjay, 8vo. zS. Phillips. Der ganze Ton 
diefer Antwort verräth einen Mann, der fich fei
ner guten Sache bewufst ift. Er ift auch Vf. fol
gender Schrift; IX. An Inquiry into the Effects 
<ff putting a Stop to the African Slave Trade. etc. 

gvo. 6d. Philips. Es wird darin vorn em lieh ge
zeigt, wie fich der Zuckerhandel, auch bey Äb- 
fchaflung des Sklavenhandels, durch andere Mit
tel aufrecht erhalten lalle. X. Five Dijfertations 
on the feripture Account of the Fall, and it's Con- 
Jeqaences. By Cnarles Chauncy, D. D. 8v°*  
4S. Dilly. Die Unterfuchung ift mit kaltblütiger 
Genauigkeit eingeleitet, und nicht ohne Scharf
finn , aber auch nicht ohne alle Trockenheit und 
Weitfchweifigkeit, ausgeführt. XI. Boethifts’s 
Confclation of Philofophy ; tranßated bi; Mr. Phi
lip Ridpatn- 8vo. 5S.Dilly. Eine fehrgenaue 
und gefchmackvolle Ueberfetzung, mit nöthigen 
Anmerkungen. Auch das voran gefetzte Leben 
des B. ift mit vielem Fleifs ausgearbeitet. XII. 
Probationary Ödes for the Laureatfhip, with a pre- 
liminary Difcourfe , by Sir ffohn Hankins, 
Knight, ßvo. 1 S. 6 d. Ridgway. Eine zu ausge- 
laffene Satire auf nahmhafte Perlbnen. die hier 
als Ivlitwerber um die unlängft erledigte Stelle ei
nes englifchenHofpoeten aufgeführet werden, und 
ihre Probeftücke darlegen. An Witz und Laune 
fehlt es ihr nicht. XIII. Criticifm on the Roiliad^ 
Parti. Corrected and enlarged. ^vo. 3S. 6d.Ridg
way. Gleichfalls eine Satire*  von ähnlicher Art 
und nicht geringerer Bitterkeit gegen verfchiedne 
Mitglieder des Parlaments.

KURZE NACHRICHTEN.
Todesfälle. Den 22ften Jänner ftarb zu Klav.feiilmrfr 

in Siebenbürgen W:. Stephan Ng, Superintendent der Uni
tarier, ein Manu von ausgebreiteter Einficht und feltner 
Treue in feinen Berufsgefchäften, im 771ten Jahre feines 
Alters.

Neue Erfindungen. Von dem in Nro. 210. der A. 
t Z, 1785. gedachten Steinpappen fteht in den Greifs
walder kritifcheu Nachrichten St. 7. folgende weitläuftigerc 
Nachricht: „Von dem König!. Admjralitätsmcdicus, Hn. 
D. Faxe zu Carlscrona, welcher lieh fchon durch ver- 
fchiedene zum Dienft der Kön. Flotte herausgegebne Ar
beiten bekannt gemacht hat, rührt neulich eine Erfindung 
her , die kein blofses Spielwcrk ift, fondern hauptfachlich 
zur Sicherheit der Gebäude vor Feuersgefahr und der 
Schiffe vor dem Eindringen des Waflers mit Nutzen ge
braucht werden dürfte. Es ift dies eine Art fogenanntes 
Steinpapier von der Dicke von 1 bis 2 Linien und der 
Farbe des gewöhnlichen Packpapiers. Im Fetter giebt es 
Feine Flamme, fondern widevfteht demfelben lange , und 
fäno t endlich an zu glühen und zuletzt zu Kohlen zu wer
den*  Ein mit diefem Steinpapier auswendig und inwen
dig bekleidetes kleines hölzernes Haus in Carlscrona hat 
durch die heftigfte Flamme der darinn angehäuften brenn
baren und angezündeten Materien nicht können in Brand 
geletzt werden. In der Luft fcheint es auch keiner Ver
änderung, felbft bey Umwechfelung von Regen und Dürre, 
JFtzc und Kälte, unterworfen zu feyn, fondern wird viel

mehr immer feftcr. Im Waf/er und faft in jeder ArtNäfle 
bleibt es nicht nur unauflöslich, fondern wird fogar här
ter darinn. Man hat es da, wo Ströme einen ftarken 
Fall haben , auch unten am Boden eines Schifs befeftigt; 
allein es ift w'eder durch die Heftigkeit des Waflers noch 
durch das Brechen der Wellen verändert worden. /Xuch 
in der Erde hat man es niedergegraben und es unverän
dert wieder hervorgezogen. Man hat in Carlscrona ein 
kleines Dach damit gedeckt, und die Behändigkeit, Dich
tigkeit und Wohlfeilheit eines folchen Dachs giebt ihm 
einen Vorzug vor allen andern Dächern. Es nimmt jede 
Art von Farbe und Ueberftrich, den man ihm geben will, 
an, widerfteht dem Feuer, und kann bey entftandner 
Feuersbrunft lange nafs gehalten werden. Es dient auch 
zur Bekleidung hölzerner Käufer, zu Gipsböden, Tape
ten u. f. w. in Zimmern, und da es vom Wafler nicht 
aufgelöfst wird, fo könnte es bey der Kön. Flotte, und 
überhaupt bey Schiffen , mit ungemeinem Nutzen gebraucht 
werden. Die Kön. patriot. Gefellfchaft in Stockhohn hat 
dies durch vcrfchiedene angcftellte Verfuche. beftätigt ge
funden , und fleht diefe Entdeckung daher mit Recht als 
ungemein wichtig an. Auch die Akademie der Wifien- 
fchaften hat dem Erfinder 200 Rthlr. Spee, zu ferner?, 
damit anzuftellenden Verfuchen, befonders auch wie es 
fich imFroft und in der Sonne bey freyerLuft verhalte, zu- 
gefandt und Hr. Faxe hat beym Könige um Untcrftützung 
zur Anlegung einer Papierfabrik dieier Art angehalten.“
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LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den I4ten März 1786*

ARZN ETGELAHR THE IT.
Wien, bey R. Gräffer: ffohann Hunczovsky, 

der Wund.irzney in der K. K. medicinifch - chi- 
rnrgifchen Militärfchule öffentlichen Lehrers, 
Eefddabschirargen, ~ Anweifung zu chirur- 
gifehen Operationen für Jane l'orlejungen be- 
/hmmL 1785. 8-22 Bogen. (i8gr.)

Der berühmte Vf- erhielt den Auftrag von dem
Hrn.von Brambilla diefes Lefebuch nachdem 

in deffen Generalinftruction für die Profefforen der 
chirurgifchen Militärakademie entworfenen Plane 
zu verfertigen , und feine Sorge gieng bey diefer 
Bervftarbeft (ob etwa der Vf.dadurch fagen wollte, 
dafs er bey Abfaffung feiner Lehrbücher nicht freye 
Hand gehabt habe? Hätt er fie gehabt, fo glau
ben wir wenigftens, dafs die äußere Einrichtung 
des Werkes, unter feinen gefchickten Händen fehr 
gewonnen haben würde) dahin, die beften und 
durch wiederhohlte Erfahrung am meinen beitä
tigten Methoden darinn anzugeben. Wenn wir 
dies vorausfetzen, und dafs dies gefehehen fey, 
geben uns des Vf. überwiegende Kenntniffe in der 
Wundarzney kunft der Neuern zu glauben Veran- 
laffung, die wir auch in dem Werke oft beftäti- 
get gefunden haben, fo ift blos die Steilung der 
Materien für ein Lehrbuch, und die Art des Vor
trages für uns za beurtheilen. Erftere ift fo ein
gerichtet , dafs nach den allgemeinen Operationen, 
wo das Setzen der Schröpfköpfe mit und ohneEin- 
fchnitt, das Auflegen der blafenziehenden Pflafter, 
der Seidelbaftrinde und das Anlegen der Blutigel, 
auch die Nathe, und zwar diefe mehrere, befon- 
dere Kapitel erhalten haben , die Operationen vom 
Kopf bis zu den Füfsen in befördern Kapiteln be
handelt werden, unter denen freilich viele über- 
ffüffige, unter andern Rubriken befier zu behan
delnde, und gewifs keine befendere Stelle ver
dienende mit eingefchlichen find, wovon wir nur 
die an ihren eigenen Stelle befindlichen mehrern 
Rubriken, von der Anwendung der Elektricität 
bey Augenkrankheiten, bey Ohrenkrankheiten, 
bey Mutterkrankheiten, u. f. w. als Beweife an
geben wollen. Wenn wir, wie es bey. einem 
Handbuch diefer Art nothwendig ift, da nach ihm 
die Wundärzte bey der ganzen Armee des Kaifers

A, L, Z. 17X6. Erfler Band, 

unterrichtet werden fallen, unfer Urtheil frey fa- 
gen wollen, fo-muffen wir geftehen, dafs durch 
Vereinfachungen diefer Art zwar das Handwerk 
beygebracht werden kann, dafs wir aber zweifeln, 
ob dadurch viele gelehrte und ihr Fach mit Nach*  
linnen und Urtheil treibende Wundärzte gebildet 
werden können. Unter diefe zu fehr nach dem 
Syftem der Schule vorgetragenen Rubriken rech
nen wir auch den ganzen erften Abfchnitt, von 
der fynthefis, diaerelis, prothefis undexaerefis, der 
ganz unnöthig war, und, da er fo allgemein vor
getragen werden mufste, bey dem Plan, den der 
Vf. bey der Behandlung einzelner Rubriken be
folget, zuSätzen Veranlaffung gegeben hat, die 
laft in das Lächerliche, nemlich in Rücklicht auf 
das zu Allgemeine im Vortrag, fallen, z. B. S. 9 
m3, wo gefagt wird, dafs fremde Körper daun 
aus dem Körper herausgezogen werden müfsten, 
wenn fie hinein gekommen feyen , wo gewifs der 
Lehrling fehr dumm feyn mufste, wenn er einen 
folchen Satz im Allgemeinen nur gefagt, oder er- 
wiefen willen wollte. Wir fehen zwar wohl ein, 
dafs ein grefser Theil des Unfchicklichen diefer 
Art, welches wir fo fehr oft in diefem Werk an 
getroffen haben, von der Ordnung abhieng, die 
der Vf. im Vortrag einzelner Kapitel, (und’ wie 
wir glauben ,) auf höhere Veranlaffung , beobach
ten mufste, und die darauf hinausläuft, dafs erft De
finition, dann Endzweck, dann was vor, während 
und nach einer Operation zu tbun ift, u. f. w 
angegeben wird. Doch find bey den meiften Opel 
rationen manche Rubriken weggelaffen, manche 
andere aber auch zugefetzt worden z. B. die Anzei 
gen, Gegenanzeigen, die üblen Folgen u.'f. w fo dafs 
der Vf. bey dem an fich Ungefälligen diefer Methode 
die nur einer gewillen Claffe von Lehrlingen 
erträglich feyn kann, wenigftens noch die mei
ften Gefichtspunkte gefaffet hat, aber freylich 
nicht alle, oft fogar, die wichtigem nicht. Um 
dies zu er weifen, wollen wir nur die Rubrik von 
der Operation der wahren und falfchen Pulsader- 
gefchwulft durchgeben. Wie eine Pulsaderge- 
fchwulft zu erkennen (fey, wie fie f(ch von 
fallchen Gefchwulft unterfcheide, wie und unter 
welchen Umftanden fie entftehe, (von diefen Punk
ten allen ift aber auch bey den meiften andern 
Operationen nichts erwähnt) in welchen Fällen

Xxx * fie 
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fte aufser dem Wirkungskreis des Wundarztes 
liege, in welchen Fällen fich von der Operation 
Genefung oder unvermeidlicher Tod erwarten laffe, 
von diefem allen ift, gewifs zu unferer Verwun
derung, nichts, oder unter dem Titel: Gegenan
zeige, nur wenig gefagt, und manches von dem 
wenigen was gefagt ift, ift noch dazu fal.'ch. Z. 
B. es ift Hn.H. Anzeige zur Operation, wenn man 
der Schlagader beykommen kann : S 35.; wir aber 
find mit den gefcbickteften Wundärzten überzeugt, 
dafs nicht die Hälfte von folchen Pttlsadergefchwül- 
ften operirt werden dürfe, in fo fern nemlich das 
Beykommen von der Lage der Gefchwulft ver
banden wird. — Die Operation felbft ift gut be- 
febrieben, als Zufall derselben wird blos der Biut- 
flufs angegeben , und als üble Wirkung, der Brand, 
das Abfterben, oder das Auszehren des drunter lie
genden Gliedes. Bey folchen Operationen, die 
Werkzeuge, und zwar zufammengefetzte und 
mehrere fodern, wird von diefen , von der Vorzüg
lichkeit diefer oder jener, u f. w. (aft gar nichts 
gefagt, und obfehon der Vf. beyläufigin der Vor
rede zu verliehen giebt, dafs die Lehre von den 
Werkzeugen in eimm befondern Collegium nach 
dem tirambilla vorgetragen wird , fo war es doch 
gewifs in einem Hand-und Lehrbuche von chirur- 
gifchen Operationen höehftuothwendig , das, wo
mit operirt wird, genau zu kennen und zu wif- 
fen, warum mit diefem, und keinem andern Werk
zeug, befonders wenn für eine Operation meh
rere von gefchickten Wundärzten empfohlen wor
den, operirt wird. Dies fcheint eine Folge der 
Denkungsart zu feyn, vermöge deren man bey 
diefer Lehranftalt fich recht forgfältige Mühe gege
ben hat, alle Fächer der Wundarzneykunft zu 
ifoliren, welches gerade wider die Erfahrung, 
wider die gründliche Meinung der gelehrteften 
Männer, die auf Verbindung der verwandten Dif- 
ciplinen und Dogmen mit Nachdruck dringen, und 
in einer Anftalt, die fo wohlthätigfür eine fo gro- 
fse Menge Menfchen werden könnte, wegen der 
Verfchiedenheit der Köpfe, auf alle Fälle nach
theilig ift. Auch bey folchen Operationen, die 
ihrer Unbeträchiichkeit wegen kaum unter die chi- 
rurgifchtn gerechnet werden können, finden fich 
Mängel, z. B. bey der Einimpfung der Pocken, 
S. 16. Die zwey angefügten Anzeigen find höehft 
überflüfsig; denn diefe giebt fchon die gefunde 
Vernunft, die Gegenanzeigen aber , die nun folgen, 
find ganz unvollftändig, denn fie fchrünken fich 
nur auf das geringe After, das Zahnen und die 
Kränklichkeit der Subj -fte ein. An welcher Stelle 
eigentlich die Operation zu machen , wie fie zu 
machen, wie das Pockengift amfüglichfien einzu
bringen fey, wird zu allgemein, unbeftimmt und 
wenig ger.ugtbuend, und von andern Methoden, 
z. B. von der des Hn. Gatti und , die doch
m Deutfchland noch jetzt die gewöhnhehfte, ge- 
fetzt auch nicht die vorzüglicbfte ift, gar nicht 
geredet. Auch denken wir, foll die Operation 

wohl oft mehr üble Folgen haben , als heftige Ent
zündung der Impfftelle und Abfcefle. — Die 
Schreibart, befonders lateinifcher Wörter, hätte 
befler feyn follen. Es heifst z. B. immer heruia 
inqiilzcdis, lylhotomia, u, f. w,

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
_&nieiticng in die Lehre von den Arzeneyen des 
Pflanzenreichs, von Andreas ff o kann 
Re izins, Profeßbr — zu Lund. Ans dm 
Lateimjchen liberjetzt und mit einigen Anmer
kungen verfehen von Johann Friedrich 
JFefl v u mb, Apotheker in Hameln. 1736. 6 

Bogen in Svo. (5 gr.)
Der gelehrte und feinemFache wahre Ehre ma

chende Herausgeber diefes nützlichen Werks hat es 
für Apotheker beftimmt, zum Leitfaden für dieda- 
rinn behandelte Wifienfchaft, und hat auf ausdrück
liches Verlangen des Hrn. Retzius , der ihm felbft 
einige Verb-.fferungen hat zukommen laßen, in 
dem Original nicht das geriugfte ändern dürfen, 
wohl ab-r Eriäuternngen, Bemerkungen und Er
fahrungen beygebraehr, die von grofser Kenntnifs 
in den neue n chemifchen Ereigniffen und von des 
Herausg. eigener Gabe zu beobachten treffiiche 
Beweife find. Wir bemerken aus diefen zahlrei
chen und zur Erläuterung des Vortrags fehr paffen
den Bemerkungen das Eigenthümliche: Die Zu- 
ckerfäure fey nicht die einzige Pflanzenfäure, aus 
deren Modificationen die andern alle entftehen, ei
ne ganz eigene Pflanzenfäure fey fie doch, und 
keine befonders modificirte Salpererfäure, wie Hr. 
IFiegleb gelehret hatte. Aus dem Johannisbeeren- 
faft habe Hr. IPeigel vergebens gefucht ein trock- 
nes faures Salz zu bereiten. Der Eilig fey die 
Grundfäure des Weinfteins, die Zuckerfäure aber 
Effig, mit Brennbarem. Die Benzoeblumen hat 
Hr. W. vergebens verfucht durch Saipeterfäure 
zu verändern. — Reines Leinöhl wurde in einem 
Glas, in fünf Jahren, zu einem dem Kopal fich 
in allem Betracht nähernden Harz. Die faft völli
ge Aufiöfung des Kopals, der ein verhärtetes fet
tes Oehl fey, erfolge, wenn man den gepulverten 
Kopal und Bereiftem in verbundenen Gläfern 
mehrere Monate auf den Stubenofen Gtze, fie 
mit etwas Kämpfer abreibe und dann erft all
mählich den Weingeift dazufetze. — Derflollun- 
derbeercuroob aus allen Beeren, der von den Apo
thekern gekauft wird, enthalte meiftens Kupfer» 
daher ihn der Apotheker ja felbft bereiten muffe.

Wien, bey Gräffer: Herrn Ti^ots Entwürfe 
einer Per befer ung der Lehr art in der Arzney- 
wiffenfehatt. Ans dem Franzl) ßRhen über fetzt 
und mit einigen Anmerkungen vermehrt von 
ßfofeph Ey er el 1785-’n 8«10 Bogen. (7 gr.) 

Die Wiener Provinzialausdrücke ausgenommen, 
z. B. Letter, u. f. w. ift die Ueberfetzung ziem
lich gut und dem Origin3! getreu. Die Anmer
kungen des Hn. Ruerel find weder nach ihrer Zahl, 

noch 
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roch nach dem Innhalt fo beträchtlich, dafs fie auf 
dem Titel hätten erwähnt, werden müflen.

S TAA TS IVIS SE NSCHAFT E N.

Hamburg, bey Hoffmannn: Briefe Uber den 
neuen FinanzplaH für Dänntmark. 1786. 104 
Seiten 8.

Als Verfaffer diefer Schrift nennt man den Kö
nigl. Agenten Herrn Lawätz in Aftoua. Den An
fang macht: Etwas über Pubdcität der Staatsver
waltung ftatt der Vorrede. Eme kurze wohlge- 
fafste Betrachtung über die Vortheile, welche der 
Staat von folcher Publicirät zu erwarten hat, über 
den Nachtheil und die Ungereimtheit der Verheim
lichung u. f. f. und endlich über die unterm 8ten 
JuV i“85 ergangenen Königlichen Verordnung ge- 
fchehene lobenswürdige Bekanntmachung der An- 
ftalten, welche der König gemacht hat, die Lan- 
desfchuld zu tilgen und ein Syftem anzuuehmen, 
das fieber und unveränderlich iüyn foll. Ueber 
diefe Verordnung, worin befonders von den Mit
teln die Rede ift, wodurch die Schulden des Lan
des und der Bank zu tilgen find, imgleichen von 
denjenigen, wodurch der nacbtheilige Cours der 
Banknoten jedesmal zu realifiren, find die Briefe 
ein Commeutar. Darin wird nun viel wahres und 
gutes gefagt. Aber ein beträchtlicher Theil der 
Behauptungen des Vf- find Refukate oder Folge
rungen aus verfcbiedenen blos nach Vermuthungs- 
gründen von dem Vf-angenommenen Sätzen, wel
che letztem gleichwohl manchen Zweifel unter
worfen feyn mögten. So z. E. find (S. 37 ff.) die 
Federungen «1er Bank an den König, die vermittelt 
der in der Verordnung vorgefchriebenen Geldan
leihen, Anweifungen beträchtlicher Summen aus 
Königlichen Caffen, u. f. f. getilget werden füllen, 
hier auf 8 bis 9 Millionen gerechnet, weil nach 
Büfchings Angaben die Staatsschulden Dännemarks 
177° zwifchen 10 und 11 Millionen betrugen. 
Eben fo wird S. 57. ff. nach mancherley vorherge
henden blofsen Vermuthungen die ganze gegen
wärtige Circulation der Bankzettel auf 14 bis 55 
Millionen angegeben. Nun aber betrug nach der 
im des Kielifchcn Magazins sten Bandes iftem Stü
cke S. 7 enthaltenen Haudelsbalance Dännemarks 
am Ende 1782, die bisher roch unbeftriiten ift, 
die Menge der in gedachtem Jahr roullirenden Bank
zettel fchon 15 Millionen. Und es ift wenigftens 
richt unwahrfcheü lieh, dafs von 1782 bis 3784 
fich die Anzahl der Bankzettel beträ htlich vermeh
ret habe. Folglich bedarf jenes einer Unterftützung 
durch mehrere Wahrheit-gründe. Eben fo beruhet 
die Berechnung der übrigen von den f oderungen der 
Bank unterfchiedenen fowobl einheimischen als aus
wärtigen Staatsfchulden , die Berechn urg des Ab
trags derfelbcn vermittelt des finkenden Fonds in 
einer Zeit von 26 Jahren u. f. f. aul Voraus fetz tru
gen, die der Vf. gleich den vorerwähnten felbft 

1786. 5-4
für fchwankend erkennt. Seine Schrift dient alfo 
nicht den Lefern einen Begriff von der wirklichen 
Finanzverfaffung Dännemarks zu machen, fondern 
blos denjenigen , denen der neue Finanzplan nicht 
gefallen möchte, denfelben als gut und beyfails- 
würdig abzufcbildern und allenfalls dadurch daa 
Zmraüen der Bürger zu erwecken. Auch mufs 
man ihm das Lob zugeftehen, dafs fein Vortrag 
aufgeweckt.und unterhaltend ift.

0EK0N0M1E.

Wien, in der Kraufifchen Buchhandlung: Des 
Ritters Carl von Linne Schwedijcher Pan, 
oder Abhandlung über die Fütterung der ein- 
heimifcht-n Thiere in Schweden. Aus dem La- 
teinifchen, mit vielen Xufätzen^ Anmerkungen 
und Herbegerungen, nebji einer allgemeinen 
Einleitung über die Nahrung der Thiere, von 
Xav ier $ofep h Lippert, der W eit Weis
heit ur d Arzneygel. Dr. — 1787- 201 Bogen 
in 8. 3 Bogen Vorrede und Einleitung.faogr.J

Die Ueberfetzung hat der H. aus des Verf. aus; 
erlt fenen Abhandlungen zur Naturgelchichte, u.i*  
w. entlehnt. Dabey hat er die Pflanzen nach deu 
Ordnungen des Linne abgetheiit, bey jeder Pflan
ze die Dauer der Lebenszeit und das Vaterland, 
wo es Linne nicht getban hatte, und endlich ein 
zehn und einen halben Bogen ftarkes Regifter bey- 
gefügt, um auf einmal überfehen zu können, wel
che Pflanze jedes von den angezeigten Hausthie- 
ren frifst. Die Einleitung erreget keinen fehr vor
theilhaften Begriff von den Fähigkeiten des Verf. 
Aufser einigen richtigen Ausfällen wieder die 
Neigung die Viehkrankheiten dem Teufel zuzu- 
fchreiben, wird blos gefagt, dafs die Nahrung 
der Natur des Thiers, die von dem Klima, wo es 
lebt, abhange, angemeffen feyn muffe. Das befug
te Regifter fcheint uns ziemlich überflüfsig und 
der darauf gewendeten Arbeit nicht werth.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kielifches Magazin vor die Gefchichte. Staatsklug
heit und Staatenkunde. Zweyten Bandes drit
tes Stück. Auf Koften des Herausgebers. 1786 
Von Seite 273-353. 8-

Von den rächft vorhergehenden Stücken ift in 
dem vorigen Jahrgange der A. L. Z. Nachricht 
gegeben. Dafs diefes $te Stück den vorigen an 
Wichtigkeit und Nutzbarkeit des Inhalts nicht 
weiche, erhellet hoffentlich zur Gnüge aus fol
genden Aufschriften der hier gelieferten Auiihtze. 
X- Befchlufs der alten Gefchiehte von Mexico durch 
Hn. Rath Jegtmarm XL Generaltabelle über den 
Zuftand der M tu ft Fluren in Kopenhagen am Schluf
fe dt s Jahres 1783*  XII. Beyträge zur Gefchich- 
te des Titels: Königl. Hoheit der Herzoge von 
Hoiftein - Gottorp, von Hn. Dojnprobft Dreyer.

Xna XIII.
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XIII. Preuffifche Zahlen - Lotterie. Ein vorzüg
lich intereflanter Auffatz von einem ungenannten 
Verf. XIV. Statuten des St. Annem Ordens. XV. 
Bericht des Conferenzraths von Schomburg von 
der Aufnahme der Stadt Altona, während feines 
Präfidentei s. Das Stück fchliefst den aten Band, 
der auch mit einem Regifter über beyde Bände 
verfehen ift. Herr Prof. Heinze hat noch ange- 
zeiget, dafs das Magazin künftig unter dem Ti
tel : Neues kielijches Magazin vor die Gejchiclde 
u. f. f. in Profts-Verlag, und das erfteStückfchon 
in der Oftermeffe berauskommen wird. Der Her
ausgeber hofft, dafs jährlich 6 Stück oder 2 Bän
de herauskommen foilen.

Ohne Benennung des Druckorts: An Dännemark 
und feine braven Bürger. Zum neuen Jahre 
*7$6- 75 S. 8-

Der unbekannte Verfaffer, der fich aber S. 60 
einen Fremden nennt, hebt auf folgende Weife an: 
„Dännemark! nngerathenesSchoofskind der Natur. 
„Dir ward keine Koloflalifche Gröfse, die der 
„fchnellen Bewegung des ganzen Körpers und ei
gner ftetigen Thätigkeit nur hinderlich ift, auch 
„ward dir nicht die Geftalt eines Zwerges, dellen 
„Kopf immer mit dem Rumpfe davon zu laufen 
„fcheint, und dellen kurze Schritte nicht zurei- 
,chen, dem Koloffenfehritt zu entgehen, und zu 

„entgehen unter diefen erdrückt zu werden. Mitt- 
„lere natürliche Gröfse und wohl proportionirte 
^Glieder wurden dein Theil, u. f. f. “ So fährt der 
Vf. fort, Dännemark zu apoftrophiren, verweifet 
es ihm, dafs es aus Dürft nach fremden entbehr
lichen Gütern, diejenigen, die es in feinem Haufe 
hatte, gering fchätzen und vermodern lallen, und 
nun Sklave feiner Gefchwifter geworden ift, mun
tert es auf, feine Ketten zu kennen, gleich dem 
freydenkenden Sklaven, felbft vermittel!! der Sklave- 
rey fich Arbeitfamkeit lehren zu lallen, damit der 
Körper an innerer Stärke und die Seele am wahren 
Begriffe von Freyheit gewinne, fich ja nicht frey 
zu träumen, nicht der Faulheit, und Unthätigkeit 
Raum zu geben. „Zehnmal glücklicheres Land, 
„(heifstesS.7.) warft du vom Kriegshtere geplün

dert worden, Noth und Elend hätten dann deine 
„Nerven ftark, und Arbeitfamkeit und Gnügfam- 
,’keit dich deinen Feinden wieder fürchterlich ge- 
,,macht.“ — Dännemarks Bürger foilen ihren Kö
nigen , die Gutes wollen aber nicht thun können, 
wenn ihre Bürger es nicht felbft wollen, als ein 
freyes Volk zum gemeinen Wohl behülflich feyn, 
foilen die glücklichen ausfichtcn nutzen, die ihnen 
die hervorkeimende Thätigkeit ihxes künftigen Mo
narchen öffnet. — Diefer junge, weife, kraft
volle Fürft wird, wie der aufgeklärte Unterthan, 

536
in jedes Mittel gefchwinde reich zu werden ein 
Mistrauen fetzen. Kein Mififippifcher Handel und 
keine Zahlenlotterien werden mehr ftatt finden. 
(Das gebe Gott!) — Induftrie und Aufklärung 
werden wiederkehren, wenn die allmächtigen Ur
fachen gehoben find, die fie unterdrückten.— Dän
nemarks l leifs wird feine Produfte veredlen. — 
Verbot und Contrebande werden nicht nöthig, kein 
Monopoüum vorhanden feyn. Dännemark foll mit fei
nem eignen Gut wuchern,ohne feineBedürfniffeganz 
auf iein eignes eiuzufchränken,foilauch denFremden 
erlauben mit dem ihrigen zu wuchern. — Ueber 
den nothwendigen Zwang der Bürger zu Kriegs- 
dienften äufsert fich der Vf. S.31 ff. Er will richt, 
dafs der ftehende Soldat allein aus der Klaffe des 
Landmanns genommen werde, dafs der brave Nor
mann des Soldatendienfl.es wegen feinem Vacerlan- 
de entzogen werde. Er beftreitet das Vorurtheil, 
das man dem fchwach bevölkerten Norwegen fei
ne Bürger fteh’en dürfe, weil eine kleine Anzahl 
immer hinreichte in bergigten Gegenden und en
gen Paffen das Land zu vertheidigen. Man foll 
die Soldaten fo viel möglich Bürger werden laßen, 
und zu dem Ende die Regimenter nicht ohne Noth 
umquartiren. — Dännemark foll nicht die Frem
den als Fremden haften und ausfchb’efsen, auch 
den Fremden nicht blofs wenn er Geld , fondern 
auch wenn er Fleifs, Wiffenfchaft und Kunft ins 
Land bringt, aufnehmen, foll nur den unnützen 
Projeftmacher, Heuchler, Aventurier, Schmeich
ler, Eigennützigen u. f. f. zu entfernen fachen. 
Dies giebt dem Vf. Gelegenheit zu Betrachtungen 
über das Indigenat, wovon wir hier nur folgendes 
auszeichnen. S. 44. „Dafs du ein Indigenat brauch- 
„teft um diefe (die unnützen oder fehäHichen) 
„Fremden, in fo ferne fie fremde waren, aus det- 
„nen Gränzen zu halten, ift ein trauriger Beweis, 
„dafs Aufklärung und Induftrie, dafs wahre Frey- 
„heit noch nicht feften Fufs hatten - - - und doch 
„kam dir dein Indigenat nur fchwach zu Hülfe; 
„es fchützte dich für den hungrigen fremden 
„Schmeichler u. f. f. nicht aber für den begüterten 
„Projeftmacher; dahingegen verfchlofs es dem 
„fleifsigeu Künftler und dem Mann von nützlicher 
„Wiffenfchaft den Zugang. - - - Und S. 47. „Auf- 
„klärung vorangeführt; ihr folgt Induftrie und ih- 
„re Wirkungen, als Volksmenge u. f. w. auf dem 
„Fufse nach. Ihr hätte ein Indigenat folgen kön- 
„nen, vorangefcbickt wirkt es verkehrt.“ Es fol
gen noch mehr intereffante Betrachtungen über die 
Staatsverwaltung, über die hohen Preife der noth- 
wendigften Erfoderniffe, die Mittel dagegen u. f. f. 
Aber wir haben von einer kleinen obgleich unge
mein lefenswürdigen Schrift hier fchon genug an- 
gemerket.

Druckfehler. No. 48a. S. 397. Z. 9. anftatt Gthcimniß lies Sucht,
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GOTTESGELAHR THETT.
Frankfurt und Leipzig: Bey träge zur Be

förderung des vernünftigen Denkens in der Re
ligion. Achtes Heft. 1785. gr. 8.

Diefe Beyträge haben bereits ihren beftimmten 
Werth, und gehören, wenn auch nicht alle 

Auffätze in denfelben von gleichem Gehalte find, 
zu den beften im theologifchen Fache. Der ferfte 
Auffatz liefert Prießleys Briefe an einen philofo- 
phifchen Ungläubigen, von^felchen hier mit der 
Vorrede vier überfetzt find, und in welcher die in 
Humes Schriften enthaltenen wichtigften Einwürfe 
gegen die Lehren der natürlichen Religion geprüft 
werden. Es find ihrer an der Zahl vierzehn. Prieß- 
ley ift hier mehr, als in feiner Gefchichte der Ver- 
fäifchungen des Chriftenthums in feinem eigentli
chen Fache, und die Wahl unter diefen Briefen 
würde fchwer fallen, doch zeichnet fich unter 
denlelben der vierte über die nothwendigen Eigen- 
Tchafteu der urfprünglichen Urfachen aller Dinge 
"vorzüglich aus. Der zweyte Auf]atz handelt von 
der Strafbarkeit der Laßer und der Verdorbenheit 
der Laßerhaften, und enthält viele fchöne Bemer
kungen. Ob die Anmerkung richtig und in.der 
Erfahrung gegründet fey, dafs eine grofse fittiiche 
Verdorbenheit auch kleine Seele voraus
fetze, wagen wir nicht zu entfcheiden. Das dritte 
Stück liefert einen Verfuch einer hißorifch-philofo- 
phiichen Prüfung der Volitsmeinungen von überna
türlichen Erjcheinungen und Ereignißen in der Kör
per- und Geißerwett. Diefer Verfuch ift fehr gut 
gerathen, und zeigt von den nicht gemeinen phi- 
lofophifchen und phyfifchen Einfichten feines Ver- 
faffers. Auffallend ift es, dafs die Nachrichten 
und Erzählungen von übernatürlichen Erfcheinun- 
gen insgemein mit dem religiöfen und pbilofophi- 
fchen Syftem derjenigen paffen, welchen fie follen zu 
Theil geworden feyn. In den angeführten Erzäh
lungen ift nicht immer die befte Genauigkeit beob
achtet. Nicht zu Kopenhagen, fondern zu Nor 
Kiöping fahe Swedenborg feiner Einbildung nach 
den Brand auf dem Südermalm zu Stockholm. 
Seite 84 foll Wohl Peireffli ftatt Gcrroßcii gelefen 
werden. Der Verf. geht bey feiner Prüfung ge- 
wiffermafsen einen Mittelweg zwifche« denen,

A. L, Z. 17^. Erßer Band.

die dergleichen Erfcheinungen und Einwirkungen 
glauben, und denen, welche fie beftreiten. Sollte 
es aber am Ende nicht einerley feyn, ob man En
gel, Geifter, abgefchiedene Seelen, oder die von 
dem Verf. aufgeftellten anonymifchen unfichtbaren 
Wefen annehme? Und wie läfst fich auch bey 
diefen die erfte fo richtige Anmerkung des Ver- 
faffers, dafs die Nachrichten folcher übernatürli
chen Dinge insgemein nach den religiöfen und 
philofophifchen Lehrgebäuden, von welchen fie 
erzählen, geformt find, erklären und rechtfertigen?. 
Das vierte Stück ift ein nach der bekannten Ge - 
fchichte von 2440 gebildeter Traum von der golde
nen Zeit, und enthält viele grofse Wahrheiten, 
die in unfern Zeiten , in welchen nur allzu fehr 
fuperficielle Einfichten an die Stelle gründlicher 
Gelehrfamkeit getreten find, recht fehr beherzigt 
zu werden verdienen. Das fünfte Stück giebt fehr 
gute Vörßhläge zu einem populären Bibetauszug. 
Das fechfte Stück enthält endlich Ideen und Fra
gen zu einer Abhandlung über die Toleranz, wo 
Mendelsjohns 1 Lavaters und anderer Grundlätze 
und Aeufserungen hierüber zum Theil widerlegt 
und berichtigt werden.

ARZENET GELAHRTEEIT

Leipzig, bey Schneider: Dr. Gualth. van 
Doeveren, medicinae in acadenüa Batava, 
quae Leidae eß, profejforis, primae lineae de 
cognofcendts umUerum morbis, in ufus academi- 
cos. Recudi curavit D. ffo. Chriß. 'Trau
gott Schlegel, medicus apud Longofalijjen- 
fes. 1786. 3^ Bogen in 8- <3gr.)

Es ift ein ganz ungeänderter Abdruck diefesgu
ten und für Vorlefungen fowohl, als für den aus
übenden Arzt, nützlichen Werkes, welches ia 
Deutfchland nicht fo gar häufig zu haben war.

GESCHIEH TE.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Gefchichte der IVvltbegebenheiten im Grofsen._  
Zehnter Band. 1785. 3, 526 S. (1 Thlr. 8 gr.)

Der vierte.Abfchnitt in der Gefchichte des Jahrs 
1730 macht in diefem Bande den Anfang, und hat, 
nebft den vier folgenden, innerliche Angelegen-
Yyy*  heitea 
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heiten und die damalige ungewöhnlich lange und 
lehr aufserordentliche Parlementsfefllon zum Ge- 
genftande. Der durch Lord Gordon veranlafste Auf
ruhr verurfachte ein allgemeines Hindernifs in al
len Benjuhungen nach einer Reform, und vermarkte 
die Macht der Regierung. Im?neunten Abschnitt 
werden Rodney’s Sieg, auf feinem Wege nach 
Gibraltar, der Anfang zum Bruche mit Holland 
und die Errichtung der bewafneten Neutralität er
zählt; diefe letztere, in einem Ton, wie man ihn 
von einem nach den Anmafsungen feiner Nation 
redenden Schriftfteller erwarten durfte. Es wird 
daher in der Folge der Königin von Portugal ihre 
Weigerung, diefem Syftem beyzutreten, als etwas 
fehr grofses und als eine Probe von Stärke ange
rechnet. Die Nachholung der amerikanifchen und 
weftindifchen Angelegenheiten macht den Heft von 
diefem und dem folgenden Abfchnitt aus. In dem 
erften vom Jahr 1731 kommen zuerft die englifcben 
Kriegsvorfälle zur See und vor Gibraltar, und fo- 
dano auswärtige Angelegenheiten vor. Die wich- 
tigften unter diefen find die Erwählung des Erzher
zogs Maximilian zum Coadjutor von Münfter und 
Köln, die Zulämmenkunft Jofephs II. und Catha
rine II. in Mohilow, ur-d das Abfterben der K. K. 
Maria Therefia, deren Charakter S. 443 f. gefchil- 
dert wird. Die zwey folgenden Abfchnitte befchäf- 
tigen fich wieder mit dem Amerikanifchen Kriege 
zu Waffer und zu Lande. Arnolds Uebergang und 
das unglückliche Schickfal des Majors Andre ma
chen den Schlufs.

Frankfurt am Mayn : ^oannis Sleidani de 
ßatu Religionis et Rei publicae, Carola Quinto 
Caefare, Commentarii. Ed. nova — adornata, 
multisque annotationibus illußrata a Chr. Car. 
am Ende, Paß. Kaufb. Pars I. 1785. gr. 8- 
558 S. (iRthlr. 12 gr.)

Endlich ift die Hofnung des .Publicums erfüllt, 
und der Entwurf des feel. HR. Böhme ift, zwar 
nicht 1b prächtig, als er im Sinne hatte, aber ge
wifs auf eine gemeinnützigere Art, ausgeführt 
worden. Hr. PaftorAmEnde, der fchon vor vie
len Jahren fich um die Lebensgefchichte und das 
hiftorifche Werk Sleidans verdient machte , wur
de von dem Leipzigifcheu Lehrer der Gefchicht- 
kunde felbft zum Gehülfen angenommen, und er 
that mehr, als helfen. Denn Böhme konnte, we
gen feiner grofsen Zerftreuungen, fo viel als nichts 
bey diefer Arbeit thun , und würde auch bey län
gerem Leben nicht Mufse genug dazu gefunden ha
ben. Aus einer wirklich zu grofsen Befcheidenheit 
wareteHr.A E.einige Jahre,ob fich nicht, ein anderer 
Herausgeber finden würde, der mehrere Hülfsmittel 
in feiner Gewalt hätte. Diefe Erwartung war, 
wie leicht zu erachten, vergeblich, und wirer
halten nun die neue Ausgabe aus den Händen des 
Mannes, der gewifs am längften und am glück- 
lichften fich damit befchäftigte. Der Text ift nach 
der zweyten Strafsburger Auflage, 1555. die von 

dem Verfafler felbft verbeffert worden, abgedruckt. 
Unter demfelben ftehen die Anmerkungen. Diefe 
betreffen theils die Varianten, welche fich befon- 
ders in den zwöif erften Strafsburgifchen und etli
chen Bafelilchen Auflagen finden; theils zeigen 
fie die Urkunden an, vou denen Sleidan Gebrauch 
gemacht hat, und davon die meiften erft nach fei- 

•nem Tode im Druck erfchienen; theils geben fie 
Erläuterungen, Beftätigungen, Vertheidigungen, 
Vergleichungen mit andern Nachrichten, und end
lich auch Ergänzungen und Berichtigungen des 
Textes. Bey allem diefen hac Hr. A. E. doch, durch 
weife Auswahl und Kürze, den zu grofsen An
wachs der Zufatze zu vermeiden gewufst: fo, 
dafs auch bey den erften Büchern, wo fie amzahl- 
reichften find, niemand etwas unnötliiges finden 
wird. Die Art, mit.welcner er Fehler anderer 
Gelehrten berichtiget, ift nichts weniger, als 
übermüthig und beleidigend. Nur gegen den Hrn. 
Stiftsprediger Weber, zu Weimar, bedient er fich 
S. 404. zu harter Ausdrücke. Wenn er prothejäu- 
ro carbones lieferte, fohaben vornemlich diejenigen 
die Schuld, welche ijun die Ablchrift eines Drucks 
von 1540. für die AbfrfJwft des Originals fchickten. — 
Am Rande ftehen dü*  jahrzahlen ; die fonft gar zu 
häufigen Marginalien find abgekürzt, und das, was 
fie zweckmäfsiges enthielten, ift in die Noten ge
bracht worden. Diefer erfte Band gehet bis zu 
Ende des IX. Buchs. Zwey folgende, die in der 
nächften Melle erfcheinen follen, werden den übr- 
gen Theil des Textes enthalten. Das Regifter, fo 
zu dem dritten kommt, wird viel vollftändiger 
feyn, als die bisherigen. In einem eigenen Bande 
wird Hr. A. E. das Leben Sleidans, die Gefchichte 
feiner Schriften, befonders diefes Werks, als des 
wichtigften , der Ausgaben, (deren unglaubliche 
Menge kritifch clallificirt werden foll,) endlich auch 
Nachrichten von den Freunden und Feinden die
fes Mannes, und feine fämmtlichen, theils fchon 
gedruckten, theils noch ungeclruckten Briefe, 
liefern.

Halle , bey Gebauer: D. Fr. Dom, Häberlins 
Neueße Deutfche Reichs-Gefchichte. — Acht- 
zehnder Band. 1785. 8*  XVI und 728 S.
(1 Rthl. 16 gr.)

Der gegenwärtige achtzehnde Band diefes müh- 
famen Werks enthält gröfstentheils die Gefchichte 
des im J. 1594- zu Regensburg geha tenen Reichs
tags, von deflen Handlungen man bisher wenig 
wufste, hier aber faft zu viel erfährt. Die davon 
mitgetheiiten Nachrichten find aus den Reichstags- 
Afren, die in dt-m Archiv zu Wolfenbüttel ver
wahrt werden, gezogen; und der Hr. Vf. hat, aus 
einer vielleicht zu weit gehenden Pünktlichkeit, 
fogar die Worte derfelben beybehalten. Man be
kommt daher fehr gedehnt© und kanzleymäfsig 
lautende Erzählungen zu lefen. Da, wo nichts 
an den Worten felbft liegt, darf man fie immer in 
befferes Deutfeh überletzeDf Die unrichtige Dar- 

ftellung 
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ftellung des Sinnes läfst fich dabey wohl vermei- 
den. Bey dem Ausfehreiben des Reichstags liefs . 
die Kanzley, aus Verfehen, auch ein Schreiben an 
die Stadt Göttingen ergehen, welches aber der 
Rath dafelbft feinem Landesfürften fogleich zu- 
fchickte. Die Punkte, welche der Kaifer den Stän
den vortragen liefs, waren die Hülfe gegen den 
Türken, (welche auch bewilliget wurde;) die 
Handhabung des Landfriedens, die Abftellung der 
mit vieler Unordnung verknüpften fremden Wer
bungen und Durchzüge im Reich, wie auch der 
von dem Niederländifchen Kriege herrührenden 
Bedrückungen benachbarter Reichsländer, und 
die Beylegung des Streits zwifchen dem Könige 
von Spanien und den vereinigten Staaten ; die Ver- 
befterung des Juftitzwefens ; das Münzwefen ; die 
Reftilication der Reichsmatrikel und Moderation, 
des Anfehlags und die noch unausgemachten Strei
tigkeiten wegen der Seffion verfchiedener Stände. 
Aufser diefen Punkten wurde auch vielerley von 
den Religionshändeln der Proteftanten unter fich, 
von ihren ßefchwerden wider die Katholiken und 
der Beantwortung derfelben geredet und gefchrie- 
ben; wiewohl ohne gröfseWirkung. DieTruch- 
feffen von Waidburg erhielten, zufolge der fchon 
vorhin erlangten Anwartfchaft, nach Erlöfchung 
der Seldeneckifchen Familie, (einer Nebenlinie der 
Nordenbergifchen,) die Belehnung mit dem Reicbs- 
Erbküchenmeifteramte, und Cbriftoph Truchfefs, 
Freyherr zu Waldburg, verrichtete es zum erften- 
male auf diefem Reichstag. Von Policeyfachen ift 
befonders die Verordnung wider die Betrügerey 
im Seidenfärben S, 457 f. zu bemerken. In der 
Vorrede finden (ich drey Beylagen. Die erfte ent
hält einen Ueberfchlag der Koften, die monatlich 
zur Unterhaltung von 60,000 Mann deutfeher und 
ungarifeber Völker zu Pferd und zu Fufse erfodert 
■wurden, und die zwey folgenden betreffen die un
erträglichen Erpreffungen, welche die Schiffer auf 
„des heiligen Reichs treuen Reinftrom“, (wie die 
Rubrik N. II. fagt,) erfahren mufsten. Der Krieg 
in den Niederlanden zog den Nachbarn, befonders 
im weftphälifchen Kreife, grofsen Schaden und 
viele Befchwerniffe zu: aber auch aufserdem hatte 
Deutfchland Urfache, über die fpanifche Regierung 
zu Btüffel und über die fpanifchen Befehlshaber 
zu klagen. Ober - und unterhalb Rheinberg lagen 
6 bewafnete Schiffe, von denen die Soldaten be- 
ftändig ins Land ftreiften und plünderten, und bey 
denen die Schiffer gröfse Abgaben bezahlen und 
den Offneren und den gemeinen Kriegsleuten an- 
fehnliche Gefchenke machen mufsten, ohne des
wegen von Misshandlungen ganz frey zu bleiben. — 
Die übrigen Beylagen, auf welche der Hr. Vf. 
noch in etlichen Stellen verweilet, follen in der 
Vorrede des näcbften Theils folgen. . In demfelben 
und dem darauf kommenden zwanzigften foll der 
Reff diefer Deutfehen Reichsgefchichte des fech- 
zehnden Jahrhunderts zu Ende gebracht werden ; 
und der Hiftoriker und Publicift wird fodann in 24 

Bänden einen reichen Vorrath finden, der das Ver
langen nach einer Belehrung über irgend einen 
Gegenftand aus diefer Periode nie unbefnediget 
läfst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ly.ivzig, im Maftufffchen Verhge: Das Buch 
der Vereinigung oder Anweifung zur Glitckfe*  
ligkeit für alle Menfchen. Auf eigene Heran- 
ßaltung und Mitarbeit zum Druck befördert 
von Gottfried Lebrecht Maßus, der IVeltWeis
heit DoÜor, 602 Seiten, in 3«

Das ift denn das berühmte und berüchtigte, und 
fchon lange ehe es erfebien angepriefene und ver
worfene Buch der Vereinigung, von welchem Re- 
cenfent nach forgfältiger Durchlefung defielben, 
genauer Unterfuchung und ganz unpartheyilcher 
Prüfung kein anderes Urtheil fällen kann, als daß 
es, Hr.M.fey allein davon der Verfaffer, öderer ha
be noch mehrere Mitarbeiter an demfelben gehabt, 
— das Produkt eines oder mehrerer feichten Schwär
mer iß. Erft vom Inhalt des Buchs, das in vier 
Bücher wieder zerfält, die ihre befondere Titel 
Iiaben, und von welchen das erfte für Lehre und 
Erbauung, das zweite für den Staat und das bür
gerliche Leben, das dritte für die kleinere ^fugend, 
und das vierte für die gröfsere ^fugend beftimmt 
feyn foll. — Unfere Lefer werden nicht erft hier 
unfere Meynung über die Fragen fordern: Ob ei
ne Religionsvereinigung , wozu wir hier das Pro
jekt fehen follen, fo nützlich ift, dafs Proteftanten 
und Katholiken von derfelben Vortheile erwarten 
können, die nicht fchon ein jeder Theil für fich 
bey treuen Winken zu wahrer Aufklärung und 
Herzensverbefferung und beyde znfammen bey 
gegenfeitigerDuldung, ^ohnehin erlangen könne? 
Ob fie nach der innern verhältnismäfsigen Lage 
diefer Kirchen in Anfehung ihrer Lehrmeynungen, 
und der äufsern kirchlichen und politi fehen Ver- 
faffung derfelben möglich fey ? Ob fie wenn fie 
heute zu Stande gebracht werden könnte, je von 
Dauer feyn werde, und überhaupt im religiöfen 
Denken eine Einigkeit jemals zu erwarten fey ? 
Diefe Fragen beantworten fich von felbft♦ und 
Werden von jedem der nur etwas Menfchenkennt- 
nifs hat, und mit der Gefchichte der chriftiichen 
Lehrfätze etwas bekannt ift, wie Rec. glaubt, durch
aus mit Nein! beantwortet werden. Aber in ei
nem Buch wie diefes feyn foll, hätten wir eine 
genauere und gründliche Unterfuchung über diefe 
Fragen,und andere,die damit nothwendig verbunden 
find,allerdings erwartet. Von diefemallen nichts, 
gar nichts, es mag nun diefes aus der Unwiffen- 
heit des Vf., oder daraus herrühren, dafs er vor- 
ausfehen mufste, das Refultat der Unterfuchung 
werde wider ihn ausfallen. Dagegen finden wir 
hier apokalyptifche Schwärmerey, dafs wir dicht 
am Ende des letzten Weltjabrs ’ftehen, dafs nur 
noch 215 Tagjahre übrig find bis das letzte Welt-
Yyy 2 jahr 
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jahr und das gröfse Ruhejahr eintreten werde; 
Träume, diegewifs von einem fehrkranken Kopfe 
zeugen, als von einem Thier das man fchon er
lebt, und das man eine Zeitlang zu Jerufalem, 
und hernach zu Rom wieder gefehen: von einem 
andern Thiere das noch kommen und zwey Hör
ner haben wird: von einem andern Thier, dafs 
feine Refidenz an einem grofsen Handelsplatz auf- 
fch'lagen wird: von zehen Fürften, die die Hure 
haften, fie blos machen und ihr Fleifch eilen wer
den und dergleichen mehr. Aus diefem Eingän
ge wird jeder unbefangener Lefer fchon von felbft 
abnehmen können, mit welchem Mann er zu thun 
hat, und was fich von demfelben und feinem gan
zen Vereinigungs-Projekt erwarten laffe. — Das 
erfte Buch unter den vieren ift das vornehmfte, 
das im vorzüglichften Sinn die Lehre und Erbauung 
angeht. Hier ift denn die augsburgifche Confeffion 
■wieder abgedruckt, auf welche das katholifcbe 
Glaubensbekentnifs mit Anmerkungen apoßolifcher 
Chriften, das ift derer die in den Vereinigungs- 
Plan eingehen, folget. Dafs mitdiefenAnmerkun
gen irgend ein katholifcher Chrift, wär er auch 
noch fo nachfichtig, durchgehends zufrieden feyn 
werde, ift fehr zu bezweifeln, wenn man hört, 
dafs die zu Nicäa feftgefetzten Beftimmungen von 
Chrifto aus Gott gebohren, Gott von Gott, Licht 
von Licht, von gleicher Subllanz mit dem Kater 
verworfen werden, und im dritten Artikel das: 
ich glaube an eine einige allgemeine chrißlicke Kir
che weggelaflen werden foll: ferner wenn alle 
Tradition , das Urtheil der Kirche über den Ver- 
ftand der Schriftftellen, die fiebenSacramente, das 
Anfehen der Concilienfchlüffe, die Brodverwand- 
lungslehre, die Meynung vom Fegefeuer, von der 
Fürbitte der Heiligen, vom Ablafs u. f. w. gerade
zu verworfen wird , lauter Sätze, die noch nicht fo- 
bald aufhören möchten, Hauptfätze der katholifchen 
Lehre zu feyn. — Diefen folget nun dasGlaubens- 
bekenntnifs der fogenannten apoftolifchen Chriften, 
das fo unbeftimmt ift, dafs wenig chriftliche Par
theyen feyn möchten, die das nicht unterfchrie- 
ben, und dabey eben fo verfchieden denken foll- 
ten als vormals, eben fo weit von einander entfernt 
bleiben tollten, als fie es ehedem feyn würden.— 
Dann folgt die Rechtfertigung diefes ßekenntnifles 
mit Stellen aus der Bibel, die aber auch hier oh
ne alle Wahl und exegetifche Einfichten hinge
fetzt find. Richtige Erklärung der Bibel fcheint 
überhaupt nicht die Stärke des Vf. zu feyn. Höchft 
elend aber ift die fogenante Vereinigungstabelle, 
die den überzeugendften Beweis für jeden einfichts- 
vollen Kenner der verfchiedenen Lehren der chrift- 
lichen Religionspartheyen geben mufs, dafseben 
der Mann, der fich hier zum Vereiniger diefer 

Partheyen aufwirft, die Lehren keiner einzigen 
diefer Partheyen , ja nicht einmal der Lutheraner, 
zu welchen er doch gehöret, recht gekannt hat. 
Wer hat es je dem Hrn. Magifter gefagt, dafs die 
Lutheraner die Ohrenbeichte für einen löblichen Kir
chengebrauch halten, und die Nothwendigkeit der
felben, wie die römijcheKirche vertkeidigen? Wel
cher Lutherifcher Theolog hat je gelehrt, dafs 
im Abendmahl der Leib und das Blut Chrifti mit 
dem Brod und Wein zufammen gemifcht genoßen 
werde, und alfo eine Art von Impanation und In- 
vination (um uns diefer barbarifchen Ausdrücke 
zu bedienen) ftatt finde? — Rec. enthält fich 
allein, um nicht weitläufig zu werden, mehreres 
aus diefem Buche anzuführen, das vor vielen an
dern wegen feiner abgefchmackten Sch wärmereyen, 
des grofsen Eigendünkels feines Verfaflers, und 
gewifs ganz grenzenlofen Unwifienheit in al
lem , was eigentlich zum wahren theologifchen 
Wißen gehört, in das Verzeichnifs der Schriften 
gehört, die zur Demüthigung unfers Jahrhunderts 
gefchrieben find. Dafs diefes Buch fich an einen 
Lehrbegrif der diflentirenden Parteyen am näch- 
ften anfchmiegen würde, hat man fchon erwartet, 
und am nächften kommen die in demfelben aufge- 
ftellten Lehrfätze, den Lehren der evangelisch. 
lutherifchen Kirche, und wo der Verfafiervon den fei- 
ben abzugehen, für räthlich hält,gefchieh t es auf eine 
folche Weife, dafs unter den von einander ab
gehenden Partheyen keiner der Vorzug gegeben 
wird, wie bey der Lehre vom Abendmahl. Die 
Katholifchen würden nach diefem Plan , amfchlech- 
teften wegkommen, weil fie das mehrfte würden 
aufgeben muffen. Keine Kirche aber, wenns ihr 
auch noch fo fehr um die liebe Vereinigung zu 
thun wäre, würde wohl mit den Vergleichsvor- 
fchlägen, wie fie hier im Buche Rehen, zufrieden 
feyn. Rec. glaubt nun wohl fehr gerne, dafswe- 
der der Pabft, noch die Kardinale, noch der ver- 
ftorbene und wieder nach den Beforgniften einiger 
unterer Journalifterr aufzuweckende Jefuiter-Or- 
den, dem Herrn Magifter Mafius in Leipzig fei
nem wirklichen oder vorgeblichen Mitarbeiter 
den Auftrag gegeben an dem Unions • Werk zu 
arbeiten und unter diefem chnftlöblichen Vor
wande den Proteftanten das römifche Joch über den 
Hals zu werfen. Damit mögte es noch wohl fo 
lange Zeit haben, dafs endlich gar noch die 213 
Tag-Jahre darüber hingehen dürften. Aber eben 
fo gewifs glaubt auch Rec. dafs auf Gottes weiter 
Welt, kein Buch weniger eine Vereinigung be
wirken werde, als diefes, und dafs kein Menfch 
weniger dazu das Zeug habe, als der Verf. def- 
felben, der in allem Betracht ein feelenkranker 
Mann zu feyn fcheint.

kurzenachrichten.
Vermischte Anzeigen. Kopenhagen. Allhier ift von Love fom Selfkabet for Ffterfloegten, har antaget 62 S- 

Hn. Prof. Tode eine Gefellfchaft für die Nachwelt geftif- 8. Sie hat (ich den edeln Zweck vorgefetzt eine belfere 
tet worden. Ihre Gefctze find unter dem Titel gedruckt: Erziehung zu verbreiten.
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SCHO ENE HHSSENSCHA FT EN.
London: Poems andPlays,by WiIliam Hay

ley in fix Volumes.
(ßefchliiß des Nro;56 abgcbrochnen Artikels.')

Die Schauspiele, welche der fünfte und fechße
Band von Hayley's Gedichten enthält, find 

alle in drey Akten, und.für ein Privattheater ge- 
fchrieben. Der Vf. hat fie in einer fehr eleganten 
poetifchen Zufchrift der Herzogin von Devon! hire 
gewidmet, und fie wurden fchon vor zwey Jah
ren zuerft, fehr aufehnlich in Quart, gedruckt. Es 
find drey Luftfpicle und zwey Trauerfpiele. Jene 
haben das Eigne und Neue, in gereimten Verfen 
gefchrieben zu feyn, welches huf der englifchen 
Bühne, die früheren und roheften dramatischen 
Verfuehe derfelben ausgenommen , ganz unerhört 
ift. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens bringt 
der Vf. in der Vorrede zu diefen Schaufpielen ver
schiedene Gründe vor, die zum Theil fchon von 
andern Vertheidigern des verfiiicirten komiSehen 
Dialogs vorgebracht find. Die englifche Sprache, 
meynt er indefs, gewähre hier einen Vortheil, 
den die franzöfifche nicht habe, in welcher die 
Versart des Luftfpiels eben fo, wie im Trauerfpiel 
die alexandrinifche ift. In jener find nemlich dak
tylische VerSe, deren jeder aus drey Fülsen nebft 
einer oder zwey zu Antange des VerSes gleichiam 
vorfchlagenden und einer oder zwey nachtönen
den Sylben am Schlafs deffelben , beftehen, bisher 
fchon oft zum Ausdruck muntrer Gegenwände ge
braucht worden, und erft vor kurzem in dem mit 
fo vielem Bey fall aufgenommeneil New Bath Guide. 
Und diefer Versart bedient fich Hr. H. in feinen 
Luftfpielen. Man Sehe hier eine Probe davon:

A Dutch Critic, I know y by tkeaid of his Wife-, 
Made a book and a child everij year of his life. 
Bat total feefafion frone Femis and Bacchus
Is Voit kuoiv, to the Bard recommended bij Flaccus.

Es ift eicht zu läugnen, dafs diefe Versart einen 
fehr lebhaften Gang, und immer weniger Fey etli
ches und weit mehr Dialogifches hat, als der Ale
xandriner. In denen Scenen, wo das Gefpräch oft 
und Schnell wechselt, und in Reden, die eilfertige 
Handlung zum Grunde hahen, fcheipt fie uns auch

A. L. Ff. 1736, Erßer Band, 

die befte und glücklichfte Wirkung zu thun. Nur 
im Ganzen ift uns doch diefer immer forthüpfende 
Versgang etwas zu ermüdend und einförmig vor
gekommen. Und Schwerlich möchten dem Verf. 
die in Stirer Vorrede für das gereimte Luftfpiel 
vorgebrachten Entschuldigungen alle zu Statten 
kommen, am wenigften die, welche er auf eine 
an fich richtige Regel der Kritik über die nöthi- 
gen Gränzen der Nachahmung wirklicher Natur 
gründet. Was er als Reynold's Anwendung diefer 
Regel auf die Mahlerey anführt, läfst fich hier 
nicht wohl anwenden, wo nicht fowohl von Nach
ahmung der Gegenstände felbft, als von der in der. 
Nachahmung gewählten Einkleidungsart die Rede 
ift. Schwerlich wird indefs die hier gewählte 
Versart, auch fchon ihrer Sichtbaren Schwierigkei
ten wegen, viele Nachahmer finden ; obgleich un- 
fer Vf. diefe Schwierigkeiten fehr glücklich zu 
überwinden gewufst, und der Sprache feiner Luft- 
fpiele, diefer Fefleln ungeachtet, überaus viele 
Freyheit und Leichtigkeit zu ertheilen gewufst 
hat.

Das erfte diefer Luftfpiel?, das noch im fünften 
Bande der gegenwärtigen Sammlung fteht, heifst: 
The Happy Prcfcription, or, tke Lady Relieved 
from her Lovers; d. i. das glückliche Recept, oder 
das ihrer Liebhaber entledigte Mädchen. Ein jun
ges Frauenzimmer wird nemlich darin von zwey 
beschwerlichen Liebhabern, einem Poeten und ei
nem Kritiker, durch Hülfe eines aus Indien zu
rückkommenden jungen Wundarztes befreyt, der 
beyden aus ökonomischen und phyfiSchen Gründen 
das Heyrathen widerräth, und dem hernach felbft 
die Hand feiner Befreyten zu Theil wird. Weder 
in der Anlage, noch in der Ausführung, noch in der 
Charakterzeichnung ift Neuheit oder vorzügliche 
dramatische Kunft; wiewohl einige Scenen und 
einzelne Tiraden ganz unterhaltend find. Bey ei
ner Umkleidung oder UeberSetzung des Stücks 
würde aber doch Sch werlich viel von dem Verdienst 
defielben übrig bleiben, da diefes vornemlich in 
der Eleganz und Gefchmeidigkeit des Dialogs liegt, 
und zum Theil felbft von der Verfifikation ab
hängt.

Das z weyte Stück, welches den Anfang des fech- 
ßen Bandes macht, ift ein Trauerfpiel, 'Marcella, 
in drey Akten, und in reimlofen Jamben. Den Stoff

Zzz « diefes 
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diefes Trauerfpiels, fchlug der Vf» der KlariHa 
dem fei. Dr, Toung zur Bearbeitung vor, der auch 
wirklich einen Aktdeflelben vollendete, welcher, 
feinem letzten Willen gemäfs, mit andern unvol
lendeten Handfehriften, nach feinem Tode ver
brannt wurde. Hr. Hayley es hielt den von Richard- 
Jon aufgefetzten Entwurf, und entfchlofs fich, auf 
Zureden feines Freundes Thornton, zu dellen dra- 
matiicher Bearbeitung, die er in einem vorange
fetzten fchön gefchritbenen Sonnet den Schatten 
jener beyden berühmten Schriftfreller widmet. 
Der Inhalt des Trauerfpiels ift folgender. Mar
cella, die Tochter eines Statthalters von Barcelio- 
na foll fich nach dem Willen ihres Vaters mit Lu- 
percio vermählen, den fie zwar fchätzt, aber nicht 
lieben kann. Sie entfphliefst fich indefs endlich 
ihm ihre Hand zu geben, und verlobt fich ihm 
durch einen Ring unter der Bedingung, dafs er 
denfelben einen Monat lang forgfältigft aufbewah
ren, und dafs der Verlud deffdbrn zugleich Ver
lud ihres Befitzes feyn foll. Indefs erscheint Men
doza, ein Jüngling voll edler Anfprüche und Vor
züge, und bewirbt fich um fie. Die lebhafte Ge
genliebe, die fie für ihn empfindet, erregt in ihr 
den Wunfch, fich wieder vom Lupercio loszuma
chen. In diefer Abficht giebt fie dem Hernandez, 
einem in fie gleichfalls verliebten Haushofmeister 
ihres Vaters, den Auftrag, fich des Ringes durch 
irgend einen Kunftgriff zu bemächtigen. Diefer, 
•wider den Lupercio längft erbittert, ermordet ihn, 
bringt der Marcella den Ring, und verlangt nun 
zur Belohnung ihre Hand, oder wenigftens die 
Befriedigung feiner Begierden, anfänglich mit 
Drohungen; und da fie fich diefen widerfetzt, 
durch Bitten um ihr Mitleid mit feiner durch fie 
veranlafsten unglücklichen Lage. Marcella ver- 
fpricht ihm Unterftützung zu feiner Flucht, und 
dafs fie die Koftbarkeiten und das Geld, womit fie 
ihn unterftützen will, gegen Abend in einen alten 
abgelegenen Thurm bringen werde, wo er es um 
Mitternacht abbolen will. Hier erwartet er fie 
und zwingt fie zur Befriedigung feiner Lüfte. Den 
Tag darauf wird ihre Vermänlung mit Mendoza 
vollzogen; fie ift in der äufserften Verzweiflung; 
nimmt Gift; und da nun Hernandez als Mörder des 
Lupercio entdeckt wird und zur Strafe gezogen 
werden foll, entdeckt er alles, und erfticht fich. 
Marcella beftätigt feine Ausfage und ftirbt, und 
verfetzt ihren Vater und neuen Gemahl in d:e äu- 
fserfte Trofilofigkeit. — So tragifch dies Subjekt 
an fich ift, fo febeinen doch die dadurch veranlafs
ten Situationen mehr Antheil an feiner Wirkung 
auf den Lefer zu haben, als die Behandlungsart 
des Dichters, der vielleicht ma ehe diefer Situatio
nen noch weit mehr hatte benutzen follen. Man
che Scenen find zu muffig, zu deklamatorifch, und 
verrathen, dafs die befchreibeude Poefie mehr das 
eigentliehe Fach ihres Verfafiers ift, als die dra- 
toatifche, die mehr lebendige Darftellung als blofse 
Belchreibung, mehr Thätigkeit als Aufwand von 

Worten und Reden erfodert, in fo fchöne Verfe 
auch diefe ein gekleidet find.

Zu dem folgenden Lufpiele, The TwoConnoif- 
fetirs, die beyden Kitnjlkenner, wurde der Vf. durch 
Bemerkung der verfchiednen Wirkungen derKunft- 
kenntnds, oder vielmehr Kennerfchaft, auf ver- 
fchiedne Charaktere veranlagst. Eineedle, grofs- 
müthige G<fimmngsart wird durch feinen und äch
ten Kunftgefchmack noch mehr veredelt; Eitelkeit 
und Geiftesfchwache hingegen werden leicht durch 
Liebhaberey und vermeynte Kennerfchaft noch 
mehr zanehmen, und fich noch lächerlicher zei
gen. In England, wo jetzt Jedermann den Kin
ner Ipielen will, mag dies noch mehr der Fäll, 
als bey uns feyn; und felbft die hier aufgeführte 
Kennerin, voll lächerlicher Liebhaberey zu Selten
heiten und Ku’.ftfachen, hat dort gewifs ihres 
gleichen. Als Satire auf diefe Thorheit, und als 
Hinweifung auf dieErfodernifie achter Kunftkeönt- 
nifs, ht;t dies Luftfpjel um fo mehr Verdienft, je 
deutlicher man darin den eignen richtigen und aus
gebildeten Gefchmack des Dichters felbft wahr- 
nimmt; die Intrigue bedeutet aber nicht viel, und 
fcheint hier nur blofses Vehikel gewefen zu feyn« 
In diefem Fall aber hat man defto mehr Recht, 
Fleifs und Vollendung der Charakterzeichnuug zu 
erwarten; und doch vermifst man diefe auch hier, 
wie in den übrigen Schaufpielen unfers Verfafiers, 
eben fo fehr, als eine intereftante und immer thä- 
tig durchgeführte dramatifche Handlung.

In dem Trauerfpiele, Lord Rujjel, hielt fich 
der Vf. fehr genau an die Wahrheit der Gefchichte, 
und mifchte nur einige wenige Abweichungen von 
derfelben ein, die jedoch alle dramatifche, und 
felbft einen gewiften Grad von hiftorifcher Wahr- 
fcheiniichkeit haben. Die meiften Umftände, und 
felbft einige Reden nahm er aus Bnrnet’s Tagebuch 
diefer Begebenheit. Der Plan des Stücks ift fehr 
einfach; es ift darin blofs von den Mitteln die Rede, 
durch welche des Lora’s Verwandte und Freunde, 
und unter den letztem befonders Cavendifh, das 
ihm fchon gefpvochne Todesurtheil wegen ange- 
fchuldigten Hochverraths abzuhalten fuchen. Es 
ift ganz d m fchwachen, unfehlüffigen Charakter 
Kans des zweyten gemäfs, dafs er dies Todesur- 
theil in Verbannung zu verwandeln verfpricht, fich 
aber gar bald durch feinen rachfüchtigen Bruder, 
den Herzog von York, wieder bewegen läfst, 
diefs Verfprechen zurück zu nehmen. Bey de er- 
fcheinen auf der Bühne; der König aber nur in ei- 
ner kurzen Scene ; und überhaupt hat auch dies 
Trauerfpiel mehr Declamation als Handlung. Die 
Sprache ift durchaus fchön und gearbeitet; und 
die Scenen zwifchen dem Lord und feiner Gemah
lin , befonders die Abfchiedsfcene, haben viel rüh
rendes, ob fie gleich etwas zu fehr in die Länge 
gezogen find. Im Lefen unterhält das Stück, die
fer Schönheiten wegen, die Aufmerkfamkeit und 
die Empfindung zur Gnüge; bey der Vorftellung 

aber
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aber möchte es leicht, feiner Kürze ungeachtet, 
allzu einförmig und ermüdend ausfallen.

Den Befchlufs der ganzen Sammlung macht noch 
ein Luftfpiel: The MauJoleuja, gleich den vorigen 
Stücken in drey Aufzügen , und in eben der. Vers- 
art wie die übrigen Luftfpieie. Der Inhalt ift faft 
ganz die bekannte , und fo oft fchon dramstifirte 
Gefchichte der Matrone von Ephefus, die der Vf. 
nur dadurch etwas zu mildern gefucht hat, dafs 
die neue Liebe der Witwe, die nie wieder zu lie
ben und zu heyrathen fo feft entfchloffen fcheint, 
aus der alten Liebe entfteht, und aus der Täu- 
fchung, dafs der Gegenftand derfelben nicht ver
ändert fey. Die Schwefter des Liebhabers der La
dy Sophia Sentiment weifs es nemlich fo zu ver- 
anftalten, dafs ihr Bruder, der dem verftorbnen Sir 
Simon Sentiment fehr ähnlich ift, fich als Statue 
in das Maufoleum ftellt, und fie dann durch feine 
vermeynte Lebendigwerdung überrafcht. Uebri- 
gens bat dies Schaufpiel, uuferm Gefühl nach, von 
allen in diefer Sammlung befindlichen das meifte 
VerJienft und das lebhaftere Interefie. Des Vf. 
Abficht war, dem Vorberichte nach, die Verla
chung zweyer fehr herrfchenden Thorheiten , der 
Empfindeley, und eines unnatürlichen pedantifchen 
Ausdrucks. Den letztem legt er einem Dichter, 
Rumble, in den Mund, der eine Infchrift für das 
Maufoleum verfertigen foll, und der, mit einer 
befchwerlichen, menfchenfeindlichen Laune, un
aufhörliche Affe&ation in feiner Art fich auszu
drücken verbindet. Gar leicht konnte man einige 
auffallende Stellen diefer Rolle auf den bey der 
erften Bekanntmachung diefes Luftfpiels noch le
benden Dr. ^fohnj'on deutenungeachtet Hw H. 
wider diefe Deutung proteftirt, und die Entleh
nung mancher fonderbaren Redensarten von ihm 
blos auf die namenlofe und fklavifche Herde fei
ner ungefchickten und unbehülfliciien Nachahmer 
gedeutet wiffen will.

GESCHICHTE.

Münster und Leipzig , bey Perrenon: Neue 
INelt - und Menfchen^ejchichte. Aus dem Fran- 
zöjifchen. Der Gefchichte der Griechen II. Th. 
Alte Gefch. FH. Band. 1786. 8« 732 S. (1 Rthl. 
8 gr.J

Die Befchaftenheit diefes Werks ift aus den vor
hergehenden Bänden fchon bekannt. Es verdien
te gewifs, vorzüglich vor vielen andern, in un- 
fere Sprache überfetzt zu wtrden. Der gegenwär
tige Theil enthält folgendes: Aeltefte Gefchichte 
von Lydien bis auf Krölus und das Ende des lydi- 
fchen Reichs. Aeltefte Gefchichte von Athen bis 
aufThefeus, mit einem befondern Abfchnittvom 
Rathe der Amphiktyonen. Gefchichte der erften 
Lacedämonifchen Monarchie, Eroberung des Pelo
ponnes durch die Heraklideo. Gemählde der Sit
ten , der Gefetze und der Civibfirung von Grie
chenland zur Zeit des Einfalls der Heraklith n, von 

Lykurg und feiner Gefetzgebung, vom erften und 
zweyten Meffenifchen Krieg. Einführung des Ar- 
chontats zu Athen, von Drakon und Solon, und 
der Verfaffung der athenienfifchen Republik : .Ver
dächtige Gefchichte des Epimenides, Religions
krieg, Pififtratus und feine Handlungen mit ihren 
Folgen, bis zum Ende der Herrfchaft der pififtra- 
tiden , Krieg der Athenienfer gegen die Aegine- 
ter. Gemählde von Griechenland, um die Zeit 
des erften Einfalls der Perfer, Urfachen und Er
folg defielben : Einfall des Xerxes , grofse Männer 
und grofse Thaten der Griechen zu Lande und zur 
See, bis zum Frieden mit Artaxerxes. Perikies, 
Afpafia und andere berühmte Buhlerinnen aus der 
griechifchen Nation, Befchaftenheit von Athen 
zur Zeit des Perikies in Abficht auf öffentliche Ge
bäude, Krieg zwifchen Athen und Sparta, und 
ihren Bundesgenoffen, Gefchichte des Alcibiades, 
Tyranney der dreyfig in Athen und Wiederher- 
fteliung der Frey Leit, Rüftung Griechenlandes zum 
Vortheil des jüngern Cyrus, Schlacht bey K011- 
naxa und Rückzug der Zehntaufend. — Am En
de eines jeden Hauptabschnitts wird die Zeitrech
nung nach der Aera von Paros, bemerkt; und 
beym Anfänge werden die Gefchichtfchreiber an
gezeigt, welche der Verf. zu Rathe gezogen hat. 
Bey befondern Umftänden werden fie auch gleich 
an der Stelle, die fich auf fie beziehet, angeführt. 
Diefes gefchiehet nicht blos zur Parade; fondern 
man findet, dafs fie wirklich allenthalben gebraucht 
worden, und dafs der Verf. fehroft wörtlich feine 
Erzählung aus ihnen nimmt. Diefe ift deutlich 
und unterhaltend, nicht zu weitläufrig und nicht 
zu kurz; fie enthält immer das wefentliche von 
jedem Gegenftande, und ift mit treffenden Bemer
kungen in der wahren Manier guter Hiftoriker un
ter den Alten durchwebt. Die hiftorifche Kritik 
des Verf. ift von Lcichtfinn und Sophifterey weit 
entfernt; und wenn man auch nicht überall mit 
ihm einftimmen kann, fo liehet man doch, dafs 
er immer Wahrheit fucht, und nicht durch para
doxe Behauptungen oder Wftzeieyen glänzen will. 
Dieles kann man , im Ganzen, von diefem Werke 
mit allem Rechte rühmen. Mit diefem Lobe wollen 
wir noch etliche Bemerkungen verbinden. Sie kön
nen theils zur Beftatigung deffelben dienen ; theils 
auch einige Stellen berichtigen. Die Entwicke
lung und Beurtbeiiung der Verfaffung von Sparta 
und A.then gehören unter die ausführlichften und 
fchönften Stücke diefes Werks. Der Verf. rühmt 
die Weisheit Lykurgs und Solons, aber nicht als 
Enthufiaft, fondern mit Prüfung, und er liehet 
nicht über ihre Fehler hinweg. In dem Abfchnitte 
von Soions motah fehen Anordnungen, S. 346. f. 
kommt eine Wahrheit vor, die, wenn fie auch 
nicht ganz neu ift, doch gewifs öfters eingeprägt 
werden darf „Den Gefetzen kommt es zu, die 
„Sitten aufrecht zu erhalten, daher kams, dafs 
„die Alten, die vielleicht in jedem Betracht un-. 
„fere Meißer waren, fich fo lehr mit der Natio-
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„nal • Erziehung befchäftigten, fich zu allen Details 
,,des Privatlebens herabliefen , und fo viele Auf- 
„wandsgefetze hatten. Sie erkannten, dafs ein 
„Gesetzgeber feine Gebäude nur auf Sand baut, 
„wenn er nicht die Natur zum Grunde legt. Von 
„unfern Gefetzgebern möchte man fagen, dafs fie 
„den Menfchen umzufchmelzen verfocht haben; 
„ftatt ihn aber, wie Prometheus, neu zu befee- 
„len, haben fie eine leblofe Statue aus ihm gemacht, 
„deren Springfedern, wenn man fie aufwindet, 
„fich felbft zerfrören. Faft ganz Europa befchäf- 
„tiget fich mit nichts, als Handel, fchimmernden 
„Künften und Induftrie; das Wort Finanzen ift das 
„einzige, welches die Staatskunft im Munde führt; 
„das allverfchlingende Element des Luxus das ein- 
„zige , in welchem der Bürger athmen kann ; die 
„Sitten hat man in die Werke der Phiiofophen 
„verwiefep. — Ein niedriger, kalter Eigennutz 
„hat die Flamme des Gefühls in uns ausgelöfcht;— 
„der mitten unter feinen Mitbürgern ifolirte Be- 
„wohner dei Städte zuckt mitleidig die Achfeln 
„bey dem Worte Patriotismus; und diefe edle 
„Empfindung — verweift man — in jene Plato- 
„nifche Republik, die doch ohne die Gejetzbücher 
„von Athen und Lacedämon nie exißirt haben wlir- 
'„de.“ S. 367. läfst es der Verf. unentfchieden, ob 
Solon, bey der Tyrannis des Pififtratus, zu Athen 
blieb, oder fich entfernte. Die Beweife für die 
Entfernung find überwiegend, und felbft die Zeit
rechnung fodert, die Reife nach Lydien in diefe 
Periode zu fetzen; obgleich Herodot und mit ihm 
der Verf. fie um mehrere Jahre früher angiebt. 
In der Erzählung von den Thaten des Leonidas 
bey Thermopylä, S. 452. f. wird die Zahl von 
300 Kriegern gar zu genau genommen. Es gehö
ren dazu die Heloten, und die andern Völker, die 
doch bis zur Erfteigung des Bergs blieben, und 
zufammen über 4000. ausmachten. Bey dem Ab- 
fchnitte von der Rhodope, Phryne, Lais und Thais, 
S. 55p. erinnert der Verf. dafs „Anekdoten von 
„folchen Perfonen nur in den Annalen der Grie- 
„chen an ihrem Orte ftehen, weil fie das einzige 
„Volk der Welt find, welches felbft den Schwach- 
„heiten feiner Buhlerinnen ein Gepräge von Grö- 
„fse zu geben wufste.“ Er zeigt hierauf, wie 
fehr diefe Perfonen von den ärmlichen Gefchöpfen 
unterfchieden waren, die heut zu Tage, in gro
fsen Städten, unter diefem Namen, im Dunkeln 
herrfchen. S. (S47. findet man die Muthmafsung, 
„dafs die Züge des Alcibiades uns in dem Bclve- 
„derifchen Apoll überliefert worden.“ So fehr 
der Verf. für diefen Gedanken eingenommen ift, 
fo erhebt er fich doch nicht weit über die Mög
lichkeit. In der ziemlich vollftändigen Nachricht 
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von dem Leben diefes merkwürdigen Mannes ver- 
mifst man hier fein patriotifches Verhalten vordem 
Treften bey Aegos Potamos. Ueber Xenophons 
Befchreibung vom Kriegszuge des jüngern Cyrus- 
urtheilt der Verf. nicht vortheilhaft. S. 718/kri- 
tifirt er über die unbewohnten Städte Larifia und 
Mefpila. Aber mufs doch nicht immer, im 
ftrengften Verftande unbewohnt oder leer bedeuten. 
Und von Mefpila fagt diefes nicht einmal der Ge- 
fchichtfchreiber: fondern von eiuer dabey liegen
den Feftung, Oft#»?,) wo das Beywort fo 
viel heifseu kann, als ohne Befatzung, So nimmt 
er auch S. 721. die Erzählung von einer perfil'chen 
Armee, die in den karduchifchen Gebirgen anfge- 
rieben wurde, fo ,,dafs kein einziger Mann davon 
„kam,“ zu buchftäblich. Man drückt fich doch in 
den neuern Sprachen eben fo aus, ohne darüber 
fchicanirt zu werden. Und amEr.de find es nicht 
Worte des Gefchichtfchreibers, fondern der Gefan
genen. Endlich, S 727. heilstes: „Der König 
(der Mofynoeken,) welcher, wie Xenophon fagt, 
von feinem Folke gemeinfchafilick unterhalten wur
de etc. Dies ift der Fall bey allen Königen, und 
demnach hätte Xenophon diefen Zufatz erfparen 
können. Allein der König diefes Volks hatte fei
nen beftändigen Aufenthalt in einer hölzernen Fe- 
ftung, auf einem hohen Berge. Und da durfte Xe
nophon wohl bemerken , dafs nicht etwan die näch- 
ften Orte, fondern die ganze Völkerfchaft die Lie
ferungen der Lebensmittel beforgte. — Die Ueber- 
fetzung liefet fich ganz gut; nur bisweilen ftöfst 
inan auf Ausdrücke, die befier gewählt feyn foll- 
ten. Z. E S. 38« „Das Schickfal verfetzte dem 
Kröftis verfchiedene Hiebe.“ S. 67. heifst die Ety
mologie eine mutkmafsliche Kunß, und S. 258. die 
Gewalt des Vaters eine Sckutzengelgewalt. Wenn 
im Franz, art conje^ural und pouvoir tutelaire lie
het, (wie fich vermuthen läfst) fo ift die Ucber- 
fetzung von beyden übel geratben. Auch S. 376. 
ift, „allen wohl machen“ für wohlthun, faire du 
bien, undeutfeh. Doch folche Fehler kommen 
höchft feiten vor. Die nemliche Bewandnifs hat 
es auch mit den Druckfehlern. Sie find gar nicht 
häufig, aber defto auffallender und gefchickter, 
einen der Sache noch nicht kundigen Lefer irre 
zu machen. Z. E. S. 441. Delphi für Delhi, S. 471. 
Hafen Pegafus, für Pagafa , und S. 667. mächti
gen Sohn für unächten Sohn. Die zwey Karten, 
die fich bey diefem Bande befinden, ftellen vor 
die Länder, durch welche der Hin-und Rückzug 
der griechifchen Hülfsvölker desCyrus gieng, und 
die Intel Sicilien, die in dem peloponnefifchen 
Kriege ein Gegenftand von Wichtigkeit war. Bey- 
de find Tauber geftochen.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen- Hr. Prof, Starke zu eJena ift zum Hr. Prof. Eichmann zu Siera geht ordentlicher Leh-

Herz. Weimarifchcn Path und wirklichen Leibarzt ernannt rer der Rechte nach Helmftädt-
Worden, dech mir ßeybehaltung feiner Profefliir.

amEr.de
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ERDBESCHREIBUNG,
Paris , bey Buifibn ift erfchienen: Hißoire de 

Kentucke,nouvelle colonie dl'oueßde la Virginie ; 
avecune carte: ouvrage pour l’ervir de fuite 
aux lettres d'un czdtivateur Americain. Tra- 

' duit de langlois, de M. lohn Filfbn, parM.
Parraud. 1735- 23*  S. in gr. 8. (3 Liv. 3

Kenlucke ift ein weitläuftiger Strich Landes, der 
unter die gefegneteften and iachendften von 

aanz Amerika gehört, in Weften von Virginien liegt, 
und gröfstentheils vom Ohio eingefchiolten wird : 
es geniefst dadurch einer leichten Communication 
mit allen Provinzen von Nordamerika. Seinen 
Namen bekam es von einem der vornebmftenFlüffe, 
die es durcbftrömen, und der auch Kitttawa heifst. 
Wenige Reifende waren bis hieher gedrungen, 
und die Entdeckung und erfte ßefitznehmung die
fer febönen Gegend, war dem Obriften Boon im 
Jahr 1769 aufbehalten: die Gefchichte feiner 
Abentheuer, und der Pflanzer, die er dahin führte, 
machen eine eigne hier mitgetheilte Erzählung 
aus, die fehr unterhaltend, und in den Reichard- 
fchen Cahiers.de leCture, von diefem Jahre abge
druckt ift. Man kann fich dabey nicht entbrechen, 
den Muth des Boon zu bewundern«, aber auch zu
gleich das Schickfal der armen Wilden zu bekla
gen, die fich mit Feuer und Schwerd, aus inrem 
Eigenthum vertrieben lahn, nachdem man es einem 
ihrer Stämme für 600c Pf. Sterling 1775 abge- 
fchwazt hatte. Vorher war diefe Gegend eines ih
rer Haupt-Jagd-Reviere ; da aber verfchiedene 
Stämme Anfprüche darauf machten, fo veranlafste 
diefes fehr oft blutige Streitigkeiten unter den Wil
den, die es deswegen das Blut-Land zu nennen pfleg
ten. Die Befitznehmung und Bevölkerung gefebah 
während der Unruhen des Kriegs, den die Kolo
nien mit England führten, und endigte fich ohn- 
geachtet diefer Unruhen, fo glücklich, dafs Ken- 
tucke jetzt einen eignen Staat ausmacht, viele 
Forts und 8 Flecken enthält, und aus drey Graf 
fchaften befteht, die Lincoln , la layette, und^/- 
ferfon heifsen. Der Ueberfetzer hat verfchiedene 
Zulätze hinzugefügt, die feiner Ueberfetzung ei
nen Vorzug vor dem Originale geben, und haupf- 
fächüch in der Verordnung des Congreffes wie es

A. L. Z. 1786, Erßer Band.

bey Errichtung neuer Staaten gehalten werden 
foll, und in einer merkwürdigen Sammlung eini
ger von Wilden gehaltenen Reden beftehn. Nach 
dem gr fchiofirnen Frieden mit Grosbittanien wur
de den i5-en April 178+bey den Poften St. Vincent 
eine Zulämmenkunft, mit denGefandcen derPian- 
kashows und den Abgeordneten des Poftens St. 
Vincent gehalten. Hier find einige Stellen aus der 
Rede des Oberhaupts der Wilden :

„Mein Grosvater Long-Meffex! <fo nennen die Wil- 
„den die Virginier; .du bift viele Jahre unter uns gewefen; 
„{Dalton der vornehmfte der virginifchen Abgeordneten 
„wurde einft von ihnen gefangen ) du halt manche Ichlim- 
„me Begegnung von uns erduldet; allein .wir hoffen, dafs 
„du Mitleides mit uns, unfern Weibern und Kindern ha- 
„ben wirft. Der Tag ift fchon; die Sonne leucht t über 
„uns und die gute Botfchaft vom Frieden glänzt auf dei- 
„nem Gehchte; diefer Tag, mein Vater, diefer Tag ift 
„ein Tag det Freude für die Indianer vom Stamme Wabash.’, 
„alle reden jetzt mit dir, durch meinen Mund; wir alle haben 
„nur Ein Herz &c. Die Engländer gaben uns die Sueit- 
„axt in die Hand. Die Armuth zwang uns dazu , und das 
„Einreden der andern Nationen. Aber es thut uns leid 
„Wir landein heute die Gebeine unterer Freunde, die zer- 
„flreut auf der Erde liegen ; wir wollen fie in eine Grube 
„kharren und den Friedensbaum darauf pflanzen, damit 
„Gott feine Zweige ausbreite, und wir alle unter ihm, 
„bey bofem Wetter ein Obdach finden. Wir fchmauchen 
„wie Bruder, aus der Friedenspfeife, die wir dir über 
„reichen; fieh, Vater, das ift die Pfeife, die uns Freu' 
„de macht; rauch du felbft daraus; unfre Krieger linds 
„zufrieden, dafs wir dir fie überreichen &c. Mein Vater 
„Gott zürnte mit uns, weil wir euch eure Pferde raubten’ 
„und euren Mannern viel Leid zufügten ; er hat uns f« 
„viel Schnee, und fo viel Kälte zugefchickt, dafs erfelbft 
„alle euie Pferde, und auch die unfrigen getödtet hat &c 
„Mein Vater da dies heute ein Tag der Freude für 
„die Indianer fo gieb uns ein Tröpfchen von
„euiei Milcn fRum), damit unfre Krieger fehn dafs fi» „aus deiner Bruit kommt. Wir find inSden Wäldern 
„boren und erzogen; wir werden nie lernen, Rum zu 
„machen. Gott hat die weifsen Männer zu Herrn der 
„Welt gefchaffen. Sie machen Alles, und wir, wär Jie 
„ben alle den Rum.“ ---- ue'

Dies war der Schlufs der Rede. Die Wilden 
können es aber noch immer nicht verfchmerzen 
das fchöne Kentuke an Fremde abgetreten zu haben*  
and haben noch ganz kürzlich Einfälle, fonderlich 
am Oluo gethan. "

GESCHICHTE.
Almindelig Udkaß af Krigens 

BkuepladSf elltr geographi/k, topographiß 0^ 
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hißorijk Beßirivelfe over Kangeri,gerne Dan- 
markt Norge og Svevig famt deres Tydjke 
Provindfer, Jom Indledning til Kong Frederik 
IV Krigs-Hißoris, Jkrevet og forfynet med et 
Landkart af Heinrich Otto Scheel, Kon
gel. Danfk Kammerherre, General - Adjutant 
og Artillerie-Major, fordanfket ved Thomas 
Thaarup, Laerer i de hifiotifite og ph’lofo- 
phifke Videnfkaber ved dct Kongel. Söe Ca
det-Akademie. 1785. 656 Seiten in anfehn- 
lichem Quarto - Format.

Die Ueberfetzung diefes von dem Herrn Kam
merherrn Scheel in deutfcher Sprache verfafsten 
Werks erfcheinet eher als die Urfchrift, der Na
tion zu gefallen, welche es am meiden intereffi- 
ret, und deren König fo wie das königliche Haus 
und eine anfehnliche Anzahl vornehmer und ange- 
fehener unterzeichnender Privatperfonen die Aus
gabe deflelben befördert haben. Es enthält eigent
lich eine Einleitung zu der Kriegshiftorie Fried
richs IV, die der Vf. fchon j~8i in einem Profpe- 
€tus angekündigt hat. In der That verdiente die 
Gefchichte der Kriege, welche König Fridrich IV 
führte, und der Antheil, den er an dein nordifchen 
Kriege nahm, eine ausführliche Gefchichterzäh- 
lung. Schon nach dem erften Plan war es die Ab
ficht des Vf. einen Entwurf des Kriegs - Theaters 
zu machen, und eine genauere Befcbreibuog je
der Provinz voran gehen zu lallen, je nachdemfich 
der Kriegsfchauplatz veränderte. Allein die Ar
beit wuchs ihm unter den Händen. Auch war es 
nicht möglich einen richtigen Entwurf zu machen, 
ohne zuvor alle hiftorifch-geographifche Quellen 
unterfucht zu haben. Deren aber waren nicht we
nige. Auf die Weife fchien es d\s Befte, die gan
ze geographifch topographifch-hiftorifche Befcfirei- 
bung des Kriegsfchauplarzes oder der Königreiche 
Dännemark, N01 wegen und Schweden und der 
dazu gehörigen deutfchen Provinzen überhaupt 
und ins befondere betrachtet zufammen in einem 
befördern Werke, wie das gegenwärtige ift, zu 
verfallen. So entftand denn diefes Buch, welches 
zwar keinen von der eigentlichen Kriegshiftorie 
unzertrennlichen Theil, vielmehr ein vor fich be- 
ftehendes Werk ausmacht, aber doch zum Ver- 
ftande deßelben unentbehrlich ift. Denn das wif- 
feh Gefchichtkundige und Kriegsverfiardige, dafs 
der Lefer einer Kriegshiftorie fehr unvullftändige 
Begriffe erhält, fo lange er mit dem Schauplatz 
nicht bekannt ift, worauf fich alle diefe kriegeri
sche Begebenheiten zutrugen. In Abficht auf die 
Ordnung hält fich der Vf. nicht an die politifche, 
noch weniger an die geographifche Landcseinthei- 
Jung. Eben fo wenig bedient er fichallemal einer- 
ley Ordnung in den Betrachtungen über die Ge- 
genftände, fondern. läfst hie und. da eine Provinz 
aus, je nachdem es die Bergreihen, Flüße oder 
die natürlichen Landesgrenzen mit fich bringen. 
So z.E. hat er Norwegen und den nördlichen Theil

Schwedens nach dem Lauf der Flüße und der Lage 
der Berge abgehandelc, Dänuemark und den füdli- 
chen Theil in Schweden nach den Meeren, welche 
diefer Reiche Küften begrenzen und ihre Infeln 
enthalten. Die mit den dänifchen und fchwedi- 
fchen Staaten vormals oder noch itzt verknüpften 
deu! fehen Befitzungen aber nach dem Lauf der 
Flüfie. Von der Vertheidigung oder dem Angriff 
einer Provinz ift oft hie oder da nach Gelegenheit, 
oder überhaupt am Schluffe der Bei'chrt-ibung jeder 
Provinz; gehandelt. Die Gefchichte war hierin 
feine Führerin, Sie half ihm die Wichtigkeit eines 
Paffes, einer Stellung und einer Feftucg zu zei
gen, gleichwie ihm die Landesbefchreibung von 
der Befchaffenheit derfelben unterrichtete. Die 
Beyfpiele find vornemlich von Kriegen unter den 
Königen aus dem Oldenburgifchen Stamms her- 
genommen. Die alten Jahrbücher waren zu unvoll, 
ftändig in Bezeichnung der Städte. Und die letz
teren dänifch - fchwedifchen Kriege entfprechen 
meiftens der heutigen Art Krieg zu führen. 
Faft alles was über die Länder und Provinzen ge
fagt worden ift, ift aus gedruckten Schriften oder 
Charten genommen. Zur Erläuterung hat der Vf. 
eine grofse Charte beygefügt, unter der Auffchrift: 
Scandinaviae et Germamas Pars, hißoriam bello- 
rum int er Danos et Suevos illußrans. Der Ent
wurf derfelben ift nach feiner Angabe von dem 
Zeichenmeifter Hrn. Pontoppidan, kurz nachdem 
diefer felbft feine neue bekanntlich fehr gute Charte 
von Scaudinavien heraus gegeben hatte, gezeich
net. Der Umfang der Charte ( wenn er gleich wohl 
fo grofs als bey gewöhnlichen Landcharten ift} 
und der dazu eingerichtete Maafsftab erlaubten es 
nicht, alle Stellen, die in dem Werke vorkom
men , darauf zu verzeichnen. Indeffen gefteht 
der Hr. Vf., dafs es wohl möglich gewefen wäre, 
noch mehr wichtige Namen darauf anzubringen, 
imgleichen einige Berichtigungen, die in Ermang
lung wiederholter Correctur bey dem Abdruck nicht 
gemacht werden konnten. Die Charte ift nemlich 
in Paris von einem in diefem Fach berühmten Künft- 
ler geftochen. Und es ift bekannt, wie fchwer 
den Franzofen die genaue Rechtfchreibuog frem
der ihnen unbekannter Sprachen fällt. Indeflen 
erbietet fich der Vf. gedachte Berichtigungen und 
Verbefferungen auf der Platte unter feiner Auf
ficht anbringen zu laffen , davon jeder Käufer die
fer Geographie, der fie verlanget, Abdrücke von 
ihm bekommen wird.

Nach der fchon erwähnten Abficht des Vf. nur 
in Beziehung auf die Kricgsnnternehmungen eine 
Geographie zu liefern, verläfst er, wie gefagt, 
die gewöhnliche geographifche und politifche Ein- 
theilung der Reiche und Länder und thejlt feine 
Länderbefehreibung in folgende drey Kapitel. J.) 
Das ganze norwegifehe und eigentliche fehwedi- 
fche Reich ingleichen das fchwedifche Nord - und 
Lappland. II.) Das dänifche und gothifche Reich. 
IIL) Die zu. Dännemark und Schweden, theils noch 
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noch itzt theils vormals gehörenden und die da- 
zwifchen liegenden deutlichen Provinzen. Das er- 
fte Cap. enthält alfo nach einer allgemeinen Be- 
fchreibung der darin zu betrachtenden Länder n) 
den nordlichften Theil von Norwegen und Schwe
den, welcher die norwegifchen Nordlande und 
Finmarken und das ichwedifche Weftbottn und 
Lappland enthält, b) Norwegens nordenfieldifch? 
Provinzen famt den eigentlichen fchwedifchen Nord
landen. Einbrüche über die Grenzen. Elben oder 
Elven (bekanntlich der gemeine Name der Flüße 
in Norwegen) undThäler, Meere, Schiffahrt und 
Städte; Nordenfieldifche Veftungen und Wege 
nach: Schweden ; Schanzen und Wege in den Nord
landen gegen Schweden und Nordbottn. Gemein*  
fchaft zwifchen Süden- und Norden-Fields über 
Dovrefield, und Langefield. c) Norwegens Sü- 
denfieldifche Provinzen famt dem alten fchwedi- 
fchenReich und 3 Provinzen des gothifchen Reichs, 
nemlich Warm-land, Dal und Bahuuslehn. Das 
zte Cap. betrachtet a) das übrige Gothifche Reich, 
b) Dännemark. Dahin rechnet der Hr. Vf. nicht 
nur nebft den Meeren, die es umgeben, dielufeln 
Bornholm, Seeland, Fünen, Langeland u. f. f. fon- 
dern auch das feite Land, Jütland und Schleswig. 
Wenn er aber eben dazuHcllftein rechnet, fo ent- 
fpricht diefes zwar feinem Plan, der nicht fowohl 
die geographifche und poiitifche Eintheilung, 
als vielmehr den Krieg oder den Angriff und die 
Vertheidigung der Länder zur Abficht hat, aber 
nicht den Ueberfchriften feiner Kapitel. Denn 
nach diefen hätte Hollftein in dem ßten Kapitel 
vorkommen muffen, worin von den Landfchaften ge
handelt wird, welche fowohlDänemark als Schwe
den in dem deutfchenReicheestweder ehemals ge
habt haben, oder noch itzt belitzen. Darin handelt 
er aber blos von Sachfen - Lauenburg, Meklenburg, 
der Mark Brandenburg, Sc'nwedifch und Preufsifch- 
Pommern, Bremen, Fehrdtn,Lüneburg, Oldenburg 
und Delmeiuioi ft u. f. f. Fr führt S. 333 in der Note 
562 die Urfachen an, warum er der befchreibung 
Holllteins gedachte Stelle angewiefen hat.

Wer bey cer Beurtheiiung diefes Werks nur 
die Abficht nicht aus dem Geliebte verliert, dafs 
es eine Kriegsgeographie, zum Behuf der Kriegs- 
hiftorie Friedrichs IV. und überhaupt in Rücklicht 
auf Angriff und Vertheidigung enthalten foll, der 
wird dem Verf. die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, dals er ein vofiftändiges und brauchbares 
Werk geliefert hat. Wenn er gleich nicht unter
läßt auch ftatiftifche und poiitifche Nachrichten, 
z. E. von der Gröfse der Provinzen nach Quadrat
meilen , von der Volksmenge, von den Landes
produkten u. f. f. beyzubringen, fo befchäftigt er 
lieh doch vornan)lieh nur mit gedachter feiner 
Hauptabficht, und läfst alles übrige fich darauf be
ziehen. Ihm kam es darauf an, vorzüglich die 
bergigten oder ebenen Gegenden, die Paffe, die 
Beicnallenhek der Landftnßcn und Wege, die Ve- 
togen undSchanzen^yreiche wirklich vo^axide», 
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oder gewefen find, oder angelegt werden könn
ten , die Flüffe, je nachdem fie den Uebergang hie 
oder da verftatten oder nicht verftatten, die Seehä
fen . die Landungsplätze, die Unficherheit oder die 
theils Tiatürliche theils künftliche Sicherheit der 
Küften, die Gegenden, wo füglich oder fcbwerlich 
ein Einbruch in das Land möglich ift, die Gegen
den, wo Feldfchlachten oder auch nur Scharmützel 
geliefert find, oder auch geliefert werden könnten, 
ditjenigen, in welchen ein Kriegsheer leichter 
oder febwerer Zufuhr haben kann, u. f. f. zu be
merken und alles diefes fo viel möglich mit Bey- 
fpielen aus der neuern und befonders aus der dä- 
nifchen Kriegsgefchichte zu erläutern. An Quel
len und Hülfsmitteln dazu hat es ihm nicht gefehlt 
und er zeigt fie gehörig und getreulich an. Frey
lich konnte er, indem er fich auf diefe Zeugniße 
verlaßen mufste, von feinen Führern getäufcht 
werden. Und wirklich ift diefes (denn welche 
Sorgfalt auch des aufmerkfamften Schriftftellers 
könnte fich ganz davor hüten?) bisweilen gefche- 
hen. Aber das benimmt dem Werke feine vor
zügliche Güte und Brauchbarkeit nicht.

Um aber unfere Unpartheyiichkeit zu bezeu
gen, merken wir folgende, theils chronologifche, 
theils hiftorifche, theils topographifche Nachrich
ten an, worin» wir dem Verf. nicht beyftimmen 
können. Seite 231 wird Otto des grofsen Ein
bruch in Dännemark nach der gemeinen auch noch 
immer von mehr als einem angefehenen Schriftftel- 
ler der deutfehen Reichshiftorie angenommenen 
Meinung in das Jahr 948 gefetzt. Es hat aber 
mehr als ein neuerer dänifcher Gefchichtsfchreiber 
bewiefen, dafs diefer Krieg viel fpäter und fchwer
lich vor 972 habe geführt werden können. S. 32a 
heifst es: Kaifer OttoII. verbrannte das (von Holz 
aufgeführte) Dannawirk, fchlug Harald und. 
zwang ihn fich taufen zu laßen. Erfteres iftrich
tig. Letzteres, Haralds Taufe, bewirkte fchoa 
Kaifer Otto I. — Nach S. 3 SS- hat Lothar von 
Sachfen, erft nachdem er fchon die Kaiferwürde 
erhalten hatte, den Grafen Adolf I. aus dem fchau- 
euburgifchen Stamme mit Hollftein, als mit einer 
Grafschaft, belehnt. Allein das gefchah ue6, und 
Lothar ward erft 1125 Kaifer. Seite 394 wird die 
wendifche Zerftörung der Stadt Kiel in das Jahr 
1166 gefetzt. Sie gefchah aber fchon 1066. Das 
richtige Allegat in der Note läfst faft vermuthen, 
dafs erftere Zahl nur ein Druckfehler fey. Die 
Wi&derherfteliung der Stadt aber ift nicht nach 
Seite 395 in das i4te, fondern, wo nicht, wie es 
doch fehr wahrscheinlich ift,in das rate, ganz ge. 
wifs in das ißte Jahrhundert zu fetzen. — Seite 
400 heifst es: „Die hohe und fiebere Lage des 
ehemaligen fürftlichen Refidenzfchloffes zu Kiel, 
wenigftens in Abficht auf den Hafen, war es, wa
rum ChrifiiansIV Angriff mit Schiffen und Stück- 
pramen auf diefes Schlofs 1623 zum Theil mifs- 
ghicken mufste; denn es hat eine Batterie in Sehlofs- 
gärten an der Seite des Hafens Lf,u PasSchlofs

Am» * zv 
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zu Kiel war zu Chriftians IV Zeiten, a’s es noch 
von 3 Seiten mit Waffer umfloflen war, einiger- 
mafsen feft. Aber die Batterie im Schlofsgarten, 
die es noch itzt haben foll, ift nirgends vorhan
den, als in der von dem Verf. angezogenenhöchft 
elenden und irthumsvollen Compilation der von 
Fehfe herausgegebenen Nachrichten von Kiel, die 
ein ehemahliger vieljähriger Kinderlehrer zu Kiel 
und zuletzt Landprediger zu Grube Nahmens 
Schwarze verfallet hat, Zwar als Schwarz zu 
Kiel lebte, in Herzogs Carls Friedrichs Zeit, war 
eine Art von Batterie im Schlofsgarten. Aber mehr 
zur Luft als zum Ernft und feit 1739 ift keine Spur 
davon übrig. Der Verf. aber ift zu entfchuldigen, 
dafs er das, was Fehfe 1775 drucken liefs, für 
wahr annahm.

Wenn die Kriegshiftorie Fridrichs IV felbft, 
wozu gegenwärtiges Werk die Einleitung ift, her
auskommen wird, das wagt der Herr Kamm rherr 
noch nicht zu beftimmen. Er hofft noch mehr 
Materialien zu erhalten. Und der Gefchichtfchrei- 
ber verdient den Dank des Lefers, wenn er lie
ber ein vollftändigeres Werk fpüter als einunvolL 
ftändiges früher liefern will. Nur bey feinem Ent- 

fchlu 's die Theile fo einzurichten, dafs jeder ein
zelne Theil einen vollftändigen Beytrag zur Ge
fchichte und doch alle zufammen ein Ganzes aus
machen follen, fcheint annoch einige Bedenklich
keit ftatt zu finden, zumahl da die Theile ohne 
Rücklicht auf die Zeitordnung, je nachdem mehr 
oder weniger Materialien vorhanden find, und da
her z. E. der Feldzug von 1700 fpäter als die von 
1709 und 1710 herauskommen foilen. Es giebt 
einen. Zufammenbar^ in der Gefchichte, fo gut 
wie .n der Philofophie und Mathematik. Vorher
gehende Umftände, Bewegungsgründe und Hand
lungen werfen oft ein Licht auf die folgenden. 
Die letztem früher erzählen als die erflern, wür
de fie diefes vortheilhaften Lichtes berauben. Zwar 
möchte man fagen, eine blofse Kriegshiftorie könne 
das Zvrftücken eher vertragen, als die Gefchichte 
in ihrem ausgebreiteteren Umfange. Aber der Verf. 
hat bereits vermittelft gegenwärtiger Einleitung 
feine Lefer berechtigt von ihm eine mit philofo- 
phifchem Geift verfafste Kriegshiftorie zu erwar
ten. Und in Rücklicht auf diefe Erwartung rft die 
Ausgabe d .r Theile nach der Zeitfolge der Bege
benheiten zu wünfehen.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Die Herren C. Borheck, Re<ft. zu 

Bielefeld, und Konr. Borheck, Subr. zu Stralfund kun
digen ein

Adrefs- Comtoir für Schul - und, Erziehungsfachen 
an , dellen Abficht eine ganz unpartheiifche auf Thatfa- 
cfien gegründete Darftellung des Zultandes der Schulen ift, 
um zu zeigen , wo in der Schulwelt noch Nacht, wo Däm
merung, wo Licht ilt, und die Urfachen davon zu ent
wickeln, und auf die hin und wi< der fchon gefchehenen, 
upd noch gefchehenden Schulverbeflcrungen und Ver- 
fchlimtnerungen aufmerkfam zu machen. Nachrichten al
fo von der innern Einrichtung der Schulen , was , und 
wie darinnen gelehrt wird, wie diefe Schuleinrichtungen 
durch obrigkeitliche Verordnungen, durch Refkri >te &c. 
feftgefetzt find, Protokolle und andre Aktenltücke von 
Schulkonferenzen, Schulbevölkerungsliften, Darftellung 
der Verdienfte, die fich Schulmänner, Patronen und Scho- 
larchen, auch andre Patrioten um das Wohl ihrer Schu
len erwerben, Belohnung und Nichibelohnung würdiger, 
Beftrafung unwürdiger Schullehrer, Einkünfte und zXrt 
derfelben, Lebensbeschreibungen merkwürdiger Schulmän
ner und Schulpatrioten , Schulerfahrungen denkender Schul
männer , Schulantiquitäten , Obfervanzcn und Sonderbar
keiten, Anfragen über Schulgegenftände und deren Beant
wortung, gemeinnützige. Anekdoten; diefes etwa wird 
der Inhalt des Adrefs-Comtoirs feyn, nicht aber Theo
rien und Spekulationen wie Schulen feyn foltcn, aber 
vielleicht niemals werden. Wie oft ein Stück diefes Adrefs- 
Comtoirs erfcheint, beftimmen fie nicht; dies hängt von 
der Unterftützung des Publikums ab. 30 Bogen , die ei
nen Band ausmachen follen, liefern fie den Pränumeran- 
ten für Einen Rthlr.. Der Ladenpreis wird unabänder
lich 1 Rthlr. 6ggr. in Convent. Münze feyn. Die Stücke 
eines Bandes erfcheinen in einem Umfchlage planirt 8 bis 
IO. Bogen ftark, und man kann bey allen Hochlöbl. Poft- 
iinittrn, Adrefs*-und  Intelligenz-Comtoirs, Zeitungsex

peditionen und Buchhandlungen, pränumeriren. Da das 
erfte Stuck fchonzum Theil abgedruckt ift, und zurOftcr- 
melfe erfcheint, fo bitten fie fich die Pränumerationen 
vor Ablauf der Ofterwoche aus. Die Expedition der A. 
L. Z. nimmt Pränumeration an.

Bey Fr. Joh. Ernft in Quedlinburg 'wird verlegt und 
auf Pränumeration gedruckt Oleys , Qoh. Chrift, variirt» 
Choräle für die Orgel 3ter Theil in Fol. Der Werth der
felben ift fchon bey den e: ften Theilen durch gute unpar- 
theyifche Receafionen hinlänglich entfehieden , und der 
Hr. Autor hat keinen Fleifs gefparet, diefem Theile alle 
Vollkommenheiten zu geben. Man daif hoffen, dafs der- 
felbe feines Nutzens und Brauchbark-it wegen, gewifs 
jeden Orgelfpieler willkommen feyn wird. ---- Von der
Expedition der Allg. Lit. Zeitung fo wie auch in andern 
Buchhandlungen wird bis Ende Monath April 16 gr. in 
Conventionsmünze Pränumerat. angenommen. Auch kann 
auf Cramers, Heiur. Matth, Aug. chriftliche Unterhaltun
gen zur Beförderung der menfchlicken Glückfeeligkeit im 
bürgerlichen Leben gr. 8- die zur Oftcrmefle in demfel- 
ben Verlage vermehrt erfcheinen , mit 1 Rthlr. in Con
vent. Münze pränumerirt werden. Nach der Zeit wird 
der Preifs um den dritten Theil erhöhet. Jede'- der Prä
numerationen fammlet erhält das lote Exemplar frey udert 
wenn über drey Exemplar gefammek find J2 pr. Cent. 
Jetzt ift unter der Preife und in nächfter Mefie zu haben 
Meineckens, üjoh. Hei.ir, Fried. Bey trüge zur Beförderung 
diriftlicher Tugenden und anftänaiger Sitten auf Schulen 
und, Gymnafien 8,

Beförderungen. Hr. L. Colling Prof, der Rechte 
zu Lund, hat feinen Abfchied erhalten, und feine Stelle 
ift durch Hn. Prof. L. Tengtvale befetzt worden ; diefem 
wird der Hr. Bibliothekar Muntke als Prof, der Rechte 
und praktifchen Philofophie folgen.
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Sonnabends, den igten März 1786*

NA TURGESCH ICH TE.

St. Petersburg: Theoria generationis et fru- 
^ißcalionis plantarwn cryptogamicarum Lin
naei > mere propriis ohjervationibus et ex-peri- 
mentis fupcrjlru^ta; dijj'ertatio, quae praewiio 
ab Academia ^mperiali Petropolitana pro 
Anno 1783 propcfito ornaca eit. Autors 
Joanne Hedwig. M. D. Societ. Phyfiophy’o- 
rum Berolinenf. et Ueconomiae Lipfienfis fo- 
cio. typis Acad. Imp. Scient. MDCCLXXX1V.

Endlich können wir unfre Lefer mit diefer von 
jedem Pflanzenforfcher fchon längft und febn- 

lich erwarteten Schrift bekannter machen. Die 
kayferliche Akademie der Wifienfchaften zu Pe
tersburg hat zwar auf den Titel die Jahrzahl 1784 
fetzen laßen, vermuthlich weil fchon in diefem. 
Jahre mit dem Druck der Anfang gemacht, und 
der Titel, nicht wie in Deutfchland gewöhnlich 
bey Beendigung, fondern gleich zu Anfang deffel- 
ben in die Preffe gegeben wurde; wir wißen 
aber zuverläfsig, dafs diefes Buch nicht eher, als 
nach Michaelis 1785 nach Deutfchland und auch 
nicht eher in den Buchhandel gekommen. Diefe Ver
zögerung hat wahrfcheinlich ihren Grund in den 
Zeichnungen, welche in Leipzig unter den Augen 
des Vf. damit fie die Bilder nach dem Sinn deilel- 
ben und der Natur getreu darftcllen möchten , ge- 
llochen wurden. Hiedurch gewinnt das Publi- 
‘kum mehr, als wenn ihre Forfchbegierde zwar 
durch einen fchleunigern Abdruck befriedigt, die 
Darftellung der Pflanzen durch Uebereilung aber 
vernachläfsiget worden wäre: Nur Schade, dafs 
mit diefem Gewinn nicht auch ein correcter und 
richtiger Abdruck des Textes verbunden ift; denn 
diefer wird durch die vielen Druckfehler nicht 
nur dunkeloft unverftändlich, fondern die ange
führten Beziehungen auf die Abbildungen paffen 
im ganzen Werke — die fieben erften Figuren 
ausgenommen — auch nirgends. Wir wißen aus 
eigenen vom Verf. eingezogenen Nachrichten, dafs 
die zu diefer Preisfchrift gehörigen und nach Pe
tersburg gefandten Zeichnungen von ungleichem 
Format und fo bezeichnet waren , dafs die zu je
der Pflanze gehörigen Bilder auf eine Platte bät-

L. z, ipgG. Erßer Band, 

ten geftochen werden muffen. Da aber die kay
ferliche Akademie das Quartformat wählte, fo 
war es unmöglich, alle Figuren einer Pflanze auf 
ein Blatt zu bringen, die Kupfertafeln mufsten 
daher vermehrt werden, und der Vf. liefs nun die 
Zahl der Figuren durch alle Tafeln bis zu Ende 
fortlaufen. Da er dies der Akademie meldete, war 
fchon der gröfste Theil des Textes nach dem Ma- 
nufcripte abgedruckt worden, weshalb fie nun kei
ne weitere Abänderung treffen konnte, als dafs 
fie bey Erklärung der Kupfertafeln die Ziffern der 
Zeichnungen nach dem Maoufcripte, fo wie fie im 
Text abgedruckt find, mit jenen , welche fich nun 
auf den Kupfern wirklich befinden, verglich, und 
beyde zugleich anzeigte. Hierdurch find wohl die 
Kupfer zur Erläuterung des Textes brauchbar, aber 
der Lefer mufs doch bey jedem Nachfchlagen eine 
mühfame Vergleichung diefer doppelten Ziffern 
anftellen, oder fich die Mühe nicht verdrüfsen laf- 
fen, alle im Text angeführte Figuren nach diefer 
Vergleichung zum Voraus umzuändern, wodurch 
der;Text diefes vortrefflichen Werkes ein fehr bun
tes Aufehen erhält. Und felbft dann, wenn man 
auch diefe Mühe übernommen hat, fo finden fich 
noch fo beträchtliche Irrungen, die nicht anders, 
als durch fteifsiges Nachfuchen, oft nicht anders 
als mit Hülfe des Vf. felbft gehoben werden kön
nen : So bezieht fich der Text z. B. S. 97 auf die 
8. Figur der VIII. Tafel; in der Erklärung der 
achten Kupfertafel ift aber gar keine achte Figur 
zu finden. Wer follte darauf fallen, dafs man diefe 
auf der 25.Tafel Fig. 33 fachen müft'e? wenigfteus 
gehört eine nicht geringe Aufmerkfamkeit dazu 
um dies aus der Vergleichung des Textes mit der 
Figur heraus zu bringen. Es ift daher fehr zu be
dauern, dafs diefe in jedem Betracht fo vortrefli- 
ehe und dem Vf. fo fehr zur Ehre gereichende Ab
handlung, durch Talfches Allegiren, durch die 
Menge beträchtlicher Druckfehler, und durch die 
nothwendige fchriftliche Verbefferung derfeiben 
fo fehr verunftaltet und die Brauchbarkeit derfeiben 
erschweret wird. Wir haben uns zwar die Mü
he genommen, die fämtlichen Druckfehler auszu
ziehen, und theilen die wichtigsten dem Lefer zur 
Erleichterung mit, wünfehten aber doch fehr, 
dafs die Vollkommenheit des Werkes durch.
Bbbb * einen 
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einen neuen und correcteren Abdruck des Textes 
vermehrt werden möchte.

Des Beyfalls der erlauchten Akademie und des 
ihr einftimmig zuerkannten Sieges ift übrigens 
diefe Abhandlung lehr würdig, und es ift billig 
auch der edlen Grofsmuth gedachter Akademie zu 
gedenken, die dem Vf. aulser der Prämie von 100 
Dukaten, noch fünfzig Exemplar des Werks auf- 
ferordentiich verehrte. Die Kupfer zu’diefen Exem
plaren hat der Vf. unter feiner Aufficht ausmalen 
laffen, und verkauft ein Jedes derfelben um 12 Rtblr., 
welches in Rückficht der mühfamen, und nach der 
Natur veranftalteten treuen Farbengebung auch 
der kleinften Theilchen ein fehr mäßiger Preis ift. 
Es dürften daher diefe wenigen Exemplare mit 
der Zeit eine fehr grofse Seltenheit werden.

Wir wenden uns nun zum Inhalte des Werkes 
felbft. Jedem Pilanzenkenner ift es bekannt, dafs 
in Rücklicht der kryptogamifchen Pflanzen vor 
•unfern Vf. noch Alles zweiieihaft war. Einige 
Botaniker leugneten die Gegenwart der Gefchiechts- 
theile in diefen kleinen Prlä. zehen ganz, andere 
nahmen mit dem L^nne aas für Biüthen an, wo
von Hr. D. Hedwig jetzt deutlich beWeifst, dafs 
es Früchte find; beyae kunuten ihrer Behauptung 
ohngeachtet die wahren Gefuhlechtstheile entwe
der gar nicht, oder doch nur unrichtig angebeu. 
Aus diefem Grande warf die Akademie zu Peters
burg die zur Aufhellung der Pflanzenkunde aller
dings fehr gereichende Frage auf:

die kryptoganüjchen Gewächfe wahre Blüthen 
„haben und Saamen tragen : oaer ob fie jich auf 
„andere Art und ffleije, z. ß. durch Wurzelfprof- 
„fen , Ableger, u. f. f. fort pflanzen ?

und verlangte, dafs alles dies durch unleugbare 
Verfuche und Beobachtungen beftimmt werden 
folle.

Unfer Vf. beweifst durch vielfältige, eigene und 
aufs forgfaltigfte angeftelite Verfuche das Erftere. 
Zu dem Ende hat er aus Jeder Abtheilung diefer 
Pflanzenklafle mehrere Gattungen, und wo er de
ren habhaft werden konnte auch mehrere Arten 
einer Gattung zu verfchiedenen Zeiten und anver- 
fchiedenen Orten beobaciitet und unterfacht. Auf 
diefem fiebern Wege hat er die charak teriftifchen 
Kennzeichen der Farrenkräuter, der Moofe, der 
Flechten und der Piize überhaupt kennen, die we- 
fentlichen Theile in den Blumen derfelben von 
den zufälligen unterfch< iden, den Urfprung der 
Blütbe und die Hervorbri, gung der Fruchtknoten 
aus der Struktur der Pflanze herleiten, und die 
Fortpflanzungderfelben durch dasAusfäen derkleiu- 
ften Moosfamen aufser allen Zweifel fetzen und 
von allem Widerfpruche der bisherigen Gegner 
befreyen gelehrt. Da vorzüglich bisher die männ
licher: Zeugungstheile der kryptogamifchenGewäch- 
le verborgen,und unentdeck;y;t blieben waren,fo fand 
er, um die Gegen wart uerfelben uniäugbar bewei- 
fea zu können, fürnöthig, zuerft von dem Ursprün

ge derfelben bey allen Pflanzen überhaupt zu 
handeln.

Er zeigt daher im erften Kapitel, dafs die Mei
nung des Linne, nach welcher der Blumenkelch 
aus der Rinde, die Blume felbft aus dem ßafte, 
die Staubfäden aus dem Holze und der Stempel 
aus dtm Marke der Pflanzen entftehen follte,falfch 
fey; dals Blumenkelch, Blume, Staubfäden und 
Stempel aus den Spiralgefäfsen , welche allen Thei
len der Pflanze Nahrung Zubringer», ihren Urfprung 
haben, und dafs das Mark der Pflanzen eigentlich 
mit den Fettzellen der Thiere eine Aehnlichkeit 
habe und nur ein fehr zufäihger Theil der Pflanze 
fey. UnnÖthig wäre es hier die Be weife des Vf. 
ausführlich anzuzeigen, da er diefe auf Beobach
tungen gegründeten Sätze dem Pubiiko fchon in 
mehreren Abhandlungen des Leipziger Magazins 
zur Naturkunde, u. f. w. im Jahrgang 1781 und 
1782 ausführlich vorgelegt hat.

Im zweyten Hauptftlicke führt der Vf. die Mei
nungen anderer ßutaniften von den Gefchiechts- 
theiien der kryptogamifchen Pflanzen auf. Er ge
fleht, dafs durch die Beobachtungen eines Mori- 
Jon, Tournefort und Stehelin fchon erwiefen wor
den, dafs der fcheinbare Staub auf den Blättern 
der Farrenkräuter, der wahre Saamen diefer Ge
wächfe fey; dafs man fich nach diefer Entdeckung 
eben fo fehr um die männlichen Zeugungstheile 
diefer Gewächfe umgefehen habe, und dafs auch 
verfchiedene Beobachter, befonders Hr. '/.Gleichen 
und der Geh. Hofr. Schmidel diefelben entdeckt 
zu haben der Meinung gewefen wären. In der 
Folge aber wird bewiefen, dafs die fogenannten 
Staubbeutel des Hrn. v. Gleichen weiter nichts, 
als Oefnungen in der Oberfläche der Blätter ge
wefen ; indem er diefe Löcher nicht nur bey den 
Farrenkräutern, fondern auch in der Oberhaut 
anderer Pflanzen, z. B. der Narciflen, Feuerlilien, 
Zwiebeln , Nelken , Tulpen , Mayblümchen , Kleb
kraut, und in den Haberblätternangetroffen, die, 
ob fie gleich in der Geftalt immer etwas von ein
ander abweichen, doch im Wesentlichen ganz über
eil ftimmend find. Auch diefen Beweis erinnert 
fich Rec fchon in obgedachtem Ltipz. Magaz. Jahr
gang 1733. gelefen zu haben: wo der Vf. diefe 
Oefnungen mit Recht für Ausdünftungswege der 
Pflanzen ausgiebt. Der fcharffichtige Pflanzenfor- 
fcher Dill- nius hatte nur einen dunkeln Begrif von 
den Blüthen der Laubmoofe: wo hingegen Miche
lins fchon die Körperchen fand, von denenHr. D. 
H. beweifst, dafs fiedie männlichen Zeugungsthei
le derfe’ben find. Michelins legte ihnen aber eine 
falfche Beftimmung bey, er hielt die Saftfäden für 
die männlichen, die cylindrifchen Staubbeutel für 
die weiblichen Zeugungstbeile, und im Ganzen 
die fruchttragenden Pflarzen für männlich und die 
fternförmigen für weiblich j wovon fich doch nun 
gerade das Gegentheil der Wahrheit gemäfs befin
det. Linne, Haller, u. a.m. kamen der Entdeckung 
nicht näher; nur der berühmte Schmiedel fah fie» 

und 
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und legte ihnen, jedoch nur vermuthungsweife, 
in einigen Pflanzen den rechten Namen bey. Der 
Holländer Meefe war nahe an der Entdeckung der 
Staubbeutel bey den Moofen, hatte jedoch keine 
richtigen Begriffe von ihrem Endz weck. Bey den 
Muthmafsungen und Hypothefen der neuern Bo
taniker führt der Vf. befonders auch Hrn. Koelreu- 
ter auf; welcher fchon im Jahr 1777 das Geheim- 
nifs der Kryptogamie entdeckt zu naben glaubte. 
Er war jedoch in Vergleichung mit den vor uns 
liegenden Entdeckungen noch weit davon entfernt, 
und blos bey den Pilzen fcheint er es darin ge
troffen zu haben, dafs er die Staubbeutel in dem 
Wülfte derfelben enthalten zu feyn angab.

Nach diefer kurzen Gefchichte von den Bemü
hungen der Botaniften in Rückficht der Krypsto- 
gamie der Pflanzen, betrachtet der Verf. nun die 
Abteilungen diefer Klaffe nach der Linneifchen 
Ordnung und zwar unter den Farrenkräutcrn zu- 
erft die, welche eine keulenförmigeFrudrification 
haben. Und wer kann hier dem Verf. folgen, oh
ne mit Bewunderung, eines 1 heiis der Mannig
faltigkeit und Feinheit diefer von der Natur zu 
einem Zwecke gebildeten Fflanzentheiichen, und 
andern Theils der glücklichen Forfchkratt urifers 
Verf. der auch die verborgenften und kleinften 
Theilchen aufzufinden und curch richtige Abbil
dungen dem Auge darzuftellen vermögend war, 
erfüllt zu werden-! Befonders unterfuchte Hr. H. 
zwey Arten des Kandelwifch (ßqüjetum) und fand 
bey beyden, zur Zeit wenn die keulenförmige 
Blüthe kaum aus der Erde hervorgc-brochen ift un
ter den fleifchichten Schildern der Keule, vier bis 
fieben kleine kegelförmige Hörner, die mit ihrer 
Spitze nach dem Biüthenftiel gerichtet waren. In 
derem Innern ift ein dem blofsen Auge fcheinbarer 
grüner Staub, welcher unter dem fehr vergröflern- 
den Mikrofkop kleinen Kugeln gleich erfcheinet, 
an denen vier zarte durchfichtige f äden hängen, 
deren Ende breit und löflelförmig ift. Diefe 
Fädchen bewegen fich wurmförmig, und wenn 
man die Kugeln befeuchtet, foumwickelnfie diefe 
ganz. Da diefe jetztbefchriebene Fädchen mit ei
nem noch feineren Staube beftreuet find, fo hält 
fie der V. für die Staubbeutel und die Kugeln für 
die Fruchtknoten, welche bey ihrer Reife den 
Saamen ausmachen. Aus diefen Beobachtungen 
zieht der V. folgende Gattungskennzeichen.

Planta hermapkrodita , inftrucia calice univerfali 
fquantofo imbricato, partiali peltato\ antheris 
quatuor e filamentis duobus continuatis; ßi^mate 
j. capjulis e pelta 4. 5. 6. 7. umlontlaribüs in 
quibus Jimina numerßaovato globofa, ßaminnm 
filatnentis impoßta, Usque invoiuta

Die Varrenkräuter, deren Blürhen auf den Zwei- 
gen und der blatlo^mige« Verbreitung derfelben 
an fitzen, muffen fehr zeitig, wenn die Zweige 
noch ganz -zufammengerollt find, m ter fu ehr wer
den , will man fie anders noch in der Blüthe an- 
treffen. Es fcheint dem Vf. wabrfcheinlich, dafs 
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die mehreften fchon denn blühen, wenn fie im 
Frühjahr aus ihrem Winterbehäitniffe hervorbre
chen. Aufser der Schwierigkeit alfo, welche die 
Zeit dem Beobachter verurlacht, liegt auch noch 
eine andere in ihrer äufserften Kleinheit, und doch 
liefs fich Hr. H. vom «liefen Schwierigkeiten allen 
nicht abhalten, die wahren Befruchtungswerk, 
zeuge in den mehreften Gattungen der Farren- 
kräuter aufzufuchen und glücklich zu finden. So 
fand er z. B. nach langem vergeblichen Suchen die 
Staubbeutel der gemeinen Schlangenzunge (Opkio- 
gloßum viilgatuni) endlich fehr .frühzeitig, als fich 
die fruchttragende Aehre kaum aus dem Blatte 
entwickelt hatte. Sie bilden ovale Wärzchen,die 
mit einem durcbfichtigen Faden umgeben und mit 
einer körnigen Maffe erfüllt find, und fitzen un
mittelbar am Stielchen , gleich kleinen Schuppen, 
zwifchen denen fich die weiblichen Fruchtbehält- 
nifle finden, welche nach gehöriger Reife ihren 
Saamen ausftreuen. Das Gattungskennzeichen der 
Schlangenzunge ift demnach :

Spica hermapkrodita, antheris ovoideis, inter- 
ßitia gfrminuni, transverfali ßigmate inßrutto- 
rum occupautibus.

Ganz anders ift die Blüthe des Trauben farm 
(osmunda /picant^) welche nach dem V. mit gröfse- 
rem Rechte zu der Gattung des vollblühenden 
Farrn ( Acroflichutn) gerechnet wird. Wenn dte 
Blüthen tragenden Zweige und ihre Seitenblätchen 
noch ganz zufammengerollt find, fieht man auf 
der innern Seite derfelben zwey weifse Streifen, 
die nahe am Mittelftamm nach der ganzen Länge 
der Blätchen laufen und von grünen Rändern um- 
fchloffen werden. Diefe weife Streifen find von 
einer zarten Haut gebildet, welche dem Rande 
des Blätchens anhängt, in der Mitte aber frey in 
die Höhe fteht. Unter diefer Haut liegen die 
weiblichen Zeugungstheile gleich kleinen, durch- 
fiebrigen, geftielten Körperchen. Unterfucht man 
diefe Pflanze noch zeitiger, fo wird man auf eben 
diefer Seite der Blätchen und zwar in der Mitte 
auf dem Hauptgefafse (. Nervus) ähnliche Körper
chen gewahr, die ans zwey Theilen beftehen ; 
deren einer, welcher auf dem Hauptgefäfse fitzt, 
röthlicb braun gefärbt und fehmäler ift, als der 
andere, der, wie ein ovales durchfichtiges KügeL 
eben auf dem erften ruhet; wie folches die bey. 
gefügte Abbildung zeiget, obgleich im Texte,ver- 
muthlich durch Verfetzung der Worte, eine ent- 
gegengefetzte Befchaffenheit diefer Theile ange
geben wird. Diefe Kügelchen gehen, wenn die 
Pflanze älter wird, verloren, und find alfo die 
männlichen Zeugungstheile derfelben.

Faft von ähnlicher Bildung find die Staubbeu
tel bey einigen andern Farrenkräutern, z. B. des 
gemeinen harren {Polypodium filixfemina) und des 
rundblätrigen Streifenfarrn (Alpleniumtrichomahes) 
nur dafs fie mehr auf der Fläche der Blätter zer- 
ftreut liegen und zwar bey dem Polypodium dryop- 
teris auf der obern Seite derfelben. Daher die Be- 

Bbbb ä fruch- 
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fruchtung nuch nur datm gefchieht, wenn die 
Blätchen noch ganz zufammengerollt find, weil 
fonft keine Verbindung mit den weiblichen Zeu
gungstheilen, die auf der entgegengefetzten Sei- 
te des Blattes befindlich find, ftatt haben könnte. 
Bey dem Polypodium tkelipteris hält der V. die 
faffrangelben Bläschen für die Staubbeutel; und fetzt 

'alles dies, was wir hier von der Befruchtung der 
Farrenkräuter und ihren bisher unerkannten Zeu
gungstheilen kürzlich angeführt haben , durch die 
vortreflichften und forgfältigften Abbildungen au- 
fser allen Zweifel.

Die Gefchichte der Laubmoofe hatte Hr. H. 
fchön zuvor, ehe diefer Schrift der Preis zuer
kannt wurde, in feinem fundamento hißoriae natu- 
ralis mujcorum öffentlich bekannt gemacht, und 
darin die Gegenwart der vollkommenen Blüthen 
fowohl, als auch die Erzeugung derfelben durch 
wahre Samen befchrieben; fo dafs wir diefe als 
bekannt vorausfetzen und übergehen können. 
Da er aber von dem Linneifchen Begrif der Moofe 
völlig abweicht, fo finden wir für nöthig wenig
ftens anzuzeigen, was denn der Vf. eigentlich 
JWoofe nennt. Moofe, fagt er, find folche Gewäch- 
fe, die mit einer mützenf'örmigen und griffeltra
genden weiblichen BUithe verfehen find; (lieget abilia 
fequioris jexus, petalo calyptrato, ßyligero inßru- 
ffa.) Hierauf theilt er fie in zwey Familien. Die 
erße machen die Laubmoofe aus. Diefe haben eine 
Kapfel, die mit einem Deckel verfehen ift, wel
cher, wenn die Saamen reif find , horizontal auf. 
fpringt. Vo» diefer Familie handelt das eben an
geführte Buch des Verfaflers. Das wefentliche 
der dafelbft bekannt gemachten Beobachtungen 
bringt er hier, ohne fich jedoch auf jenes zu be
ziehen, abermals bey, erläutert es aber durch neue 
Beyfpiele. Die zweyte Familie find die Lebermoofey 
deren wefentliches Kennzeichen eine nach der 
Länge auffpringer.de und fich in vier Klappen thei- 
lende Kapfel ift. Der Vf. befchr^ibt hier nicht nur 
die Blüthen derfelben, fondern auch die Befchaf- 
fenheit und den ganzen Bau der Pflanze ; beftimmt 
eine neue Art der Jungermannien; zeigt die nahe 
Verwaudfchaft der Jungermannien mit den Mar- 
chantien und folgert aus der verfchiedenen Befchaf- 
fenheit der männlichen Befruchtungstheile, dafs 

die weitläuftige Gattung der Jungermannien füg
lich in mehrere vertheilt werden könnte. Denn 
einige Arten derfelben tragen auf einer Pflanze 
männliche und weibliche Befruchtungstheile zu
gleich; ( monoeciae ) andere aber abgesondert auf 
zwey Pflänzchen; (dyocciae) bey einigen entfprin- 
gen die männliehen Befruchtungstheile aus dem 
obern Ende des Stammes und der Zweige; bey 
andern aber liegen fie an den Seitentheileu des 
Stammes in der Subftanz der Zweige felbft. Die 
weiblichen Blüthen entfpringen gleichfalls entwe
der aus dem Ende des Stammes und der Aefte oder 
aus dem miet lern Theile derfelben ; allezeit aber 
liegen fie auf einem Stiele und find überhaupt den 
weiblichen Blüthen der Laubmoofe ganz ähnlich, 
nur das hier die Saftfäden fehlen. Hiedurch wird 
Hn. Schmidels Beobachtung befiätigt, der ihnen 
eine doppelte Blumenbedeckung zueignete. Die 
Schönheit diefer Theilchen und die Deutlichkeit, 
mit der fie, befonders aber die kleinen Saamen 
und fpiralen Schwungfäden, der Vf. felbft abge^ 
zeichnet hat, wird jedem wifsbegierigen Lefer 
das gröfste Vergnügen verfchaften. — ' Noch be
merkte Hr. H. dafs die Marchantien im Frühjahr zu
weilen linfenförmige Körperchen in kleinen Be
chern trügen , aus denen fogleicb wieder neue 
Pflänzchen erwachfen; fo dafs man fie auch 
zu den lebendig gebährenden rechnen könnte. An 
der vielfach gefalteten Marchantie (Marchantta po- 
lymorphd) beftätigt er die Schmidelifche Beobach
tung, nach welcher in den runden Schildern die 
männlichen Staubbeutel, in den fternförmigen aber 
die weiblichen Saamenbehältnifle enthalten find*  
In Beftimmung der einzelnen Theile aber weichen 
beyde von einander ab. — Bey der kegelförmi
gen Marchantie {Marchantia conica) liegen die 
männlichen Zeugungstheile ungeftielt in der Sub
ftanz der Pflanze, find übrigens aber den von der 
vorigen Art, völlig ähnlich. Von ganz befonde- 
rer Art find die Zeugungstheile der weiblichen 
Blüthe, welche Rec. den Lefern der A. L. Z. blos 
durch Worte, ohne Erläuterung eines Kupfers, 
deutlich zu machen, fich nicht getrauet. — Die 
Targionia des Linne fcheint dem Vf. auch zur Gat
tung der Jungermannien zu gehören.

{Der Befchlufs im näthJleK Stück.j

KURZE NACHRICHTEN.

Preisaufgabe. Der aufserordentliche Preis, den die 
Akademie franfoife für eine Lobrede auf d' Aiembert aus
gefetzt hat, ift bis 1787. verfchoben.

Todesfall. Am i8ten März Vormittags um 11 Uhr 
flarb zu Leipzig Hr. M. J©h. Gottfr. Ssharfenber^ aufser- 

ordentlicher Profeflbr der Philofophie, nach einer langen 
auszehrenden Krankheit.

Neue Kupferstiche. Paris , bey Gauchen Portrait 
de Louis Gillet, Marechal des Legis, defline d’apres na- 
ture aux Invalides et grave par Gaucher des Acadeinics 
Royales et de Rouen, Caen , Londrcs etc. (1 L. 4 S.J

auffpringer.de


Montags, den 2cten März 1786.

NATURGESCHICHTE.
St. Petersburg: Theoria generationis et fru- 

Ftificatianis plantarum cryptogamicarwn Lin
naei, etc.
Ißefchhift des Nro.66 abgebrochen Artikels.)

Im fünften Kapitel wendet er fich zur Betrach
tung der Schorfmooje, (Algae) und ob er gleicn 

die Gattungen des Anthoceros, der Blafia und Ric- 
cia von den übrigen viel zu fehr unterfchieden 
glaubt, als dafs man fie mit den Flechten, 
(Lickenes) unter eine Abtbeilung fetzen könnte; 
fo behält er doch die Linneifche Ordnung einft- 
weilen darum bey, weil er noch nicht Gelegen
heit gehabt hat, genug Pflänzchen von diefen Ar
ten zu unterfuchen. Bey dem Anthoceros und der 
Blajia befiätigt eY abermals die Scbmidelfchen Beo
bacht urgen in mancher Rückficht. Ganz neu hin
gegen und dem Vf. allein eigen ift die Entdeckung 
der Blüthe in der Riccia ; wo fowohl die männli
chen als weiblichen Befruchtungstheile innerhalb 
der Subftanz des Pflänzchens enthalten find; jedoch 
tritt die weibliche Blüthe nach der Schwängerung 
aus der Subftanz hervor und ftellt dem forfchen- 
den Auge den Fruchtknoten mit Griffel und Nar
be deutlich dar. — Bey den eigentlichen Flech
ten find, wie bekannt, aufser den gröfsern erha
benen oder ausgehölten Schildchen, die man bisher 
für die männlichen Zeugungstheile hielt, auf der 
Oberfläche der blattähnlichen Subftanz kleinere 
Punkte , oder dem Mehl ähnliche Zufammtnhäu- 
fungen hier und da zerftreut; diefe erfcheinen zei
tiger als jene Schildchen und vergehen nach einer 
kurzen Zeit ganz. Von diefen Punkten beweift 
der Vf., dafs fie die männlichen Zeugungstheile ent
halten, in jenen Schildchen aber der Saame der 
Flechten reife, mithin diefe für die weibliche Blü
the gehalten werden muffen. Befonders zeigt er 
dies an der mit Randfafern befetzten Flechte, (Li
chen ciliaris) und an der blafenähnlichen Flechte, 
(Lichen phyfodes.) Als einen Anhang fügt er die
fem Hauptftücke die Unterfuchung der gemeinen 
Chara bey, und befiätigt in Rückficht diefer die 
f chmidelfchen und Schreberfchen Beobachtungen.

Zuletzt betrachtet der Vf. die Pilze, und be
weift aus denen ihm nirgends verborgen rre-
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bliebenen Befruchtungstheilen aufs überzengendfte, 
dafs fie nicht zum Thierreiche — wie oft ohne 
Grund behauptet worden, — fondern zum Pflarv- 
zenreiche gehören. Will man aber die Blüthe der 
Pilze gewahr werden, fomufs man fiefehr früh,man
che Arten noch ehe fie ganz aus der Erde hervor- 
brechen, unterfuchen. Denn nur zu der Zeit, wenn 
der Hut mit dem Strunke entweder unmittelbar 
zufammenhängt, oder noch durch eine feine Haut, — 
welche von dem Strunke entfpringt, und fich bis am 
äufserften Rande des Hutes verbreitet, — verbunden 
ift, kann man ihre Gegenwart bemerken. Auf der 
obern und innern Fläche dieferHaut, die bekannter- 
maisen den Wulft bilden, bemerkte der Vf., nachdem 
er einen Blätterpilz (Agaricus) durch die Mitto 
des Huts und des Strunks fenkrecht durchschnitten 
hatte, eine violette Maffe, die bald darauf röth- 
lichtbraun wurde. Sehr behutfam nahm er einen 
Theil diefer Maffe unter das Mikrofkop, wo er 
denn durchfichtige faftige Fäden zu fehen bekam, 
an welchen unzähltche hellbraune Kügelchen be- 
feftiget waren. Dies find,nach Hn. H. Meinung,die 
männlichen Befruchtungstheile. Er betrachtete 
nun auch die Blütchen des Hutes und fah ihren 
untern Rand mit fehr vielen zarten cilindrifchen 
Fädchenbefetzt, anderen einigen, kleine Kugeln 
hingen. Die Blätchen felbft beftanden aus lauter 
kleinen Bläschen, von denen einige gröfser und 
erhabener waren. Nach vierzehn Tagen fiel aus 
diefen Blätchen ein fchwarzer Staub, der unter 
dem Mikrofkop kleine längliche Kugeln bildete. 
Die Bläschen der Blätter waren alfo die Frucht
knoten , der fchwarze Staub aber der reife Samen. — 
Eine ähnliche Befchaffenheit fand er bey den Lö
cherpilzen (Boletus.)— Bey den Stachelpilzen 
( Hydnum ) liegen die männlichen Befruchtungs- 
theile in der Haut, welche den Hut bedeckt, und 
hier giebt unfer Vf., wie bereits oben gedacht, 
dem Hrn. Koelreuter die Ehre, ihn als den erften 
Entdecker der männlichen Befruchtungstheile bey 
den Pilzen aufzuführen. Ob aber die Fäferchen 
an de» Blätchen oder Röhren der Pilze für Griffel 
oder Narben anzufehen find, traut fich der Vf. 
■weder zu verneinen noch zu bejahen.

Dies ift nun in möglichfter Kürze das Haupt- 
fachlicbfte von des Vf. Beobachtungen. Schon aus 
diefem wird man auf die Menge der neuen Ent*

C c c c * deckun» 
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deckungen und auf den Gewinn der Aufklärung 
diefer bis jetzt fo unvollftändig erkannten Gewäch- 
fe fchliefsen können. Das ganze Werk beliebt 
blos in einer Gefchichte vieler Beobachtungen, 
und es ift fehr lobenswürdig, dafs Hr. H. fich des 
fiebern Weges der klaren Beyfpiele, die er mit 
den fchönften Abbildungen belegt, lieber bediente, 
als den des Räfonnements, wo fich unfere Ideen 
oft vor die That fchieben. Wie würde fich der 
gute Kater Linne gefreut haben, wenn er feine 
Kryptogamie fo enthüllt dargeftellt hätte erleben 
follen. Rec. weifs, wie viel Freude ihm, die erfte 
Entdeckung unfers Vf. verurfachte, von der ihm 
Hr. Adolph Murray mündliche Nachricht brachte.

Diefer vortreflichen Entdeckungen ungeachtet, 
wird diefe Klaffe noch immer Kryptogamie für je
ne bleiben, welche nicht mit gleicher Geduld, glei
cher Scbar’fichtigkeit und gleicher Genauigkeit 
auf dem vom Vf. nun angezeigten Pfade fortwan- 
dein. Deutfchland hat alfo abermals die Ehre den 
erften Entdecker eines der verborgende Naturge- 
heimniffe urter ftinen , wo nicht erzeugten , doch 
gebildeten Söhnen zu zählen. Rec. wüufcbt, und 
.mit ihm vermuthlich jeder theilnehmende Lefer, 
dafs Deutfchland den Fleis feiner Söhne auch loh
nen möchte'.’. —

Da fich Rec., wie bereits erwähnt worden, 
bey der Beurtheilung und dem Durchdenken die
fes Werkes, die ihm aufgeftofsenen Druckfehler 
aufzuzeichnen, die Mühe nicht verdriefsen liefs; 
fo hält er es nicht für üöerflüfsig, diefe hier zum 
Nutzen derer, die fich dies wichtige Werk an- 

‘fchaffen, um fo lieber herzufetzen, da viele darun
ter befindlich find, die den Verftand fo fehr ver
wirren , dafs man ihn nur mit Mühe heraus zu 
bringen im Stande ift.

Pag. ii. lin. 13. veri, lege veritatis. p. 15. 1. 14. vehen- 
tium l. vehente neget. p. 17. 1. 10 lege, interea in radicu- 
lam increfce.itis ja.n primae ramificationes, etc. p. 18.1.1. 
lege, foliorum , et fatto commate dele, corum. p.2i. 1 19. 
jquadam , 1. quaedain p. 22. 1.2. asfuniatur 1. confumatur. 
p.39.1. antepenultima: polt ißarumzAAc, apertura. p. 40. 
1. 9. plantas. 1. quantas. p. 40. 1. 10 pulvert awalogoH', ad- 
-de, habentes. p. 42. 1.6. polt ifia, adde, ubi. p. 42- 1-8. 
•polt fperma dele punäum, ec loco E fac, e. p.42. I.9. 
riuulo, adde, tradunt. p. 44. 1.15. intricatovum, lege, in- 
tricatarum. p.44. 1.8 ^elleriana Kelleriana. p.48- 1. 
16. diciuuts ,■ 1. dicenius. p. 48.1. ultima, mafeuli, 1. inafcu- 
■lo. p. 51. 1. 45- pedetenrim , 1. pededentim. p. 52. 1.7. poft 
funitoruni, loco (;)fae (.J. p. 54. 1.17 vegetabilium, adde 
conneftuntur. p. 57. 1.8 abortu, 1. ab ortu. p. 70. 1.8. 
Blase. lege femineo. p.7i. 1-2 mafcülo. 1. feniineo. p-79*  
1.6. praeciyitant, 1. praepilant. p. 83« Lu. dele continua- 
tani. p, 85. lin. antepen. mafculo, lege mafeuli. p. 87-k u. 
polt contimtata, infere, alio p.89. lin. ult. et p. 90- 1 1. 
diverfiuiodtttn, lege diverfis admodum. p. 93. 1.8- polt 
globuligeris , fac (,) atque dele, oblidetur una, cum fe- 
wieok poft p.-p.96. I.3. QungermaHniae, adde, ept- 
plujlilie. p<98- 1. *8-  ißns, adde, exerefeentes. p. 100 1. 14. 
tarnen, 1 autem. p. 101. 1.^.figurae quintae\. figurae 127. 
p. 102. 1. 5. in notula : vicibus, 1. viribus, p. 103. I.17. utra- 
que 1. utroque. p-i°4- 1-20. polt annotavit, fac (: ). p. 
»o<. 1.15. poft »dele C O- P-106. 1. 15, quoque , 'adde, 
pa.ciuHi. p. ic>7« h 3’ iwn, 1. cum.p.icS-. h.4- dele CO 
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poft innotefeereut, * et fac (;)poft, dißrttäas. p. 119.1.1. 
fit, 1. fit. p. 124 1.15- polt coriaceorum, pone Q; adde, 
et. p. 124. 1. 16. rotundiora, loco CO hat p-130. 
l.l. ect, 1. eo. p. 134. 1. penult. inlreiHento, 1. incremen- 
tuin, p.136. 1. anrepenult, tfoft or^tmt, dele ;) etgenui-. 
tia. p. 138- 1. 1. ^ntbuti , 1. Jejuni. p.139. 1.2. XIF. 1. XXIV»

GO TTLSGELAHRTHEIT.

Stutgart, bey Mezler: Kurze Auslegung des 
Briefs St. Pauli an die Galater herausgegeben 
von Magnus Friedrich Roos. Herzogi. Rath 
undPräiaten zu Anhaufen. 1736.153 S. 3. ^6 gr.)

Diefe eben gar nicht kurze Auslegung des Br. 
a. d. G. kann für eine gewiße Klaffe von L< fern 
zum Gebrauch bey ihrer häuslichen Andacht ganz 
gut und nützlich feyn, obgleich der Hr. V. viel
mehr gelehrten Leiern damit zu dienen die Ab
ficht gehabt haben mag. Denn in der kurzen Vor
rede , welche aber fchon im Jahr 1784 geschrieben 
wor<ien ift, und den Betrug des Verlegers entdeckt, 
weicher zu diefem in Tübingen 1734 wirklich her- 
ausg; kummenen Buch nur eilten neuen Titel ver- 
anftaitet hat, lagt er, dafs fich diefe Schrift viel*  
leient durch die Kürze und Deutlichkeit und zu*  
gleich auch dadurch empfehlen werde, weil darin
nen gezeigt worden fey, wie der heilige Apoftel 
Paulus in feiner Abhandlung nicht auf die Recht
fertigung allein fein Augenmerk gerichtet, fondern 
alles dasjenige zulammengefafst habe, was man in 
den Lehrbüchern zur gratia applicatrice, oder zur 
Enthebung und demGenufs des Gnadenftandes zu 
rechnen pflege, in wiefern nun dieferZweck vom 
Hrn. Vf. erreicht worden fey, oder der Auslegung 
felbft, wenn er wirklich erreicht worden wäre, 
zu einiger Empfehlung dienen könne, ift fchwerer 
ewzufehen, a’s dies, dafs der Hr. Vf. noch zu 
denjenigen gehöre, weiche fich ein Gewißen dar
aus machen, von demGleifse der älteren Theolo
gen abzuweichen, und mit einer Art von Mitleid 
oder Verachtung auf alle diejenigen hinblicken, 
welche den von neueren Exegeten gebahnten Weg 
für fichrer, gerader und richtiger halten. Der Hr. 
Vf. legt überall Luthers Ueberfetzung, wiewohl 
mit hier und da vorgenommenen — vermeintlichen 
Verbtfferungen zum Grund, und giebt eine zu- 
fammenhängende Erklärung des Briefs, die im Ho
milien Ton oft ganz erbaulich von Kapitel zu Ka
pitel fortlauft, und übrigens auch ordentlich und 
deutlich ift, wenn man diejenigen Stellen abrech- 
nec, wo der Hr. Vf. fich der Bibel - und Syftems- 
fprache zu lehr übenäfst und darüber myftifch wird. 
Bey einer folchen Anhänglichkeit des H. V. an ver
jährten Satzungen darf man fich nun eben nicht wuo- 
dern, wenn er über alle diejenigen, welche doch auch 
Hermenevtik zu verliehen glauben, aber nicht alles 
das in der Bibel finden können, was ältere zu ihren 
Zeiten würdige Kirchenlehrer darinnen gefunden 
haben, hier und da in einen heiligen Eifer geräti 
und ihnen ins Gewiffen redet, wie er es z. B. bey 
Gelegenheit des vom Paulus gegen Irrlehrer wie- 

der- 
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derholten Anathema K. f, 8.9. gethan hat: ,>welch 
„ein Eifer’“ ruft er aus, „wie betrüglich ift der- 
„feibe oft nachgeäflt worden — (nemlich in den 
„neueren Conciüen gegen Bekenner der Wahr, 
„heit) — wie weit ift man aber auch in der ge- 
„genwärtigen argen Weltzeit davon abgekommen ! 
„Paulus drohete freylich nicht mit F^uer und 
„Schwerd: aber verflucht, fagt er zweymal, ift 
„ein jeder, der anders lehret, alsich. Wennnun 
„jemand heut zu Tag anders lehret, als Paulus, fo 
„lefe er hier fein Urtheil; und wenn alle Gelehrte 
„feine falfche Lehre fchüchtern, höflich, kaltjin- 
„nig beurtheilen, fo lefe er das Urtheil Pauli noch 
„einmalund glaube, dafs der Herr Chriftus es am Ta- 
„ge Einer Erfcheinung beftätigen und in die Ertül- 
^,lung bringen werde.“ Bey dem Wort kaltfinnig 
fteht noch eine Anmerkung j welche dieGefinnung 
des H. V. noch mehr an den Tag legt. Denn es 
heifst: oder wieman das Lieblingswort tolerant 

fenft übeifetzen will. Wehthuende Spöttereyen 
”find der Mofleton unfrerZeit. Im Ernlt ioll man 
„Niemand, wie Paulus hier thut, fagen, djfs fein 
^ewiges Verderben darauf flehe, wenn er da oder 
„dort irret. Die Welt liebt das Spiegellechten 
”und hat die eitle Ehre zum Zweck, wenn fie 
*’über Glaubensartikel ftreitet.“ Und nun noch 
eine Probe von der empfehlenden Kürze und von 
dem exegecifchen Gefchmak, der in diefer Aufle
gung herrfcht. „Paulus fagt K. III, 19. das Ge- 
„fetz fey durch Engel verordnet worden , durch 
„die Hand eines Mittlers: der Mitler fey aber nicht 
„eines Einigen (Mittler}. Gott aber fey ein eini- 
„ger. Gott ift ein einiger, nicht nur in fo fern 
„kein anderer Gott aufser ihm ift, fondern auch 
„in fofern er in fich felbft nicht verändert wird. 
„Wie er zu Abrahams Zeiten war, fo war er auch 
„zur Zeit Mofis, nicht weniger gütig, heilig, herr- 
„lich. Weil aber das Gefetz fo gar anders lauten 
„follt-e, als die Verheifsungen, die er dem Abra- 
„ham unmittelbar gegeben hatte; fo gab er jenes 
„durch die Engel und durch die Hand eines Mitt- 
„lers, welcher Mofes war. Diefer Mofes nun 
„war nicht der Mittler des Einigen. Er hatte es 
„bey der Gefetzgebung nicht unmittelbar mit dem 
„einigen Gott zu thun, fondern er war ein M'tt- 
„ler zwifeihen den Engeln und dem Volk Ifrael. 
„So war es geziemend. Das tödende, das fluchen- 
„de Gefetz fo’lte durch die Engel geordnet und 
„durch Mofen dem Volk, das von ferne ftund, über- 
„bracht werden, damit es den ewig geltenden Ver- 
„heifsungen nicht gleich geachtet würde, damit 
„keine Sinnesänderung Gottes daraus hergeleitet 
„würde, und dafs die Hofnung übrig bleibe, dafs 
„wenn des H“rrnMund einmal wieder unmittelbar 
„mit den Menfchen reden würde, es anders und 
„tröftlicher lauten werde, als das Gefetz lautete. 
„Mofes f©hte bey der Stiftung des A. T. ein Mitt- 
„ler zwifchen der Engeln und Menfchen feyn , da- 
„mit alsbald offenbar würde, wie unendlich geringer 
„er fey, als derjenige, welcher ein Mittler zwi- 

„fchen Gott und den Menfchen, und überdies eines 
„belfern Teftaments Mittler heifst.“ Zur Erläute
rung bey K. V, 13- H- I5- bekommen auch die 
Recenfenten ihre Abfertigung. „Einander beijsen 
„und freßen, ift nicht nur eine Gewohnheit des 
„Pöbels, fondern\auch die Weife vieler Gelehr- 
„ten, wovon ihre gelehrte Zeitungen, Bibhothe- 
„ken und anderes zeugen. Und fo verzehren ne 
„fich übereinander, d. i. fie bringen fich vollends 
„um den Credit und die Brauchbarkeit, die ein je- 
„der noch hätte; vielleicht auch um einen Theil 
„ihres Lebens, und weichen immer mehr von Gott 
„ab. Ihr Efprit ift Fleifch! was mag dann ihr 
„Uebriges feyn ! Wer nicht im Glauben des Soh- 
„nes Gottes lebt, kann auch nicht in der Liebe le- 
„ben!“ Wir wiinfehen dem Hrn. Vf. chriftlichere 
Gefinnungen und mehr Selbfterkenntnifs.

Stutgart, bey. Mezler: Chrifiliche Glaubens*  
Lehre für diejenige, welche fich zur gegenwär
tigen Zeit nicht mit manckerley und fremden 
Lehren umtreiben laßen wollen, nach der hei
ligen Schrift verfertiget vGn Magnus Friedrich 
Roos, Herzogi. Würtemberg. Rath und Prä
laten zu Anhaufen an der Brenz. 1786. 3-4 
S. S.fizgr.)

Der Titel di fes Buchs, in welchem der ohne 
Namen des Vertäflers vorm Jahr in 6 Bogen er- 
fchienene kurze Entwurf des Evangeliums weiter 
ausgeführt feyn foll, ift fehr täufchend. Man ver- 
fpricht fich ein Rcligions - Buch, in welchem die 
in neueren Zeiten beftrittene Glaubens - Lehren 
aufs neue geprüft, bewiefen und gegen alle Ein
wendungen vertheidigt werden ; und ftatt deflen 
findet man hier eine Sammlung von alttäglichen 
Abhandlungen über angefochtene fo wohl, als 
über unangefochtene Glaubens - Artikel ohne alle 
Rückficht auf Zweifel und Einwendungen zum 
.Aergernils und Spott nach Hutterifchen Schlen
drian aufgetifcht. Die erfte Abhandlung ift über- 
fehrieben, von der chriJUichen Religion überhaupt, 
und enthält eine Verketzerung aller Theologen, 
welcheden Rath des Apoftels aTimoth. 111,14.15. 
Bletbe in dem, was du gelernt lieft, u. f. w. nicht 
befolgen. Die Ute von der heiligen Schrift, Voa 
der Offenbarung Johannis ift der Hr. Vf. ein vor
züglicher Verehrer, fo dafs er fagt, es würde fre- 
eher Muth Wille feyn,. wenn man fie dem Apoftel 
Johannis abfprechen wollte, indem kein Buch fo 
nachdrückliche Zeugnifle der älteften Chriften für 
fich habe, und gleichwohl unter allen Büchern 
jetzo um meiften von dem Fürften der Welt ange
fochten werde. Die Ulte von dem dreyeinigen Gott 
führt noch 1 B. Mof. I, 1.2. Spruch. Salom. VIII, 
31. vrd t Joh. V , 7. als Beweisftellen an> ande- 
rer Stellen, die eben io wenig beweifen, hier gar 
nicht zu gedenken. Zum Beweis, dafs der Held 
Schiloh und der Prophet, welcher als ein Mittler 
und Stifter einer neuen Haushaltung Mofi ähnlich 
feyn fohte, Chriftus fey, wird blos gefagt : die

Cccc 2 alte 
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alte Erklärungen übtrtrefl'en noch immer die neuen. 
Ja S.46. heifst es fo gar, man foll fich durch das 
Gefchwätz derjenigen nicht irre machen laffen, 
welche vorgeben, man verliehe jetzt den Grund
text belfer, als ehemals. Mit diefem Urtheil ka-nn 
man noch dasjenige verbinden, in welchem Er 
S. 199. den Adam und die Eva glücklich preift, 
weil fie von keiner bofen Hermeneutik ( Auslegungs- 
kunft) an gefleckt gewefen find, die unter die Künfle 
gehört, welche von den Menfchen zum Schaden der 
Aufrichtigkeit erdacht worden. Pred. Sal. DH, 30. 
Bey den gewöhnlichen Beweifen für die Gottheit 
Chrifti nimmt der Hr. Vf. S. 2ro eine fonderbare 
Wendung. Er fagt: Weil Jefus gewohnt war, 
feinen Vater zu ehren, fo fagte er nur von dem- 
felben ausdrücklich: Er iflgröfser, denn alles. Doch 
damit man nicht meinen möchte , feine Hand fey 
i'chwächer, als die Hand des Vaters, fo fetzte er 
mit einer geziemenden, aber lehrreichen Bejcheiden- 
heit hinzu: ffch und der Kater find Eins. DielVte 
Abh. ift überlchrieben von der Schöpfung, Erhal
tung und Regierung der [Helt. Dafs die fechs Tag
werke wörtlich verftanden werden müßen, wird 
daher bewiefen, weil es bey der Gesetzgebung 
a Buch Mof. XX, 11. ausdrücklich getagt wird; 
wo doch Gott nicht dichterifch geredet haben kön
ne. Am aten Tagwerk machte Gott S. 94. nach 
Pf. 104. feine Engel zu Geißern undfeine Diener zu 
Feuerflammen. Die Vte von der Sünde und dem 
Gefetz. Der Hr. Vf. nimmt S. 142 die Teufelsbe- 
fitzungen buchftäblich an, und ift fehr geneigt zu 
glauben, dafs auch noch heut zu Tage bey allen 

Rafenden eine Teufelsbefitzung anzunehmen fey. 
In der Befchreibung des Sündenfails geht er eben 
fo wenig von dem buchftäblichen Verftande ab, 
und glaubt, dafs der Teufel aus einer Schlange 
geredet habe. Ja! die Schlangen find nach feiner 
Meynung fo gar aufrecht gegangen, und müßen 
nun nach dem Fall. wegen des Fluchs a.uf dem 
Bauche gehen und, indem fie auf dem Boden krie
chen und ihre Nahrung Tuchen, Erde in den Mund 
bekommen und eßen ihr lebenlang. Die Vite von 
fff eßt Chriflo und der Erlöfung des menfchlichen Gc- 
fchlechts. Die VHte wie man zum Genufs des Heils 
in Chrißo ffefu gelange. Eine fehr unfchmackhafte 
Brühe darüber! Wer lucht hier erft die Lehre von 
Engeln? Hier ift eine Stelle zum koften. S. 308, 
dafs es gute und böfe Engel von verjchiedenen Klaf
fen gebe, dafs unter den guten einige Fürßenheifsen, 
die böfen aber unter einem Oberhaupte flehen, iß eine 
hiftonjche Wahrheit, die auf dem Zeugnijs Gottes 
und feiner glaubwürdigen Knechte und Mägde, wel
che folche gute und böje Engel gefeiten haben, beruht. 
[Her auf feine eigene Seele acht giebt, kann oft deut
lich merken, dafs ein böfes unfichtbares IFeßn ihr 
zufetze. Die VHte Abh. von befondern Ständer,, 
von der Kirche und von den Sakramenten. Sehr kurz! 
Die IXte von den letzten Tagen. Man mufs fich 
allerdings wundern, dafs noch im J. 1786 ein 
Mann, vor defien Würde Recenfent übrigens alle 
Achtung hat, die hohe Meynung von fich haben 
könne, zu glauben, dafs er Gott, oder der Welt 
mit fulcber Waare einen Dienft erzeigen werde!

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hr. Prof.’ Johannes Müller aus 

Schafhaufen ift an des Hrn. Hofr. Dieze Stelle zum Biblio
thekar bey der Univerfität zu Mainz mit einem Gehalt von 
1800 Gulden ernannt worden.

Hr. Johann Hartmann Chrifloph Gräff, ordentlicher 
Lehrerder Theologie zu Königsberg, ift zum Oftprcufsi- 
fchen Confiftorialrath ernannt worden.

Kleine Schriften. Friedriohsfladt. Fragmente ei
niger Gründe: dafs Chriftus im Buche Hiob zu fachen 
und zu finden fey ----- von M. Samuel Chriftlicb Fied
ler, Pfarrer zu Dittersdorf, pirnaifcher Diöces. 1785.1öS, 
4to. Würkliche, aber ziemlich ungründliche Fragmente, 
oder vielmehr Lappen aus Eichhorns Einleitungins A.T. 
zufammcn geflickt, und bisweilen, nachdem cs dem Hrn. 
Fragmentiften bchagte, mit eignen Goldpapier Sternchen 
und Füttern aufgeftutzt. Bewiefen ift in der ganzen Ab
handlung gar nichts , aber deftomehr prahlen und brüften 
fish Machtfprüche in derfelben,

Drefsdcn. M. ff- Godofredus Schäfer, Reiftor fcholae 
Neoftadienfis ad Drefdam, de animi varia ad Utter arum 
jtltdia applicatione 1785. 8 S. 4.

Ebendafelbft. Ch. Felder. Olpe, A. M. fcholae Drefd. 
cruc. Re<ftor, dc fimplicitate poetica, eommentatio nona 
1785- SS. 4.

Leipzig. M. ffoh. Gottlob Troitzfck, Pfarr zu Hohen- 
thekla, Mogka uiid Paunsdorf , Etwas über die Propheten 
und ihre Orakel nach der neußen höhern Kritik. 1785. 2 B. 
8. Der Anfang eines kleinen orthodoxen oder vielmehr 
hyperorthodoxen Katechismus in Frag und Antwort ge- 
ftellt , über den dritten Theil des Hrn. Hofr. Eichhorns 
Einleitung ins A. T. Einzelne aus dem Context heraus 
geriflene Stücke diefes Buches werden hingefetzt , und 
dann ----berichtiget, aber, wie es fich nicht anders aus 
dem Titel fchliefsen läfst, meiftentheils befpöttelt, und 
verdammt, dadurch gewinnt weder die höhere, noch die 
niedrige Kritik etwas.
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GOTTESGELAHR THEIT.
Leipzig: Ueber hißorifche, gefiüfchaftlicke wid 

nwralifche Religion der Chrißen von D. $oh. 
Salomo Semler, 8» 247 S. ohne Zueignung 
und Vorrede»

Das allgemeine Streben, durch Verbefferung der
Liturgie überhaupt und der kirchlichen Lehr

und Erbauungsbücher befonders die veraltete Kir- 
chenfprache umzufchmelzen, und unferm Zeital
ter angemeffener zu machen , fitzt ein Bedürfnifs 
voraus, das man längft gefühlt hat, jetzt aber be
fonders lebhaft empfindet, nachdem wir von fo 
vielen wackern Männern darauf find aufmerkfam 
gemacht worden. Dafs man diefe unfrer jetzi
gen Art, über Religionswahrheiten nachzudenken, 
und den Fortschritten in vielerley Art von Kenntnif- 
fenanpafiet, dis ftiftet unendlich mehr Nutzen für 
die chriftliche Religion , als alles Polemifiren und 
Seufzen wider und über Naturalien, Freygeifter 
und Deinen, die es oft mehr durch die Schuld 
-fteiffinniger Volkslehrer wurden, als durch eigene, 
und die es verdienen, dafs man fich ihnen nähere, 
fo viel es die Wahrheit erlaubt, und fie zu gewin
nen fuche, nicht aber verdamme. Die chriftliche 
Religion hat nichts widerfinniges, aber die Art 
fie zu lehren und zu vertheidigen, und die hinein
getragenen M nfchenfatzungen haben es nur gar 
zu oft, befonders aber die kirchliche - oder S^ften- 
fprache, welche von Nichtdenkern für das Wefen 
felbft genommen wird. Frey lieh mufste eine all
gemeine Kirchenfprache entliehen, denn jeder kann 
oder will nicht felbft denken, jeder hat auch nicht 
gleich felbft Worte, feine eigene Gedanken da
durch zu bezeichnen, und die Worte, die er felbft 
für feine eigene Gedanken erfindet, verfteht des
wegen noch nicht jeder andere. Nur follte man 
diefe Sprache nicht auf ewige Zeiten canonifiren 
wollen, da fie, wie jede Sprache, veraltert, und 
neuer Zuwachs an Kenntniffen auch Abändnwg 
und Vervollkommnung der Sprache nothwendig 
macht. Es folgt noch gar nicht, dafs eine Kir
chenfprache deswegen fchon die vollkommnere fev, 
weil fie am meiften Bibelfprache, oder aus biblifchen 
Redensarten zufammengefetzt ift. „Die chriftliche 
,Religionslehre,fagt Hr.S. begreift nach dreyer-

A, L“ Z, Erßer Band,,

„ley Theilnehmern dreyerley Lehrfätze von ihrem 
„Anfänge an. i; wider das gemeine Judenthum, 
,,2) wider das gemeine Heidenthum; 3J wider die 
„befondere ungleiche moralifche Unordnung der 
„Chriften felbft,löwohl zu ihrer gewißen innernVoff- 
„kommenheit und moralifchen Wohifart; als auch 
„hierdurch zur immer gröfsem wohlthätigen Ver- 
„bindung und Liebe aller Menfchen.“

Wenn im neuen Tefiamente Rückficht auf diefe 
befondere Verhältnifie, z.E. auf Pharifiier,Sadducäer, 
Eflaer und die rabbinifcheUeberladung der Religion 
durch eigene Zufätze und Erfindungen, genommen 
ward ; fo entftar.den daraus Redensarten und Aus
drücke, die nicht auf immer anwendbar bleiben 
können, weil jene Verhältnifie aufgehört haben> 
Jefus und feine Schüler bedienten fich geläufiger Re
densarten und Wörter, als Reich Gottes, Mefiias 
u. f. w. fie verbanden aber die jüdifchen Begrifle 
nicht mehr damit; Reich Gottes war ihnen keine 
irrdifche Uebermacht des jüdifchen Volks über alle 
Nationen, und Meifias, Chriftus, Heiland keine 
politifche Perfon. Eben fo giebt es auch noch, 
jetzt biblifche und neuteftamentliche Redensarten, 
die für uns und in unferer jetzigen Lage entweder 
gar keinen, oder doch keinen paffenden Sinn mehr 
haben , und doch glaubt man recht chriftlich zu 
reden , wenn man fiefleifsig mit einwebt.

Die Einführung einer allgemeinen Kirchenfpra
che, öffentlicher Formeln und Lehrvorfchrifren 
gehört zu den gefellfchaftlichen Rechten und Be- 
fugniffen , und der Unterfcheidung von andern Re- 
ligionsfocietäten; fie darf fich aber nicht in die 
Privatreligion eines jeden Mitgliedes der Gefell- 
fchaft mifchen, noch von wenigen, die dazu von 
der ganzen Societät über das nicht einmal autori- 
firt find , aufgedrungen werden. Zudem war die
fe kirchliche Sprache, z. E. die Formeln von Ni- 
cäa, mehr für Lehrer als für Kirchkinder beftimmt, 
welches felbft Proteftanten fcheinen vergeßen zu. 
haben. Nicht alle Lehrer der Kirche haben fich 
durch diefe menfchlicheVorfchriften bindenlaffen; 
Luther z. E. gab das Wort Homoufios frey, Hun- 
nius das Wort Perjbnen und Chemnitz tadelte 
JJreyfaltigkeii §. 24. Das Maafs der Kenntniffe 
kann nicht bey allen Chriften gleich feyn, folg, 
lieh findet auch keine allgemeine Sprache für fie 
ftatt; man fuche dafür fie an inniger moralifchen

D d d d t Güte
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Güte fich näher zu bringen; denn wo die fehlt, da 
kann der Menfch zur Nation der Chriften gehören, 
ohne ein Chrift zu feyn. So bald die Kirche mehr 
Mühe an wendet, gehorfame Unterthaneu zu ma
chen , als durch Kennt! ifte moralifche Güte zu 
fchr.ffen, wird dem todten, buchftäMichen Glau
ben eine, obgleich eingefchränkteConfiftenz gege- 
ben , der lebendige Glaube aber vernichläfiigt, und 
alfo keine eigentliche chriftiiche Religion mehr 
getrieben.

Ein richtiger Inhalt der Neuteftamentlichen 
Lehre Jefu und der Quelle vieler jetzt falfch oder 
gar nicht verftandener Redensarten findet fich §. 
28-f. L Hiltorifche locale Redensarten, die zum 
Theil jetzt nicht mehr verfianden werden kön
nen, können keine Beftandtheile eines Syßenia 
fidei für jetzige Chriften mehr feyn, und feibft die 
Opferfprache war für damalige Juden und Heiden, 
um ihnen Verftändlich zu werden , und ihren finn- 
lichen Begriffen eine geiftigere, moralifche Geftalt 
zu geben; kann aber und foll auf jetzige Chriften, 
die an keine blutige Opfer mehr gewöhnt find, 
nicht weiter angewandt werden; wenigftens ver
bindet keine göttliche, behändere Vorfch: ift dazu. 
Der jüdifche Aberglaube hielt die Bibelfprache für 
heilig; der Chrift foll das nicht thun, fondernauf 
den Geift fehen. Bengel glaubte im neuen Tefta- 
mente den Stilum curiae coeleßis zu finden , und 
Lofcher, dafs eine Glaubenslehre mit den ei
genen Worten Jefu abgefafst das non plus ultra 
fey — eitel Mikrologien, worüber das Befte ver- 
geffen wird. Eine gewaltthätige Erhebung ir
gend einer Localreligion zu einer herrfchenden, 
despotifchen Kirche ift dem zeitlichen und geiftli- 
chen Wohl der Menfchen nachtheilig; dies zeigt 
die päbftliche Hierarchie mit ihren tyrannifchen 
Anmafsungen, die die Ausdrücke und Redensar
ten Jefu und feiner Apoftel zu allgemein , oder 
gar nicht verftand , und die Seligkeit blos auf die 
herrfchende Kirche und die geforderte Anhäng
lichkeit an dieselbe eififchränkte. Ein Ungläubi
ger war nun bald bekehrt, ftatt fich aber zu bef- 
jern, ward er gewöhnlich fchlimmer, und ergab 
fich immer herrfchenden Laftern. Einerley Maafs 
und Stufe im Unterrichte kann nicht für alle Men
fchen zureichen, und Gott felbft läfst von Zeit zu 
Zeit Perioden und Revolutionen zu, und giebt 
felbft zur Abänderung ehemaliger Vorftellungen 
und Uebungen Mittel an die Hand. Das N. Tefta- 
ment bedient fich vieleriey Vorftellungen, Befchret- 
bungen und Formeln, eine und eben dieielbe Sa
che zu widerlegen oder zu empfehlen ; warum 
feilten uns nicht noch immer höhere Stufen zu 
erfteigen übrig bleiben , da die moralifche Cuftur 
der Menfchen immer ftufenweife ftieg? Man hat 
diefe Stufengf zählt, von Adam, Noah, Abraham, 
Mofes, dem Tempel und von den letzten Prophe
ten bisaut Chriftum. Aber nun fieng die Kirche 
an, einen Snliftand der Weisheit und Güte Got
tes zu gebieten, kein weiteres Fortrücken zu ge- 

ftatten, und es follte von nun an eine’und eben 
diefelbe Summe der ("kirchlichen) Lehre bleiben ; 
wer bevollmächtigte fie dazu? Lehrer haben kein 
Recht, alle Schüler und Zuhörer auf das Maaß ih
rer eigenen Kenntniße einzufchränken, oder fie 
zu zwingen, gerade fo, wie fie, darüber na^hzu-. 
denken. Die römifche Kirche litt durch die Re
formation einen gewaltigen Stofs, und fie hatte 
ihn verdient, weil fie tyrannifirre, dem Gewißen 
keine breyheit mehr übrig liefs, fondern Anders
denkende verfolgte. Die Lutheraner hatten von 
diefen Gefinnungen noch zu viel beybehalten, ver- 
urtheilten die fchweizerifche Lehrordnung und 
Kircheneinrichtung heftig und ungeiftiich, und 
wollten durch die Fotmula concordiae urzertrenu- 
bar zufammen halten und fich eine Druckschrift zum 
Papft fetzen, da fie fich von dem Römifchen los
gemacht hatten. Wie wahr ift die Bemerkung 
des Hn. Verf. §. 47. „Mit grofser Theiinehmung 
„und froher Bewegung fehen gute Menfchen auf 
„das grofse Glück unferer Zeit; da würdige Prä- 
„laten der römifchen Kirche, ein erhabener Fürft- 
„Erzbifchof von Salzburg und mehrere, die ge- 
„meinnütz gfte Unterweifung immer mehr beför- 
„dern; wenn Proteftanten beynahe aus den erften 
„die letzten werden, undgleichfam Conföderation 
„zur Erhaltung der reinen alten Lehre entwerfen; 
„wünfehen oder an fangen. Im Geift hatten wir 
„angefangen, im Fleifch, hn Ouchftaben wollen 
„wir Vollkommenheit fuchen.“ Johannes fuchte 
durch feine Lehre und Taufe die innere, morali
fche Religion zu empfehlen, ftatt derer fich die 
verdoroene, jüdifche Religion eingedrungen hatte, 
ein gleiches thaten Jefus und leine Apoftel, fie ver
drängten das äufserliehe Judenthum, um eine 
Befferung des Herzens zu befördern , können wir 
würdigere Mufter und Vorgänger erwarten? Man 
träumt noch jetzt oft von der Vollkommenheit der 
erften Chriften und ihrer Kirche und von der Wie- 
derherftellung derleiben; w'er fie aber fo aus der 
Gefchichte kennt, als Herr Semler, der wird die
fe Chimäre aufgeben und eingeftehen, dafs Un
vollkommenheit immer das menfchiiche Loos war 
und beftändiges Ausbeffern nothwendig machte. 
Bey einem grofsen Theile der erften Chriften 
blieb das Chriftenthum blofse hiftorifche Religion, 
womit beym Unterrichte der Anfang mufste ge
macht werden , die Erzählung der Wunder, die 
theils gefehehen waren , theils faft täglich noch 
gefchahen, lockte zwar viele Menfchen an, aber 
innerlich wurden nicht alle, wurden fthr viele 
nicht gebelfert, und ihre Erwartung war fchon 
früh chiliafiifeh und blos finnlich. Andere wand» 
ten die Lehre Jefu. zu ihrer innerlichen Ver- 
volikommung an, und diefe beyden Claßen der. 
Chriften find immer neben einander uagvwefen. 
Von beyden Claßen gab es auch immer Lehrer, 
und die Anzahl derer, fetzt Ree. hinzu, die 
blos au der Schale nagten, Theologie lehrten 
und keine Religion hatten, war leider immer

..
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fehr grofs und ift es noch. Unmöglich konn
te Gott die Abficht haben, Wahrheit und Se
ligkeit an eine gewiße Gefeilfcbaft wie ein Mo- 
nopolium zu binden, felbft die Verfchiedenheit 
chriftlicher Societäten gründet fich auf die menfch- 
liche Natur, und fchreibt ßch von Gott her. Da
durch wird in der That mehr praktifche Religion 
befördert, als durch denParticularismus, und eine 
allgemeine Religionsvereinigung, wie man fie fich 
jetzt denkt, wünfcht und zu Stande zu bringen 
fucht, ift gerade das un fch ick lieh fte Mittel, wahres 
Chriftenthum zu befördern, oder die Ungleichheit 
unter den Chriften zu heben, die ein Werk dar 
göttlichen Providenz ift. Wie verdorben war nicht 
die eine, allgemeine (katholifche) Kirche, als fich 
durch die Reformation ein grofser Theil Chriften, 
denen die herrfchenden Gräuel die Augen geöfnet 
hatten , von ihr losmachte. Sie kehrten wieder 
auf den rechten Weg zurück, aber die damalige 
Reformation war erft Anfang und noch kein vol
lendetes Werk. Man half den Unterdrückten wie
der zur Gewiifensfreyheit, und die Abficht konn
te nicht feyn, fie ein Joch mit dem andern vertau- 
fchen zu laffen. Dafs die Protestanten bald wieder 
unter fich uneinig wurden, war natürlich und ein 
Beweis, dafs beyde Theile immer vorwärts ftreb- 
ten. „Die Talente hatte Gott eben fo felbft an 
,,Luthern , Zwingli u. a. ausgetheilet, als er die 
„localen Umfrände felbft genehmiget hat, unter 
„welchen Luther nicht Zwingli und diefer nicht 
„Luther werden konnte u»d füllte. Und unter 
„eben foichen localen Umftändcn konnten dieChur- 
„fürft-n von Sachfenu.a. die öffentliche Religions- 
,.Ordnung in ihren Staaten nicht alfo einrichten, 
„wie die Cantons Zürch, Bern&c. es thaten; und 
„eben fo wenig foliten diefe ein Mufter feyn für 
„die fächfifchen Kirchen. — Endlich, fo'lten doch 
„wohl Jie Chriften das unabfebl'che Land der Mo- 
„ral, worin die chriftliche Religion eine ziemlich 
„grofse, aber doch nur eine Provinz ift, mehr 
„kennen, als dafs fie noch immer eine fefteGleich- 
„förmigkeit der chriftlichen Religion für die Voll- 
„kommenheit derfelben , fo unrichtig antehen, und 
„fie fo vergeblich, fo unweislich, fo ungöttlich 
„wänfehen foliten ! Nichts als moralifche Gefin- 
„nung und fonftrebende thätigfte Tugend aller 
„Chriften gehört zur Abficht und Vollkommenheit 
„der chriftlichen Religion: diefe eigene chriftliche 
^Gefinnung, diefer lebendige ungleiche Glaube 
„aller Chriften kann gar nicht an ein einziges Maas 
„uisd Inhalt der erbauenden Erkenntnifs, an einen 
„einzigen Dialekt gebunden werden, da ihn Gott 
„nicht daran gebunden hat: fondern diefo ungleichen, 
„Fähigkeiten und Stufen ihrer Anwendung, ganz 
„allein, nach leinen unendlich guten , wahren Ab- 
„fichten, felbft austheilet, täglich noch austhei- 
„let.“ §67.

Rec. enthält fich eines weitern Auszugs aus 
diefer fo merkwürdigen Schrift des würdigen Sem
lers, und glaubt eine hinreicäcnde Skitze geliefert 

zu haben, theils aufmerkfam darauf zu machen, 
theils zu zeigen, dafs er fie mit Nachdenken durch- 
gelefen habe. Wer des Verfaflers redliche Ab
licht, die wahre, geiftige chriftliche Religion 
zu befördern, nun noch verkennt, wer ihm noch 
Doppelzüngigkeit Schuld geben und feine doppel
te Lehrart ihm nach einer fo fteymütbigen, ehrli
chen Erklärung, noch zum Verbrechen machen 
kann; der kann oder will ihn nicht verliehen. Von 
der erftern Art dürfte es eine grofse Anzahl geben, 
denn Semler läfst fich nicht weglefen, wie ein 
Roman, man mufs bey feinem reichhaltigen Inhalte 
nachdenken, und mit mehrern Vorkenntniffen, 
befonders in der Kirchengefchichte, in das Lefen 
feiner Schriften gehen, als vielen gegeben ift, die 
doch keck genug find, ihn beurtheilen und rich
ten zu wollen. Dafs man ihn oft nicht hat ver- 
ftehen wollen, find Thatfachen, die wir rieht rü
gen mögen. Seine jetzige Schrift ift uns vorzüg
lich wichtig und tröftend, fie beruhigt bey Zwei
feln, deren fich auch ein denkender Chrift nicht 
immer und am wenigften erwehren kann , und 
ehrt die Vorfeh ung des unergründlichen Gottes, den 
nur kleine Geifter mit ihrem eigenen Mafsftabe aus- 
zumeffen verlüchen können. Sie ift ein Buch für 
alle Chriften aus allen Kirchen und Seiften, und 
wer fie verdauen kann, kann nicht intolerant 
bleiben. Stmler war der erfte , der Theologie 
und Religion unteriebied ; diefen Gefichtspunkt ver- 
läfst er nie, und Heil den Chriften, wenn ihre 
Lehrer dem vortreflichen Mann folgen! Dann wirds 
wenigere Streitfehriften, aber belfere, wahrere 
Chriften geben; dann wird der Sectengeift ver- 
fchwinden, und man wird fich nicht mehr über 
Worte zanken , fondern den Willen des gemein- 
fchaftlichen Vaters im Himmel thun, und Jefus 
wird unter feinem Volke mehr geehrt und ver
herrlichet werden, als durch Conföderationen, die 
etwas vertheidigen wollen, was fie nicht verlie
hen. So bald können wir diefe felige Erndte 
freylich nicht erwarten, aber ganz ausbleiben 
wird fie gewifs nicht; es ift ein Same, der lang- 
fam, aber gewifs keimen und Früchte tragen wird. 
Ein Chrift, dem feine Zweifel, welche freygeifte- 
rifche Schriften eines Voltaire und Bahre.t eher 
vermehren, als heben, zu wichtig werden, und 
der ehrlich genug ift, wirkliche Wahrheit zu fa
chen, wird nach Lefung diefer Semlet ifchen Schrift 
befonders wenn er die Abhandlung: ob der Wider- 
chrift ur.jt’r Zeitalter das zeichne? damit verbindet, 
kein muthwilliger und leichtfinniger Zweifler mehr 
bleiben, und den Greis fegnen, der ihm wieder 
zu feiner verlohrnen Seelenruhe verhalf.

SCHGE NE WISSE NSCH A FT EN.
Frankfurt : Geißesunterhallungen zur Bildung 

und Belußigung in ganz neuen Fabeln und Er
zählungen. 1786. 3.

Wir geben dem Verfaßter diefer Geiftesunterhal- 
tungen vollkommen Recht, wenn er in der Vor-
D d d d 2 rede 



rede fagt. dafs weder eine gebundne noch unge- 
bundne Schreibart gefalle» wo man nicht Fleifs 
anwende um kurz zu feyn, ohne etwas mehr zu 
fagen als was lieh zur Sache fchickt, und mit der 
Kürze auch aufser der Deutlichkeit und Richtig
keit in den Gedanken und Ausdrücken Einfalt und 
Natürlichkeit zu verbinden. Es ift auch löblich 
dafs er nach dem Beyfpiele „Jefu Chrifti, des un- 
fterblichen Gellerts und Seiltrs diefer vortrefflichen 
Theologen“ fich diefe Tugenden in feinen Fabeln 
und Erzählungen zu erreichen vorgefetzt. Aber 
in der Poöfie ift leider das Wollen nicht genug; 
man mufs auch können. Seine guten Freunde die 
ihn bewogen haben fie drucken zu laffen, waren 
a'lzugut, und dis ift wie bekannt nicht gut, wenn 
anders Horaz mit feinem Uir bonus et prudens 
verjüs culpabit inertes nicht gelogen hat. Seine 
Fabeln und Erzählungen könnten zwar immer noch 
als Poefie fehr fchlecht feyn, wenn fie auch kurz, 
deutlich, richtig, einfältig und natürlich wären; 
weil er aber die Kürze in der Vorrede dreymal 
nennt, fo fcheint es, feine Freunde, wo nicht er 
felbft, haben fich eingebildet, dafs Kürze ihr vor- 
züglichftes Talent fey. Man fehe alfo ein Beyfpiel:

Der Krebs.
Hein Kind / Du weifst, ich liebe dich, 

Dock aber fage mir, 
Warum gehrt du fo hinter fich 

Und wider die Gebühr?
So fprach ein Krebs zu feinem Kind, 

Und ftrafte feinen Gang.
Die Antwort war darauf gefchtvind,

A. L. Z. MÄRZ 1786.

Ganz frey und ohne Zwang :
[Later ! gs jß Schuldigkeit 
Dir zu gehör/atuen, 

Und alles, was dein Wort gebeut, 
HSohl zu beherzigen.

Doch aber, Vater, bitt ich dich, 
Ich weifs, du hoifl mein Flehnt

Dein Beyfpiel unterrichte mich, 
Wohlftandsgemäfs zu gehn.

Von fechzehn Verfen find zwolftehalb, die hier 
mit Curfivfchrift abgedrucktfind, gänzlich über- 
flüfsig. Wenn das Kürze heift, fo mögen auch 
wohl drey Kannen Waffe r unter vier Maas Wein 
ein ftarkes Getränke heifsen. Und wenn hier nur 
noch die vier übrigen Zeilen felbft was taugten ! 
Aber warum geh/t du fo hinterfich ift nicht deutfeh; 
die Antwort war — ift unrichtig. Denn es folgt keine. 
Was der junge Krebs dem alten fagt, ift keine Ant
wort auf feine Frage. Er hatte Warum? gefragt, 
und es folgt kein Weil. Unterrichte mich zu 
gehn — ift abermals kein Deutfeh, und wohl/lands- 
gemäfs, abgerechnet dafs diefes Wort mehr nach 
dem Kanzleyftil, als nach poetifchen Ausdrucke 
fchmeckt, ift hier nicht paffend genug, ift zu all
gemein, da blos vom Forwärtsgehen die Rede 
war. — Da nun diefe Fabel gewifs noch nicht 
das fchlechtefte Stück in diefen Geiftesunterhaltun- 
gen, und nicht Ein gutes darinn enthalten ift, fo 
können wir den Vf. unmöglich bitten die in der 
Vorrede angezeigten Schriften, wenn fie in ihrer 
Art nicht befier find als diefe, herauszugeben.

KURZE NACHRICHTEN.

Schvinachrichtek An der Deffauifchen Phitan- 
thropifchen Fr.ziehungsanflalt find itzt die drey oberften 
Lehrer Hr. Feder; Hr. Buffe (bekannt durch einige mathe- 
matifche Lehrbücher); und Hr. Dutoit, zugleich Liturge. 
Alle drey heifsen ProfeiToren. Die Ephorie verwaltet an- 
itzt Hr. Neuendorf, Direktor der fämmtlichen Fürftl. Def
fauifchen Schulen , der Oberauffeher des Inftituts. Das 
Inftitut hat eine Bibliothek. Sie berteht gröfstentheils 
aus Erziehungs - und Jugend-Schriften. Der Graf Anhalt 
hat bey feiner Abreife nach Rufsland einen beträchtlichen 
Theil feiner Bibliothek der unlrigen gefchenkt, die noch 
immer vermehrt wird. Programmen werden nichtgefchrie- 
ben. Der Lektionscatalogus fder jedoch nach Maafsgabe 
der Umftände öfters abgeändert wird), fo wie überhaupt 
genauere Nachrichten von dem Inftitute ftehen in der 
Deutfchen und Franzöfifchen Neitendorfifche.it Nachricht 
von der gegenwärtigen ferfaffung des Brziehungsinllituts 
zu Deffau. Leipz. bey Crufius 1785. Das Inftitut hat 
dreifsig Zöglinge, von denen ohngefahr die Hälfte ftudi- 
ren wird; Deutfche und Ausländer, als Portugiefen, Hol
länder, Liefländer, Curländer, Pohlen; Grafen, Adliche 
und Bürgerliche; Lutherifche, Refonnirte und Katholifche,

Ankündigung. Die Gefellfchaft Patrioten und Ver
ehrer grofser Männer, welche bereits laut der Ankündi
gung vomiften Jun. 1785, mit Errichtung eines Monuments 
zum Andenken Leibnitzens , Lamberts und Sulzers, fich 
befchäftiget, ift nunmehr enrfchloflen , die vierte Seite 
diefes öffentlichen Denkmals mit dem Bruftbilde des ver- 
ftorbenen Weltweifen Mofes Mendelsfohn auszufüllen. 
Aber die bisher eingelaufenen und fubfenbirten Beyträge, 
find noch bey weitern zur Ausführung des Werks" nach 
dem erften Plane nicht hinreichend , und um fo weniger 
zu dellen Ausführung nach dem zweyten Plane. °

Es werden daher die ächten Patrioten und Schätzer 
wahrer Verdienfte, denen die aufmunternde Verewigung 
grofser Männer, die Deutfchland hervorgebracht und ge
bildet, keine gleichgültige Sache ift, nochmals zur Theil, 
nehmung an diefem wichtigen Werke eingeladen und um 
ihre Vntcrftützung erfuvht? Der künftigen Befchreibung 
und Abbildung des Denkmals wird die Lifte derer, bey 
welchen ihr Gefühl für das Vaterland fich in Thätigkeit 
geäufsert, vorgedruckt werden. Alhier in Jena nimmt 
Hr. Prof. Schütz die Beyträge an.

Neitendorfifche.it


685 Numero 69. &&

allgemeine
LITERATUR-ZEITUNG

Mittwochs, den 22ten März 1786*

GESCHICHTE.
Salzburg : Nachrichten vom Zuftande der Ge

genden und Stadt Juvavia vor, während und 
nach Beherrfchung der Römer bis zur AnkuHjt 
des heiligen Ruperts und von deffen Verwand- 
lung in das heutige Salzburg; 610S. 
in Fol. mit einem diplomatifehen Anhänge von 
Virfchiedenen fchriftlichcn Denkmalen und Ur
kunden aus dem UI bis XI Jahrhundert 311 S. 
1784- (5 Rthir- 8 gM

Unftreitig fo wohl in Rückficht des Gegenftan- 
des, al® der hiftorifchen Genauigkeit, der

Gründlichen und auf alle Verhältniffe des Erzftifts 
Salzburg fich ausbreitenden Kenntnille und der ed
len Freymüthigkeit und Wahrheitsliebe, mit wel
cher es*behandelt  worden ift, für unfre deutfche 
Gefchichte eines der wichtigften Werke der neue- 
ften Zeit. Es ift kein Wunder, dafs Salzburg vor 
andern katholifchen Ländern fo gröfse Vorfchritte 
in der Aufklärung zum voraus hat. Wo der ge
lehrte unbefangene Unterfuchungsgei  ft in fo hohem 
Grade herrfcht, als er aus diefem Werke hervor
leuchtet,und fo grosmüthig wie hier befchützt wird, 
da mufs die Aufklärung mit fchnellen Schritten 
vorwärts rücken.

Der Vf. theilt fein Werk in drey Haupteinthei
langen ab. Die Erftre handelt von dem Zujlandc 
der Stadt Juvavia und ihrer Gegenden bis zur An
kunft des heiligen Ruperts. In den gelehrten Un- 
terfuchungen, die der Vf. über das alte Noricum, 
defien Lage, Grenzen und Verfaflung anftellt, wird 
den Liebhabern der alten Geographie die harmo- 
nifche Tabelle aller Städte und Oerter des alten No- 
rikums nach dem Itinerario Antonini und den Ta
hiti, Peutingerian. mit verfchiedenen Meinungen 
desLazius, Cluvers, Cellars, Scheybs und andrer 
zur Seite vorzüglich willkommen feyn. Der Vf. 
hält die Tabul. Peutinger. in Wien nicht für das 
wahre Original» fordern für eineCopie desXoder 
XL Jahrhunderts, weil die Buchftabenzüge nicht 
den Zügen des IV, foudern jener Jahrhunderte ähn
lich find; und er fällt diefes Urtheil als Augenzeu
ge. Von Juvavia gieng kein gerader W eg in das Ty- 
rol und bis jetzt ift auch noch nichts von Alter- 
thümern, Steinfehriften oder Münzen zwifchen 
Juvavia und Schwatz gefunden worden. So we*

A. L, Z. ipdö. Erßer Baud» 

nig der Vf. in der Erforschung der alten Geogra
phie ein Freund des Etymologifiresszu feyn fcheint, 
fo leitet er doch auch den Namen Juvavia von Ju- 
va und via ab, weil der Ort wahrscheinlich de$ 
Römern zur Deckung des Rückens und zur Com- 
munication mit und durch die Alpen diente, fetzt 
aber die erftre Erbauung deffelben weder fo hoch 
noch fo beftimmt,. wie Steinhäufer und Schlach- 
ner, an, fondern glaubt, dafs die Römer nach 
dem Auguft ein blofses Caftel, wahrfcheinlich an 
dem Orte der heutigen Ueberrefte, angelegt hüb
ten, das Hadrian zu einer Colonie erhoben und 
Septim. Severns — denn noch zur Zeit find au
fser den Münzen diefes Kaifers keine ältre römi- 
fche um Salzburg gefunden worden — durch vie
le Verbeflerungen befonders durch dieErneuerung 
der öffentlichen Strafsen als Stadt in befondere 
Aufnahme gebracht habe. Etwas zu weitläufig 
und trivial für den Kenner wird der Vf. in feinen 
Abfätzen von der-politifchen, Kriegs-und Religionen 
terfajfung von Juvavia unter den Römern. Im 
Grunde hätte er alles das weglaffen können , was 
er von der politifchen Verfaflung des Römifchen 
Staatsoberhaupt, von den Magiftraten, von der 
Eintheilung der Provinzen, von der Kriegsverfaf- 
fung deffelben aus fo vielen andern Büchern wie
derholt. Für den Kenner und Liebhaber wäre es 
genug gewefen , wenn er, wie er es auch wirk
lich gethan hat, eine vollftändige Sammlung vom 
denen in und um Salzburg aufgefundenen Alter- 
thümern und Steinfehriften gegeben und von die
fen die für feinen Zwick nöthige Anwendung ge
macht hätte. Die genaue Unterfuchung der rÖ- 
mifchen Heerftrafsen nach Juvavia und von da 
weiter hält indeflen den Lefer für diefen einzigen 
in diefem fchätzbaren Werke unnöthigen Ueber- 
fiufs fcbadlos. Noch im Jahre 1772 wurde von 
einem Baume in der Berghamer Pfarre ein kleines 
erzenes Bild gegen 16 Zoll hoch ausgegraben — 
eine vorwärts fchreitende Mannsperfon , das Haupt 
mit einem Barte, den einen Arm ausgeftreckt, den 
andern aufgehoben und die Hand fo weit gefchlof. 
fen, dafs fie etwas feftgehalten zu haben fcheint, 
mit einem Helm zur Seite. Der ganzen Befchrei- 
bung nach ein Mars, wie er oft auf Münzen vor
kömmt. Sehr aufrichtig gebt der Vf. in feiner 
Unterfuchung von dem erften Anfänge des Chri-
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ftenthums im Noricum zu Werke. Erft itn dritten 
Jahrhunderte kommt Maximilian als Bifchof von 
Lorch and im fünften erft Maximus als Sacerdos 
in Juvavia vor. Er hält es alfo für fehr ungewifs, 
ob das Chriftenthum fchon im zweyten Jahrhun
dert bis in das Noricum gekommen fey, fürganz 
unerweisHch und falfch, dafs die Kirche zu Lorch 
ihre Entftehung den Apofteln unmittelbar4zu dan
ken habe, dafs ihre Vorfteher epfcopi ordinarii, 
fo gar Erzbifchöfe, gewefen wären, hält alle die 
Bifchöfe des LV und V Jahrhunderts io diefen Ge
genden für blofse epifcopos regionarios und glaubt 
aus guten Gründen, dafs, wenn fie ja fefte Bifchofs- 
fitze gehabt hätten, fich diefe nachher wieder Ver
lohren haben möchten. In der Gefchichte des Ma
ximus liegt der eigentliche Urfprung der Berghöhle 
zu S. Peter über dem Kirchhof am Mönch beige,, 
weil Maximus bey der erftern Zerftörung Juväviens 
durch den Attila mit feinen Gcfellen feine Woh
nung in einer Berghöhle fuchte und bey dem dar
auf erfolgten gänzlichen Untergang der Stadt durch 
den Odoacer in derfelben fein Leben verlor. In 
diefe Zeiten des Einbruchs des Attila durch das 
Norikum io Italien 451 und des Einfalls des Odoa
cer 477 fetzt alfo der Vf. die Zerftörung und den 
gänzlichen Untergang der Stadt. Er fetzt alle die 
Veränderungen auseinander, die das Noricum von 
diefer Periode an unter der Herrfchaft erft der 
Oftgothen und dann der Franken bis zur Ankunft 
des heiligen Ruperts erlitten hat und kommt da- 
hey auf Unterfuchungen, die ihn als Gefchichts- 
forfcher auszeichnen. Man weifs es, wie dunkel 
und ungewifs die ältefte Gefchichte der Baiern ift. 
Der Vf. glaubt, dafs der oftgothifche Theodorich 
die Boivaren, die zu diefen Zeiten zuerft im No
ricum auftraten und nach und nach der ganzen 
Provinz ihren Namen mittheilten , wo nicht dahin 
gerufen,, doch mit gutem Willen aufgenommen ha
be.. Ihre eignen Herzoge erhielten die Baiern erft 
unter der Herrfchaft der Franken. Um die Frage, 
wann Rupert nach Salzburg gekommen fey, 
kritifch zu entfeheiden, unterfacht der Vf. die 
Reihe diefer Herzoge genau. Er ift noch nicht 
ganz der Meinung des Mdbillon und Hanjitx, dafs 
Rupert erft im VIII Jahrhundert unter Childebert 
III und dem zu feiner Zeit in Baiern regierenden 
Herzog Theodo im Baierfchen Lande aufgetreten 
fey. Er legt alle Gründe für und gegen diefe 
Meinung fo vor Augen, dafs man mit ihm felbft 
in der Entfcheidung ungewifs bleibt, fo wahr- 
feheinlich und möglich auch die.Ze’tgenofienfchaft 
Ruperts und Childebertsll und des unter ihm re
gierenden Herzogs Theodo durch feine VorfteL 
Jung geworden ift. Das gewiffe Refultat bleibt 
diefes, dafs Rupert unter der Regierung einesfrän- 
kifchen Childeberts, als Bifchof von Worms von 
einem. Baierifchen Herzog Theodo nach Regens
burg berufen und von diefem Theodo nach feiner 
Bekehrung zum chriftiichen Glauben die Ffeyheit, 
üaÄ zerftorte Ju.va.via. wieder wohnbar zu rmichen 
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und das Kirchen wefen nach feinen Gefallen dafelbft 
einzurichten, die Erlaubuifs erhalten habe.

Damit kommt der Vf. auf die zweyte Abthei- 
long feines Werks: Sondern Zußande des durch 
den heiligen Rupert erhobenen Salzburgs in feinem 
Kirchenjtaatei Nach der vorausgefetzten Erinne
rung gegen Mederern, dafs dieHerzoge von Baiern 
gerade nicht mehr Gewalt als die andern fränki- 
fchen Herzoge gehabt und Theodo alfo nur nach 
dem Maafse diefer Gewalt zur Stiftung Salzburgs 
concurriret habe, handelt der Vf. in dem zwey
ten Abfchnitt diefer Abtheilung von dir Stiftung 
des Kloßers und des bifekößtehen Sitzes und der 
erßern Grenzen des Sislhunis^ Er glaubt fchlech- 
terdings nicht, dafs Rupert, deffen Hang zum 
Mönchswefen er indeilen aus den vielen von ihm 
geftifteten Klöftern als erwiefen eingefteht, fein 
Bisthum nicht ohne den Bey tritt des Päbftes ha
be errichten können. Er ift überhaupt in dem 
Punkte der päbftlichen Primatie mehr Febronia- 
ner und behauptet, dafs die Päbfte Roms in den 
erftern Zeiten der Kirche nie mit der Gewalt der 
Erz- und Bifchöfe in ihren eignen Sprengeln zu 
concurriren oderfie in diefen zu präveniren, noch 
weniger auszufchliefsen gefucht oder eine Befug
nis gehabt hätten. Eigentlich trug Bonifacius — 
und hier urtheilt der Vf. ganz richtig — zur Aus
dehnung der päbftlichen Gewalt über die.deutfehe 
Kirche und deren Bifchöfe zuerft das meifte bey. 
Vor ihm errichteten die Bifchöfe ßisthümer und Klö- 
fter ohnepäbftiiche Einwilligung und Rupert auch. 
Rupert war epifeopus Ordinarius, aber fo gleich 
nach dem Tode feines Nachfolgers Vitalis wurde 
die Reihe der Bifchöfe unterbrochen. Es folgten 
blofse Aebte, das ganze Religionswefen kam in 
Baiern in Verfall, bis Bonifacius kam, die Baierifche 
Provinz im,Jahre 739 mit Einverftändnifs des Her
zogs Ottilo in die vier Diöeefen Salzburg, Frey- 
fingen, Regensburg und Paliäu theilte und Salz
burg damit zu erftern erhob. Der Vf. zeigt mit 
vieler Freimüthigkeit, warum die deutfehe Kirche 
feit der Erfcheinung des Bonifacius .abhängiger 
vom römifchcn Stuhle werden mufste. Bonifacius t 
hatte als päbftlicher Legat dem Pabft felbft ge
fch woren, war alfo fo enge mit ihm verbunden, 
dafs er nichts ohne denfeiben vornahm und die 
deutfehen Erz - und Bifchöfe durch die Annahme 
des Palliums vom Papft in eine gleiche enge Ver
bindung mit dem römifchen Stuhle zu fetzen fuch
te. Nach dem Bonifacius kam Ifidor mit feinen 
fallcben Dekretalen and fetzte das Anfehen der 
Päbfte gegen die Metropoliten auf das höchfte em
por., Der Vf. legt das ganze Unheil vor Augen, 
welches diefe Dekretalen die in der fränkifchen 
und deutfehen Kirche befonders guten Abgang fan
den für den Staat und die Kirche geftiftet haben, 
und geht in feinem Eifer fo weit, dafs er denitzi- 
gen Pabft auffordert, das ganze katholifehe Reli- 
gionswefen von altem Uebertriebenen zu reinigen, 
um. die Ausbreitung deftelben mit defto fichererm
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Erfolge zu befördern. — Def erftre Umfang des 
Bisthums Salzburg zur Zeit Ruperts war weder 
zu beftimmt, noch zu grofs. Er und feine Nach
folger fchränkten fich auf die angrenzenden Ge
genden ein. Der Vf. giebt nicht nur die urfprüngli- 
chen Grenzen des Erzftifts und die unter dem Vir
gil und Arno nachher herzugekommenen Bezir
ke in Garantanien und Pannonien , fondern auch die 
Art und Weife an, wie das Erzfiiit zu diefem 
ganzen grofsen Bezirk gekommen fey und liefert 
in dem Anhang die nöthigen Urkunden darüber. 
Carl der Grofse fchickte den Arno felbft in die 
letztem Gegenden , legte auch die Streitigkeiten 
mit den Bifchöfen von Aquileja und Paffau über 
den erw-iterten'Kirclifprengel bey und beftimmte 
den Bezirk fdbft, der nach Salzburg gehören 
füllte. Aifo die rechtmäfsigfte Weife ! Die Erz- 
bifchöfe von Salzburg fetzten auch Bifchöfe in 
diefem neuen Bezirk; erft Adalbin fieng an, diefe 
äufserften Gegenden durch einen dahin geschick
ten Erzpriefter felbft zu befolgen und bey dieler 
Einrichtung blieb es, bis Erzbifchof Gebhard 1072 
das Bisthum Gurk, Eberhard 11 1.219 das Bis
thum Seckau und 1221 das Bisthum Lavant er
richteten. — Die Metropolitan würde erhielt Salz
burg 729 vom Pabft Leo 111. Der Verf. hat in 
dem Domkapitul. Archive befindliche das uralte 
Exemplar der Bulle des Pabfts Leo UI wegen 
der- dem Bifchof Arno von Salzburg wf Bitte 
der Baierifchen Bifchöfe und auf Geheifs Carls des 
Grofsen errheilten Metropoltanwürde im Anhang ab
drucken laßenliefert a’fo den erftern authentifchen 
Abdruck derfelben , und hebt alle Zweifel, welche 
Canis und Hund gegen diefe Urkunde gemacht ha
ben. Er widerlegt auch die Meinung, dafs Salz
burg vor der Erhaltung der Metropoutanwürde 
unter dem Erzbifchof Bonifacius von Mainz ge- 
fianden habe, weil Bonifacius zur Zeit der F.in- 
theilung der Baierifchen Diöcefen noch nicht Erzb. 
von Mainz, fondern nur epijeopus regionarius ge- 
wefen und erft 746 alfo zu einer Zeit, da garkei. 
ne Verbindung zwifchen ihm und den Baierifchen 
Bifchöfen da war, Erzbifchof von Mainz gewor
den fc-y. Unterhaltend und fehr gut ift bey Gele
genheit der obigen Bulle die Stufenfolge ange
geben, wie der Römilche Hof die Metropoliten 
nach und nach immer enger an fich zu ziehen und 
fich unterwürfiger zu machen wufste. Die For
mel , mit welcher das Pallium überreicht wurde, 
ei thielt anfangs blos allgemeine Ermahnungen; 
auch diefe Bulle enthielt nichts anders und lies die 
Rechtedes Bifchofs und des Kaifers unberührt; 
aber in der Bulle , mit welcher Erzb. Dietmar ^27 
das Pallium erhielt, kam zuerft etwas von der 
Treue gegen den Pap ft vor. Bis auf den Erzbi
fchof Weikard hatten die Erzbifchof© noch vor eingegangener päbftlieher Beftätigung die Regie
rung angetreten ; Weikard holte zuerft ein recht
liches Gutachten ein , ob er es. tbun könne und 
that es, als es bejahend ausfiel.. Erft 1554 ver
band das Domkapitel den Erzb. Michael in der 

Wahlcapitulation dahin, dafs-er die Regierung 
nach erfolgtem päbftlichen Placet bis zur Ankunft 
der Beftätigungsbulle nicht allein, fondern mit z wey 
Capitularen führen füllte und in dem Statute 
perpetuo das Erzb. Wolf Dieterich mit dem Dom
kapitel 1606 wurde diefe Einfchränkung bis dahin 
ausgedehnt, dafs der Erzb. bis zur päbftlichen Ap
probation fich gar nicht in die Regierun g mifchen 
und erft nach Ankunft derfelben die Regierungan
zufangen die Freyheit haben follte. Diele Uebung, 
dafs fich die. Erzbifchofe von Salzburg des Privi
legiums in corpore juris ciaitß nicht bedienten, 
dauerte bis 1779, wo ein R. H.’ Conclufum dem 
Domkapitel, davon, abzuftehen und den zq^ er
wählenden Erzbifchof in der Ausübung der ihm 
durch den kaiferlichen Commifliönarium übertra
genen Landesregierung und Regatien nicht mehr 
zu hindern befahl. Mit dem Zuwachs der pähft- 
lichen Rechte gegen die Erzbifchofe wuchfen auch 
die Abgaben der letztem nach Rom. Friedrich III 
bezahlte (1317— 1321) für die Confirmation an 
die apoftolifche Kammer 5000 und an die päbfrli- 
chen Officialen 869; fein Nachfolger Heinrich 
(1339) an diepäbftliche Kammer 42CO, an die Kar
dinale 1000 und an die Officialen 1050 ; Gregor 

an die päbftliche Kammer 5000, an die Kar
dinale 5000, an die Officialen Beider 2066 Gold*-  
gülden. Diefe Taxe von 10000 Goldgülden blieb, 
bis Franz Anton in diefem Jahrhundert für die Con- 
firmation 10300 und für das Pallium 92, Leopold 
für die erftre 30307 und für das letztre p$8 und 
Jacob Ernft für die erften 31338 und für das letztre 
995 Röm. Scudi bezahlen mufsten. Man wollte 
von der Milderung diefer übertriebenen Taxe in 
Rom fo wenig etwas hören, dafs fich der kluge 
Benedict XIV über die Vorftellung des Erzb. An
dress Jacob äufserft entrüftete; indeflen zahlte er 
doch nicht mehr als 20000 Scudi für die Confirma
tion ; der Erzbifchof Sigmund kam mit 16000 und 
der itzige Erzbifchof mit 7000 Scudi davon, weil 
er ehemals ein Mitglied der Rota in Rom gewe- 
fen war. Durch die Errichtung der Erzbisthümer 
und Bisthümer in Ungarn und des Erzhisthums 
Wien, mir welchem Salzburg nicht nur die Mer 
tropolitangewalt innerhalb des Bezirks diefes neuen 
Erzbisthums, fondern auch des Bisthums Paffau 
aufgeben niulste und durch die von Salzburg felbft. 
errichtetenBisthümer Gurk,Seckau u.f.w. verlor das 
Erzftiftvon feinem ehemals weit ausgedehnten Kir- 
chenfprengel und von feiner Metropolitangewalt 
überaus vieles und unwiderbringlich. Von Exem
tionen weifs Salzburg wenig, weil vielleicht kein 
kathoiilches Land von dem Umfange fo wenige 
Mönche und fo wenige Klöfter (es hat derfel- 
ben nur 18) wie diefes Erzftift hat. Wer Exem
tionen geniefsc,. geniefst fie kraft gefchloffener Ver
träge pnd auf die Exemtion der Mendicantenklö- 
fier wird wegen offenbarer Gebrechen gar keine 
Rückficht genommen. Nichts ift den Erzbifchö- 
fen von Salzburg als deutfehen Reichsfürfteni 
pnd als Metropolitanen to nachtheilig geworden,

Eeee a »1b 
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als ihre apoftolifche Legatenwürde, die fie fehr 
frühe erhielten. Mit diefer wurden fie von den 
deutfchen Kaifern immer mehr ab, und von den 
Päbften immer ftrenger angezogen. In der gan
zen Periode des traurigen Zwiftes zwifchen den 
Kaifern und den Päbften waren die Erzbifchöfe im
mer auf der Seite der letztem und unter diefen 
Erzbifchöfen waren Gebhard und Conrad, wel
che beide an dem Hofe Heinrich IV gelebt und 
diefem Kaifer ihre Erhebung zu danken hatten. 
Mit diefer Anhänglichkeit an den römifchen 
Hof machten fich die Erzbifchöffe felbft zu 
Sklaven defielben. Der Erzbifchof Eberhard mufs
te fiche fo gar mit Zurückfchickung feines Ge- 
fandten auf päbftlichen Befehl eine neue Wahl ge
fallen laffen, weil er als Bifchof von Brixen ohne 
vorher eingeholter Difpenfation zum Erzbifchof 
gewählt worden war. Nur erft durch die über
triebene Härte und Habfucht des römifchen Hofes 
lernten die Erzbifchöfe ihre eigne Vortheile ken
nen; der deutfche Geift wachte wieder in ihnen 
auf. Adalbert und Eberhard II widerfetzten fich 
den Abfichten der Päbfte zuerft: Jener blieb dem 
Philipp und diefer Friedrich II getreu. Von die
fer Zeit an zeichneten fich die Erzbifchöfe von 
Salzburg durch ihren Eifer für die Freyheit und 
Rechte der deutfchen Kirche und Nation vor allen 
deutfchen Prälaten aus. Der Verfaffer hat diefes 
fehr gut aus der Gefchichte der Afchaffenburgev 
Concordaten ausgeführt. Der Erzbifchof Fried
rich nahm diefe Concordaten nicht anders als mit 
der Bedingung an, dafs fie nie auf die vier Bisthü- 
mer Gurk , Seckau,' Chiemfee und Lavant wirken 
foIlten. Eben diefer Friedrich erhielt auch das 
Recht vom Pabfte, gewiße Probfteyen und Pfarr
kirchen , fo oft fie ledig würden, frey zu verge
ben ; fein Nachfolger Burkard erhielt einen lebens
länglichen Indult, die folgenden Erzbifchöffe In- 
dulte auf zwey , fünf und mehrere Jahre, nur mit 
der Bedingung, dafs der Neoprovifus innerhalb 
6 Monaten vom genommenen Befitz an bey der 
apoftolifchen Kammer um eine neue Provifion an- 
fuche; aber man machte fich aus allen diefen In- 
dulten nichts, fuchte fie nicht, erfüllte fie nicht, 
in der Ueberzeugung, dafs der Pabft das nicht ge- 
ben könne, was ihm nicht gehöre. Die wichtigfte 
Urfache, warum bey allem Eifer der deutfchen 
Fürften, auch durch die gehaltenen Concilien, 
doch im Grunde nur wenig zur Befchränkung der 
druckenden päbftlichen Obergewalt ausgerichtet 
wurde, fucht der gelehrte Verfuffer in der damals 
noch nicht erkannten Unrichtigkeit 'der Pfeudode- 
kretalen des Ifidors. In Salzburg war der Bened. 
Gregor. JZallwein der Erftre , der fie öffentlich an • 
zugreifen wagte. Mit der Ueberzeugung von der 
Faifchbeit diefer Dekretalen entftand eine ganz 
neue Epoche in der Katholifchen Kirche, weil 
viele die fich auf ihnen gründendenConcordaten felbft 
nicht mehr für verbindlich halten. Auf die ehe
mals häufigen und habfuchtigen Legaten von Rom 
waren die Erzbifchöffe von Salzburg immer fehr 

aufmerkfam. Eberhard II trat fo gar das pabftliche 
Breve, welches der Legat Albert de Behaim mit
brächte, mit Füfsen. Freylich war diefer Eifer 
gegen den päbftlichen Defpotismus mit dem Hafs 
gegen die Proteftanten verbunden. Hier kömmt 
der Vf. auf die 1732 und 1733 zugelaflene Emi
gration. Er ift offenherzig genug, den Nachtheil 
derfelben für das Erzftift und die von der katholi
fchen Geiftlichkeit in ihrer Bekehrungsart began
genen fehlet einzugeftehen ; entfchuidigt fie aber 
doch mit den damaligen Umftänden und dem Tro
tze der Proteftanten und thut daher den Wunfch, 
dafs ein unbefangener Mann eine unpartheyifche 
Gefchichte derfelben aus den Archivaren heraus
ziehen möchte. Wir wünfchen eben daffelbe, aber 
doch ift und bleibt fie ein Beweis, dafs Eifer für 
die kirchliche Freyheit und Hafs gegen die Prote
ftanten in der katholifchen Kirche gewöhnlich ein
ander zurtSeite flehen, weil der Eine der Schutz 
des Andern werden mufs. — Die Erzbifchöffe 
von Salzburg haben von jeher ihre eignen Rechte 
in Benennung, Inveftirung und Transferirung der 
Bffchöfe von Gurk, Chiemfee, Seckau und La
vant und in Benificialfachen behauptet. Im Grun- 
de gehörte ihnen das Patronatrecht und die Beleh
nung jener Bisthümer, weil fie fie aus ihrem eige
nen Kirchenfprengel mit des Erzftifts Gütern und 
Einkünften blos mit Erlaubnis des Kaifers und des 
Pabfts, aber ohne fich um einen landesherrlichen 
Confens zu bekümmern, errichtet hatten; aber fie 
mufsten auch von diefem Vorrechte vieles fallen 
laffen. Nach den mancherley Streitigkeiten erft 
mit den Canonicis und Minifterialen zu Gurk und 
dann mit dem Haufe Oefterreich räumte endlich 
Erzb. Matthäus dem letztem 1535 in der Ernen
nung der Bifchöffe von Gurk die Alternative fo 
ein , dafs Oefterreich zweymal und Salzburg ein
mal den Bifchof ernennen, der ernannte Bifchof 
aber jedesmal dem Erzbifchof von Salzburg prä- 
fentirt werden und die Confirmation, Confeera
tion und Inveftitur von diefem erhalten follte. Ei- 
nen Bifchof ohne päbftliche Auflöfung des Bandes 
von einem Bisthum zu einem andern überzufetzen, 
diefe Befugnis hatten die Metropoliten von Salz
burg von jeher gehabt und ausgeübt. Den Con
cordaten geben fie allemal die ftrengfte Deutung, 
weil die der päbftlichen Curie in denfelben eilige- 
räumte Refervationen gegen die alte Kirchendifci- 
plin laufen und den Metropoliten zu enge Schran
ken fetzen. Salzburg erhielt Indulte wegen der 
päbftlichen Monate, hielt fie aber nicht vor noth- 
wendig, gab es auch nicht zu, dafs eine Präbende, 
die ein Bifchof in partibus oder ein Weyhbifchof 
inne gehabt hatte, durch deffen Tod der päbftli
chen Curie heimfallen follte. Erzb. Sigmund ver
weigerte den nach dem Tode des Weyhbifchof» 
von Paffau, Grafen von Daun, zum Canonicat er
nannten zwölfjährigen Grafen Khevenhüller und 
ernannte und vertheidigte dagegen den Grafen von 
Straffaldo.

{Der Bejchlufs im eiiichßen Stück J
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So reich an wichtigen, aus Urkunden gezogenen 
und mit Urkunden belegten Bemerkungen die 

bisher durchgegangenen Ablchnitte diefer Abtei
lung Und, fo reichhaltig find auch die folgenden 
Abfchnitte derfelben, von der Primatie des DeutjCh- 
lands‘, von einigen vorzüglichen Nerdienßen der 
.Erzbifchtiffe von Salzburg; von der Garantie und 
Unwiderruflichkeit der Praerogative und Vorzüge 
des Erzßifts. Wir muffen aber die wichtigften 
nur kurz berühren, um noch Raum für die dritte 
Abtheiluug übrig zu behalten. Franz I bewilligte 
den Erzbifchöffen zuerft den Primatentitel aus der 
Reichshofrath'kanzley. Die Ueberficht der falz- 
burgifchen Diöces mit ihrer Einteilung in Gene
ralvikariate, in Archidiakonate und Dekanate, in 
Pfarreyen, Vikariaten, Curatien und Beneficien 
wird, fo wie die Nachricht, dafs wir oächftens 
eine kritifche Gefchichte der Salzburgifcheti Syno
de von Salzburg aus zu erwarten haben, jedem 
Liebhaber der Gefchichte angenehm feyn. Die Her
zoge von Bayern fetzten fich bey Befetzung der 
Pfarreyen in die päbftliehen Monate ein; aber jetzt 
ift es dahin vermittelt, dafs fie in neunzehen be- 
ftimmten Pfarren mit den Erzbifchöffen abwech- 
feln. Seit 1573 ift keine Synode gehalten wor
den oder zu Stande gekommen. Unter den grofs- 
müthigen Schenkungen der Erzbifchöffe, die fie 
an milde Orte inner- und aufserhalb des Salzbur- 
gifchen Diftrifts verwendet haben, zeichnet fich 
das Gefchenk des jetzigen Erzbifchofs von 400000 
fl. an die Landfchaft zu einem ewig wirkenden 
Fond befonders aus.

In der dritten Abtheilung handelt der Vf. von 
dem Zußande des Erzßifts Salzburg in feinem 
weltlichen Staate. Das Erzftift verlohr unendlich 
vieles von feinen ausgebreiteten erft unter und nach 
den Karolingern erworbenen Befitzthümern, die 
hier genau angegeben werden, durch die Zwiftig- 
keiten und Kriege mit Oefterreich und Bayern. 
Die Gefchichte diefer Schickfale des Erzftifts und 
der geführten Kriege wird von dem Vf. fehr gut

Erßer Band» 

erzählt. So bald Oefterreich feine Abficht auf ge- 
fchloflene Lande gerichtet hatte, fo wurde nicht 
allein dem Erzftift Salzburg, fondern auch andern' 
Hochftiftern verfchiedenes zugemuthet, wodurch 
ihre vorige Immedietäts- und Territorialhoheit Ge
fahr lief. In der erften Hälfte des XV Jahrhun
derts gaben die Erzbifchöffe freywillig Beyträge 
zu den Türkenkriegen, darauf fah man es als 
Schuldigkeit an und forderte endlich ihre perfönli- 
che Erfcheinung vor den Landfchranken und Hof
gerichten. Erzb. Matthäus begab fich 1535 der 
Landeshoheit zuerft; aber der V£ verfichert, dafs 
von der zwifchen Oefterreich und dem Erzb. Ma
thäus den 21 Oft. 1535 darüber gefchloffenen Re- 
cefs kein von dem Domkapitel gefertigtes Exem
plar exiftire. In den Kriegen mit den Herzogen 
von Bayern kam das Erzftift um ganze Gerechtfa- 
me und Realitäten. Der Vf. giebt eine diplomä- 
tifche Anzeige der Gegenden, wo Salzburg die Gü
ter mit der Landeshoheit gerettet hat, auch aller 
Ortfchaften in den Pfleg und Landgerichten des 
Erzftifts. Diefe haben einen Umfang von 240 geo- 
graphifchen Meilen, machen einen gut gefchloffe
nen Landesbez’rk aus, mit einer guten Lage zum 
Commerz und beträchtlichen phyfikalifchen Vor
theilen. Die Ausbeute aus den Bergwerken ift 
nicht mehr fo reichhaltig, wie zu Leonhards Zei
ten , kann es aber wieder werden. Das Steinfalz 
ift das befte und fo ergiebig, dafs man beynahe 
halb Deutschland damit verfehen kann. Mit den 
Streitigkeiten über Zillerthal, Strafswachen, Hoch
feld und Matfen ftand es bey dem Tode Maximi
lians von Bayern auf dem Vergleich; nun da die- 
fer Theil an Oefterreich gehört, mufs Salzburg er
warten, was diefes thun wird. Die weltlichen 
Präeminenzen und Vorzüge des Erzftifts, die der 
VL iin dritten Abfatz abhai.delt, find beträchtlich, 
j. Innere Einrichtung des Staats und Regierungs
form. Der Erzbifchof ift durch keine Wahlkapitu
lation geftfielt, auch zu keiner Vorlegung derKa- 
meralrechnung an das Domkapitel verbunden ; er 
darf nur keine Kameralgüter und Gerechtfame ohne 
Confens des Domkapitels auf eine feine Nachfolger 
verbindende Weife veräufsern und mufs zur Be- 
ftreitung des Landesdefenfions und Fortifications- 
wefens mit Rath und Zuthun der Landfchaft zu 
Werke gehen. Er befetzt alle Gerichte. Die Ap-FfHt pelll 
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pellationsfumme ift feit 1777 von 400 Rthlr, auf 
2000 fl. gefetzt worden. Der Erzbifchof bedient 
fich des Rechts, jeden Thaler um vier Gran gerin
ger ausmünzen zu laffen. von langer Zeit her nicht 
mehr. Er hat das Wafler - und Flufsrecht fo aus
gedehnt, dafs er das Holz auf allen Triftbächen 
2u dem Salzwefen bey Haliein und zu andern 
Bergwerken herbeyflöfsen laffen kann, und das 
$us protimijeos mit der Alleininfpeftion, Direktion, 
und ausfchliefseuden Forftjurisdi&ion bey allen 
Wäldern und Holzungen, die zu den Salz-und an
dern Bergwerken bringlich und brauchbar find, fie 
gehören mit Eigenthum zu, wem fie wollen, und 
der Eigenthümer kann weiter nichts als 15 Kzr 
Stammrecht für die Pfanne d. i. für 60 Klafter 
Holz fordern. Die primae preces des Raffers find 
im Erzftifte nur in dem Domftifte bey den Dom- 
präbenden, aber nicht bey mindern Stiften undCol- 
legiaten in Uebung; den fogenanntcn Panisbriefen 
hat man aber nie den Eingang verftattet, und ihnen 
bis auf die neuefte Zeit glücklich widerfprocben. 
Der Vf. widerlegt Schröttern glücklich, dafs dem 
Ocfterreichifchen Haufe die Obervogtey und Advo- 
catie des Erzftifts zuftehe. Dafs Oefterreich ei
nen Commiffarzur Wahl fchickt, das thut Baiern 
auch. Der ehemalige Geheimerath exiftirte erft 
feit 1699 und die jetzige Geheime Conferet z erft 
feit 1772. Die Landfchaft richtete der Erzbifchof 
Paris durch feinen Stiftungsbrief vom 2| Ju1.1620 
ordentlich ein und unter ihm erfchien auch der er- 
ftre Landtagsabfchied. Der Hofftaat ift nach dem 
Plan der churfürftlichen Höfe angelegt und die 
Domherren machen die erftre Klaffe aus. Ehedem 
wurde es in den Kapitulationen bedungen, dafs 
die wichtigften Hofftellen an Domherren vergeben 
werden follten. Mit Vernichtung der Wahlkapi
tulation hörte diefes auf; der Erzb. vergiebt jetzt 
alle Stellen nach feinem Belieben, gewöhnlich 
aber an die Domherren die Präfidentenftellen. 2) 
Der Parfitts und das Direktorium im Reichsfliefen- 
rath. Der Salzburgifche GefandteSebaftian Iliung 
geftattete auf eigne mündliche Bitte des Kaifer Ma
ximilians , aber ohne den mindeften Vorbewuft, 
ohne Gewalt feines Principalen, jedoch gegen ei
nen fchriftlichen Revers, der noch vorhanden ift, 
dem Oefterreicbifchen Gefandten den Vorfitz auf 
der geiftlichen Bank. Daher die nachherigen Ir
rungen mit Oefterreich und der Grund zum Ent
lang des Privatdirektoriums. Salzburg mufste 

.fich zur Alternation bequemen und fo gar zuge
ben, dafs fich Burgund ajlemal an Oefterreich an- 
fchlofs. 3) Das Kreisdirektorium führte Salzburg 
eben fo anfangs allein, feit 1555 mit Baiern alter
native, jedoch mit Behauptung des Vorrangs, den 
aber Baiern 1623, als es zu einem Churfurften- 
thum erhoben wurde auch an fich rifs. Der Vf. 

.hält nun diefen Vorrang für Baiern erlofchen, weil 
Carl Theodor nur als Herzog von Baiern gefolget 
ift und Salzburg der alten pfäizifchen Würde in 
Rückficht der im Baierfchen Kreife gelegenen 

Lande nie den Vorrang geftattet hat. 4) Ein be- 
fonderer Vorzug der Erzbifchöfe ift diefer, dafs 
die vier Bifchöfe von Gurk, Chiemfer, Seckau 
und Lavant, fo bald fie folche ernennen und inve- 
ftiren,ohne ein kaiferlich Diplom darüber zu erheben 
oder zu lüfen , als Fünften des Reichs angefehen 
werden. 5) Der Salzburgifche Lehnhof ift fehr 
anfehnlich , weil die Erzherzoge von Oefterreich, 
die Herzoge von Baiern, die vier oft genannten 
Bifchöfe unter demfelben flehen. 6) Das Ccremo- 
viel und die Courtoific ift mit dem Ceremoniel und 
derCourtoifie der drey geiftlichenChurfürften gleich. 
Der Erzbifchof Paris bediente fich fchon 1664 in 
Gegenwart ces Kaifers des Baldachins. Gvidobald 
forderte und erhielt 1663 vom Kaifer Leopold ei
nen Seffel und dann für lieh und feine Nachfolger 
das Prädikat Hochwürdig und die Courtoifie Ew. 
Liebden. Der Reichsvicecanzler giebt den Erzbi- 
fchöfen die Titulatur: Hochwiirdigjter, hochflirfili- 
ehe Gnaden, gnädigder Herr. Salzburg giebt die 
Excellenz den churfürftlichen Gefandten und Ge- 
heimenräthen nur gegenfeitig und den kaiferlichen 
Geheimecrüthen erft feit dem Erzbifchof Franz An
ton von Harrach. 7) Pon dem Urf prange, der Bi- 
gütevung und denBefugnijfen des Domkapitelsgiebt 
der Vf. in dem vierten Abfchnitte gute Nachrich
ten. Die Mönche zu S. Peter waren anfangs der 
erftre und nächfte Clerus an der Seite des Erzbi- 
fchofs, hatten auch keine von devamenfe epifcopa- 
U abgetheilten Güter. Der Bifch. Virgil baute die 
Kirche des heil. Ruperts und fetzte einige Chorher
ren dahin. Die Bifchöfe waren aber zugleich Aeb- 
te des Kloftcrs S^ Peter bis auf die Zeiten Erzb. 
Friedrichs!. 954-991, der wegen der vielen Ge- 
fchäfte des Erzbiftums dem Klofffr S. Peter einen 
eignen Abt vorletzte, und den Mönchen mehr 
Unterhalt, eignen Fond und eigne Tafel gab. 
Konrad I fetzte die erzbischöfliche Wohnung vom 
Petersklofter zur grofsen Rupertskirche, machte 
diefe damit zur Haupt- und Metropolitankirche, 
belegte darauf die dortigen ausgearteteten Chor
herren 1122 mit derRegel des heiligen Auguftins, 
bereicherte fie aber auch mit Vorzügen und Gü
tern. Er beredete die Mönche zu S. Peter, dafs 
fie ihm das bisher im Belitz gehabte jus parochia- 
num aufgaben, übergab es den Chorherren , lies 
dem Abt zu S. Peter dargegen eine Wahlftimme, 
die er aber auch nachher verlor, und den Mönchen 
bey Proceffionen und Zufamraenkünften den letz
tem und würdigften Platz vor den Chorherren. 
Die Urkunde darüber war durch die veränderten 
Umftände fo vergeßen worden,dafsman fie für falfch 
hielt, ift aber wirklich ächt. LeoX fecularifirte 
1514 das Domkapitel nach vorhergegangener ge
heimen Convention zwifchen dem «Kard. Erzbi
fchof Matthäus und dem Kapitel. Die wichtigften 
Befugnifte des Domkapitels find 1) einen Erzbi
fchof zu wählen, 2) Jede vacante die geiftlichen 
und weltlichen Regierungsgefehäfte zu führen, 
3) zu allen Veräuffsrungen des Erzbifchofs feinen
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Confens zu geben. Die Minifterialen wählten die 
Erzbifchöfe bis in das X1V Jahrh. mit, hatten 
auch bis in das folgende Jahrhundert fedevacante 
an der Regierung Antheil; aber nach dem Tode 
Friedrichs V zog das Domkapitel diefe allein an 
fich. Die erftre Wahlkapitulation von 1514 , die 
Kapitulation des Erzb. Mathäus, war fehr gelin
de und ohne Affektation einer Mitregierung ; auch 
die Kapitulation feines Nachfolgers Ernft 1540 
noch gemäfsigt; aber die Kapitulation des Erzb. 
Michael 1554 fchon beeidigt und ftreng. Von die
fer Zeit an wurde fie fo mit Zufätzeo angehäuft, 
dafs der Erzb. Johann Ernft 1687 eine Kapitula
tion von 93 Artikeln befchwören und ftatt 12000 11. 
eine Summe von 40000 fl. zur Domkapitelifchen 
Tafel zahlen mufste. Aber die Erzbifchöfle fchrank- 
ten auch das Kapitel nach und nach in der geiftli- 
chen und weltlichen Regierung ein. Das officium 
Archidiaconatus ift nichts als ein blofser Titel für 
daftelbe geblieben. In den beiden folgenden Ab- 
fchnitten , von dem verfchiedenen Zuftand de/ Per- 
Jonen imErzßift und von der Jurisdiktion, Fogtey, 
■von dem Frauen, Fijck - und Jagdrecht im Erzjhft 
kommen ebenfalls fehr gute Bemerkungen vor. 
Der Vf. hält den frühzeitigen Gebrauch des Römi
fchen Rechts, es fchlich fich fchon im Xlll Jahrh. 
ein, für die Urfache, dafs man fo gar keine Spur 
von dem Sachfen - und Sch wabenfpiegel oder dem 
Kaiferrechte in dem Erzftiite antrift. Bis jetzt ift 
weder in den alten Salzburgifchen Urkunden und 
Streitfchriften eine fich auf diefe Sammlungen be
ziehende Stelle, noch in den Salzburgifchen Bi
bliotheken, eine Handfchrift derfeiben gefunden 
worden. Die Torring, die Ueberacker, die Gutrat 
find noch die einzigen von den ehemals zahlrei- 
chex Minifterialen übrig gebliebenenGefchlechter. — 
Die Vogteyen wurden ehedexa nicht alle mit der 
Jurisdiktion gegeben. Urfprünglich mufsten die 
Vögte die Güter verwalten und die weltlichen 
Gefchäfte beforgen. In den Salzburgifchen Urkun
den wird Gericht und Vogtey meiftens feparirt. 
Der Erzbifchof ift eigentlich die Quelle der Juris
diktion über eile zu dem erzbifchöflichen Sitze und 
denen dahin untergebenen Kirchen und Klöftern 
gehörige Leute und Güter. Esgiebt Jurisdiktions- 
befreyungen , aber fie finu durch Receffe beftimmt. 
Um allen Uneinigkeiten zwifchen dem Erzbifchof 
und dem Kapitel wegen des Jurisdiktionswefens 
vorzubeugen, thut der Vf. den Vorfchlag, dafs 
das Kapitel alle feine Urbarunterthanen entweder 
gegen eine jährliche fiebere Abgabe ganz an die 
hochfürftiche Kammer abtrete oder diefe einzelnen 
durch alle Pfleggerichte ausgetheilten Unterthanen 
gegen eine gefibiofiene Gegend austaulehe.

Bey aller anscheinenden Weitläufigkeit hat der 
Rec. doch nur die neueftenund wichtigften Bemer
kungen aus diefem Werke ausgehoben , in welchem 
alle Materien mit einer fich durchaus gleichblei
benden und den Lefer unterrichtenden Gelehrfam- 
heit unc! Sorgfalt ausgearbeitet find. Der diplo- 

matifche Anhang ift für den Gefchichtsforfcber das 
wichtigfte Gefchenk. . Er fafst eine Anzahl von 
113 Urkunden und einigen Nachträgen in fich, 
welche alle,nur wenige ausgenommen,die aberdoch 
durchdiebeygefügten Anmerkungen, durch die 
Treue, mit welcher fie von den Urfchriften ab- 
genommen worden find, an Neuheit gewinnen, 
itzt zum erfterntmie aus ächten Urfchriften mit 
der forgfältigften Gewiflenhaftigkeit und alfo auch 
wie es ganz recht ift, mit allen Lücken und Feh
lern abgefchrieben erfcheinen. Es würde uns zu 
lange aufhalten, wenn wir eine ausführliche An
zeige derfeiben geben wollten. Aufser der Le- 
bensbefchreibung des Abts Severins, der älteften 
Lebensbefchreibung des heil. Ruperts , dem Ver- 

zeichniis der Nachfolger derfeiben, der Bekeh- 
rungsgefchichte der Carantanen und den fechs Codd. 
Traditionum enthält die Sammlung mehrentheils 
die zu diefer Gefchichte gehörigen päbftlichen Bul
len und Schenkungs- und Beftätigungsbriefe der 
Kaiter, die aber, wie wir verfichern können, 
eine reichhaltige Quelle hiftorifcher Unterfuchun- 
gen und Wahrheiten nicht allein zur Gefchichte 
Salzburgs, fondern auch zur ganzen Gefchichte 
des Mittelalters in fich fallen. Der gelehrte Ver- 
fafier nennt diefe Urkundenfammlung , diefich mit 
dem XI Jahrhundert fchhefst, blos den Eiftling 
eines Verfuehs und verfpricht bey der gütigen 
Aufnahme derfeiben nach und nach eine ganze Di
plomatik Salzburgs zu liefern. Wer wird ihn nicht 
zu der Erfüllung diefes Verfprechens auftbrdern 
Wie viel würde die dentfehe Gefchichte gewin
nen, wenn alle Erzftifter und Stifter folche Ge- 
fchichtfchreiber fänden 1

AR ZEN EX GELAHRTHEIT.

London : bey T. Cadell, A Dißertation on thr 
Theory and eure of the Cataract'. in which the 
praftice of Extraktion is fupported, and that 
Operation in its prefent improved State is par- 
ticular ly deferibed by Jonathan Wathen*  
1785. 8-S. 166.

In den erften Abfchnitten diefer Schrift, welche 
zwar r icht aufserordentlich viel neue Bemerkungen 
ihren Leiern mittheift, wohl aber die abgehandel- 
te Materie fehr deutlich und fafslieh aus einan
der fetzt und die Ausziehung des grauen Staars 
befonders empfiehlt, ift vornemlich die Rede von 
der Natur und Befchaflenheit desgranen Staars, von 
feinen verfchiedenen Arten, den Urfachen und den 
Symptomen. Herr W- glaubt, dafs die Meynun- 
gen des Maitre Jean und St. Tves in Anfehung 
der Entftehung und der Urfachen des Staars- fehr 
viel zur Empfehlung der Depreflionsmethode bey
getragen haben, weshalb er auch diefelben wider
legt. Es gebe Augen, in welchen mit dem grauen 
Staare ein fchwarzer Staar verbunden fey, und 
dennoch dehne fich der Augenftem aus, und ziehe 
fich wiederum zufammen. Hierauf trägt er das

Ff «3 Svefest- 
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Wefentllehrte von der Struftur des Auges vor. 
Da .die Struftur der Augen der Thiere von der des 
menfcblichen Auges nicht fehr ab weicht, fo räth 
er den Augenwundärzten ganz befonders fich öf
ters an Thieraugen zu üben. Es hat Staare gege
ben, welche von felbft wieder vergangen find; 
auch hat die Eleftricität einigemal herrliche Dien- 
fte geleiftet. — Von der Diagnofi und der gehö
rigen Zeit zur Operation. Meißens fchon fonft be
kannt. Man foll diejenigen Staare nicht operiren, 
welche roth, blau, gelb, braun oder fchneeweis 
find. Diefe Farben zeigen insgemein eine Kopf
krankheit oder eine andere Krankheit des Auges 
an. Auch alsdann foll man nicht operiren, wenn 
der Patient Kopfweh hat, oder auch, wenn der 
Staar nach einen Stofs oder von einer hitzigen oder 
chronifchen Krankheit entftanden. Kinder foll man 
auch nicht operiren, fondern erft gehörig heran wach- 
fen laffen. Hovius, Rau, felbft Heifter und mehrere 
andere hätten nicht uneingefchränkt die Depreffions- 
methode vertheidiget; die Operationendes Taylor, 
Cyrus,Hilmer und anderer wären fehr oft unglücklich 
ausgefallen. Sharp fey ebenfalls wider die Depref- 
fion gewefen. Sodann lieft man eine kurze und 
unvollkommene Gefchiehte der Extraktion, wo
rauf eine kurze Befchreibung der Operation des 
Verbandes u. f. w. folgt. Beym Verbände bedient 
er fich blos eines Pflafters ; jedoch ift es, wie uns 
dünkt, die Frage: ob es gut fey, das Auge fo feft 
zu verkleben. Seinen Beobachtungen zu Folge 
tritt feiten eine ftarke Entzündung zu den Augen, 
aus welchen der Staar ift herausgezogen worden. 
Bey der Operation foll der zu Operirende fchief 
gegen das Licht zu fitzen. S. 94. befchreibt Hr. 
W. Hrn. Chaliberts Inftrument, deffen er fich um 
das Auge feft zu ftellen bediente und mit welchem 
er ihn felbft hat operiren fehen. Hr. W. und Hr. 
Elfe waren nach vielen fruchtlofen Bemühungen 
der Meynung, dafs man fich, um das Auge feft 
zu ftellen,gar keines Inftruments bedienen folle, 
fondern dafs man mit den Fingern ‘blos das Auge 
feft ftellen muffe. In diefer Abficht aber foll man 
den Finger ganz allmähiig und langfam gegen den 
Augapfel drücken und ihn fodann eben fo wieder 
gradweife wieder zurück heben. Allein es fey 
fehr fchädlich den Finger jähling von dem Augapfel 
wieder wegzuziehen. S. 107. befchreibt er das 
Staarmeffer fehr genau, es foll von der Spitze nach 
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dem Griffe zu allmählich abnehmen. Ein tieflie
gendes Auge fey auch zur Depreffion nicht ge- 
fchickt. Er will, dafs mau vermittelft des Cyfto- 
toms der Achfeder Augenfternöfnung parallel die 
Capfel öftoe. Er ift keineswegs der Meinung ei
nes neuen deuttchen Augenwundarztes, welcher 
die vordere Wand der Linfe zerriffen haben will, 
und glaubt, dafs diefer deshalb bey feinen Opera
tionen fo oft unglücklich gewefen fey. Mit Recht 
merkt er an, dafs man bey einer kleinen Augen- 
fternöfnung von der Kriftallinfe viel zu fürchten 
habe. Nach der Operation foll man das obere 
Augenlied das Auge allezeit zuerft decken 
Jalfin und das untere zuletzt anlegen, denn 
fonft treten die Wimpern fehr leicht in die 
Wu de der Hornhaut und verurfachen üble Zufälle. 
Aufser der Entzündung ift die Verwachfung der 
Kapfel mit der Augenfternöfnung, welche fich fehr 
zufammen zieht, eine üble Folge der Extra&ion. 
Auch folgt öfters auf die Entzündung eine Ver- 
eyterung und tritt die Entzündung zu der Reti
na, fo wird die Pupille befonders erweitert. Hier
auf ift die Rede von den drey Arten des unächten 
Staars. Die erfte Art oder die Verdunkelung der 
Kapfel der Linfe entfteht fehr leicht nach der Ope
ration durch die Niederdrückung. Eine andere 
Art von unächtem Staare ift diejenige, bev wel
cher fich eine neue fremde Haut in dem Hintern 
Theile der vordem Augenkammer vor der Linfe 
bildet. Wird diefe Haut von der fleh hinterwärts 
befindlichen wäfsrigen Feuchtigkeit vorwärts ge
trieben, fo entfteht ein Bruch durch die Augen
fternöfnung. Diefer häutige Staar könne operirt 
werden. Heuermann, Daviel, und andere mehr 
hätten fich in ihrer Diagnofi geirrt. Auch die 
dritte Art des unächten Staars, nemlich den be
weglichen Staar befchreibt er fehr deutlich. Ift 
diefer gegenwärtig, fo fch’.vebt etwas Ey ter oder 
auch; eiue Anfammlung von mehrerem kleinen 
Häutgen in der vordem Augenkammer. Wenn 
die Jris noch beweglich, foll man diefe unächten 
Staare operiren. Wenn jemand an einer diefer drey 
Arten glücklich operirt wird , fo lernt er öfters 
beffer fehen, als felbft nach d Operation vermit
telft der Depreffion oder Extradbon. Bey der drit
ten Art foll man den Einfchnitt in die Hornhaut 
gefchwind machen, damit der unächte Staar fo- 
gleich herausfliefsen könne.

KÜRZE NA
Oeftentli che Anstalten. Hr. floh. Gottfr. Käß

ner in Petersburg hat im J. 1782 aus feinen eignen Mit
teln 16000 Rubel zur Erbauung eines neuen Waifenhaufes 
bey der Sf. Annenkirche auf dem Stückhofe hergegeben, 
in weichem 10 Aelterlofe Waifen aufgenommen und vom 
jten bis zum I4ten Jahre unter des Hn. Paftor Reinbotts 
Auffrcht unterhalten und unterrichtet werden.

CHR ICHTEN.
Beförderungen. Hr. Kupferftecher Bradtin Kopen

hagen ift von der Mahler akademie dafelbft zum Mitglieds 
aufgenommen worden.

Der Hr. Repetent Pelt ift zum ProfeJJor bey der Aka
demie zu Sorö ernannt worden.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, liniften und Janfeniften felbft entftanden zwar in
Berlin, bey Decker: Reponfe ala Quejlion'. 

Que doit ä l’ Ejpagne? — DiJcours lü d r 
Academie de Berlin dans I Aß'emblee Publique 
du 26 Janvier ! an i7$6, pour le ^our An- 
niverfaire du Roi-, par Mr. I’ Abbe Denina.
2J B. gn 8-

In der neuen, nach der Folge der Materien geord
neten Ausgabe der Encyklopädie wird die Fra

ge aufgeworfen: Que doit-on d I Efpagne? Et de- 
puis deux fi'ecles, aepuis quatre, depuisdix, qu'a- 
t- eile falt pour l' Europe ? t’nfer Vf. findet es be
fremdend, dafs man diefe Frage in einem Werke, 
welches gewiflermafsen ein Nationalgepräge 
trägt, zu eben der Zeit hat aufwerfen können . Ja 
fich die Franzofen eines Landes wider die Eng
länder annahmen, welches von den Spaniern zu- 
erft für Europa erobert wurde, und zu einer Zeit, 
da fich Spanien die äufserfte Mühe gab, unfre mit- 
tägigen Küften vor dem Einfall afrikanifcher, von 
den Franzofen gefchützter, Korfaren in Sicherheit 
zu fetzen. Hr. Majjon, der Redakteur diefes Ar
tikels, würde, wenn er auf diefe Art die Fortfehritte 
der Kultur von dein Interelü der Staaten trennt, 
die Gegenfrage eines Spaniers verdienen: Qu’a 
fait la Erance pour le genre humain depuis qu’ ehe 
exijle? und er mufs vergeßen haben , dafs Voltaire 
mehr als einmal den I ranzofen das Verdienft gro- 
fser Entdeckungen abgefprochen hat. — WasCa- 
vaniiles unlängft zur Vertheidigung der fpanifchen 
Nation fchrieb, betrift hauptfächlich das itzige 
Zeitalter; unfer Vf. fchränk^iich mehr auf die ehe
maligen Zeiten, und auf die Beantwortung der 
obigen Frage ein, die in jene Zeiten zurück geht. 
{Jod hier antwortet er, dafs Spanien für Frankreich 
felbft, bis zur Zeit des Kardinals Mazarin, weit 
mehr gethan habe, als Frankreich bis dahin für 
die übrigen Nationen gethan hatte.

Um dies darzuthun, geht er die Wiffenfchaften 
und Künfte nach der Reihe durch. In der Theo
logie verdankte man eins der erften förmlichen 
-Syfteme dem fpanifchen Bifchöfe Tayo, und die 
erfte vollftändige Moral einem fpanifchen Domini
kaner. Maldonato und Saa gehören unter die ge- 
lehrteften altern Bibelerklärer.Die Quietiften Mo-
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Spanien, aber nicht ihre zerrüttenden Zwifte, de
ren Schauplatz vielmehr Frankreich war, und 
durch welche das Gute, das fie fonft hätten ftiften 
können, vereitelt wurde. Auch die afketifchen 
Moraliften der Franzofen bildeten fich gröfstentheils 
nach fpanifchen Vorgängern. Selbft die Inquifi- 
tion , meint der Vf., fey erft in Provence und 
Languedoc fo wild und fchrecklich geworden; 
und ein Gleiches gelte von dem Verfolgungsgei- 
fte der Jefuiten. Auch die in Spanien entftandnen 
oder doch fortgebildeten Mönchsorden haben gro
fse Vorzüge vor dem Orden der Karthäufer, der 
franzöfifcher Abkunft ift. — Die Regierungs- 
kunft ift durch die Spanier, befonders unter Fer
dinand dem Rechtgläubigen, fehr befördert wor
den. Nmenes war unftreitig gröfser als Richelieu. 
Die Wiflenfchaft des Völkerrechts und der Ge- 
fetzgebung verdankt den Spaniern viel. Man darf 
fich nur des Suarez, Vajquez-, Fox Morzillo, Ma-' 
riana, u. a. erinnern. Eben das gilt auch in An- 
fehung des römischen Rechts befonders von Cou- 
varruvtas, und in Anfehungdes Kirchenrechts vom 
Raymundus de Pennaforte, Ant. Agoftino^ und fo 
vielen andern. — Um die Arzneykunde haben 
die Spanier anerkannte Vf rdienfte, und zum Theil 
gehören ihnen felbft die Verdienfte der arabifchen 
Aerzte und S. hriftfteller von der Medicin , die un
ter ihnen lebten. Valrs, Hernandes^ Herrera find 
unterihren einheimifchen Arzneygelehrten berühmt 
genug; fo, wie Raymtindus Lullus und Akofta 
in derGhymie. — Dejcartes entlehnte einen gro
fsen Theil feines phyfikalifchen Syftems vom Pe
reira Gomez und Kales. — Vieta war gewifler- 
mafsen Erfinder der Buchftabenrechnung, die, 
wenn fie auch arabifchen Urfprungs war, fich 
doch in Spanien zuerft entwickelte. Auch bey an- 
dern Theilen der Mathematik wer dies der Fall. 
Die Spanier hatten an allen Erfindungen und an al
len grofsen Begebenheiten des fünfzehnten und 
fechszehnten Jahrhunderts Antheil. Verfchiedne 
von jenen werden hier S.191. angeführt. In derKriegs- 
baukunft verdankt man die Erfindung der Minen 
dem Spanier Pedro Navarro. — Eine Sprach- 
methode für die Taubftummen erfand fchon vor 
mehr als anderthalbhundert Jahren der Benedikti
ner Ponce in dem fpanifchen Kiofter Sahaguno. —
Gggg * In 
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In der Sprachkunde und Kritik gehört Fernando 
Nttmez zu den erften Wiederherftellern diefer Wif- 
fenfchaften. Unter Franz I wurden verfchiedene 
Spanier zum Unterricht in den gelehrten Sprachen 
nach Frankreich berufen. Ludovikus Fives machte 
mit Budäus und Eraßnus jenes berühmte Trium
virat in der Literatur unter Karl V und Franz laus. 
Budäus befafs vielleicht die meifte Gelehrfamkeit, 
Eraßnus denmeiften Verftand , Fives aber die mei
fte Beurtheilung und Kritik. In der Gefchichte 
war Matvenda ein Gehülfe des Baronius bey der 
Sammlung feiner Annalen. Aufserdem thatenfich 
Cabrera und Rodriguez Ximenes darinn hervor und in der Kanzelberedfamkeit früher noch, als die be
rühmten franzöfifchen Redner, Borja, Murillo, 
Paralta, Grenada, u. a. m. Vorzüglich aber ha
ben die Franzofen den Spaniern in der Poefie un- 
gemein viel zu danken. Unter den Provenzal- 
dichtern waren die urfprünglich fpanifchen Dich
ter nicht minder ausgezeichnet, als die gebornen 
Franzofen. Und wie berühmt wurden nicht 
de Mena und Rodrigo de Cota fchon im fünfzehn
ten Jahrhundert! Der Verf. behauptet nicht, dafs 
Spanien, felbft in den beften Zeiten, fo vollkom
mene Gedichte in ihrer Art, als Frankreich, ge
habt habe ; das aber glaubt er behaupten zu dür
fen, dafs die übrigen aufgeklärten Nationen we
niger dabey verlieren würden, wenn He der Mei- 
fterftücke des franzöfifchen Pat nalles entbehren 
müfsten , als Frankreich würde verloren haben, 
wenn es nicht die fpanifchen Dichter vor dem 
Zeitalter Ludwigs XIV gehabt hätte. Im Helden
gedichte haben aufserdem die Spanier einen un
leugbaren Vorzug vor den Franzefen ; und Lope 
de l7cga fowohl als Cervantes fehrieben weit 
belfere Lehrgedichte über die Poefie, als Boi
leau- Wie fehr die fpanifchen Romane den 
Franzöfifchen zum Vorbilde gedient haben, ift be
kannt genug. Am meiften aber feböpften die dra- 
matifchen Dichter Frankreichs aus fpanifchen Quel
len. Man weifs, wie fehr dies bey Corneille und 
Moliere der Fall war. Die F'ranzofen arbeiteten 
mit mehr Kunft; aber die Kunft war fchon vor
handen ; die Regeln und Beyfpie'e, worausfie be
geht, gaben die Griechen; die Franzofen thacen 
nichts hinzu. Hätten nicht die Spanier durch ih
re fruchtbare Phantafie den Dichtern anderer Na
tionen "Subjecte und Plane an die Hand gegegeben, 
fo wären die Franzofen vermuthlich noch lange 
zurück geblieben. Auch die Unschädlichkeit für 
die Sitten gereicht den dramatifchen und andern 
dichtrifchen Werken der Spanier zum Vorzug und. 
Verdienfte. — Zur Aufnahme der Mufik im fr chs- 
zehnten Jahrhundert trugen die Spanier fehr viel 
bey. Rami, Tovar und Ortiz waren Vorgänger 
des Z&rliito. Sie machten auch in der Miahltrey 
frühere^ Fortschritte als die Franzofen. Unter 
Karl V"und Philipp- II hatte Spanien fchon die ge- 
fohickteften. Bauraeifter, Mahler und Bildhauer*  
als. Frankreich nur noch Illuminirer hatte; eine 

Kunft , worin diel Franzofen (nach einer Stelle im 
Fegefeuer des Dante Gef. XI.) fchon längft.fich 
fcheinen hervorgethan zu haben.— Moden und 
Schmuck und Tändeleyen hat Frankreich von je
her weit mehr geliefert, aber gewifs nicht zur 
wahren Verbefferung menfchlicher Glückfeligkeit. 
Dafs die noch fortwährenden fpanifchen Produkte, 
an Honig,Wolle, Wein, Metten u. f. f. grofsen Werth 
haben, ift bekannt genug. — Zu leugnen ift es 
indefs nicht, dafs Spanien feit einiger Zeitaufdem 
Schauplätze der Künfte und Wifienfchaften faft 
ganz verfchwunden ift. AlleAufmerkfamkeit die
fes Landes wurde auf den neu entdeckten Welt- 
theil gerichtet, und vom fernem Wetteifer mit 
den übrigen europäifchen Ländern abgezogen. 
Glück und Reichthum erfchlafften den Nationel- 
geift. Italien ift das einzige Land, welches die 
Spanier noch fehäezen; aber es gab ihnen nicht 
Beyfpiel und Ermunterung genug; und gegen 
Frankreich war die Antipathie von jeher zu ftark. 
Spanien hat nicht eher wieder angefangen, das zu 
werden, was es feyn foll, äls feitdem es emge- 
borne Könige auf feinem Throne gefehen hat, und 
feitdem es die Staatsgefcbäfte in den Händen folcher 
Minifter lieht, deren Vortheil von dem Int ereile des. 
Staats und der Nation unzertrennlich ift.

Am Sch lulle diefes Auflhtzes ift noch ein 
Schreiben des Verf.au den Staatsrninifter vonHerz^ 
berg abgedruckt, worinner feine in jenem gemach
te Parallele rechtfertigt.

VO L KSSCHR IFT ED

Braunschweig, in der Fürftl. Waifenhairs- 
buchhandlung: Folksnatur lehre zur Dämpfung 
des Aberglaubens von Johann Heinrich Hel
muth, Prediger der Gemeine zu Volkmansdorf 
nnd Nordfteimbke, auch, der Herzog], deut
fchen Gefellfchaft zu Helmftädt Ebrenmit- 
gliede. Mit Kupfern. 1786. 8- 334 S. und tz 
Bogen Titel, Dedication, Vorrede und Prä- 
numerantenverzeichnifs.

Hr. Paftor Schubert gab im Sommer 178+ eia 
paar kleine Abhandlungen in gleicher Ab ficht her
aus , die den verdienten Beyfall erhielten. Indeft 
verbreitete er fich nicht über alle Theile der Na
turlehre und Naturgefchichte , wie Hr. Paft. Hel
muth in gegenwärtige? Schrift, erzählt auch bey- 
weiten nicht fo viele abergläubifche Poffen, davon 
verfchiedene wenigftens einem grofsen Theile des 
Landvolks noch wohl unbekannt, feyn möchten,, 
und hat überhaupt eine ganz andere Art des Vor
trags. Die Methode des Hrn. P. H. ift, dafs er erft 
feine Theorie voranfchickt, und hernach den Aber
glauben anführt, der dadurch foll widerlegt wer
den. Zuweilen ift auch, wie in jenem Buche, 
eine Erzählung damit verbunden. Bey den theo- 
retikhen Sätzen findet man. Zahlen, welche nicht 
Abtheilungen find,, fondern fich auf Fragen bezie
hen^ die am Ende des Paragraphen angebracht find i 

eine 

Verf.au
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eine gute Methode — Nach feiner Abficht foll 
das Buch in den Landfchulen eingeführt, und den 
Schulmeiftern aufgegeben werden, den fämmtli- 
chen Schulkindern daraus ein paarmal in der Wo
che ein Stück laut und deutlich vorzulefen. Das 
möchten fie denn noch wohl können, aber erklä
ren? Dies wäre eine unbarmherzigeFoderung; weil 
derHr. V. wohl felbft manchen hier dreuft behaup
teten Satz noch unerklärt laßen foll. Di« Prediger 
i'eibit, fügt er weiter, werden, wenn fie die Schule 
befuchen, daraus bisweilen eine Vorlefung halten, 
undibey folcber Gelegenheit die Jugend vor allen 
abergläubifehen Dingen warnen. Auf folche Weile 
Lernen die Kinder allerdings manchen vernünftigen 
Satz ivenigftev.s glauben, und wenn fie auch, fo we- 
njcr als der Hr. Schulmeifter oder irgend ein ande
rer durchgängig |eine befriedigende Belehrung in 
den hie*  vorgetragenen Sätzen finden follten: fo 
ift doch zu hoffen, dafs fie folche alberne Dinge, 
von denen man eigentlich nicht fagen kann, dafs 
fie hier aus Gründen gehörig widerlegt find, eben
falls auf guten Glauben verwerfen werden. Viel
leicht dient auch dies ftatt der Gründe, dafs Hr. 
H. tüchtig dagegen eifert, und fiehöchft ungereimt, 
albern, u. f. w. vorgetragen nennt. — Viele 
nützliche Wahrheiten find indefs recht gut, und 
überhaupt kann die Aufklärung des gemeinen 
Mannes durch diefen Unterricht in den Schulen 
nicht wenig befördert werden. In diefer Abficht 
ift auch von Sr. Durch!, dem Herzoge von Braun- 
fchweig, das Buch für al le Landfeh ulmeifter gekauft, 
und man kann nun ficher erwarten, dafs es durch 
diefen Weg in die Hand des gemeinen Mannes 
kommen wird. Das Buch ift alfo wirklich eise 
Volksnaturlehre und eben deshalb wichtig gewor
den. Defto mehr aber ift zuwünfehen, cafsder Hr. 
Vf. cs bey einer folgenden Auflage von den Fle
cken und Mängeln reinigen möge, die Rec. vermuth- 
lich nicht (allein anftöfsig gewefen find. Bey Beur- 
theilungdesBucbs nemlich bat er di eh öffentlich fehr 
billige Foderung feftgefetzt, dafs die darin vorgetra
genen Sätze kurz und gut ausgedruckt, folglich 
durch keine unnöthigen Erklärungen von grie- 
chifch und lateinifchen Kunftwörcern und Seyfä- 
tzen, darunter der Hauptfatz fich leicht verlieren 
Kann, erfchwert, und fo wenig fie auch die äu- 
fsere Form des Syftems haben , doch äufserft fy- 
ftematißch zufammen geordnet feyn müfsten. Bey 
der Widerlegung des Aberglaubens fodern wir 
nicht einmal durchgängig ftrenge Beweife aus der 
Natnrlelire. Diefe find oft zti fchwer für den ge
meinen Mann, und können feiten aus einem Grund- 
fatze allein, wie derHr. Vf.will, widerlegt wer
den. lufolcben Fällen ift es viel belfer, aus Ge- 
fchichtchen, Erfahrungsfätzen und Beyfpielen, be
sonders vom Gegentheile, vorzüglich aber in der 
Geifterlehre und*  was darauf einige Beziehung hat, 
aus kurz erklärten Sprüchen der Bibel den Ungrund 
des Aberglaubens zu zeigen ; denn was der gemei
ne Mann von den Wirkungen des Teufels und an
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derer Geifter glaubt > kann aus der Naturlehre 
nicht widerlegt werden. Der Machtfpruch, dafs. 
der Teufel in die Körper nicht unmittelbar wirken 
könne, machts nicht aus. Es betrifft die Frage, 
ob überhaupt ein Geiß auf Körper unmittelbar wir
ken könne. Ob die vielen Prädikate: unvernünftig, 
höchjt ungereimt und albern., abgefchmakt, Wahn der 
'Thoren, die von allen Vernünftigen verlacht zu wer
den verdienen, und dergleichen nöthig und von Wir
kung find,wollen wir nicht entfeheiden. - Nun etwas 
vom Vortrage felbft. Die Naturlehre, heifst es hier 
gleich nach der gegebenen Erklärung, entdecktuns 
den Grund der verfchiedenen Jahrszeiten, und zeigt 
uns die Einwirkung der Sonne auf den Ackerbau, 
(Ein Beyfatz, der fogleich den vorhin gegebenen Be
griff zu fehr ins Enge zieht.} Sie heifst die Phy- 
fik. Dies Wort kömmt aus dem Griechifchen her, 
und bedeutet fo viel als Naturkunß. ( Hier hätte 
der Hr. Verf. befier gethan, das Wort Phyfik gar 
nicht zu erwähnen , oder fafslicher zu erklären.) 
Wir befitzen demnach einige Kenntnifs von des 
Naturlehre, wenn wir z. B. von den Eigenfchaften 
der Körper unterrichtet find, wenn wir einfehen 
lernen, was es mit dem Feuer, der Luft und dem 
Waffer für eine Befchaffenheit habe, wenn wir be
greifen, wiedielrrwifche und die feurigen Drachen, 
wie auch die übrigen Luftbegebenheiten erzeugt 
werden, wenn wir die Bewegung fafien, die wir 
an den Weltkörpern, nemlich der Sonne, dem 
Monde und den Sternen wahrnehmen, und wenn 
wir endlich die Urfachen erkennen, woher die 
Sonnen - und Mondsfinfterniffe entliehen. Man 
fieht wohl, dafs Hr. V. hier ein kurzes Verzeich- 
nifs der abgehandelten Materien geben will. Aber 
wenn nun der Schulmeifter das alles hergelefen 
hat, und fragt: Welches find alfo die Hauptftücke 
der Naturlehre? Was follen feine Schulkinder ant
worten? Vermuthiich alles, was hier fteht; und 
was für hohe Begriffe muffen fie da nicht von Irr- 
wifchen und feurigen Drachen bekommen ?

Im zten bis ^ten § wird der Nutzen der Natur
lehre angegeben. Unter andern foll fie auch leh
ren, welche Art von Pflügen nach dem verfchie
denen Erdreiche die befte fey, und Mafchinen zur 
Landwirthfchaft zu erfinden. Aber dazu giebtHr. 
V- in der Folge nicht die geringfte Anleitung.

§ 9 erklärt er wieder, was Elafticität fey. 
Das Wort Elafticität, heifst es, ift aus dem latei
nifchen in unfere Sprache aufgenommen, und zeigt 
eigentlich eine ausdehnence Kraft an. Wie? Ift 
tXw.w lateinifch, und heifst es emsdehnen? Wa
rum liefs er es nicht bey den dentfehen Worten r 
Schnellkraft oder Federkraft, welche Worte er 
durch die angeführten Stahlfederu und Degenklin
gen fchon gut genug erklärt hatte.

Dafs auch die einzelnen Materien nicht allemal 
fyftematifch zufammen geordnet find, mufste er bey 
dem Verfuche mit einem ins Waffer getauchte# 
leeren Glafe, um die Federkraft der Luft zu be- 
weifen, §.42 gewifs felbft fühlen. Hätte er da«

Gg&S - KapL
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Kapitel vom Waffer vorher gehabt: fo würde er 
alles begre flieh er gemacht haben. §. 43. heifst es, 
dafs ein Schuckebrunnen das; Waffer nicht höher 
als 31 bis 32 Fufs heben könne. Um das ohne Feh
ler zu fagen, hätte doch wohl der Unterfchied 
zwifchen einem Druck - und Saugwerke müßen 
gezeigt werden. Im 5often § macht er auch feine 
Lefer mit der neuen Erfindung der Luftbälle, fo 
wohl derer mit brennbarer Luft, als der Montgol- 
fierfchen, bekannt. Dafs er ihnen das Füllen diefer 
Bälle S. 94 unrecht erklärt, (es ift nämlich falfch, 
dafs die gemeine Luft durch die brennbare Lnft 
aus der Kugel herausgetrieben wird) fchadet fo 
viel nicht; denn feine Lefer werden doch keinen 
füllen. Da die Sache ihnen doch noch unverftänd- 
lieh bleiben wird: fo hätte immer der ganze Para
graph wegbleiben können. Das Auffteigen der 
Dünfte im uten Hauptftücke erklärt er durch 
Wafferbiafen, die ihrer Ausdehnung wegen leich
ter find, als die Luft. Warum das?. War es nicht 
genug zu fagen, dafs Waffertheile in Dünfte ver
wandelt durch die damit verbundenen Feuertheile 
leichter würden, als die Luft bis zu einer gewif- 
fen Höhe? das brauchen aber keine Blafen zu 
feyn.— Was er vom Thaue §.76 fagt, bedarf hin 
und wieder auch Berichtigungen. Z. B- alle falzi- 
gen und öhligten Theile, die in den Pflanzen be
findlich find, gehen durch die Ausdünftungen aus 
ihren Schweifslöchern heraus. (Das würde nicht gut 
feyn, wenn das wahr wäre.) Indem nun die Säfte 
als ein Schweifs herausgehen, fo berühren fie fich 
einander, fliefsen in kleine Tröpfchen Izufammen 
und heifsen Honigthau. Diefe Nahrung fuchen ge- 
wifl’e kleine Fliegen (warum nennt er fie nicht 
Blattläufe? Reaumur, Linne und Lecke fanden doch 
hey genauen Beobachtungen, dafs der Honigthau 
nicht Ausdünftung aus den Blättern, fondern Aus
wurf von den Blattläufen fey, welchen die Amei- 
fen lieben und durch Klopfen von den Blattläu- 
fen zu erhalten fuchen, daher fie Linne der Amei- 
f«n milchende Kühe nennt.) §. 85 un^ 8$ er
klärt er fogar die Farben des Regenbogens durch 
eine Zeichnung und beftimmt die Brechungswin
kel der Strahlen in den Tropfen. Das muffen doch 
cewifs gelehrte Schulmeifter feyn, die das verfie
len füllen. Um feine Sprache verbindlich zu ma
chen , handelt er auch aus der Geometrie in einer 
Anmerkung von Winkeln und Eintheilung des 

Kreifes in Grade. Indefs verwerfen wir es nicht, 
dafs auch in der Volksnaturlehre folche Stellen für 
die Pafkals unter den Bauern vorkommen. Zur 
Bildung der Nebenfonnen verlangt er einen fäu
lenförmigen Hagel; Andere, die noch nie gefehen 
haben, dafs zu der Zeit ein Hagel gefallen ift, 
begnügen fich mit feine» Eisfpitzen in der Luft. 
Bey den Blitzableitern macht er die fehr gute An
merkung , dafs man ftatt des Draths an den Klin
geln Linien gebrauchen folle. Das Nordlicht hält 
er für ein fchwaches elektrifches Licht, das durch 
das Reiben des Eisftaubes in der Luft entfteht. 
Dazu ift es, anderer Gründe nicht zu gedenken, 
viel zu hoch. Die Aftronomie ift fehr gut vorge
tragen, und man kennt fchon die guten Einfich
ten desHn. Vf. in diefer Wiffenfchaft. Warum er 
aber nach alter Weife noch Berge und Seen auf den 
immer klaren , und mit keiner merklichen Atmos
phäre umgebenen Monde annimmt, da die dun
keln Stellen eben fo gut von durchfichtiger glas- 
hafter Materie in dem grofsen Felsklumpen her
rühren können, ift nicht wohl zu begreifen. Vom 
I3ten Hauptftücke an ftellt er die allgemeinen Be
trachtungen über die 3 Naturreiche an. Die Erden 
theilt er in Sand-Siegel-Thon-Leim-und kalkartige 
und die Steine nach dem Linne in un verbrennliche, 
glasartige und Kalkfteine ein. Sollte er aber nicht 
die weitrichtigere Eintheilung in glas - thon - kalk • 
und gypsartige Erden und Steine willen ? Dies gab 
deutlichere und richtigere Vorftellungen von der 
Ziegel - und Leim Erde und wie folche ans Thon 
und Leim zubereitet werden könne. Den Salpeter 
verwechfelt er mit Mauerfalz: denn er fagt: Der 
Salpeter fchlägt an den Felfen, Mauern und Ge
wölben wie Reif aus. Vom Torfe, fagt er, wer. 
den auf dem Brocken Steinkohlen gebrannt. Eher 
kann man die Tückeboten bey hellem lichten Ta
ge fehen, als aus Torfe Steinkohlen brennen. 
Torfkohlen macht man daraus.

Uebrigens ift das Wenige, was hiervon der 
Naturgefchichte beygebracht ift, recht gut ge
wählt und kann bey einiger Erläuterung für die 
Jugend hinreichend feyn. Ueberhaupt fieht man 
wohl, dafs der fleifsige Hr. Vf. bey Ausarbeitung 
fo wohl der Naturlehre als der Nätnrgefchichte 
neuere gute Schriften gelefen und forgfältig alles 
zufammengefucht hat, was er feinem Gegenftan- 
de gemäfs achtete.

KURZE NACHRICHTEN.
Todesfälle. Um die Mitte des Tebruars ftarb zu 

Qber-Mofchlrn in dem Zweybrückifchen Oberamte Meifen- 
heim der dalige reformirte Prediger, Hr. ^oh.Carl Bonnet, 
im ayften Jahre feines Alters. . ,

Den 7 März ftarb auf feinem Gute Emmert chshofen oey 
Hiainz Hr. Reichsfreyherr Anfelm Franz von Benzol, Main- 
zifther wühl’ Staats-und Gonferenz-Minifter, Hofkanz

ler und Curator der Univerfität zu Mainz, im 48ften Jahre 
feines Alters.

Den 12 März ftarb in Kopenhagen Hr. Bertel Cliriflian 
Sandvig, Sekretär der Genealogifchcn und Heraldifchen 
Gefellfchaft und Mitglied der Gefellfchaft zur Verbefl’erung 
der Dänifchen Sprache undHiftorie, in einem Alter von 
40 Jahren.
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Sonnabends, den 25ten März 1786*

RECHTSGELAHR THEIT.
Regensburg, bey Montags Erben : Literatur 

des geflammten flowohl natürlichen als positiven 
Völkerrechts — nebft vorangefchicktey Ab
handlung von dem Umfange des gefa/nmten 
fowohl natürlichen als pofitiven Völkerrechts, 
und Ankündigung eines zu bearbeitenden voll, 
fldndigen Syftems deffelben — von Died. 
JHeinr. Ludw. Freyherm von Ompteda, Kön. 
Grosbrit. Churf. Braunfchw. Lüneb. Comitial- 
Gefandten bey der Reichsverfammlung zu Re
gensburg und bevollmächtigten Minifter am 
Churpfälz. Hofe zu München. 1785« Zwey 
l'heile ; mit fortlaufenden Seitenzahlen 672 
Seiten 8.

I Jies Buch, auf das gewifs fchön jeder Liebhaber 
der philofophifcheu und politifchen Wift'en- 

fchaften aufmerkfam geworden ift, ift als eine an
genehme Morgenröthe anzufehen, die der Wiffen- 
fchaft, zu der es gehört, den fchönften Tag ver
spricht. Zu lange hat das Völkerrecht, diefe doch 
unftreitig fehr wichtige Wiffenfchaft, im Dunkeln 
gelegen, und zur Erhellung derfelben find bisher 
immer nur .Schwache Verfuche gemacht worden; 
nun verfpricht endlich Hr. v. 0., welcher durch 
die hohen Würden, die er bekleidet, zum Studium 
diefer Wift'enfchaft, wie er felbft (S. 33.) geft-ht, 
gleichfam berufen, und durch feine Lage zur Samm
lung des hiehergehörigen Stoffs ganz vorzüglich 
fähig ift, durch ein allgemeines Werk das nöthige 
Licht darüber zu verbreiten.

Er giebt von diefem Unternehmen in der die
fem Werke vorangefduckten auf dem Titel angegeb
nen Abhandlung voilfändige Nachricht, daher dann 
diefelbe unfre befondre Aufmerklamkeit verdient. 
Sie ift 64 Seiten lang und redet von den Grundbegrif
fe der Eintheilung, den Schickfalen des Völker-’ 
rechts im allgemeinen, und theilt dann befonders 
den Plan des darüber zu liefernden allgemeinen 
Werks weitläuftig mit. — Der Hr. Vf. beftimmt 
die Gränzen des Völkerrechts fo, dafs es 1) von 
ganzen Völkern, 2) nur von den Rechten und Ver
bindlichkeiten derfelben, 3) nur in fofern diefe 
Zwangsrechte und Zwangspflichten find, und 4) 
nur in fofern fie gegen ein ganzes anders Volk,
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nicht gegen einzelne Mitglieder deffelben, ftatt 
haben, reden foüe. Durch die zweyte Beftimmung 
fondert er es fthr genau von dem Staatsrecht und 
der Staatsklugheit und durch die dritte von der 
Völkermoral ab. (Welcher Gelehrte giebt uns 
einft eine Vö Iker moral; eine Wiffenfchaft, deren 
Lehren freylich nicht fogleich werden beobachtet 
werden, die aber doch eben fo unmerklichen und 
allmählichen grofsen EinfluGs haben kann, als feit 
Grotii Zeiten das Völkerrecht unverkennbar gehabt 
hat!) Die vierte Beftimmung fcheint uns nicht fo 
ganz zweckmüfsig zu feyn. Hr. v. O. will die 
Verhältnifle eines Volks gegen einzelne Mitglieder 
eines andern ins Staatsrecht verweifen; wir glau
ben zwar, dafs einige dahin wirklich gehören, an
dre aber, befonders die VerhäitniiTe eines Volks 
gegen einzelne aufser dem Staat lebende Menfchen, 
deren Betrachtung, vorzüglich wegen ihrer An
wendung, fehr wichtig ift, fcheinen uns ganz ei
gentlich ins . Völkerrecht zu gehören. — fWir 
können nicht umhin, bey diefer Gelegenheit über 
die Aeufserung im §. 1. „dafs einzelne Völker ge- 
„gen einander in demfelben Verhältniffe flehen, 
„in weichem einzelne Menfchen gegen einander 
„flehen“ etwas zu fagen. Sie ift ein Ueberbleibfel 
von Hobbes und Puflendorfls ehemals allgemein gilt 
tiger Meinung, dafs Völkerrecht mit dem Natur
recht einerley fley, und kann in gewißer Beziehung 
ftatt finden ; macht aber viel Behutfamkeit nöthig, 
da der Unterfchied zwifchen Völkern und einzeL 
nen Menfchen nie überfehen werden darf, auf wel
chen auch noch unlängft Hr. Garve im Th. III. der 
Anmerkungen über Cicero von den Pflichten fo auf
merkfam gemacht hat. Hr. G. will vorzüglich das 
einleuchtend machen, dafs einem Volk als einer 
grofsen Gefellfchaft .mehrerer Menfchen vieles er
laubt feyn müße, was einem einzelnen Menfchen 
nicht erlaubt ift; allein um dies genau zu beftim- 
men, fcheint es vornemlich auf die richtige Unter- 
fcheidung zweyer Bedeutungen des Worts Volk 
anzukommen, Dies Wort bedeutet theils den Inn- 
begriff mehrerer Menfchen, die einen Staat ausma
chen , theils die Verbindung, durch die fie einen 
Staat ausmachen. In jener Beziehung mufs frey. 
lieh die Erhaltung der urfprünglichen oder erwor
benen Güter des Volks im Collifionsfalle der Er
haltung der Güter eines einzelnen Menfchen vor-
Hhhh « gehen, 
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gehen, in diefer aber kann die Erhaltung der ur- 
fprünglichen Guter eines einzelnen wichtiger als 
die Erhaltung der Verbindung feyn, die doch im
mer nur als ein erworbenes Gut anzufehen ift. In 
diefer Beziehung kann die Exiftenz eines Volkes 
aufhören ohne dafs ein Mann davon umgekommen 
ift.) Von 2 — 7. trägt der Hr. Vf. feine Ein- 
theilung des Völkerrechts vor; er theilt es in das 
natürliche V. R., das fich auf blofse Grundfätze 
des Naturrechts, in das modificirte natlirliehe V.R., 
das fich auf yermuthete (praefumtive'; Einwilligung 
aller policirten Völker, in das Gewohnheits- V. R., 
das fich auf ftillfcbweigende, und, in das Vertrags- 
V. R., das fich auf ausdrückliche Einwilligung der 
Völker gründet, (In diefer Eintheilung fcheintuns 
das mod. nat. V. R. nicht völlig gut beftimmt zu 
feyn. Es ift fchon oft und viel erinnert, dafs jede 
praefumtive Einwilligung unüberfteigüche Schwie
rigkeiten in der Anwendung habe, und überdem 
gründet fich wirklich das ganze mod. nat. V. R. 
mit allen davon angeführten Exempeln blos auf 

ßUlfichweigender Einwilligung. Eigentlich hat der 
Hr. Vf. folche Dinge zum mod. nat. V. R. ge
rechnet, von denen es wahrfcheiniich ift, dafs 
ein Volk, w~tin es fie fchon gegen ein zweytes 
beobachtet hat, fie auch gegen ein drittes beobach
ten werde; wozu aber dies Volk, ehe es feine 
Einwilligung deswegen durch Handlungen QßlH- 
Jchweigend) an den Tag gelegt hat, nicht verbun
den feyn, gefchweige dann gezwungen werden 
kann; dahingegen aus dem Gewohnheits J7. R. 
des Hn. Vf. nicht eher Verbindlichkeiten gegen 
ein Volk ftutt finden, bis fie gegen das beßimm- 
te Vo:k beobachtet find, dahin gehört denn z. E. 
der Rang. Wir verkennen daher den Unterfchied 
diefer beyden Arten des Gewohnheits V. Rechts 
keinesweges, und tadeln alfo auch ihre Abfonde- 
rung gar nicht; nur müfste die erfte nicht auf die 
vermuthete Einwilligung gegründet und nicht mit 
dem zu Mifsdeutungen Anlafs gebenden Namen des 
mod. natürlichen V. R. belegt werden. Es würde 
aber dann auch nicht auf alle fogenannten geficte- 
ten Völker auszudehnen, fond.ru nur auf diejeni
gen einzufchränken feyn, von denen man weifs, 
dafs fie diefen oder jenen Lehrfitz deffelben fchon 
gegen ein oder das andere Volk beobachtet haben 
und alfo wahrfcheiniich auch gegen andre beo
bachten werden. Hr. v, O. fcheint wirklich in 
manchen Stücken hierüber mit uns ähnlich zu 
denken; daher wünfehten wir um d -fto mehr,dafs 
er künftig durch beftimmtere Erklärung allem 
möglichen Misverftande Vorbeugen mÖgey g. 8 — 11 
redet der Hr. Vf. von den Schickfalen diefer ver- 
fchiedenen Theile des Völkerrechts, nur kurz, und 
blos um zu zeigen, dafs ein allgemeines Syftem 
noch immer nicht da fey, von dem er dann im 
12 — ig einen vollftäudigen und fehr wohl durch
dachten Plan voriegt, und den wir unfini Lefern 
der Wichtigkeit wegen pnd weil Hr, v. 0, das Ur

theil mehrerer Gelehrten darüber zu hören wünfeht, 
feinen Hauptzügen nach mittheilen wollen.

Die Einleitung Joli von Völkern ;tnd Staaten, vom 
Begrif eines Staats, den verfehle denen Arten, dem 
Urfprung der Staaten und von den heutigen Staa
ten ; vom Völkerrechte überhaupt, feinem Begriffe 
und Umfange, feinen verfebiedenen Arten," ver- 
fchiedenen Gegenftänden, und feinen Quellen und 
Hülfsmitteln ; von der Gefchichte des Völkerrechts', 
von der Literatur des V, R., der Gefchichte der 
Wiff«ufchaft, der Gelehrtengefchichte und der Bü- 
cherkunde des Völkerrechts handeln. — Dererfte 
Theil führt die Ueberfchrift: von den Rechten und 
Verbindiichkeiten der Völker an und fiir fich, ohne 
Rlickjicht auf ein freundjchaftlickes oder feindfeiiges 
Verhältnifs unter ihnen. Hier wird die Rede feyn 
von der Freyheit und Unabhängigkeit der Völker 
und ihren Wirkungen; von der Gleichheit der Völ
ker, der alimähligen Abweichung davon und dem 
heutigen Rangverhältniffe, und von dem jedem 
Volke zuftehenden Rechte der Erhaltung in Anfe- 
hung feiner Exiftenz und Verfafiung, feiner Ehre, 
und feines Eigenthurns. Beym Völkereigenthu- 
me wird von den Arten der Erwerbung, den Wir
kungen, und Einfchränkungen und von den Völ- 
kerfervituten geredet werden. — Der zweyte 
Theil von den Rechten und Verbindlichkeiten der 
Vö‘ker gegen einander in Rückficht eines unter ihnen 
beleihenden freundschaftlichen Verhältnißes 'wtvä fol
gende Lehren enthalten : Von Gefandtt'chaften, denf 
Rechte derfeiben überhaupt, dem Begriff, den Ar
ten der Gefandtfchaft, den verfchitnenen Jder Ge-' 
fandtfehaft untergeordneten Perfonen, der Anftel- 
lung und Zurückberufung, den Rechten, und dem 
Gerichtsftande der Gefandten; von Völkerverträ-’ 
gen , ihren Arten, Wirkungen, und Auslegung, 
und der Concurrenz einer dritten Macht dabey; 
und von der Handlung unter den V7ölkern, ihrer 
Natur, Gefchichte, Arten, den Verträgen darüber 
und ihren Rechten. — Der dritte Theil von den 
Rechten und Verbindlichkeiten d, V. g. e. i. R. e. u. 
i. b. feindjchaftlichen Verhältnijfesredet endlich von 
der Entftehung eines feindfchaftlichen Verhält- 
rifles: Beleidigungen und Prätenfionen; von den 
Feindfeligkeiten felbft, den gelindem : Retorfion, 
Repreffalien, Selbfthülfe; vom Kriege, feinen Ar
ten und Urfachen, feinem Ausbruche, feinen Wir*  
kungen, den Kriegsverträgen, vom Verhalten im 
Kriege, unter den kriegführenden Theilen und ge
gen andre; und zuletzt vom Frieden, feiner Be
handlung, Errichtung und Folgen. — Uns fcheint 
der ganze Plan hochft zweckmäfsig zu feyn; denn 
wenn es gleich in der Behandlung des blos natür
lichen V. R. beffer wäre, einem andern zu fol- 
gen, der die allmählige Mehrung der Rechte eines. 
Volks gleichfam genedfebzeigte; foift diefer doch 
hier viel vorth eilbafter, wo alle Theile des V- R. 
verbunden, und (nach S. 32.) f° abgehandelt wer
den follen, dafs ,,bey einem jeden genau beitimm*.

,.ten;

fond.ru
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„ten Satze zuvörderft die Grundregel des natürli- 
„chen Völkerrechts vorgetragen, fodann die et- 
„wanige Abänderung durch das modificirte Völ- 
„kerrecht bemerkt, biernächft diefelbe auf das heu- 
„tige Verhältnifs der Völker ang^endet, und 
„gezeigt werde, ob durch Gewohnheiten oder 
„Verträge ein anders feftgefetzt fey.“ Auch ver
mißen wir bey diefem Plan nichts, als dafs der Hr, 
Vf. gar keine Rücklicht darauf zu nehmen fcheint, 
was die Völker für ihre einzelnen Unterthanen 
oder für einzelne aufser ihrem Staat lebende Men- 
feben zu thun verpflichtet und berechtigt feyn 
dürften. Der Ausführung diefes febönen Plans 
f hen wir und gewifs auch unfre Lefermit vielem 
Verlangen entgegen.

Theils als ein Bruchftück von demfelben, 
theils als ein Vorläufer der die Tüchtigkeit des 
Hrn. v. 0. zu diefem Unternehmen beweifen 
foll, ift nun das vor uns liegende Werk anzu- 
fehen, und hier hat fleh dann Hr. v. 0. unftn-itig 
hinreichend legitimirt, und zugleich eine grofse 
Lücke unfrer Literatur glücklich ausgefüllt. Es 
iü nach Hrn. Pütters Literatur des' Staatsrechts 
eingerichtet, und bandelt hn erften Theile von der 
Gefchichte der Hölkerreciitswiferfchtift, verbunden 
mit der Gelekrtengejchickte. Die Einleitung redet 
vorzüglich von Schriften, die von d<r Literatur 
des V- R. handeln.Sodann wird von den>Zuftande der 
Wifl'enfchaft bey Griechen und Römern , und in 
den mittlern Zeiten geredet. Hier werden von 
Neuern vor andern Oldendorp, Kasanez, Suaretz, 

Gentilis und Winkler genannt. Die Gefchichte 
derfelben feit Grorius wird in drey Perioden ge- 
thcilt: 1) Von Grotius, der diefe Wiflenfchaft ei
gentlich fchuf, bis auf Pufendorf, der fie für eins 
mit dem Naturrecht ausgab und dadurch ihrer Aus
bildung fchadete. 2) Von diefem bis auf Wolf, 
der das natürliche V. R. wieder befonders abhan
delte, und Mojer, der das pofitive zu bearbeiten 
anfieng und 3) von diefen beyden Männern bis auf 
die jetzigen Zeiten. In der erften Periode wird 
befonders von Grotius, Hobbes, Seißen, ^ouchäus, 
Scharrock, Spinofa , G. und D. Merias ge
handelt. Befonders find Grotii Lebensumftände 
genau angegeben, die wahre Abfichr feines Buchs, 
auch aus feinen Briefen, auf das unftreitigfte be- 
wlefen, und ein weit’äuftiger Auszug deflelben 
eingerückt; auch ein Confptcbus von Zottcliaei 
jure feciali beygefügt. In dem zweyten Zeitraum 
find von Pufendorf, Rachel, Textor, Thomajius, 
Griebner, Glafey, Köhler, Reinhard, Stapf, B. G. 
Striwe, Ickjladt, v. Mjiel, Leibnitz, Bernard, 
Dumont, Schniaufs, Georgifch u.: a. die nöthigen 
hieher gehörigen Nachrichten gegeben worden. 
In der dritten endlich kommen vorzüglich IPolf, 
Kahrel, v. Real, Hat! el, Schrodt, de Matllardiere, 
Mofer, skltenwall, Myron, Wenk u. f. w. vor. 
Von ihren Werken und Verdienten wird meiftens 
ausführiü he Nachricht * gegeben. Der zweyte 
Theil enthält die Büchtrkunde des IL R. »ach. der 

oben im Plan des ganzen Werks angegebnen fy- 
ftematifchen Ordnung, welche auch unftreitig vof 
der in M eifer s Bibliotheca ff N. et G. beliebte« 
alphabfctifchen grofse Vorzüge hat. Die Bücher
kunde feloft ift fchon ziemlich vollftändig und fehr 
häufig, befonders bey wichtigen Werken find 
Nachrichten und Beurteilungen beygefügt. 'Wir 
wollen uns mit Supplementen diefer Bücherkunde 
hier nicht weiter aufhalten, da gewifs der fleifsige 
Hr. Vf. nichts unteriaffen wird, ihr. künftig noch 
mehr Voliftändigkeit zu geben, und befchliefsen 
unfre Anzeige mir dem nochmaligen Wunfche, 
dafs Hr. v. O. uns bald das ganze Gebäude liefern 
möge, von dem dies Bruchftück fo viel erwarten 
Iäfst.

LITE RARGESCHICHTE.

Versailles und Paris, bey Pointjot und 
Nijon: Tableau hiforique de I Efprit et da 
Caractere des litterateurs Francois depuis la re*  
naijjance des lettres jusqii en 1785 ou Rectteil 
de traits d' efprit de bons arts et d’ anecdotes 
Htteraires par M. T**,  Avocat en Parlement 
&c. Tom.I. 398 S. Tom. II. 400 S. Tom. HL 
397S. Tom.IV. 40JS. 8- 1785-

Aus taufend Büchern verfichert der Vf. diefes 
Taufend und Erfte gemacht zu haben. Da es aber 
fchon fo viel ähnliche Sammlungen gibt, und die 
meiften der hier erzählten Anekdoten wir uns 
fchon beyfammen in einzelnen Recueils gelefen zu 
haben erinnern, fo mufs der Sammler, wenn er 
taufend Bücher naebgefeh lagen zu haben vorgiebt, 
in neunhundert derfelben nichts gefunden , oder ftatt 
hundert der Euphonie halber taufend gefchrieben 
haben. Die Perfonen find nach der Zeitordnung 
des Abfterbens geordnet. Im letzten Bande, wo 
die neuften verftorbnen Schriftfteller Vorkommen, 
haben wir noch die meiften Anekdoten gefunden, 
die uns fonft nicht aufgeftofsen waren. Folgen
de zum Beyfpiel. Von Poinfinet geb. 1735. geft. 
1769. „Wüufchen Sie mir Glück, fagte P. eines 
Tag«s zu feinen Freunden, endlich"wird mein 
Stück aufgeführet werden ; die Schauspieler haben1 
mir ihr Wort gegeben, morgen Punkt eilf Uhr 
bin ich in ihre Verfammlung beftellt.“ Ein Spott
vogel nimmt fich fogleich ver ihm einen argen 
Streich zu Ipielen. Man bittet ihn in einem ent
fernten Quartier der Stadt zum Abendefien. Er 
kömmt. Nachdem man lange bey Tafel gefeffenr 
bringt man das Gefpräch aut viele Mordthaten und 
Spi.zbübereycn die bisher in der Nacht auf den 
Strafsen vorgefallen feyn füllten. Poinfinet fängt 
fich äP zu fürchten, und Iäfst fleh leicht bereden, 
auch (las Nachtlager da zu nehmen, wo er zu Abend 
gefpeifst batte. Nur bedingt er fich ernftlich ibn 
den folgenden Tag bey Zeiten zu wecken, damit 
er die Zufammenkunft der Sehaufpieler nicht ver- 
fchiiefe. Maa verfptichts ihm; erlegtfich, nachdem' 
er noch brav gezecht, zußet-td. Wie er im erfte»
Hhbh 2 Schlafe 
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Schlafe Hegt, nimmt ihm e'ner die Beinkleider 
weg und fährt über die vier Hwptnäthe mit ei
nem Federmeffer fo hinweg, dafs fie halb durch- 
gefchnitten werden, und bey der leifeften Berüh
rung vollends aufreifsen muffen. Um zehn Uhr 
erft wacht P. auf, fchmählt auf feine Freunde, 
dafs fieihrVerfprechen nicht gehalten, lä'fst eilends 
einen Perükenmacher kommen, wirft einen Schlaf
rock über und läfst fich frifiren. Darauf fährt er 
fchnell in die Beinkleider und diefe, o Schrecken! 
zerreifsen in vier Stücke! Flehentlich bittet er 
die Köchinn fie wieder zuzunähen. Es will eben 
eilf fchlagen, da bringt fie ihm die Hofen zurück, 
da er fie aber anziehet find fie vernähet. Er fchickt 
einen Eilboten in feine Wohnung nach einem Paar 
andern Hofen. Aber auch diefer bleibt aus. Er 
verfäumt alfo die Zeit, fein Stück ward diesmal 
richt, fondern erft ein halb Jahr nachher gefpielt 
unj — fiel durch. — Von Piron. Er hatte einen 
Groll wider die Einwohner von Beaune in Bour- 
gogne, die man fpottweife die Eßl von Beaune 
nennt. Eines Tages kam er auf den Einfall alle 
Difteln rings um die Stadt her abzuhauen, und 
auszurotten. Man fragte ihn was er da mache? 
Ey , fagte er, ich bin mit den Einwohnern von 
Beaune im Krieg begriffen, und da fchneide ich 
ihnen die Lebensmittel ab. — Eben diefer Piron 
traf einftmals den Hrn. von Voltaire bey der Mar
quifinn von Mimeure au. Er hatte fich in einen 
Lehnftuhl hin geftreckt, mitausgefpreiteten Beinen, 
und beantwortete ein halb Dutzend Verbeugun
gen, die ihm Piron machte, blos mit einem nach- 
läffigen Kopfnicken. Piron nahm einen andern 
Lehnftuhl und fetzte fich ans Kamin. Die Unter
haltung ward fehr fchläfrig. Der eine fah nach 
der Uhr , der andre zog feine Tobacksdofe, jener 
fchneuzte fich , diefer fchnupfte! Voltaire gähnte, 
Piron gähnte nach. Itzt zog Voltaire ein Stück 
Brod aus der Tafche und zermalmte es knackend 
mit den Zähnen. Piron nicht faul zog eine Flafche 
Wein aus dem Schubfack undi leerte fie auf Einen 
Zug. Voltaire fand fich beleidiget. „IPenn das 
Spas feyn foll, fo iß er hier übel angebracht“ — 

Kein Spas, antwortete Piron, nichts als Zufall, 
Voltaire fagte darauf: Ich komme eben von einer 
Krankheit zurück, und davon habe ich einen Hun
ger behalten, der mich beftändig zu effen nöthigt. 
Und ich, erwiederte Piron, komme eben aus Bour- 
gogne zurück, und feitdem habe ich einen immer- 
wärenden Dürft behalten, der mich zu trinken 

nöthigte. — V. Buirette nachher de Belloy. Er 
liefs ein Trauerfpiel Titus auffübren, das gleich 
bey der erften Vorftellung fiel. M^.n machte dar
auf diefen Vers

Titusperdit un Jour , wt jour perdit Titus.

Die Anekdoten, die von Freron, Saint - Foix, 
Crebillon demjüngern, Greffet, Rouffeau, Voltai
re, Dorat, d’Alembertu. a. m. im vierten Bande 
aufgeführet werden, find auch fchon meift bekannt. 
Zuletzt ift eine Apologie de quelques Gens de lettres 
diffames par M. de Voltaire angehängt. Der Titel 
eines Tableau entspricht dem Buche keinesweges, 
er ift abermodifch. Wäre es nicht mit fo anfehn- 
lichen Lettern gedruckt worden, fo hätten diefe 
vier Bände gar füglich iu einen können gebracht 
werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London und Paris, bey Belin: Nouveau Re- 
cueil de gaite et de pkilofophie parun GentiL 
homme retire du monde. Premiere Partie 236 S. 
Seconde Partie xps S. 1785. <4 Livr.)

Mancherley profaifche Auffätze und Briefe, Fa
beln, Lieder, Epigrammen und — wie man fchon 
vermuthen wird — Anekdoten. Wir haben we
nig von fonderlichem Belang darinn gefunden. Die 
Anekdoten liefert der Vf. felbft mit dem befcheid- 
nen Zufatze: qui Jemblent navoir point encore 
ite imprimees. Mehrere haben wir indefs fchon 
anderwärts gelefen. Unter den wenigen bekannten 
ift folgende. Hr. d’ Argouge Bifchoff von Vannes 
der oft fehr zerftreut war befuchte die Frau Mar- 
quifinn Defcartes in ihrer Krankheit. Er fetzte 
fich in einen Lehnftuhl vor ihr Bette hin, liefs im 
Gefpräch mit ihr fein Brevier fallen und in dem ers 
aufheben wollte, ergreift er dafür einen Pantoffel 
der Marquifinn, den er auch einfteckte. Er ging 
bald darauf weg und nach feiner Kirche zur Mette. 
Man fchickte ihm fein Brevier näch, der Bediente 
zupfte ihn beym Aermel und fagte ihm er hätte 
der Frau Marquifinn in Gedanken an deffen ftatt 
einen Pantoffel eingefteckt. Das wlifste ich nicht, 
fagte er indem er in den Tafchen fuchte. Dann 
zog er ihn hervor und fetzte hinzu: Sieht er mein 
Sohn t das iß alles was ich an Pantoffeln bey mir 
habe.

KURZE NACHRICHTEN.

Sjrfördervnceh. Hr. Sedaine ift an des verftorbenen 
Hn. IVatelets Stelle zum Mitglied« der Academiefranfoi- 
fe ernannt worden.
J ToDESFäLLE. Am I4ten Januar ftarb zu London der 
lerüiunte Cipriani an einem FlulsHeber.

Den 7ten März ftarb zu Berlin der bekannte gröfse 
Violinfpieler, Hr. Franz Benda , König!, Concertmeifter, 
im 76 Jahre feines Alters. Seine Stelle hat der, König 
dem Kammermuficus Hn, ^ofeph Benda ertheilt».
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GO TTESGELAHR THE IT.

Bamberg und WirzburG, im Verlag To- 
biasGübhardt’s: Die Schriften des heiligen Cyril
ls Kirchenvaters und Erzbifchojs zu JeriiJa- 
lem aus dem Griechifchen, nach der Ausgabe 
Dom Antonius Augujtinus Toutters, Benedik
tiners aus der Congregation des heil. Maurus 
ilberfetzt und mit Anmerkungen verjehen von 
Joh. Mich. Feder,der TheologieLicentiaten und 
derfelbigen öffentlichen Profeßbrn an der Uni
verfität zu Wirzburg, mitErlanbnifs der Obern 

1786.454 S. und XL1V.S. Leben Cyrills.

Wir haben neulich eine Ueberfetzung des Vin
cenz von Lerins von eben diefem Verf .ange

zeigt und beurtheilt. DieWahl, die nun aufdenCyrill’ 
von Jerufalem beyFortfetzung dieler Art von Arbeit 
fiel,verdient wohl eben fo wenig einenTadel, als bey 
der vorigen Schrift. Cyrill ift ein fehr wichtige r Zeu
ge für die öffentliche Kirchenlehre feiner Zeit, ohn- 
geachtet er weder von den Aeltern fo fleifsig ange
führt noch von den Neuern in diefer Abficht fo 
forgfaltig bearbeitet worden ift, als man es er
warten füllte. Die Urlache davon hätte billig in 
der Vorrede unterfuebt werden follen, und fie 
Wäre auch, dünkt uns, nicht fo fchwer zu finden 
gewefen. Sie liegt wohl theils darin, dafs Cy
rill eben kein fonderlicher Freund von dem Nicä- 
nifchen Homoufios war, theils, dafs man von Sei
ten einiger älterer Proteftanten freynch nicht lo 
ganz wichtige Zweifel gegen die Aechtheit feiner 
Catechefen ausgebreitet hat. Denn an fich müfste 
ein Unterricht eines grofsen Patriarchen, der fo 
viel Klarheit als der Cyrillifche meift hat, der das 
Svmbolum von Stück zu Stück erklärt, (und einen 
andern Faden hatte man damal für den chriftiichen 
Lehrbegriff noch nicht, und der vonOrigenes fand 
bekanntlich keinen Bey fall) einUnterricht endlich, 
welcher denen, die nun eben förmlich und feyer- 
L, darauf getauft werden füllten, und zwar mit 
dem ausdrücklichen Verbot ertheilt wurde, das 
was fie hier hörten, keinem Uneingeweihten zu Ta
gen tollte natürlicher Weife jedermann aufmerkfam 
machen, der die alte chriftliche Lehrform gründlich 
wißen will. Von diefenCatechefen alfo, (Unter
weifungen heifst fie derUeberf.) oder damit wir

A. L. Z. 17X6. Erßer Band, 

den Ausdruck erklären, von diefen Reden des af- 
ten Patriarchen von Jerufalem an die Täuflinge 
über die chriftiichen Lehrartikel haben wir eine 
deutfehe Ueberfetzung, ohngefähr von eben der 
Art und dem Werthe vor uns, als die von Vin
cenz. Da d?^ Original eineu leichtern Styl hat, fo 
ift begreiflich , dafs auch die Ueberfetzung für den 
Lefer im Ganzen annehmlicher ausfallen konnte. 
Uebrigens fehlt es auch hier nicht an undeutlichen 
und undeutfehen Ausdrücken und Wendungen. 
Z. E. gleich S. 1. zwar ift Gott zum IFohlzuthun 
(Wohlthun) geneigt. S.z. fo nützet dir das Tauf- 
Bade (Bad) nichts, S. 3. ehedem unterjuchte ei
ner die Hochzeit im Evangelium (er kam zur Hoch
zeit, um zufehen, was da vorgieng) S. 10. da
mit deine Seele twfammelt blieb. Ebendaf. Blie
ben wir Brüder in der Hofnung (Lafst uns in der 
Hofnung bleiben.) S. 55. Das verkoßete Holz u. d. 
m. Von öbel verftandenen und daher übel ausge
legten Stellen wollen wir nichts rügen, weil hier 
alles ohngefähr auf Toutters Rechnung käme, mit 
dem wir nicht mehr ftreiten mögen. Wir wollen 
auch nur anzeigen, dafs von eben diefem Bene
diktiner manche Anmerkungen aufgenommen wor
den find. Aber aufser diefen hat der Hr. Ueberf. 
felbft auch noch dergleichen hinzugethan, deren 
Erheblichkeit und Richtigkeit wir nur durch eini
ge Beyfpiele zu charakterifiren nothwendig finden. 
Cyriilf fagt alfo S. 31 die Schlange kann ihr Alter 
ablegen : und wir Tollten die Sünde nicht ablegen 2 
Anm. ihre alte Haut. Bekanntlich ftreifen die 
Schlangen jährlich die alte Haut ab und nehmen 
eine neue dafür! Cyrill fagt S. 15. Geniefst die 
Chnftus tragende — Gewäfter! Anm. weil Chri- 
ftus vom Johannes in das Walter getaucht und alfo 
von denselben getragen worden! (Von wem? 
von Johannes, oder vom Waffer.) Cyrill fagt in 
feiner Einleitung 24. (Wir müßen die Worte grie- 
chifch herfetzen) t* a-tuvov rdla 7«

; 9-eagsi? um tjj» xxi sTturT^r^^
Quv *vxywr ‘v> Kx^via-j, hhtVKxkixf •

Hr. Fed. überfetzt: „fiehß du diefe ehrwürdige Ge. 
ßalt der Kirche? Sieh/t du die Ordnung und Flucht? 
das Lejen der heil. Schrift? die Gegenwart der Geig. 
Uchen? ihj-e Ordnung im Lehren?“ Wir wollen 
über die gewifs nicht muftermäfsige Ueberfetzung 
ganz wegfehen, aber die Anmerkungen! bey

111 - rw 
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wn fagt die eine : Cononici in die Kirchenma
trikel eingetragen, war fonft der allgemeine Name 
der Kirchendiener wie Clereci. (Nichts von weite
rem za fagen, meint denn derHr. Vf. es feyn nur 
die Kirchendiener in dieKirchenmatrikel eingetragen 
worderf ? hätte er das nicht befler felbft aus Cy
rills Catechefen unterfcheiden lernen follen? und 
Canonicas und Clericus fall hier einerley bedeu
ten?^ Bey?>?ajx, ÄÄC. heifst die nächfte Glofse i die 
Priefter hielten nach einander Reden und zuletzt 
der Bifchof. (Was das nicht fiir Kirchen Alterthü- 
mer find ’ da wären alfo ordentlicherweife in Einem 
Gottesdienft mehrere Predigten hinter einander ge
halten worden. Das möchte etwas lange gewährt 
haben!) Die ausführlichem von den Anmerkun
gen find alle den Proteftanten entgegen gefetzt. 
Wir verdenken es auch dem Hn. Ueb. nicht, dafs er gelegentlich fein Zeugnifs gegen diefe ablegen 
wollte: aber gefucht war es doch , dafs er, was 
Cyrill von dem Glauben an die Schrift fagte, dafs 
fie ihn mit Recht fordern, das nun auf die Proteftan
ten zu ihrerBt ftrafung anwendet,dafs fie denGlauben 
an die Tradition nicht gelten laffen S.88 .f. und unbil
lig, S. 418-f« dafs er in CyrillsVorftellungen eineBrod- 
verwandlung vorausfetzt, ohne die hermenevtifchen 
Gründe auch nur von weitem zu berühren, welche 
neuere Proteftanten,die ihm nicht unbekannt find,bey 
Cyrill für ihrSyftem gefunden haben.Endlich mufs er 
mit unfern Grundfätzen wenig bekannt feyn, wenn er glaubt, dafs die Uebereinftimmung der Ruffi- 
fchen Kirche in diefem Artikel mit der Römifchen 
Tradition uns von der Richtigkeit diefer ihrer Lehre 
überzeugen follte S. 413. f. Bey dem aus Toutters 
Abhandlung zufammengezogenen Leben Cyrills 
haben wir es fehr vermifst dafs Hr. F. den Anftofs, 
den Cyrills Rechtglaubigkeit wrurfacht nfchtin das 
gehörige Licht gefetzt hat, welches doch bey der 
Abficht ihn als Zeugen der alten Lehre aufzuftel- 
len fo nothwendig war. Was die Aechtheit der 
Catechefen betrut, fo glauben wirzwar, dafs fie 
Toutter hinreichend bewiefen habe, aber gegen 
die Myftagogifchen Reden walten fo ftarke Zweifel 
vor, dafs wir fie weder hier noch Ibiift für gehoben halten können.

ARZNETGELAHR THEIT.

Berlin, bey Vofs und Sohn: Marcus Herz 
d. A. D. Arzt am Krankenhaufe der jüdifchen 
Gemeinde zu Berlin, Hochf. Waldeckifchen 
Leibarztes und Hofraths Verfuch über den 
Schwindel, 292Seiten ohne die Einleitung 8. 
2786.

In vier Abfchnitten handelt der als Philofoph und 
Arzt gleich berühmte und verdiente Verf. den 

’Urfprung und die Kur des Schwindels ab. Die 
beyden erften find mehr philofophifchen,r die beyden 
letzten medicinifchen Inhalts. Demnach foll auch 
die gegenwärtige Anzeige in zwey Theile zerfallen. 

‘Im -erften Abfchnitte geht der Vf. auf pfychologi- 
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fche Principien zurück. Wenn die Seele mit einer 
Reihe von Vorftellungen fich befchäfeigt und ihre 
Kraft auf eine nach der andern an wendet, fo kann 
es in Anfehung der Klarheit jeder einzelnen Vor- 
ftellung fowohl als der ganzen Reihe nicht gleich
gültig feyn, mit welcher Schnelligkeit diefe in 
der Seele vorübergeht; ob die Zeit zwifchep den. 
Vorftellungen grofs oder klein ift, ob die Seele 
fich bey jeder lang oder kurz aufhält. Denn wie 
es bey jeder einzelnen Vorftellung einen gewiffeu 
Verweilnngspunkt giebt, über und unter welchem 
ihre Klarheit und Deutlichkeit gefchwächt wird, 
fo mufs es auch bey einer ganzen Reihe einen ein
zigen folchen Punkt geben, der das Abftandsmaafs 
einer Vorftellung von der andern beftimmt, in 
welchem die Klarheit aller die vollkommenfte ift, 
und über und unter welchem fie verhältnifsmäfsig 
abnimmt. Diefen Abftand zwifchen einer Vorftel- 
lur.g und der andern, nennt der Vf. die Weile. Es 
mufs alfo in jeder Reihe von Vorftellungen, wenn 
fie ihre vollkommneKlarheit haben foll, die Weile 
weder zu grofs noch zu klein feyn. Das Maas der 
zur vollkommenften Klarheit erforderlichen Weile 
in einer Reihe von Vorftellungen ift nicht in allen 
Fällen ,in allen Umftänden, daffelbe ; fondern fowohl 
nach Befchaffenheit der Vorftellungen, als des vor- 
fteiienden Subjefts verfchieden. In Anfehung der 
Vorßellungen richtet fie fich 1. nach ihrem innern 
Gehalte. Je wichtiger, fruchtbarer und intereffan- 
ter jede einzelne in der Reihe iib, dello gröfser 
mufs die Weile feyn. Hr. H. wendet ditfes auf die 
angenehmen und unangenehmen Empfindungen, 
auf die Leidenfchaften und die Verfchiedenheit der 
Sinne an. 2. nach ihrer relativen Bejchaffenheit, 
oder gegenfeitigen Verhältnijs unter einander. Es 
giebt gewiffe Verhältnifle der Vorftellungen mit 
einander, wodurch der Seele der Uebergang von 
einer zur andern erleichtert, und der Grad der An- 
ftrengungvermindert wird, andre hingegen, wel
che das Entgegengefetzte verurfachen. Dahin ge
hören ß) Linerleyheit und Verfchiedenheit. Eine 
Menge Gegenftände, die fich gleich find, wird von 
der Seele leichter gefafst als eine Menge verfchie- 
dener. Einerley Vorftellungen find blos Wieder
holungen einer und derfelben; Wiederholungaber 
erzeugt Fertigkeit, b) Sehnlichkeit und Sbßechung. 
Aehnliche Vorftellungen durchläuft dieSeelefchnell, 
abftechende langfain. Aehnliche Vorftellungen ha
ben immer Etwas gemeinfchaftliches und die Seele 
mufs fie immer mit einem gewiffen Grade der 
Fertigkeit durchlaufen. Unähnliche Dinge befchleu- 
nigen und verzögern den Gang der Seele nicht, ab' 

ßechende hingegen verzögern ihn. (Hier follten 
aber wohl die Scheidungslinien diefer Begriffe 
noch etwas fchärfer gezogen werden. Denn wenn 
Unähnlichkeit das oppoßtum von Aehnlichkeit ift, 
fo ift Contraft oder das Sbßechende der höhere Grad 
von Unähnlichkeit. Es mufs alfo auch in der ge
ringem Unähnlichkeit, die noch kein Contraft ift, 
etwas liegen, was den Gang der Seele verzögert.

Doch
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Doch die kleine Verwirrung liegt vielleicht auch 
darinn, dafs der Vf. wie es"fcheint den Ausdruck 
der hrerfchiedenheit in der erften Abtheilnng fchon 
für ein Synonym der Unähnlichkeit nimmt, da es 
uns hingegen bequemer dünkt Einerleyheit und 
Verfchieden heit als Gattungsbegriffe anzufebm und 
ihnen die der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, der 
Gleichheit und Ungleichheit, der Congruenz und 
Discongruenz mit Alex. Baumgarten und andern 
zu fubordiniren. Coutraft ift fodann nicht etwa 
blos das oppofitum der Aehnlichkeit, fondern dis 
Wort bezeichnet überhaupt eine fehr gröfse Ver- 
fchiedenheit, fie mag nun in der Befchaftenheit 
oder Gröfse liegen. So contraftiren ein Riefe und 
ein Zwerg bey der vollkommenften Aehnlichkeit 
eben fowohl mit einander, als eine gröfse Schön
heit neben einer fehr häfslichen Geftalt.) Sehr 
einleuchtend und fcbarffinnig ift aber diefe Bemer
kung unfers Vf. dafs man bey den Vorftellungen 
die Leichtigkeit mit welcher fie gelafst werden, und 
die Lebhaftigkeit, mir welcher fie wenn fie gefafst 
worden in der Seele gegenwärtig find, forgfäitig 
unterfcheiden müße. Offene ift ein bequemes Mittel 
für die Seele den Vorrath ihrer Erkenntniffe 
zu vermehren, und ihre Kraft der Ausdehnung 
nach zu vergröfsern; durch diefe werden ihre 
Erkenntniffe verbeflert und ihre Kraft dem Grade 
nach verftärkt. Dennoch find beide von entgegen
gefetzter Befchaftenheit, beide bleiben nur Voll
kommenheit in fo fern die andre nicht zu fehr dar
unter leidet, und nur innerhalb diefer Schranken 
erregen fie in derSeele Vergnügen. ( Diefe Bemer
kung, welche der Vf. nur fo weit fie für feine 
Abficht fruchtbar ift, verfolgt, läfst fich noch in 
mehrern Beziehungen nützlich anwenden. Leute, 
die mit einer unglaublichen Gefchwindigkeft vie- 
lerley' Kenntnifte verfchlingen , ohne fie zu ver
dauen , und andre die dem Gefchäft eine mäfsige 
Anzahl von Vorftellungen beftändig zu verarbei
ten , fie wiederzukäuen und zu verdauen oblie
gen , haben beide dis gemein, dafs fie in ge
wißem Betrachte wüfte und leer find; jene find 
aber überall Stümper, und diefe können in dem 
einzigen Fache worinn fie fich befchäftigen gröfse 
Meifterfeyn; hingegen können jene in Gefeiifchaf- 
ten, wo man blos Unterhaltung und Zeitvertreib 
fucht, angenehm feyn, da diefe hingegen, aufser da wo fie ihre Kunft zeigen, langweilig, ftumpf, 
und oft unerträglich find). 2 ) Ordnung und Un
ordnung. Vorftellungen, die nach einer gewißen 
Regel beyfammen find, werden der Seele leicht, 
und fie durchläuft fie mit Schnelligkeit. Zu der 
Ordnung überhaupt gehört noch ferner die Voll
kommenheit, die Harmonie und Symmetrie, wel
che alle befondere Arten von ‘Ordnung find , und 
daher den Fortgang der Seele befchleunigen, indem bey Allen die Uebereinftimmung der Mannig- 

. faltigkeit mit der Einheit zum Grunde liegt, d)
Stltcnhiit, Neuheit und Gewohnheit, e ) Das Cau- 
jalverhältnijs und zwar erltlich der Einerleybeit 
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halber, zweytens wegen der Fertigkeit der Seele 
in diefer Art von Uebergang. (Der Vf. bemerkt 
weiter hin felbft, dafs alle die bisher angeführten 
Verhältniffe fich auf Aehnlichkeit und Ver- 
fchiedenheit1 zurück führen laßen, und wir wünfch- 
ten, dafs er fie gleich im Anfänge nach diefem 
Gefichtspunkte geordnet hätte. Wir (teilen uns 
das Refultat von diefen Betrachtungen fo vor. Was 
die Kraft der Seele beyden Vorftellungen anftrengt, 
ift Uerfchiedenheit der Gegenftände, was ihr Er
leichterung fchaft, Einerleyheit. Unter der Veri 
fchiedenheit werden begriffen a) die Menge der 
Gegenftände felbft. b~) ihr disparates Verhältnis 
1) zu andern zugleich mit ihnen oder nach ihnen 
fich darbietenden Gegenftänden; dahin gehört Un
ähnlichkeit, Ungleichheit, Mangel desZufammen- 
hangs, es fey der Verbindung nach Zeit und Raum 
oder nach Urfach und Wirkung. 2) zu den bisher 
fchon gehabten Vorftellungen der Seele; dahin ge
hört Seltenheit, und Neuheit. Was ganz neu ift, 
ift von dem was wir bisher uns vorgeftellt haben 
völlig verfchieden. Eine folche. totale Neuheit im 
ftrengern Verftande gibt es nicht; wir nennen in- 
defs dasjenige fehr neu, oder ganz neu, was in 
hohem Grade von allem was wir bisher uns vor
geftellt haben verfchieden ift. Selten ift uns das’, 
was verfchieden ift von den Vorftellungen, die 
wir am öfterften gehabt haben'). Bey dem Ge
danken , dafs es der Seele leichter wird von den 
Urfachen auf Wirkungen vorwärts, als von den 
Wirkungen auf Urfachen zurück zu gehn, macht 
Hr. H. einige fehr angenehme Abfchweifungen. 
„Darauf ffagt er unter andern S. 52.) fcheint auch 
mit der gröfse Werth zu beruhen , den der Menfch 
überhaupt auf die Zukunft legt. Jeder Menfch ift 
begieriger zu wißen was geschehen wird, als was 
gefchehen ift. Jeder würde lieber über taufend 
Jahre noch einmal aufleben, und ein Zeitgenoffe 
von den Folgen, als vor taufend Jahren fchon ein
mal gelebt haben, und Augenzeuge von den Grün
den des gegenwärtigen Weltzuftandes gewefen 
feyn. — Giück und Unglück beftimmen wir im
mer nach dem Ausgange. Niemand ift vor feinem 
Ende glücklich zu preifen, ift eine gewöhnliche 
Maxime. Ein Jahr Elend ift doch nur ein Jahr 
Elend, und doch wird der Werth eines ganzen 
menfchlichen Lebens fo fehr von der Stelle beftimmt, 
welche diefes eine Jahr in demfelben einnimmt! 
doch würde es niemand, wenn das Schickfal es 
ihm aüferlegte und deßen Verfetzung ihm anheim 
ftellte, das letzte in feinem Leben • feyn laffen. 
Niemand würde nicht lieber fechzig Jahr in Elend 
zubringen, und dafür die letzten zehn Jahre auf 
dem Gipfel des Glücks feyn, als umgekehrt fech
zig Jahre des Schickfals Günftling und die letzten 
zehn ins Elend geftofsen feyn. Das Uebel, das 
wir einmal in der Welt überftehen müßen , wol
len wir immer gerne bald überftehen, und .den 
beften Biffen verfparen wir überall wie die Kinder 
gerne auf die Letzt. Aber noch wunderbarer ift

1iii 2 es 
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es, dafs wir fogar den fittlichen Werth eines Men- 
fchennach diefem Zeit verhäitniflebeftimmen. Sech
zig Jahre in Schwelgerey und Bosheit verlebt, 
werden vergeßen, wenn nur die letzten fromund 
gottfelig zugebracht werden, und eben fo viele 
Jahre Tugend bleiben ungefchätzt, wenn nur die 
letzten unfittlich waren. Ein einziges Jahr hat 
oft, weil es das letzte war, dem gottlofeften und 
boshafteften Menfchen die Stelle eines Heiligen 
verfchaft, und einen andern feines vieljährigen 
tugendhaften Wandels ungeachtet, zum verhafs- 
teften und verächtlichften Gegenftande herunter 
gefetzt. Wirklich eine fonderbare Art von mora- 
lifcher Schätzung, deren Ungereimtheit der ge
funden Vernunft in die Augen leuchtet, und die 
vor demRichterftuhle des Allgerechten und All wei
fen unmöglich ftatt findet.Aber fo ift es,derMenfch ift 
ein Gefchöpfimgrofsen raftlofenZeitmeer.Gewohnt 
von dellen Strome immer fortgeriflen zu werden, 
hat er ununterbrochen feine Augen auf das Künfti
ge gerichtet und läfst denWerth des Gegenwärtigen 
u. Vergangnen feiner Aufmerkfamkeit entwichen.“ 
Wenn der Verf. hinzufetzt: Alle erwähnte Er- 
fcheinungen beruhen darauf, dafs der Rückgang von 
Folge zu Grund der fchwierig iß , fo fieht man aus 
den vorhegehenden , dafs er nur fagen wollte: be
ruhen mit darauf. Uns fcheinen gerade diefe Er- 
fcheinungen am wenigften von dem hier angeführten, fonft fehr richtigen Gefetze, und vielmehr 
von andern abzbhänngen. Dafs man z. B. lieber die 
letzten Jahre feines Lebens glücklich feyn will, 
ift mehr darinn gegründet, dafs. es uns jederzeit 
lieber ift in einer beftimmten und begränzten Rei
he unangenehme Empfindungen in angenehme fich 
auflöfen zu fehn als umgekehrt. Könnten wir die 
Hofnung der Unfterblichkeit nach dem Tode uns 
fo lebhaft machen , wie die Erwartung des Ueber- 
reftes vom irdifchen Leben und alfo die Vorftel- 
lung eines unendlich langen Lebens in uns zur 
ftärkften Gewifsheit bringen , fo würden wir fchon 
weit weniger darum bekümmert feyn, gerade die 
letzten Jahre des gegenwärtigen glücklich binzu- 
bringen, vorausgefetzt dafs wir mit dem Tode 
des Uebergangs aus Leiden in Seligkeit gewifs 
wären. Oft mifchen fich auch fympathetifche 
Triebe hier mit ein. So würde z. B. ein Hausva. 
vater fchon feiner zu binterlaffenden Familie we
gen lieber dreyfig Jahre in Armuth, und die letz
ten zehn in Wohlftande zubringen wollen als um
gekehrt.) S. 57. erinnert} Hr. H. dafs alle Schrift. 
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fteller die über die Lehre von den vergefellfchafte- 
ten Begrifien Unterfachungen angeftellt, von Lo
cke bis auf Hifsmann fich begnügt haben diefes Ge- 
fetz als ein oberftes Grundgefecz in dec menfchli- 
chen Seele zu bemerken, allein um die fernere 
Entwickelung des Urfprungs diefes Gefetzcs fchei- 
ne fich niemand bekümmert zu haben. Hier fcheinf 
dem fcharffnmigen Verf. entfallen zu feyn, dafs 
Kant in der Cr. d. r. Vernunft S.U3. u. S. 121. u. 
f. allerdings diefe Frage berührt, und der Afiocia- 
tion der Vorfteilungen nicht blos einen empiri- 
fchen, fondern auch einen objekiven Grund in dem 
Grundfatze von der Einheit der Apperception in 
Anfehung aller unfrer Erkenntniffe angewiefen 
hat. Es ift hier der Ort nicht mehr darüber za 
fagen; wir führen nur an, dafs fich der Vf. die 
Afiociation dadurch erkläret, dafs jede Vorftel- 
lung, fobald fie hervorgebracht fey, in der Seele 
eine fol ehe Veränderung wirke, wodurch fie be- 
ftimmt werde, den darauf folgenden Augenblick 
eine andere in lieh zu erwecken, an welcher wir 
hernach eine Verwandfchaft mit der vorigen be
merken. Und diefe Veränderung fey keine ande
re als eine gewiße Fertigkeit, welche die Seele 
durch jede Vorftellung fich erwerbe, ihre Kraft 
auf eine gewiße Weife zu äufsern. ( Diefe Fertig
keit räumen wir gern ein, wir fehn aber nicht wie 
daraus die Afiociation abgeleitet werden könne, 
wenn man nicht zugleich daran denkt, dafsRaum 
und Zeit urfprüngliche Formen unfrer Sinnlichkeit 
find, und dafs dadurch alle Empfindungen zu Ei
nem Ganzen verbunden werden). Der Vf. bo- 
fchliefst den erften Abfchnitt mit lefens würdigen 
Betrachtungen über die Verfchiedenheit körper
licher und, geiftiger Fertigkeiten und ihren Ur- 
fprung; und gehet dann zum zweyren über, wo 
er den Grundlatz aufftellt, dafs der zu langfame 
Fortgang unfrer Vorfteilungen Langeweile-, der 
zu Jchnelle aber Schwindel errege ; und da fich hier 
der medicinifche Theil der Abhandlung anhebt, 
wollen wir hier abbrechen , und die Anzeige def- 
felben einemandern Recenfenten überlafien. Für 
dismal fey es genug ein Buch angemeldet zu haben, 
das, da es einen Mann zum Verfallet hat, der in 
Kant’s und Mendelsfohn ’s Umgänge gebildet, fchon 
fonft Beweife eines nicht gemeinen mit praktischen 
Beobachtungsgeifte verbundnen Scharffinns gege
ben hat, einer guten Aufnahme zum voraus ver- 
fichert feyn kann.

KURZE NACHRI CH TEN.
Neve Kupferstiche. Paris, bey Mile, le Beau; 

Portrait du Comte de Caglioßro, defline d’apres nature 
par Guerin et grave par Dbcere.
* Bey Gogud et N€e etc: Le Portefeuille des Enfans-. 

iatirvßaat d’ anim^ux , fruits, fleurs, habille

mans, cartes etc. etc. redige par u-ne Societe d’Amateurs 
N. 10. ( 1L. 4 S.J —— enthält 23 vierfüfsige Thiere , 5 Pflan
zen nach verjüngten Maafsftabe richtig gezeichnet, eini
ge Kleidungen, eine Karte von den Bisthümern Frank, 
reichs , u. d. gl.
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Auch bey diefem Werkchen geht es uns fo, wie 
bey der Patrologie eben diefes Verf., die wir 

vor kurzem angezeigt haben. EsbePeht, um feinen 
Inhalt kurz zu befchreiben, aus zwey Theilen. Der 
erfte handelt in drey Kapiteln von der verfchiede- 
nen Methode, den Theilen oder — wie der Verf. 
redet — den Arten und Schickfalen der (Dogmati- 
fchen, Scholaftifchen, Moralifchen, Myftifchen und 
Paftoral-J) Theologie. Fremd war les uns, unter 
den mancherley Methoden, die Theologie vorzutra
gen, auch die Sokratifche hier zu finden , die nicht 
ganz unrecht, aber auch nicht ganz zureichend 
befchrieben wird; und noch fremder, dafs Orige- 
nes, und zwar allein, als Mufter davon angeführt 
wird. Aber Rautenftrauchs Entwurf (damit wir 
das Räthfel auflöfen) hatte dergleichen Methode 
empfohlen, die daher auf der theologifchen Schule, 
an der unter Verf. fteht, nicht miskannt werden 
konnte. Die ganze Theologie theilt er in die 
theoretische und praktifche. Jene wieder (wie
wohl der Vf. nur überhaupt fagt: man theile He, 
die Theologie auch fonft; in die Exegefe, Dogma
tik und Polemik. Zu den praktifchen Difciplinen 
rechnet er die Moral, Cafuiftik, das Kirchenrecht, 
die Myftik, die Paftoral und zu diefer wieder die 
Katechetik, die Homiletik und Liturgik. Hinten 
drein kommt noch die pofitive und fcholaftifche 
Theologie. Einmal wird doch jedermann darinn 
Übereinkommen,dafspofitive und fcholaftifcheTheo- 
logie zur Dogmatik gehört hätten ; hernach waren 
wir begierig, wo denn die nötbige Kenntnifs z. E. 
der Symbolen, der Kirchenverfammlungen u. a. 
eingefchoben werden würde. Endlich fanden wir 
bey der Polemik eine Anmerkung, man könne die 
Symbolik zur exegetifchen Theologie rechnen ; der 
Kirchenverfammlungen aber, fo wie überhaupt der 
Kirchengefchichte, ift gar keine Meldung gefehehen. 
Auch bey den angegebenen Difciplinen der Theo
logie fehlt es hie und da an deutlichen Vorftellun-

& D Z. 1786. Erßw Band.

gen. Der Hr. Vf. unterfcheidet z. E. dogmatifeke 
poutive und j'cholaßijche Theologie. Wir find aber 
Bürge dafür, dafs Niemand, der es nicht vorher 
fchon befler weifs, daraus lernen wird, ob und 
wie man diefe Wörter unterteheiden könne nmi folle. Wie der Abrifs der HauptverändeXge« 
der angeführten vornehmften Theile der Theolo
gie befchaffen feyn, ift aus dem bisherigen leicht 
zu ermeßen, und bey einer folchen Kürze läfst 
lieh ohnehin nichts wichtiges erwarten. Haunt- 
fächlich geht der Verf. gern auf die Exjefuiten los” 
wenn es Gelegenheit giebt. Der zwey te Theil be'- 
rübrt erfthch die verfchiedene Denkarten der Theo
logen in der Römifchen Kirche und handelt her
nach von den heften Büchern in jenen Hauntdifci plinen. Hier aber liegt älteres uid neueres XT 
Iseres und kleineres unter einander, welches um 
fo fchlimmer ift, weil oft nur die Titel ohne Jah?, 
zahlen und ohne die Gröfse des Buchs zu beftim 
men angegeben find. Wer die Schriftfteller nicht 
fonft kennt, ift übel daran. Nach diefem Realcatalo- 
gus feigen allgemeine, im Grunde nicht viel be 
deutende, Räfonnemens über die Vorzüge und Feh’ 
Itj der Buc.ier und über fogenannte klaffifche Wer
ke. Endlich macht noch eine wenig zweckmäfJ 
ge Anzeige von theologifchen DiPP rtatioren und 
andern kleinen Abhandiungen, auch theologifchen 
BeS “ Bucheran^eigen den gewußten 
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ERDBESCHREIBUNG,

Berlin, bey Decker, König]. Buchdrucker: RJ 
ponje a ia queftton, Qne doit - on d /’ A

Uyc^rs lu d Id Academie de BeAin 
dans l Aßemblee publique du 26 Van 
poiir le jour. anniverjaire du Roi^ pär ÄH 
l Abbe Denina, g. 1^6. ? J '

H. Äiaßhn hatte in der neuen Encyklonädie n» 
ter dem [Artikel Spanien durch die FraX W

ff ff ff'1 '* dic "iw,™ 
berabgefetzt. In gegenwärtiger Abhandlnnn- 
n.mmt Hr. Den^a dre Vertheidignng derselben 
über fich und fucht Hn. .V0>„2u wider egen
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ne und von der Anmaßung und dem lächerlichen 
Nationalftolze derFranzofen zeugende Behauptung 
liegt allerdings in der Frage des Hrn. Maffon, ge
rade als wenn Spanien das Vaterland der Schöpfe 
wäre, und nur Frankreich auf die Aufklärung, 
oder, wie Gr. v. Riiarol fich ausdrückt, auf die 
Erziehung von Europa Anfprnch machen durfte. 
Im Ganzen glauben wir, dafs Hr. Denina den Fran
zofen hinlänglich widerlegt habe. Er zeigt in die
fer Abhandlung, dafs Spanien fehr früh in der 
Theologie, Rechtsgelahrtheit, Arzneykunft, Phy- 
fik und Mathematik , in den fchönen Wiffenfchaf- 
ten und fchönen Künften vorzügliche und berühm
te Männer gehabt hat, welche von den Franzofen 
benutzt worden find. Aber wie es meiftens in 
der Hitze der Vertheidigung gebt, dafs, wenn 
man den Stofs ausparirt hat, man zurückftöfst, 
und dem Gegner zufetzt, auch wenn man nichts 
mehr von ihm zu befürchten hat, fo ift es auch 
hier dem Hrn. Abbe gegangen. Er übertreibt die 
Vorzüge der Spanier; er fetzt fie über die Franzo
fen hinauf: er zieht alles, was fich zu ihrem Vor
theil fagen läfst, mit Haaren herbey; er rechnet 
ihnen oft Dinge zum Ver üenft an , die, genau be
trachtet, wider fie find. Ein Hauptfehler der Ab
handlung ift wohl diefes, dafs der Vf. die Araber 
in Spanien mit den Spaniern vermengt. Zwey 
Nationen, die durch Sprache, Religion, Regie- 
rungsform und Sitten unterfebieden waren, die fich 
nie durch Heuralhen vermifcht hatten, und wovon 
die eine endlich gänzlich.durch die andere thei’s auf- 
gerieben, thei's vertrieben worden ift, können nicht 
als eine und cbendiejelbe Nation angefehen werden, 
wenn fie fchon in demfelben Reich und neben ein
ander wohnen. Zwar fagt Hr. Denina S. 13 nur, 
dafs ein gelehrter Nerthe.idiger der Spanifchen Li
teratur die Araber eben fo gut. als die Difigotkeu 
für einen Theil der Spanifchen Nation gehalten, fo 
wie die Franken und Bufgundier zu der Franzöfi- 
fchen Nation gerechnet werden : allein er fcheint 
in der Folge diefer ungegründeten Meynung felbft 
zpgethan zu feyn, fonft würde er es nicht auf die 
Rechnung der Sparier gefchrieben haben, dafs 
Franzofen, Italiener, Deutfche u. f. w. zu den 
Arabern nach Spanien reifi ten, um von ihnen Wif- 
fenfehaften undKür.fte zu lernen. — Eine Bemer
kung, die nicht viel für die Spanier beweift, ift, 
dafs diefe fich in den meiften Wißenfcbaften früher 
hervorthaten, als die Franzofen. Nach uulrer 
Meynung kommt es, wenn von dem inner» Gehalt 
einer Nation die Rede ift, nicht fowohl auf die 
frühe und fchnelle Entwickelung ihrer Anlagen, 
als vielmehr darauf an, wie weit diefe Entwicke
lung geht; fonft würde das- '['hier dem Menfchen 
vorzuzfehen feyn. Hierin fteben die Spanier un- 
fers Bedünkens den Franzofen, und diefe wieder
um den Engländern und Deutfehen in vielenRück- 
fichteh nach. Wie wird behaupten kön-
«en, dafs die Spanier es in der Phyfik und Mathe- 

gebracht haben „ als die F^anzofen?

Hat Spanien einen Mann wie Pascal hervorgebracht, 
bey dem es zweifelhaft ift, ob man mehr fein ma- 
thematifches Genie, oder feinen vortreflichen Styl, 
oder feinen Witz, und den Muth, mit welchen er 
den Jefuitenorden beftritte, bewundern foll ? Der
gleichen Männer könnten' wir Inebr Anfuhren. — 
Endlich fieht der Vf. gewiße Begebenheiten gar 
zu einfeitig an, und will daraus etwas günftiges 
für die Spanier herleiten. Die Religionskriege in 
Frankreich find freylich.., auf einer gewißen Seite 
betrachtet, etwas abfeheuliches.: aber wir wagen 
es aus guten philofophifchen Gründen zu behaup
ten , dafs eine Nation, bey welcher folche Kriege, 
und auf die Art geführt werden , wie fie' bey den 
Franzofen geführt worden find, mehr verfpricht, 
als eine andere, die bey dergleichen Revolutionen, 
die in ihrer Nachbarfchafc vergehen, in ihrem 
Schlummer liegen bleibt. Der Engländer, d§r fei
nen König auf das Blutgerüfte führt, nachdem er 
ihm feinen Procefs gemacht hat, ift in der Gefetz- 
gebung, in der Regierungswiß'enfchaft u. f. w. ge
wifs weiter gekommen, als der Amerikaner, der 
ftinen Incas für einen Sohn der Sonne hält. — 
Dergleichen Dinge, die entweder nichts, oder gar 
wider die Spanier beweifen, kommen mehrere vor, 
welche aber alle auszuzeichnen der Raum diefer 
Blätter nicht geftattet. — Den angehängten Brief 
an den Hr. v. Herzberg haben wir mit vielem An
theil gelefen: er ift diefes vortreilichen Staatsman
nes vollkommen würdig, und wir wünfehen, dafs 
der Hr. Vf. nach dem ßeyfpiel diefes grofsen Mu- 
fters gewiße hiftorifche Thatfachen, wovon die 
Quellen den gemeinen Lefern nicht fo bekannt find, 
als ihm, mit den gehörigen Citationen begleiten 
möge; denn wir müßen ihm gar zu viel Sachen 
auf fein [Port glauben.

ERBAUUSGSSCHRIFTEN'.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Gefang- 
buch für höhere Schulen und Erziehungsanßal- 
ten. Heransgegeben von Aug. Herm. Nie
meyer , ord. Prof, der Theol , des Kön. Pädag. 
und Waifenh. Mitdireftor, und des erftern 
ordentl. Auffeher. 260 S. 8- (7 gr.)

Wer wird es nicht wahr finden, wenn der Her
ausgeber in der Vorrede behauptet, dafs der an 
fich fo wichtige und löbliche Endzweck, religiöfe 
Gefinnungcn bey der Jugend, zu erwecken wenig 
werde erreicht werden, „fo lange Religionsübungen 
von denen, die fie veranftalteten, vielleicht regelmä
ßig, aber bios meebanifeh getrieben werden; fo 
lange man bey der Wahl der Materien blind zu
greift, und, wo man Anreden an Kinder oder 
Jünglinge halten follte, Predigten hält; fo lange 
die Jugend bemerkt, dafs diefe Stunden oder Be- 
fchäfrigungen für den Lehrer die läftigften find ; 
fo lange das Gebet aus fchlechten, vielleicht gar ei
nem Theil der Jugend unverftändlichen, (lateini- 
fchen) auf jeden Fall aber durch die tägliche Wie

derho- 
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derholung ermüdenden Formularen befteht; Jo 
lange man von Seiten der Erzieher und Lehrer nickt 
anders als vom Katheder aus -mit fjünglingcn von 
Gott und dem Ckri;lenthum J'pricht[diefer Punkt 
ift fo wichtig, dafs die Aufgabe, wie man es un
vermerkt dahin bringen könne , Gefpräche über 
Religion und Tugend, auch in Zeiten und an Or
ten, die nicht eigentlich dazubeftimmt find, inter- 
effant zu machen, die Ausfctzung eines Preifes 
verdiente ; denn für den, der es in feinem Kreife 
wirklich ausführte, würde irdifche Belohnung 
Kränkung feyn] „fo lange man religiöfe Handlun
gen durch Ueberhäufung und Länge dem zum Aus- 
dauren bey folchen Gegenftänden zu wenig ge- 
fchickten Alter zuwider macht; fo lange endlich 
auf der andern Seite wahre unverftellte durch ge
legentliche Gefinnungen und Handlungen kenntli
che Frömmigkeit und recbtfchaffenes Chriftenthum, 
mit Heuchefey und frommem Gefchwätz verwech- 
fek wird!“ Wer wird fich nicht freuen, wenn er 
die dieferhalb auf dem königl. Pädagogium von 
dem Herausgeber und feinen Mitarbeitern getroft- 
nen zweckmäfsigern Einrichtungen kennen lernt, 
von denen er hier Rechenfchaftgiebt ? Eine Frucht 
der darauf abzielenden Bemühungen ift auch die
fes neue Gefangbuch, weiches nicht aufs Gerathe- 
wob! gefammelt, fondern mit Ueberlegung für das 
Bedürfnifs einer höhern Erziehungsanftalt, in wel
cher nicht Kinder aus gemeinen Ständen gebildet 
werden , eingerichtet ift. Man bemerkt diefe 
Ueberlegung in der Wahl der Lif'der , in der je
der Rubrik zugemefsnen Anzahl, in der Einfüh
rung folcher Rubriken , die in Gefangbüchern für 
Kirchengemeinden nicht vorkommen; fo ftJm 
hier z. ö. vcrfchiedne Gefänge an feyerrehen 
Schultagen; endlich in den oftmaligen mit Vor
bedacht unternommnen Abänderungen fchon be
kannter und in einer nicht unbeträchtlichen An
zahl neuer von dem Herausgeber felbft verfaffe- 
ter Lieder. Es ift offenbar löblich, dafs bey je
dem Liede daran gedacht wurde, dafs es von Kin
der» und Jünglingen und zwar ausgefirreten Stän
den gefangen werden follte; auch nicht zu tadeln, 
dafs zuweilen Ausdrücke, die für das gemeine 
Volk zu hoch gewefen feyn würden , hier beybe
halten wurden, fofern fie edel und bedeutendwa

ren. Dafs manche Lieder nicht im Kirchenftil, 
fondern mehr im Stile des gefdllchafdichen Ge- 
fangs gearbeitet find, würden wir tadeln, wenn 
diefe in den eigentlichen Erbauungsftunden gefan
gen würden z. B- die Nachahmung des vortreflichen 
Bürgerfchen Liedes auf die Männerkeufchheit. Hin
gegen finden wir fehr fchicklich, dergleichen zu
weilen in frölichen Gefellfchaften, bey Spazier
gängen zu fingen, und jenem grofsen Zwecke re- 
ligiöfen und moralifchen Unterhaltungen den 
Schein, als ob fie blos für den Sonntag gehörten, 
zu benehmen, gar fehr beförderlich. Dafs hie 
und da eine Abänderung mislungen feyn werde, 
ift bey einer fo mühfamen Arbeit leicht zu vermn- 
then. So fehn wir nicht ein, warum in dem fchö- 
nen Klopftockifehen Liede: Wenn ich einß an je
nem Morgen, anftatt:

Zu dir, Herr, zu dir hinauf 
Führ mich jeder meiner Tage 
Jede Freude, jede Plage,

gefetzt ift:

Zu dir, Herr, zu dir hinauf 
Muffe jeder Tag mich leiten 
Zur Unftcrblichkeit bereiten.

Sollte der Grund zur Veränderung feyn, dafs der 
Jüngling noch wenig von Plagen des Lebens weifst 
Aber er ift doch nicht ganz davon frey, und je
ner Gedanke hat ja feine Beziehung aufs ganze Le
ben . A ufserdem ift zur Unßerblic h keit berei
ten nicht ganz richtig, gefagt; man kann fich auf 
den Tod, nicht auf die Si Erblichkeit, und eben fo- 
zum ewigen Leben . nicht zur UußtrbHci.keit vorbe
reiten. Endlich hat der erfte Vers der letzten 
Strophe: Dafs ich gern J: e vor mirJehe r nach Klop- 
ftocks Lefeart grammatifche Beziehur g auf den 
Ausdruck; jeder meiner Tage; durch die Verän
derung entlieht eine Amphibofie der Wortftellung. 
Hier folgt: jed>r Tag — Unßerblichkdt — dals 
ick gern Jie vor mir Je he-, and man wird alfo ver
leitet das Pronomen Ji e auf UußerblLhkeil zu zieh». 
Solche Zweydeutigl.eben der Wortfolge find im 
Deutfchen um fo fieifsiger zu vermeide», je öfter 
die Natur unfrer Sprache dazu Anlafs giebt.

KURZE NAC
Preise. Ein Freund der Menfchheit hat bey der 

Akademie zu Padua fechzig Zechineii zu einem Preife 
niedergelegt, der der beften. Abhandlung über folgende 
Frage zuerkannt werden loll: Pa iw ganz Europa dielda- 
xinie, den Har del zu begünftigen und zu vermehre», ange- 
■ncnnnien iß ; fe fragt fich, ob die Maafsregeln, die gegenwär
tig fr-fi alte Reg eräugen nehmen, in ihren Staaten die 
fremden Erzeugniffe und Manufattur - Waaren zu verbie
ten, nicht vielmehr jener Kßxhne widerfprech-n, und dem 
Handel felbft wahres Hindernijs find ia:d wirklichen Scha
den bringen •, und ob es nicht vielmehr für den Handel über-

H R I C H T E N,
hauptund für die Erweckung der Fadufi-rie und'des Wett
eifers imbefvwb enützlich feijmvärde,, wenn alle Fünften 
eine nuumfehriärkte Freiheit der Ein - und Aas fuhr, und 
des wechfeisweifen Umlaufs der Erzeugniffe i:ud Ferarbei- 
tungew aller Art in allen Landenterwild.ßtn’d ---  
Abhandlungen müßen iraliänifch oder fra.nzöiifch gefchiüe- 
ben , und .vor dem letzten Deccmber 1786 an einen von 
den Sekretären der Akademie,. Hn- Abt Franzörw,' oder 
Hn. Abt Cefarotti, eirgefondt werden, worauf dann Ottern. 
1787 der Preis zuerkannt werden wird-

Kkkk s. Dg.
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Die Kon. medicinifche Gefellfchaft zu Paris hat den 

vom König geftifteten Preis von 600Livres, der auf die 
Frage : Des quatre Conjlitutions anmtelles admifes par les 
Anciens , et qui font la Catharrhale, P Inflammatoire, la 
Biliev.fe, et PAtrabilaire, les trois premieres etant connues 
et bien determine'es, on de'mande fila quatrieme a une exi- 
fteace dißincte et quel/e eß Jon injlueme dans la. production 
des Maladies epidcniiques? gefetzt war, getheilt, und ei
ne goldne Medaille von 300 Liv. Hn. D. Mezier, Phyfi- 
cus der Reichsfladt Gengenbach , und die andre , auch von 
300, Hn. ffeitne, Doctor d. A. IP. auf der,Univerjitüt 
zu Befancon ertheit.--- Wegen der Aufgabe : Expofer 
quels font les caracteres des maladies rierveufts propre- 
nient dites: telles que P hyjte'ricifme, hypochondriacif- 
we, etc.\jnfqu' a quel point elles different des mala dies ana- 
logues telles que la melancolie; quelles font leurs cau- 
fes principales et quelle methode P on doit employer en ge'- 
neral dans leur traitement; ift der vom Könige gelüftete 
Preis von 600 Liv. Hrn. D. ffohann Peterfn Michell und 
das Accefiit Hrn. Moublet -Gras, Arzt zu Tarafcon en 
Foix, zuerkannt worden — Der Preis von 60c Livres, 
wozu ein ungenannter Privatmann das Geld hergegeben 
hat, und der auf folgende Frage gefetzt war: De'termlner 
par P obfervation, quelle ejl la caufe de la difpofition aux 
calculs, et untres aff Allons analogv.es , auxquellcs les en- 
fans font fujets ; Ji cette difpofition dopend des vices de 
p oßificntion; et quels font les moyens de les prevenir et 
d'en urrAcr les progres, ift Hrn. ffacquinelle. Chirur- 
viett-Major du.Regitnent d' Agenois, ertheilt worden. _— 
Die Gefellfchaft hatte eine goldne Medaille von 400 Liv., 
zu der ein ungenannter Officier das Geld hergegeben, auf 
folgende Aufgabe ausgefetzt: Expofer quelles font relative- 
znent a la temperature de la faifon et ä la nature du cli- 
wat, les precautions ä prendre pour conferver 'apres une 
cainpagne, la fante’ des trottpes qui rentrent dans leurs 
quartiers et pour prdvenir les epiddmies dont. elles y font 
ordinairement attaque'es? Sie hat unter den eingelaufe- 
nen Abhandlungen zwey auf folgende Art belohnt : Hr. 
Craifme, Arzt am Militär-Hofpital zu Lille, hat eine 
goldne von 300 Livres, und Hr. Party, Chirurgien -Ma
jor en fhef de P Hofpital- militaire de Brejl, eine an
dre von 100 Livres am Werth erhalten. — Von Hr. C. 
Chaptal, Doctor d. A. IV. auf der Univerfitüt zu Montpel
lier, hat iie eine Abhandlung erhalten, worinn prakti- 
l'che Bemerkungen und die Gefchiehte der Blatterleuchen, 
die von 1746 bis 1770 zu Montpellier regiert haben , ent
halten find, und bey deren Verfertigung ihm fein Neffe 
Hr. ff. A. Chaptal, Doctor d. A. JP. auf derfeiben Um- 
rerßtät, Beyftand gcleiftet. Sie hat diefclbe fehr vorzüglich 
lieh gefunden und Hm. Chaptal eine goldne Medaille, 
100 Livres an Werth, als einen Beweis ihrer Hochachtung 
ertheilt. Zu ihrer grofsen Arbeit über die medicinifche 
Topographie von Frankreich hat fie feit dem 30 Auguft 
1735 A. L. Z. v. J N.221.) wieder beträchtliche Bey
träge erhalten, unter denen eine Abhandlung über die me
dicinifche Topographie von Troyes in Champagne und den 
umliegenden Gegenden von Firn. D. Picard dafelbft mit 
einer gcldnen Medaille von 100 Livres, und eine Abhand
lung des Hrn. D. Terrede zu Aigle über die medicinifche 
Topographie diefer Stadt und ihres Diftri&s mit einer 
^oldnen Medaille von der Grofse dergewöhnlichen Schau
münze diefer Gefellfchaft belohnt worden ift. Aufserdem 
hat noch eine Abhandlung über die med. Topographie von 
Vannes von Hn. D. Aubry dafelbft, und eine über die m. T. 
von der Stadt Sultz in Ober - Elfafs von den Herren D D. 
Beltz und Beiger dafelbft vorzügliches Lob erhalten. Hr. 
Haymond, Affocie Regnicole zu Mar fei Ile, Verfaffer der fchö- 
xun Abhandlung über die Topographie diefer Stadt, die in 

6;-
den Sammlungen der Gefellfchaft fchön gedruckt ift , hat 
feine Arbeit nun auf einen ’lheil der Provence erweitert 
und eine goldne Medaille von 50 Livres am Werth er
halten.

Für künftig fetzt die Gefellfchaft folgende Preife aus : 
1) den vom König geftitteten Preis von 600 Livres auf 
folgende Frage .- Rechercher quelles font les malacdcs dont 
le fjßilnte des vaiffcattx lymphatiques eß le fege immediat, 
c'efl-a-dire, dans lesquetUs les glandes, les vaifleaux htm- 
phatiques et les fluides qn'ils contiemient fotidefEntielleme'it 
aff eile s; quels font- les fymptumes qui les caraftMifent et les 
indications generales qu'elles offreut a remplir? Die Ab
handlungen muft’en vor dem iften Januar 1789 eingefchickt; 
der Preis wird in der öffentlichen Sitzung in den Falten 
1789 vertheilt werden. 2) einen Preis von 6eo Livres auf 
folgende Aufgabe.- Rechercher quelles f nt les cattfes de hi 
Ma la die aphtcufe, cotinue fous les noms de Mnruet, M i l- 
let, Bl auch et, ä laqv.elle les enfans font fuje.ts, fur- 
tout lorsqu'ils font reuitis dans les Hdpitaux, depuis lepre-. 
mier jusqu'au troiferne ou quatrieme mois de lettr naijjar.ee; 
quels en font les fymptomes , quelle en eji la nature, et qttel 
doit en et re le traitement, foit prefervatif, foit curatif? 
Die Gefellfchaft wirdes gerne fehen, wenn auch die Aerzte, 
die abgeriflenc Beobachtungen darüber gefammlet haben*  
ihr diefe zufchicken wollen ; fie wird ihnen verhältnifsmä^ 
fsige Aufmunterungspreife ertheilen. Der Preis felbft wird 
am St. Ludwigs Tage 1787 zuerkannt werden, und die 
Abhandlungen erwartet man vor dem 1 May deftelben Jah
res. —- f) einen Preis von 600 Livres auf diefe Fiime : 
Determiner quelles font les circonflances les plus favorables 
au developpement du vice fcrophuleux, et rechercher quels 
font les moyens, foit diete'tiques, foit medicinaux, d'en re- 
tarder les progres, d'en diminuer Pintenfite' et de prevenir 
les maladies fecondaires dont ce '.yice peut Are la caufe? 
Die Abhandlungen muffen vor dem iften Januar 1788 ein- 
gefchickt werden, und die Vertheilung des Preifes wird 
inden Taften deftelben Jahrs gefchehen. 4} einen Preis von 
400 Livres auf die Frage : Determiner quelles font velc.ti- 
■venicnt ä. la temperature de la faifon et d la nature du cli- 
mat, les precautions ä prendre pour conferver i i. fante' 
d'une armee vers la Jin de Phivcr et dans les Premiers mois 
de la Campagne ; ä quelles maladies les troupes font les plus 
expofe'es ä cette dpoque, et quels font les meilleurs moyens 
de traiter et ae prevenir ces maladies? Vorzüglich 
müfien die Scbriftiteller auf die Wahl der Lebensmittel 
gegen das Ende des Winters ihr Augenmerk .richten. Die
fer Preis füll am St. Ludwigs Tage 1787 vcrtheilt und die 
Abhandlungen müllen vor dem 1 May deftelben Jahrs cin- 
gcfchickt werden. Sie werden alle mit dem gewöhnlichen 
Verfahren an Hn. Vicq-d'Azyr, Secretaire-perpe'tuel de la 
Societe, rue des petits Auguftins, n. 2., eingefchickt.____ _ 
Auch bittet die Gefellfchaft um fernere Beyträge zur mc- 
dicinifchen Topographie von Frankreich, und wird fort
fahren , dafür Preife zu ertheilen.

Akademische Schriften. Erlangen, DifT. inaug. 
jurid. de refeiffione transatlionis tarn in generequam in fpe- 
cie refpeilu laefionis erormis, au ft. blich. Frid. Abel Her
bipol., Confiliar. expedit. fer. princip. hcredit. de Hohcn- 
loh - Waldenburg et Schillingsfürft etc. 1785. 50 S. 4. — 
Wenn der Hr. Vf. fich nicht mit der Erklärung fo vieler 
allgemcinbekannten Elementarbegriffe aufgehalten hätte, 
fo hätte diefe Streitfchrift unweit kürzer feyn können. 
Fleifs und Belefcnheit lind fichtbar, und die Hauptfrage, 
ob die Transaction propter taefionem enormem refeindirt 
werden könne? ift gut, vollftändig und ordentlich be
antwortet ; welches aber auch freylich nach fo.’j ielen trefli- 
chen Vorgängern eben nicht fehr fchwer war.

analogv.es
naijjar.ee
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RECH TSGELAHRTHEIT.
Leipzig» bey Joh. Samuel Heinfius: Anleitung 

zu den Probe - Schriften, welche von denjenigen 
Rechts,gelehrten, fo die Advocatur in dem Chur- 
fürftenlhum Sachfen und den einverleibten^ Lan
den ausüben wollen, zu fertigen find, nebß da- 
zu dienlichen Beylagen, von D. Carl Heinrich 
von Römer, 17^*  18+ S- & Sr*)

Zu diefer Schrift ward der Verf. wie er in der 
Vorrede fagt, dadurch hauptfachlich aufgemun- 
tert, dafe viele feiner juriftifchen Arbeiten den 

Beyfall von Rechtsgeiehrten erhielten , die wirk
lich Kenntnifle mit Erfahrung verbinden. Wie ge- 
wagt und inconfequent es aber fey, in folchen 
Complimenten , woran die Kritik meift weniger 
Antheil als die Freundfchaft oder Höflichkeit hat, 
nun gleich auch einen Beruf zum Lehramt im Pub
likum zu finden — fieht wohl jeder von felbft ein. 
W^nigfttns kann die gegenwärtige Anleitung we
der dem Innhalt noch dem Vortrage nach, mit fo 
manchen andern Büchern diefer Art, diewirlängft 
befitzen, auch nur verglichen werden, und würde 
die Condemnatoriam der Kritik wohl ganz verdie
nen, wenn ihr die darinn kurz bemerkte Eigenhei
ten des Churfächfifchen Gericlrsgebrauchs nicht 
für diejenige Klaffe von Lefern, für welche fie zu- 
ßächft beftimmt ift, einigen Werth ertheilten. .

Als Probe der Verworrenheit und Unrichtig- 
tigkeit in den Begriffen des Verfaflers mögen die 
Grundfätze von dem in den Vorträgen zu beobach
tenden Stil S. 9. dienen. „Vorzüglich verlangen 
Relationen einen guten Stil, weil fie in Abficht 
der Gefchichtserzählung einen hiftorifchen, und 
in Abficht der gegen einander angeführten Gründe 
der , den DeduAionibus eignen , Stil verlangen. 
Weil man nun ’n ^em Fall, wenn man eine Ge
fchichte in lauter einfachen Perioden vorträgt, fehr 
weitfehweifig wird; fo mufs man denn die Ge
fchichte eines Rechtshandels fo viel möglich in lan
ge und zufanimengefetzte Perioden um deswillen 
zufammendrängen, damit diefer Theil der Rela
tion keinen zu grofsen Abftand von den übrigen 
Theilen derfelben, welche deduAionsmäfsig bear
beitet feyn muffen, erhalte/4 Auch die Sprache ift 
füe und da unerträglich fehlerhaft, z. B. 13*

ßLZ. i?&6. Erßer Band,

„Es fcheint wirklich, als ob der Stil und die Recht- 
fchreibung der deutfehen Sprache wieder zu fei
ner (ihrer) alten Unreinigkeit durch die gefuchte 
allzugrofseVerfeinerung zurückfinken wollte (woll
ten;, und wer weis, ob nicht nach Jahrhunder
ten das Leben (Zeitalter) eines Gellerts das gold- 
ne Zeitalter nuferer Sprache genennet werden 
wird. Man hüte fich dahero (daher) hierinne (hie- 
rinn oder hierinnen) für die jetzt gewöhnliche (vor 
der jetzt gewöhnlichen) Neigung zu Neuerungen, 
und richte fich auch deshalb nach dem bisher üb
lichen Gerichtsftil, als der beften Norm juriftifcher 
Schriften/4 Und fo ein Mann will fich andern als 
Mufter zur Nachahmung aufftellen ?

NATURGESCHICHTE,

Wien, bey Kraufs: Xavier Hrulfens Abhand
lung vom kürnthnerifchen Bleyjpate. 1785. 
gr. 4. 150 Seiten mit ai illuminirten Kupfer
tafeln.

Der wegen feiner mineralogifcben Kenntniffe 
und Gefchäfte wohl allenthalben , wo deutfeher 
Bergbau getrieben wird, vorthei'haft bekannte 
Verfaßter hat in diefer Abhandlung viele Gena-iig- 
keit und einen recht kritifchen Fleifs auf ein ein
zelnes Mineral gewendet, das allerdings unter die- 
fchönern und feltnern gehört.

Das Herzogthum Kärnthen hat einen Ueber- 
flufs an Seltenheiten aus dem Mineralreich und nach 
der Angabe des Vf. fehlt es dort auch keines- 
weges an Kennern; wie denn befonders des Hrn. 
Landvsmarkfcheider, Marherr, als Urhebers des 
in Kärnthen hergeftellten und verbeflerten Berg
baues, von ihm mit Ruhm gedacht wird. Gleich
wohl hat keiner feine eigenen Kenntniffe in der Mi
neralogie des Landes gemeinnützig gemacht. So 
gedenkt kein Schriftlicher des Groskirchinner und 
Sifflitzer Golderzes, des filberreichen Eifenfpats 
von St. Gertraud in Lavanthaie, des filberreichen 
Fahlerzes auf der Egger Alpe im Geilthal, des 
körnigen Magnetfteins in der Krems, dts pfauen- 
fchweifigen halbdurchfichtigen, kryftallifirten 
Eifenfpatszu Loben, des flockigen, filberfarbigen, 
fchuppichten, dendritifchen,tropffteinartigen Bräun- 
fteins zu Hüttenberg, desrothen, blauen, gelben, 
kryftallifirten, mit Magnefia-Dendriten prangen
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den Chalcedons in der Mafting, des derben und 
drufigen Zinkgiaserzes und der Zinkfpatkryftallen 
zu Bleyberg u. f. w. Nur Ausländer, die höch- 
ftens im Durchreifen das Land befahen und von 
Hörenfagen ihre Kenntnifs nahmen, befchrieben 
Kärnthens Mineralien. Da wurde man ganz un- 
richtig von einem dort anzutreffenden kryftallini- 
Ichen mit Kiefs durchzogenen Zinnerz, von ei
nem zmnreichen Wolfram &c. unterhalten. JVall- 
wius liefs fich fogar aufbinden, dafs natürliches 
gediegenes Bley ganz gewöhnlich in Kärnthen 
vorkomme. Man verwechselte die Handelsftadt 
Villach t wo zu keiner z.eit eine Erzgrube gewe- 
fen, mit der Bergftadt Bleyberg, und verfetzte 
(jedoch bey ßüfching nicht) Neumarktl nach 
Kärnthen, das doch zu Krain gehört; &c.

Um fo mehr fand fich der Vf. bewogen, auf 
eine Befchreibung der Kärnther Foffilien zu den
ken, wovon er zum Verfuch den Bleyfpat, über 
den er fchon eine kürzere lateinifche Abhandlung 
gefchrieben, gewählt hat

Zuerft muftert er die zum Theil fehr unter fich 
abweichenden Befchreibungen, welche Linne, 
Wallerius, Cronftedt, von Born, Sccpoli und Gme
lin von diefem Mineral gegeben haben. Nur die 
ärey letztem haben des Kärnthner Bleyfpats mit 
kurzen Worten gedacht, jedoch ihn emmüthig 
für ungeftaltet und ungeformt ausgegeben. „Was 
kann man indeffen (fo läfst fich der Vf. hierüber 
aus ,) in der Natur prächtigers, was ordentlicher 
geformt fehen, als den Kärnthnerifchen Bleyfpat? 
Wie fein find nicht fi ine FHefen ! wie regelmäfsig 
der Umfang der körper.ichen Vielecke! wie zart 
die kleinften Theilchen, ein jeder für fich, und de
ren Uebereinftimmung, Gleichförmigkeit, Ver- 
hältnifs gegen einander! und der Kryftallen Spiel
arten ! und der Spielarten Abänderungen, und de
ren lebhafter Glanz! der flimmernde Schimmer! 
die Schönheit, die keine Worte je ausdrücken, 
kein Pinftl des Künftiers je genug fchildern wird! 
Nach den ftrengften Gefetzen der Mefskunft, nicht 
von ohngefahr, nicht ohne regelmäfsige Figur 
gebildet, foli man ihn eher fagen H —

Diefe lebhafte Erhöhung feines Gegenftandes 
läfst der Vf. in feinen Befchreibungen mehr vor
kommen, wodurch der wifsbegierige Sachkundi
ge nur ermüdet wird. Eben fo geht es mit dem 
übrigen Wcrtfchwall der Abhandlung, den map 
blos einem paffionirten Liebhaber, oder einem fei
ne Waare anpreifenden Handelsmann , nicht aber 
einem,belehrenden Schriftftelier, oder einem ge- 
fetzren Engländer zutrauen follte.

Der Kärnthnerifche Bleyfpat ift äufserlich 
glashart;, feine Oberfläche hat Glätte und Glanz 
eines Spiegelglafes, wenn er nicht verunreinigt 
oder verwittert ift. Gröfstentheils ift er durchfich- 
tig. Mit minerali fehen Säuren brau Ist er mehr 
oder weniger auf. Nur eine Art feiner gelben 
Kryftallen geben fo wenig einiges Zeichen der 
Bewegung in dem Scheidewaffer, als die fechs-
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eckigt faulen förmigen grasgrünen, (von denen 
jedoch weiter unten der Vf. geftehet, dafs er mit 
Gewisheit nicht behaupten könne, dafsfie zudem 
Kärnthner Bleyfpat gehörten.) Allenthalben 
wie man den Kärnther Bleyfpath nur zerfchlägt 
oder auf glühende Kohlen legt, kommt feine bläc- 
terichte Fügung, feine natürlich fpatattigeZufam- 
menfetzung zum Vorfchein, wen man fie auch 
beym erften Anblick nicht gewahr wird. Seine 
Farben find mannicbfaltig • der gelbe ift am ftreng- 
flüffigften. Mehr als hundert Verfuche, die mit 
demfelben ^acquin, (in feinen Mifcellan. Aufiriacis ) 
vorgelegt hat, beweifen, dafs er weder mit Schwe
fel noch Arfenik vererzet, fondern mit einer bis
her noch unbekannten Erde innigft verbunden ift. 
Im Durchfchnitt giebt der Kärnther Bleyfpat, in. 
dem Centner wenigftens 40 bis 50 Pfund reines 
Bley. Der Vf. erzählt auch feine eignen Proben, 
wie er diefes Mineral mit Hülfe des Brennglafes 
und des Lötbrohrts reducirte.

Nach berichtigten innern und äufsern Kennzei
chen befchreibt er infonderheit fechzig einzelne 
Spielarten feines Minerals, deren 46 auf den bey
gefügten XXI Kupfertafeln in natürlicher Gröfse 
abgebildet und mit Farben ausgemahlt find. Diefe 
Abbildungen find überaus fchon; ihnen kann in 
diefer Art fchwerlich etwas an die Seite gefetzt 
werden; es müfsten denn die illuminirten Tafeln 
des bekannten Trebraifchen Werkes feyn. Die 
Cotnmentare über die einzelnen Stufen erftrecken 
fich nicht allein auf die mannichfaltigen einzelnen 
Kry ftaliifationeu desBleyfpats, (die jedoch keineswe- 
ges deutlich genug befchrieben werden,) fondern 
auch aufihre Zufaminenftellung im Ganzen, wobey 
Muthmafsungen über ihre Formation, auch vielezu 
Erforfchung ihrer Beftandtheile vorgenommene Ex
perimente beygebracht werden. Beyläufig mifcht 
der Vf. viele einem Mineralogen angenehme und 
nützliche Bemerkungen ein; nur ift es zu bedau- 
ren, dafs er bey feiner an fich fchon fchälzbaren 
Arbeit blos die einzelnen Stufen betrachtete, und 
nicht ihre Mineralgefchichte im Ganzen und die 
Gebirgskunde, die ihn überhaupt wenig zu inter- 
effiren fcheint, mitnahm, um über die Natur der 
gepriefenen Kärnthnerifchen Alpen einige mine- 
ralogifche Ueberficht zu verfchaffen. Was er 
bald von Gangfteinen, wie er fich ausdrückt, von 
Mutterfteinen, Muttererden feiner Bleyfpate hin 
und wieder erwähnt, ift zu einer fichern Beurthei- 
lung des gebirgifchen Locals im Ganzen, nicht 
hinlänglich. Wir muffen doch einige von denen 
Befchreibungen der einzelnen Bleyfpatftufen als 
Beweisftellen unfers Urtheils noch extrahiren.

No.Vll. Fig. 4. Röthlicht gelber fliefsiger Wey- 
fpat, mit vieriinichten, fehr gedrängt zufammen 
gehäuften, zwar einfachen, doch öfters über ein
ander aufgefetzten und eine mehr oder weniger 
volle, halboffene Rofe vorftellenden Fliefen. Aus 
der alten Matthäusgrube zu Bleyberg. Der Mut- 
terftein des Kärnthner gelben Bleyfpats aus diefer

Grube
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Grube ift ein weifser ins Lichtgraue fich verlie
render gleichförmig derber Kalkftein, der mit 
Kalkfpat durchzogen und einer ziemlichen Politur 
fähig ift. Die fchönen Dendriten, welche man 
an demfe’ben bemerkt, find nicht, wie von ver- 
fchiedenen Mineralogen gefchiehet, dem Eifen, 
fondern dem fehwarzrufsigenBraunftein zuzufchrei- 
1>en. Denn fie färbten vor dem Löthrohr den Bo
rax hyazinthenroth; Eifen würde ihn grün, braun 
oder fchwarz gefärbt haben. Auch enthält diefer 
Kalkftein Verfteinerungen, vernemlich Bucarditen.

No. XX. Fig. 16. Rother halbdurchfichtiger 
kriftaliifirter Bleyfpat, mit fehr kleinen gedrängt 
sufammengehäuften, theils dreyeckig pyramid-li- 
fchen, theiis dreyeckig fäulenförmigen, an einem 
Ende pyramidalifch zugefpitzten, dann alaunför
mig achtflächigen auch unordentlich vielflächigen 
und rundlichen Kryftallen. Aus der Holleniani- 
fcben Grube nahe bey Bleyberg, auf weifsem 
durchfcheinenden drufigen Zinkglaserz. — Auf dem 
letztem erfcheinen kleine fchwarze Staubkörner, 
welche Braunftein find, mit welcher dort diefe Art 
des Zinkerzes, fo wie auch der fchneewtifse tropf- 
fteinartige Zink, ja auch die durchficbtigen Zinkfpat- 
kryftallen oft fingerdick überzogen za feyn pflegen.

No. XXV. Fig. 31. Grasgrüner kryltalüfirter 
Bleyfpat, mit fechseckigfä'ulenförmigen, theils 
aufgerichreten, theils umgeftürzten Kry Italien. 
Es ift ungewifs, ob diefe Spielart Kärnthen zuge
höre; der Mutterftein ift ein röthlichbrauner kie
felartiger Stein, (vermuthlich Porphyr) mit Adern 
von milchblauein Chalcedon durchzogen.

No. XL. Fig 33. Weifser netzförmig geftrick- 
ter bleyfpat. Von Rabel aus der St. Sebaftiangru- 
be, in welcher der Kalkftein in gleicher Morgen- 
ftunde von 6 bis 7 mit dem Bleyglanz fortftreicht. 
Diefer Kalkftein ift ganz fteinartig feft, weifs, und 
braufst mit Scheidewaffer nur erft nach einer Weile 
auf. Alan bat noch keine Spuren von Seethieren 
in ihm entdeckt-, Oeftcrs ift er mit einer befondern 
ArtZinkerz gemifcht; welches Zinklcbertrz, (we
gen feines Schwefellebergeruchs) benennt wird. 
Der Verf. hielt es in feiner lateinifchen Abhand
lung für einen blofsen Leberftein (gypfum heget- 
ticum) bis er es vor dem Löthrohr probirte.

No.XLV. Fig. 36. Weifser halbdurchfichtiger 
kryftallifirter Bleyfpat, mit zwölf und achtzehn- 
flächigen beyderfeits pyramidalifch zugefpitzten, 
io der Mitte aber fa'ulenförmigen, und mit würf- 
jichter granatenfarbiger Blende überfinterten Kry- 
ftallen. Von Bleyberg aus der St. Antonsgrube 
auf derbem Bleyglanze.

No. LV. Fig. 42. Schwarzer, durchfich tiger, 
kryftallifirter Bleyfpat, mit unordentlich vielflächi
gen, auf pyramidalifchem Bleyglanz zwifchen 
febneeweifsem, hahnenkammartig blätterigen, 
fichweren Gypsfpat auffitzenden, Kryftallen. Von 
Bleyberg aus der St. Chriftophs Grube. Der Bley
glanz fchiefstdort in Klüften zu Kryftallen von be
trächtlicher Grüfte an, welche viereckige Pyra
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miden bilden. Man pflegt daher diefe Art Bley
glanz dort Pyramidalerz zu nennen. Meiftentheils 
ift es überfintert, mit Zinkocher oderGypsfpatkry. 
ftallen, oder kryftallifirten Blenden oder fchwerem 
Gypsfpar.

No. LVI. Fig. 43. Durchfichtiger, mit düntk 
angeflogenem Bleyglanz überzogner und mit metal- 
lifchem blendendem Giauz flimmernder, kryftallifir- 
ter Bleyfpat, mit theils ungleich fechseckig- fäu- 
Unförmigen, theils unordentlich vielflächigen, auf 
Pyramidalerz auffitzenden Kryftallen. Eben daher. 
„Unerhörte, wo nicht unglaubliche und blos er- 
„diehtete, Erzählungen foll man denken zu hören, 
„fo lange man diefe eben fo feltenen Schönheiten, als 
^fchönen Seltenheiten nicht felbft gefehen und Ge- 
„legenheit gehabt hat, diefelben zu bewundern 
,,und darüber nach Mufe feine Betrachtungen zu 
„machen !! “-----

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Drefsdner Mufeum, Eine dZweymonatsfchrift. 
gfanuar und Februar. 17X6. nebft einem Ku^ 
pferßiehe und blauen Umjchlage.

Auch uns ift es gerade fo, wie der Hr.Vf. von 
jedem neu erfcheinenden Journal S. 4. fpricht, in
dem wir diefes Mufeum erfcheinen fehn , als wenn 
wir hören , dafs in Tunis oder Algier ein neuer Kee
per ausger aßet worden iß; denn obgleich der Vf. 
mit der aufgefteckten regulären Flagge der Beleh
rung und gefchmackvoilen Unterhaltung die le- 
fenden Mächte zu täufehen fucht, fo erkennt man 
ihn doch an feiner Schifs Equipage, und wir fürch
ten, dafs ihm das Pulver zu den verfprochnenSig
nalen fowohl, als die Lebens Mittel eben fobalcf, 
wie den Algierifchen Kapern, die von ihrer Re
gierung nicht damit ausgerüftet, fondern auf die 
Schiffe anderer Mächte verwiefen werden, ausge
hen dürften, und fein Fahrzeug wahr fch ein lieh 
fchon im Grund gebohrt feyn werde, eh’ es an
dern Ferdienßen auf der erhabnen Bahn begegnen, 
und ße mit hohen ßolzen Siegeln, auch auf denjfl- 
ben daher zu ßegeln, ermuntern kann.

Der Vf. liefert zuerft S, 4. Gedichte, die elende- 
fte Reimerey, die man icfen kann j z. B.

An-----------------
Es blitzt voll wildem Glimme
Dein Aug, und donnernd rollr Herr, deines

Stimme
Und, 0, ;ch zittre, ach J 
Erbarme dich doch mein. 
Du bliz?fl und donnerft 
Nur nicht dazu noch ein.

Der Vißtator.
Idi mögt kein Vifitator feyn, 
Nicht jeden Quark durchfuclitn, 
Nicht hören Zeter auf mich fchreya 
Und meinem Dafeyn fluchen;

Lin 2 ww
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Wär lieber dreymal elend , nein 
leb mögt kein Vifitator feyn.

Ein Vifitator, wenn er ehrlich ift, dient gleich
wohl dem Staate beffer als manche Dichterlinge. 
Doch der Vf. befinnt fich felbft auf Ausnahmen.

Ich mögt kein Vifitator feyn. 
Doch giebt es auch noch Fälle, 
Gefetzt man brächt ein Fäfsgen Wein 
Das bleibe auf der Stelle.
Und kam ein Madgen hubfch und fein, 
Dann möcht ich Vifitator feyn.

So fchon gedacht als gefagr !
S. i o. Katechismus für das philofophifche Jahr

hundert. In welchem der Vf. felbft halb gelernte 
Leftionen, lehr confus auffagt.

S. 23. Tugend und Laßer, wo in den abgedro- 
fchenften Gemeinfatzen über den Geitz, dieäufserft

6^ 
triviale Gefchichte eines wucherischen Goldliebs 
eingewäfiert ift.

S. 43, heifst es von der Statue König Augufts. 
Am Eingänge diefer Allee fitzt Anguß in Kolojfali*  
Jeher Grofse auf einem zweyten Bucephal, von dem 
man glauben würde, der König habe ihn von Ale
xander dem Grofsen erobert, und drohe die Keu- 
ßadt und die ganze Menfcbheit niederzureuten — 
wenn er nicht aus ßark vergoldeten Metall gegofsen 
wäre.

Man wird uns gern erlauben uns bey den R.e- 
cenfionen, bey den Tourniren, bey dem Auf- 
fittz Uber den Patriotismus nicht länger aufzu
halten

Wenn es wahr ift, wie der Vf. auf der letzten 
Seite erzählt, dafs die Studenten in Halle von ei
ner Sache, die misfallt, zu fagen pflegen, das iß 
nafs, fo glauben wir, dafs fie auch diefe neue 
period fche Schrift wenn fie ihnen in die Hände 
fällt, bald das n aJ'Js Mujeum nennen werden.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Hr. Bürger, deffen Gedichte ich in 
Verlags - Commillion habe, ift bisher auf mancherley Wei
fe an Befolgung der vor 2 Jahren angekündigten neuen 
verheuerten und vermehrten Auflage derfelben verhindert 
worden. Gegenwärtig aber kann ich dem Publikum die 
längft und oft erfragte Nachricht geben, dafs das Manu- 
feript in meinen Händen und mit dem wirklichen Abdruck 
fchon merklich fortgefchritten ift. Es wird alfo diefe 
Ausgabe in zwey Oiftav - Bändchen, unter des Vf. forg- 
faltiger Aufficht, fo elegant und correft als möglich, auf 
feinem weifsen Schreibpapier gedruckt und mit vielen 
fchönen Kupferblättern und Vignetten geziert, wo nicht 
noch zur nächften Leipziger Oftermefte, dennoch unfehl
bar gegen kunftigenjohannis für 1 Rthlr. 8 gr. Conv.Mün
ze Prünmnerations - , und 1 Rthlr. 16 ggr. nachhetigen 
Ladenpreis, ungleichen 15 Procent Rabatt pro colleLtura, 
fertig erfcheinen und zu haben feyn. Es muffen aber die 
Namen der Pränumeranten, wrenn fie anders dem Werke 
vorgedruckt werden follen , ohnfehlbar vor dem iften k. 
M. May, die Pränumeratios - Gelder aber längftens bis 
zur Leipziger Oftermefle poftfrey an mich oder Hn. 
Bürger allhier eingefendet werden , wogegen denn 
und nicht anders die erften und fauberften Exemplare 
und Kupferabdrücke, durch die Kuhrhannov.Lande, wie 
auch bis Leipzig und Frankfurt, unter der vorher anzu
zeigenden AddrefTe, franco erfolgen follen. Da auch 
unter den fchon längft angezeigten Subfcribenten Verän
derungen vorgegangen feyn könnten, fo wird, falls nicht 
fämmtliche Namen noch bis jetzt ftillfchweigend für gültig 
angenommen .werden follen, gleichfalls Anzeige davon 
binnen obiger Trift erbeten.

So gering auch der obige Preis blos in Rückficht auf 
den mercantilifchen Gehalt der Waare ift, fo muffen frey- 
iich Parterre und Logen des rechnnäfsigen Verlags noth- 
wendig immer theurer bleiben, als die ehrenvollen Gucke
plätze auf Mauer - und Fenftergefimfen oderauf derHans- 
hagel- Gallerie des Nachdrucks, der auch diesmal wohl 
nicht ermangeln wird , unter hoher oder niedriger Pro
tection feine Ripsraps - Rolle zu fpielen. Indexen giebt 
es doch noch Standesperfonen und Gentlemen von befle- 
»em Gefchmacke, welche Ordnung, Reinlichkeit und De-

M./j. 8.623,2.3. v. u. fie« Dom ftatt Dbterp. . 

coraiion den Diebes- und Bettlerwinkeln vorziehen, wo 
es überall vom Ungeziefer der Druckfehler wimmelt, wo 
von Tpbacksbrief-Papicr und Druck die Augen fchmerzen, 
kurz wo es nach der ganzen fchmutzigen Zigeuner - Wirth- 
fchaft dufter. Auch hegen folche Perlenen ein zu edles 
Sentiment, um mit einem allenfalls zu erfparenden Dank- 
tröpfchm in das dennoch fehr matt riefelnde und gar bald 
vertrocknende Bächlein des Schriftftellcrs zu knickern, 
der mit Aufwand feiner Zeit und Kräfte, Gcift und Herz 
eines ganzen Volks bis auf Kind und Kir.deskind unter
richtet oder vergnügt, auf beiderley Art aber veredelt und 
emporhebt, wenn lie lehn, dafs Trillerfchlägern , Tafchen- 
fpielern , Galanterie - und Firlefanz - Krämern , kurz Gauk
lern und Marktfchrcycrn aller Art, für das zu Nichts 
verdunftende Machwerk weniger Stunden und Tage das 
Gold in Strömen zuraufcht. Es ift doch fonderbar , dafs 
die grofsen und weifen Herren, die aus hundert lu
ftigen Urfachen an der Unrechtmäfsigkeit des Nachdrucks 
und dem politifchen Nutzen eines allgemeinen ausdrück
lichen Verbots deflelben zweifeln, nicht wenigftens die
fen Umftand beherzigen. Wann wird wohl auch einmal 
derEde’muth eine Verordnung dictiren, ?

Göttingen, den lüften Febr. 17&0.
woKCarift. Dieterich.

nimmt die Expedition der .4. L. Z. Pränume- 
rrtion anJ.

Schutschriften. Baireuth. In einem einen Bogen 
Harken Programm, wodurch Hr. K. Fr. Langlois, Lehrer 
der franzöf. Sprache am dortigen Gymnafium, feine An
trittsrede ankundigt, werden in höchft allgemeinen Aus
drücken die Vorrheile der franzöfifchen Sprache angeprie- 
fen. Gleich zu Anfang wird Jofua zum Erfinder der 
Schreibekunft gemacht und Haet’s demonftration evangeliqm 
dabey gewifl'erma'fsen widerlegt.

Kunstwerke. Hr. Heinr. Bettkober, akad. Bildhauer 
in Berlin, hat eine Büfte des Königs von Preufscn, 1 F„ 
10 Z. hoch, auf einem i Fufs 21/2 Z- hohen Poftemente 
verfertigt, von der er Gipsabgüfse für 3 Fridrichsd’orvef- 
fohickeu will.
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GESCHICHTE.
Memmingen, bey Mayer: Matthäus von 
^Pappenheim Chronik der Truch/eßen von

W^dburg von ihrem Urjprunge bis auf die 
Feiten Kaifers Maximilian II, durch Anmer- 
ß,^en, ZnQitze', Abhandlungen und genealo- 
gijehe Tabellen erläutert. ’ 777^ ne Vorrede, 
die dreyfachen Regifter und XII Bogen genea- 
logifcher Tabellen 376 S. in Fol.

Kempten, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft: Derfelben zweyter Tneil von dett Zeiten 
des Kaif Maximilian II bis zu Ende desjleben- 
zehnten Jahrhunderts in Nachträgen, Fortje- 
tzung und Abhandlungen^ 1785. Vor 
rede und eine genealogdche Tabelle 546 S.
in Fol-

So merklich auch der erftere Theil diefe Chronik 
unfre A. L. Z. an Alter überfteigt, fo nehmen 

wir ihn doch mit dem zweyten im vorigen Jahre 
erfchienenen Theile derfelben zufammen , um un
fern Lefern von diefem für die Scbwäbifche und 
deutfehe Reichsgefchichte, für die Diplomatik, und 
für das deutfehe Staatsrecht gleich wichtigem 
Werke eine defto richtigere und zufammenhängen- 
dere Nachricht geben zu können. Heyde Theile 
machen ein Ganzes, eine mit Anmerkungen, Be
richtigungen und Zufätzen bereicherte und mit ge
lehrten Fieifse bearbeitete Ausgabe der Papper.hei- 
mifeben Chronik der Truchfefle von Waidburg, 
aus. Matthäus von Pappenheim fetzte diefe Chro
nik auf Bitte des in der Gefchichte bekannten 
Georgs III erftern Reichserbtruchjeßen und Statt
halters von Würtemberg, deffen mit dem Verfaf- 
fer geführter Briefwechfel in der vorangefetzten 
vorläufigen Abhandlung geliefert wird, im Jahre 
jrzy auf. Es find mehrere Exemplare derfelben 
in den Erbtruchfeffifcben Archiven vorhanden; 
aber alle find fich fo gleichförmig, dafs fie alle zu 
einer und derfelben Zeit abgefchrieben zu feyn 
fcheinen. Crufius in der Schwäbifchen Chronik 
und We ’gelin in dem Thefauro revum Svevicarum 
hatten derfelben Erwähnung gethan; Münfter in 
feiner Cosmographie und Heyder in den . Actis Lin- 
davienjibus iie benutzt; aber fie war bis jetzt noch 
Manufcript. Der weite Abftand von Jahren zwi-

A. L. Z. 17x6. Erßer Band, 

fchen beidenTheilen ift wohl die vornehmfteUrfache, 
dafs die Einrichtung des ganzen Werks bey dem 
wirklich grofsen Reichthum von Bemerkungen und 
Thatfachen etwas unbequem ausgefallen ift. 
Der erftre Theil enthält den Text der von Pappen
heim aufgefetzten Chronik nebft der Fortfetzung 
feines Continuators bis auf das Jahr 1536 mit den 
Zufätzen, Anmerkungen und genealogifchen Ta
bellen des Herausgebers, die alle aus den zuver- 
läfsigften Archivalurkunden und andern bewährten 
SchriftftelJern gefchöpft find und am Ende fechs 
Abhandlungen , die theils Aufklärungen über eini
ge Data aus der Truchfeffifchen Gefchichte, theils, 
wie die fürfte und fechße, eigne Unterteilungen 
zum Gegenftand haben. Der zweyte Theil ift in 
drey befondre Abfchnitte eingetheilt Davon enthält 
dergr^fNachträge zu der Pappenheimifchen Chro
nik , allo Zufätze und Berichtigungen zum erftern 
Theil; der zweyte eine Fortfetzung diefer Chro
nik von 1536 an bis in unfer jetziges Jahrhundert, 
in welcher die Pappenheimifche Ordnung nur in fo 
fern b-ybehalten worden ift, dafs die Gefchichte 
einer Linie nach der andern und eines Truchfiflen 
nach dem andern erzählet wird; der dritte aufser 
den Anhängen und Nachträgen zu der fünften und 
fechften Abhandlung im erftern Theile, über die 
Schenke von Winterßetten, desgleichen die Truch- 
fefie von Rohrdorf, Wartkaufen und Bolanden und 
von dem RAchserbtruchjeß'enamte, eine neue wich
tige Abhandlung über das alte, mittlere und nruefte 
Wappen der "L'ruchjeße von Thann und Waldburg 
uud eine richtige genealogische Tabelle der Truch
feffifchen Linie in Preufsen.

Diefes ift der Plan des Werks. Wir werden 
nun, ohne die Theile zu trennen , die wichtigften 
Bemerkungen im Zufammenhange mittheilen.

Die Gefchichte der Herren von Thann, Truch- 
feffen von Waldburg, kann mit Zuverläfsigkeit 
nicht höher als bis in das fiebente Jahrhundert zu- ' 
rückgeführet werden. In diefe Zeit, ohngefähr iü 
die Mitte.derzweyten Hälfte deffelben gehört, wie 
der Herausgeber in der erftern Abhandlung S. 212. 
darthut, der Gebhard Truchfefs, den Pappenheim 
aus einer zu feiner Zeit gewöhnlichen (Jnkunde 
der Gefchichte mit dem Herzog Rumelus inScliwa- 
ben bis in das vierte Jahrhundert binauffetzt Bald 
nach diefem Gebhard kommt ein ßabo TruchlefsMmmm # in 
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in dem von Pappenheim in diefer Chronik ange
führten und, wie der Herausgeber in der zweyten 
angehängten Abhandlung S. 221. erinnert, von 
ihm aus einer zu S. Emeran in Regensburg ge
fundenen, aber jetzt nicht mehr vorhandenen Chro
nik hergenommenen Verzeichnifs derer amFeiltn- 
forft gebliebenen Baierifchen and Schwäbifchen 
Gefchlechter, einer wirklich fehr Wichtigen Ur
kunde, alfo im achten Jahrhundert, vor. Von 
diefer Zeit an erfcheinen die Truchfefle häufig bald 
als Zeugen in den Urkunden, bald auf den Turnie
ren, bald in der Gefchichte. Pappenheim ftellt alte 
mehr oder minder wichtige Perfonen des Ge
fchlechts nach den Jahren auf, in welcher er fie 
in feinen Quellen vorgefunden hat, alfo freylich 
nicht allemal nach einer richtigen Gefchlechtsfolge 
und Verwandfchaft, die aber in den von dem Her
ausgeber beygefögten genealogifchen Tabellen, fo 
Weit es möglich war, berichtiget worden ift. 
Johann Truchfefs, ein Sohn Eberhards, der um 
das Jahr 1419 oder 1423 ftarb, war der eigentli
che Stammvater der verfchiedenen Truchfeffifchen 
Käufer. Seine Söhne Jakob,Eberhard undGeorg theil- 
ten fich in die väterlichen Herrfchaften undGüter und 
ftifteten, der erfte die Jakobinifche oder Trauchbur- 
gifche, der zweite die Eberbardinifche oder Wolfe g- 
gifche, auch Sonnenbergifche, der dritte die|Geor- 
gifche oderZeilifcheLinie.DieEberhardinifcheLinie 
lebte nur eine Gefchlechtsfolge hindurch. Alle 
drey weltlichen Söhne Eberhards, Eberhard, Jo
hann und Andreas ftarben ohne männliche Erben. 
Durch die Vermählung der Tochter Johanns, 
Apollonia, mit Georg III von Zeil und der 
Tochter des Andreas, Sybille, mit Wilhelm dem 
Aeltern von Trauchburg wurde diefen beyden Li
nien der ganze Befitz der wichtigen Herrfchaften 
des Wolfeggifche Sonnebergifchen Haufes verfi- 
chert. Von diefer Zeit an führte der Jacobinifche 
Stamm den Namen der Trauchburg und Friedberg- 
Scherrifchen und der Georgifc’ne Stamm den Na
men der Zeil - und Wolfeggifchen Linie. Beyde 
Linien pflanzten fich durch verfchiedene Seitenli
nien fort; die Jakobinifche durch die Linie Fried
berg - Scheer und die Linie Trauchburg, bis mit 
dem Tode des Maximilian Wunibald 1717 die Gü
ter der Friedberg - ScheerifcheuLinie auf dieTrauch- 
burgifche Linie zufammenfielen; die Georgifche 
durch die Linien Wolfegg und Zeil, deren erftre 
fich wieder in die beyden Aefte Wolfegg und Wald
fee und die andre in die Aefte Zeil und Wurzach 
abtheilten. Bis auf die Stifter diefer verfchiedenen 
Linien, bis auf den Maximilian Wunibald (1717) 
und den Chriftoph Franz, den jüngften Stammva
ter der Jakobinifchen Linie, (,1712) bis auf den 
Maximilian Franz, (1631) den Stifter der Wolfeg
gifchen und den Johann Maria, (1724) den Stif
ter der Waldfeeifchen Linie, bis auf den Paris Ja
kob, (1684) den Stifter der Zeilifchen und den 
Sebaftian Wftnibald,(i7oo) den Stifter der Wur- 

zachifchen Linie ift diefe Chronik in dem zweiten 
Theile fortgeführet worden.

Der Herausgeber und Fortfetzer, es ift der itzt 
regierende Graf von Truchfefs-Zeil, hat an den 
gehörigen Orten eine ;mit Urkunden bewähr
te Gefchichte der nach und nach erfolgten Gürer- 
tervergröflerung des Truchfefiifchen Haufes eiuge- 
fchaltet. Waldburg war das urfprüngliche Stamm
haus derfelben. Berchtold, Hofrichter Friedrich 
I ('n 71) ift der Erftre, der auch Truchfefs von 
Trauchburg genannt wird. Anfangs hatten die 
Truchfefse Trauchburg von den Grafen von Vöh
ringen und Nellenbarg zu Lehen, aber Johann 
Truchfefs brachte es cum banno et jurisdiffiombus 
eigenthümlich an fich. (II Th. p. 25. u. f.) Eben 
diefer Johann vermehrte feine Güter mitderHerr- 
fchaft Wolfegg und der Stadt Wurzach durch 
feine Vermählung mit der Gräfin Clara von Neu
fen, mit der Herrfchaft Zeil von den Grafen von 
Montfort durch Kauf und erhielt von Ludwig von 
Baiern für feine beyden Städte Ifny und Wurzach, 
für jene das Lindauer und für diefe das Memmin- 
ger Recht. Otto, fein Enkel, der 1336 in der 
Schlacht bey Sempach blieb, verkaufte der Stadt 
Ifny ihre Freyheit 1365 für 9000 Pf.guter Heller, 
und behielt fich gewiße Rechte und Steuern vor, 
die aber bey feinem unbeerbten Tod ebenfalls der 
Stadt wieder anheimfallen foliten. (II. Th. p. 10. 
u.f.) Aber die Karten vogtey über das Gotteshaus zu 
ifny behielten die Truchfeffe ftets. Johann, der 
Stammvater der drey Linien, vergrößerte fein Haus 
durch feine reiche Heyrath mit der Gräfin Catha
rina von Lilly aufs neue. Er bezahlte viele alte 
Schulden, brachte die Städte Waldfee, Rindlingen 
Sülgau, Mengen und Munderkingen um 30445 
Fl. pfandweife (der Pfandbrief der Erzherz. Leo
pold und Friedrich von Oeftr. ift im II Th. p. 17. 
abgedruckt) und eben fo die Landvogtey in Schwa
ben um 13200 Fl. an lieh , welche letztre aber fein 
Enkel Johann von der Jakobinifchen Linie, um 
dem Neide des Oefterreichifchen, Baierifchen und 
Wirtembergifchen Haufes auszuweichen, 1473 
für den Pfandfchilling an den Erzh. Sigismund von 
Oeftreich wieder abtreten mufste. Jede derer 
drey von den Söhnen Johanns geftifteten Linien 
trug das ihrige zur Vergrößerung des Gefammt- 
haufes bey. Eberhard, der Stifter der Wolfeg- 
gifch - Sonnenbergifchen Linie, kaufte die Graf- 
fchaft Sonnenberg, die er aber bald darauf an den 
Erzh. Sigismund um 34000 fl. abgeben mufste, 
(ilTh.p. 138 u. f.) die Graffchaft Friedberg und das 
Städtchen Scheer ; Andreas, fein Sohn, 1500den 
hintern Theil zum Bußen, 1503 die Vogtey Re- 
natfehweyler, 1509 den Burgitall zu Niedergut
ten ftein zu. Die Jakobinifche Linie erwarb 
durch Kauf die Vogtey Eifenharz, von «Wil
helm dem Aeltern, die halbe Herrfchaft Kies- 
legg von Friedrich zu Trauchburg durch feine Ge
mahlin Sufanna von Belaß und das Schlafs und

Gut



645 MÄRZ
Gut Neydegg mit mehreren Gütern durch die 
kluge Sparfamkeit der Gem. Johann Ernfts zu 
Trauchburg, der Maria Monika Gr. von Königs
eck ; die Georginifche Linie aber von Jakob, dem 
Sohn Georgs IV, die Herrfchaft Marftetten, das 
Schlofs Neuenthanund Witfchwendy durch Kauf 
und eben fo von Johann Jakob (1624) die Ritter- 
fchaft Altmannshofen mit dem Gute Vogelfang.

Die Truchfefie waren immer fehr darauf; be
dacht, fich fowohl ihre Güter als ihre Privile
gien von den Kaifern beftätigen zu laffen. Jakob, 
der Stifter der Jakob. Linie, erhielt laut {einer Ur
kunde von 1444 von K. Friedrich für fich, feine 
Brüder und Nachkommen die Beftätigung aller ih
rer Rechte und Freyheiten. (IITh. p.25 u. f.) Wil
helm der Aeltere von Maximilian I den ßlutbann 
für alle feine Güter nach einer Urkunde vom 14 Jun. 
1507; (II Tb. p. 45.) und von Karl V 1545 für fich 
und feine Vettern die Beftätigung des Privilegiums, 
bey allen obern und niedern Gerechtigkeiten ru
hig zu verbleiben. Der Erzherzog Ferdinand be. 
tätigte ihm und feineöVettern 1526 die erbliche ewi
ge Alannsinnhabung der fünf Donauftädte und al
ler darinn erbauten Schlöffet und Herrfchaften; aber 
den Truchfeffen wurde das Eigenthum, fo .wie 
vor Ferdinanden von der Tyrolifehen, fo auch nach 
demfelben von der Oeitreichifchen Regierung 
fo lange beftritten, bis fie fie endlich erft durch 
den Vertrag von 1675 und dann durch den Ver
trag von 1695 mit der Abtretung der Herrfchaft 
Kalenberg als öftreichifche Manns - und Stamm- 
lehen,jedoch mit ßeybehaltungderlmmedietät, auch 
Reichs - und Kreisftandfchaft, verknüpft haben. 
Im Jahre 162g wurde fowohl die Jakobinifche als 
Georginifche Linie vom Kaifer Ferdinand II in den 
Reichsgrafenftand erhoben. Er verftattete ihnen 
dabey den Reichsapfel in ihrem Wappen zu führen.

Von einer altern Abtheilung als der Abthei- 
Jung der drey Söhne Jakob, Eberhard und Georg, 
welche 1429 am Freytag nach OswaUstag gefchah, 
ift in dem Truchfelfifchen Haufe nichts bekannt. 
In diefer Erbtheilung gefchiebt auch der Lehne 
Erwähnung, die damals zu Waldburg gehörten. 
Das ältefte Lehnbuch im Truchfelfifchen Archive ift 
von 3462 und der'a'ltefte Lehnbrief, der Lehnbrief 
K. Ruprechts über die Vefte Waldburg, von 1402. 
(II. Th. p. 19 u. f.) Die ältefteErbeinigung ift eben
falls die Erbeinigung der obgedachten drey Brü
der von 1429, die erft ihre fpätere Nachkommen, 
Wilhelm der Aeltere von der Jakobinilchen und 
Georg III. von der Zeilifcben Linie, 1516 von Kaifer 
Maximilian I beftätigen liefsen. Es wurde zum 
Beften des Haufes in derfelben ausgemacht, dafs, 
wenn Sein Bruder ohne männliche Erben ftetben 
würde, die beyden andern Brüder die Güter def- 
felben erben, und die Töchter dagegen mit 40001!. 
abgefunden werden follten. Eine gleiche Erbeini
gung machten die drey Söhne Eberhards von Son
nenberg, Eberhard, Johann und Andreas, Jedoch 
fo, dafs jeder Bruder feines Gutes gewaltig feyn 
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follte. In dem Jakobinischen Haufe wurde unter 
den Söhnen Wilhelm des Jüngern, Gebhard, 
Churfürften von’ Cölln, Karl, Chriftoph und 
Ferdinand, der fich dem geiftlichen Stand er
gab, den iiNov. 1580 ausgemacht, dafs in der 
Folge nur zwey regierende Herren von jeder Linie 
feyn follten, deren keiner etwas von feinen Gü
tern ohne den Confens des andern verpfänden oder 
veräufsern follte.

{Die Fartfetzur-g im nüchften Stück.)

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien , bey Wucherer: Wiener Mufenalmanach 
auf das Jahr 1736. Herausgegeben von 
F. Ratjchky und A. Blumsiuer 156 S. 8.

Gewifs gibt diefer Mufenalmanach keinem an
dern auf diefes Jahr etwas nach. Er enthält viele 
vortreffliche und ficherlich kein fchlechtes Stück. 
Bey träge haben geliefert Hr. Joh. v. Alxinger, 
Fräulein Gabriele von Baumberg, die Herren Blu- 
mauer, Deurer, Grolzhammer, Hafchka, Hof- 
mann, JJacqwt, Leon, Maßalier, Petrack, Prand- 
ßetter, Ratjchky, Reiter, wRetzer, Ribini, Schei- 
ger, von Sonnenfels, Sulzer und noch eine Unge. 
nannte von Adel. Man urtheile aus folgenden 
Beyfpieien:

Beweggründe zur DichihuttJL

Heil dir, gepriesne Dichtkunft, Heil!
Nur.,du befiegft das Vorurtheil,

Was ich in Profa Unrecht finde,
Scheint mir in Verfen keine ;Sünde.

Ein Mädchen leider! darfs nicht wagen
Zucrft ich liebe zu geftehn ;

Denn hafslich jft die Lieb in unfern Tagen 
Und die Cokettcrie ift fchon.

Drum weih ich mich dem Dienft der Mufen, 
Denn man ergiefset ohne Scheu

Sein Herz in ihrep holden Bufen
Und ift gewifs, die Welt halts nur für Relnierey

Drum feh1 ich einft den Mann vorübergehen,
Bey defien Blick mein Herz mir doppelt fchlägt,
Er ijls er ijfs, mir fagt, und fich nach ihm bewegt, ’ 
So will ich fingend ihm ich liebe dich geliehen.

Gabriele v. Baumberg.

Gemlikldebeurtheilung 
aus dem Griechifchen des Pollian

Welches, von deinen Gemählden was tauge, Menoftratos», 
fragft du,

Ob Deucalion es, oder obs Phaeton fey ?
Gut, wir wollen den eigenen Werth von beiden beftimtnen, 

Diefer verdienet das feu’r, jenem gebühret die Flut 
ilaßalier.

Mmmip a Wahr-
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Wahrheit im Kleide des Witzes'.

An Frau ———
Gebildet, die Wünfche bey meinem
Gebildet, die Mifsgunft bey deinem

Gefchlecht zu erzeugen,
Zwingt Ehrfurcht, die Wünfche von meinem, 
Zwingt Achtung, die Mifsgunft von deinem 

Gefchlechte zu fchweigen.

Die Tugend, macht, dafs das Deine
So vielen Reitz dir vergiebt, 

So vieler Reitz , dafs das Meine
Dich, wenn gleich hoffnungslos, liebt;

Dein Reitz macht, dafs dir das Meine
Die ftrenge Tugend vergiebt,

Die Tugend, dafs dich das Deine
Bey folchem Reitze doch liebt.

Sonnenfels.

Hr. Reiter findet in einem Gedicht an Hrn. Blu- 
mauer eine Aehnlichkeit zwifchen der Bemühung 
einen Mufenalmanach zu fammeln und der Arbeit 
eines Werbers. Er weifs fie gut durchzuführen. 
Ankündigungen find die Trommel, die Recruten 
ftellen fich häufig ein; nur fchade

—— —— neunzig unter hundert
Sind bucklicht, lahm und krüppelhaft, 

Und wieder fchon von andern Werbern
Mit Schimpf und Schande fortgefchaft. 

Noch glücklich , wenn. Feldfcherer Ratfchty, 
Dem oft dabey der Muth entfinkt, 

Doch einen und den andern heilet,
Dafs er doch wenigftens nicht hinkt.

Darüber find denn doch manche, die folche Krüp
pel geftellt haben, nicht zufrieden.

Und doch auf Michaelismefle
Heifst’s aufmarfchirt! Du fteheft da

En Ordre de Bataille wider
Die grofse Czaarin Kritika,

Die bald ein fliegend Korps Brofchürea 
Und Wifche dir entgegenfchickt, 

Bald aus Berlin mit fchweren Truppen, 
Aus Leipzig und aus Jena rüdkt.

Doch Muth! denn die von dir geftellte 
Leibcompagnie ift brav und ficht 

Qut Wurmferifch, und deine Freunde 
Entftehn dir auch mit Hülfe nicht.

Ich ftell dir hiemit fünf Recruten, 
Doch affentire die Cenfur

CDcnn zwey darunterfind venerifch) 
Vermuthlich die drey andern nur.

Wirklich nicht find nur diefe beiden ansrangirt wor
den, fondernauch zweyandre, fodafs nurdieferge
blieben ift. Von Hr. Blumauer führen wir nur 
zwey derfchönften, das auf die Langeweile, ei
ne überaus witzige und richtige Allegorie, und 
das Leb des Schweins an. Beide können wir hier 
nicht einrücken; allo wählen wir das letzte, als 
ein Gegenftück zum Lobe des Efels im vorigen 
Jahre. {.Siehe A. L. Z. 1785. Nro.52.)

Lob des Schweins.
Du nützlich Thier, das man mit Eckel nennet, 

Und doch fo gierig ifst,
Mein Ljed foll nun die Welt, die dich verkennet, 

Belehren, was du bift.
Wenn dich der Menfch, weil du im Koth und Schlamme 

Herumwühlft , garftig nennt.
So frag ihn : ob er denn von feinem Stamme

Den Urftoff nicht mehr kennt ?
Dir dankt (weifs man das Sprichwort recht zu deuten 

Selbft Pallas ihr Latein: *)
Drum hüllte fich die Weisheit aller Zeiten 

Stets in dein Leder ein.
Das Menfchenvolk verachtet dich vergebens;

Der weife Epikur
Yerfpricht uns ja das höchfte Glück des Lebens*  

Wenn wir dir gleichen, nur.
Der ftolze Menfch in feinem Hoheitstraume

Vergafs fchon ganz und gar
Der Eichelkoft, die unter Einem Baume 

Dein und fein Futter war.

Ja die Gemeinfchaft wäre ganz verfchwunden, 
Die dich zu uns gefeilt,

Hätt’ nicht ein grofser Heil’ger mit fünf Wunden 
Sie wieder hergeftellt.

Und hält dich gleich das Volk, das durch fein Stinken 
Berühmt ift, nicht für rein :

So weiht man doch um Ottern deine Schinken 
Für Chriftenmägen ein.

Und find gleich deine groben Beriten nimmer
Von Schmutz und Koth befreyt:

So danken wir doch eben dielen immer 
All unfre Reinlichkeit.

Dein köftlich Fleifch nimmt ohne viel Befchwerde 
Beytn Ichlecht’ften Futter zu.

Der Menfch v erfchlingt den Fünftelfaft der Erde, 
Und nützt’er fo, wie du?

"So gar dein Speck kann uns in manchem Stücke 
Von grofsem Nutzen Jeyn.

O würde doch fo mancher, der vom Glücke 
Sich mäften läfsr —- ein Schwein!

•) Shs Minerva». Epicuri de grege porcps.



649 Numero 77 65®

allgemeine

LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den jiten März 1786»

G ESCHICHTE.
Memmingen, bey Mäyer: Matthäus von 

Pappenheim Chronik der IruchjeJJen von 
IPaldburg&c.

(Fortfetwng des in Nro. 76. abgebrochen Artikels,)

Es kommen fehr merkwMge
gen in dem TrucbfdfiJcneu Haufe vor. Die 

merkwürdigfte, die noch in den neueften Zeiten 
zwey wichtige Schriften veranlafst hat , ift die Ver- 
zichtleiftung Friedrichs, des Bruaers Wilhelm des 
Aeltern und Stammvaters der preufsnehen Iruch- 

hi fehen Linie. Friedrich übertrug 1505 wegen 
der vielen väterlichen Schulden vor dem kaiferli- 
chen Landgericht in der Stadt Leutkirch feinen 
ganzen väterlichen, mütterlichen undbruaerhehen 
Antheil, auch allen andern Erb, an feinen Bruder 
Wilhelm unter der Bedingung, von diefem in den 
Orden nach Preufsen abgefertiget zu werden, ge- 
gen ein jährliches Leibgeding von 30 fh nut dem 
alleinigen Vorbehalt feiner Rechte auf den unbe
erbten Tod des Wilhelm und verkaufte ihm im fol
genden Jahre fo gar auch das Leibgeding gegen 
die Hauptfumme von >0011, Die von Friedrichen 
ausgeftellte Renunciation ift (im II Th. P«$5> 
und die Quittung für das abgekaufte Leibgeding 
( n.67. 63) nach dem Original abgedruckt. Frie
drich verliefs nach erfolgter Religionsveränderung 
den Orden, verehelichte fich 15-6 mlt Annen von 
Faikenhahn, bereute nun feinen Verzicht und ver
langte von feinem Bruder die Abtretung feines xAn- 
tbeils an den renunciirten Gütern, aber umfonft; 
er wandte lieh darauf, doch mit eben fo wenigem 
Erf°I&> an feinen Vetter Georg III, deften eigen
händige Antwort im II Th. p. 68-70. geliefert 
wird. Wilhelm fetzte fogar in feinem Teftament 
auf feinen unbeerbten Fall feine beiden Vettern 
Georg und Heinrich und ihre männlichen Leibes
erben zu Erben ein, ohne feines Bruders Frie
drichs Erwähnung zu thun. Im Jahre 1599 ver
langten die preufsifchen Truchfefte, Friedrich, 
Wolfgang, Heinrich und Joh. Jakob, die Mitbeleh
nung der fchwäbifchen Güter von Chriftoph von 
Trauchburg und ihren andern Vettern und boten 
ihnen dagegen die Mitbelehnung an ihren preufsi
fchen Gütern an. Chriftoph warf diefen Antrag

L. Z, 1736. Erßer Band, 

nicht weg; als aber Friedrich darauf felbft kam 
und die Erbfchsft feines Grosvaters foderte, fo 
belangte er ihn ex lege diffamari bey dem R. Hof
rath zuPrag 1601; der Herausgeber und Fortfe- 
tzer fetzt 11 Th. p, 363 )Wwrzxgauf welchen die Sache 
beruhen geblieben iß. Dies ift in dem Verftande wahr, 
dafs die preufsifche Linie bis jetzt nichts Mehre
res ausgewirket hat; indeffen hätte es doch ange
führt werden follen, dafs fie nach ihrer Erhebung 
in den Grufenftand 1636 neue fruchtlofe Verfuche 
zur Erhaltung ihrer Gerechtfame an dem kaiferli- 
chen Hofe gemacht habe, wenn auch ihrer neue
ften nach d-.m Abgänge der Jakobinifchen Linie 
gewagten Bemühungen und derer bey diefer Ge
legenheit erfchienenen Deductionen, der unum- 
fibjslichen Grundfätze von Hrn. Geh. Juft. Rath 
Pütter in Göttingen, und der rechtlichen Abferti- 
gu;igdprjelbenvox\ Hrn. Prof. Sündermahler in Würz
burg, noch nicht hätte gedacht werden können.— Ei
nen gleichen Verzicht leiftete der Kardinalbifchof 
von Augfpurg, Otto, 1532 zum Vortheil feiner 
Brüder jakob und Wilhelm des Jüngern, fogar auf 
die ihm von feinem Vater ausgefetzten 600 fl. Leib
geding, noch bey Lebzeiten feines Vaters, fo
derte aber nachdemTode deffelben das letztrewie- 
der und erhielt es auch durch den Vertrag mit fei
nem Bruder Wilhelm d. 20 Jul. 1558 (II Th- p. 74 
u. f.) Auch Gebhard von Cölln war mit einem 
Leibgeding abgefunden worden, foderte aber 
nach feiner Religionsveränderung feinen Güteran
theil von feinem Bruder Chriftoph zurück. ( 11 Tli. 
p. 303. u. f.) Es gehörte zum Syftem des Haufes^ 
dafs einSohn oderauch mehrere,den geiftlichenStand 
ergreifen und zum Vortheil ihrer Brüder auf ihre 
väterlichen Güter Verzicht leiften mufsten.

Es wird unfern Lefern nicht unangenehm feyn 
dafs derRec. diefe die innere Verfaffung des Truch« 
feffifchen Haufes zunächft angehende und in die
fer Ausgabe der Pappenheimifchen Chronik hie und 
da zerftreute Materien unter einem Bücke vor Au
gen geteilt hat. Eben fo wichtige und oft unter
haltende Nachrichten enthält fie zur Gefchichte 
nicht blos des Truchfeffifchen Haufes, fondern 
auch des deutfchen Reichs, fo wie es von derGe
fchichte eines Haufes zu erwarten ift, das von den 
älteften Zeiten an fehr merkwürdige Männer auf. 
geftellt hat. Dafs Friedrich II demEberhard Truch-Nnnn*  fefs
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fefs d^m Koftpreyen während feines Krieges in Tta- 
lien >;ie Ratierliche Krone, die Regalien und den 
Scnmz auf fein ScUlois Waldburg in Verwahrung 
gegeben habe, wird im I Th. fchon getagt und im 
erften Anbar-g des II Th. p. 472- aus einer Urkunde 
des Gotteshaufis Wciflenau dargethan. Die Ge- 
fandfchaft Eberhards, Truchfefs ßifchofs von Co- 
ftanz, an A;phons wird 11 Th. p.4)aufserZwei
fel gefetzt. Lefens würdig ilt es , was der Heraus
geber in der vierten Abhandlung ( 1 Th. p. 234 u. f.J 
von der Gefchichte Heinrichs Truchfefs, des 
Begleiters des unglücklichen Conradins nach Ita
lien, fagt. Seine Gründe, mit welchen er die 
bekannte Erzählung von dem Handfchuh rechtfer
tiget, halten denen von Gundling dagegen ge
machten Zweifeln das völlige Gegengewicht; nur 
der einzige Umftand, wie Heinrich den Handfchuh 
vom Conradin erhalten habe, bleibt ihm zweifelhaft. 
Er widerlegt es aber gänzlich, dafs die Truchfeffe 
das Herzogi. Schwäbifche Wapen, die drey Leo
parden, von Peter von Aragonieu zur Beloh
nung erhalten hätten, und erweifet dagegen, dafs 
es die Truchfeffe fchon zehn Jahre früher, und 
wahr fch ein lieh Heinrich Truchfefs als Vexillifer 
Conradins, zuerft geführt habe. Die Gefchich
te Jakobs, mit dem Namen des goldnen Ritters, 
des Stammvaters der Jakobinifchen Linie, ift in 
dem zweyten Theile p. 25. u. f. fehr gut ergänzt 
worden. Er war verfchwenderifeh in allen Moden 
feines Zeitalters, tbat auch eine zur damaligen 
Zeit gewöhnliche und koftbare Reife zum heiligen 
Grab?. Der bekannte Kampf, den Johann Truch
fefs von der Eberhardinifchen Linie 1487 mit dem 
Venetianer Ant. Mar. di Santo Severino zur Ehre 
der deutfchen Nation wagte, wird im I Th. p. 146 
bis 152 aus einer handfchriftlichen im Reichserb- 
truchfefiifchen Haufe befindlichen Befchreibung 
weitläuftig mitgetheilt. Der deutfehe Ueberwin- 
der war fo grofsmüthig, dafs er feinen Gegner, 
ohne dafs er nach der Verabredung den Siegespreis 
von icoo Dukaten bezahlt hatte, in fein Lager 
wieder zurückreiten liefs, ihn den Tag darauf mit 
einem fchönen Pferd befchenkte, von den Gefchen- 
ken des Ueberwundenen nichts als die überfchick- 
ten Waffen deflelben behielt und in der weiteften 
Entfernung fein treuefter Freund blieb. Andreas 
von Sonnenberg, defien ganze Gefchichte und un
glücklicher Tod mit allen defien Urfachen, Um- 
ftänden und Folgen in dem II Th. p. 160 u. f. aus 
archivalifchen Nachrichten fehr gut erzählt wird, 
erhielt keinen Abfagebrief von feinem Mörder, dem 
Grafen Felix von Werdenberg, wie im 1Tb. fteht, 
fondern wurde ohne alle vorhergegebene Nachricht 
überfallen. Wilhelm der ältere, feine Schwefter, 
Wilhelm der jüngere, und der Cardinalbifchoff 
Otto von Augfpurg von der Jakobinifchen und 
Georg III von der Georgimfchen Linie waren je
der in feiner Art gleich wichtige Männer; alle 
hatten einen grofsen Antheil an den Begebenhei
ten ihres Zeitalters. Ihre in diefem ^Werke mit 
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hiftörifcher Treue und archivalifcher Genauigkeit 
erzählte Gefchichte ift alfo ein fehr wichtiger Bey
trag zur Gefchichte des deutfchen Reichs. Wil
helm der ältere war in dem erften Zuge, den der 
Schwäbifche Bund 1519 gegen Ulrich von Wir- 
temberg vornahm, oberfter Hauptmann der Bun- 
desftädte und darauf Oeftreicbifcher Statthalter 
des Herzogth. Würtemberg mit 2000 fl. für 18 — 
20 Pferde und 144 fl. für zwey Trabanten Befoi- 
dung. Der Cardinal Bifchoff Otto von Augfpurg, 
galt überaus viel bey Karl V und war in allen 
Reicbsangelegenbeiten , befonders im Schmalkaldi- 
fchen Kriege , fein erfter Rathgeber. Die ihm und 
dem Herzoge von Wirtemberg zuerkannte Ge- 
fandtfehaft an Heinrich II von Frankreich,.um Metz, 
Toul und Verdun wieder zu fordern, wird hie r be- 
ftätigt, und die eigentliche Urfache, warum fie 
keinen Fortgang hatte, angegeben. Es war der 
Cardinal Johann Belajus von Paris, der dem Her
zog von Wirtemberg von Rom aus fchrieb, dafs 
ihn Otto auf Antrieb des Pabftes auf diefer Gefand- 
fchaft vergiften follte und der Vertraute, den Karl 
V nach Rom fchickte, um hinter die Wahrheit zu 
kommen, foll fein Hofpoftmeifter, Chriftoph von 
Taxis, gewefen feyn. Der Cardinal Belajus mufste 
dem Otto, den er allein aus Neid und Hämfucht 
diefen Streich gefpielt hatte, bey der Wahl Pius 
IV Abbitte thun. Otto hatte drey Kaifern gedient, 
vier Päbfte gewählt, war ein Liebhaber der Mufik 
und Baukunft, und im Inn - und Auslande in gro- 
fsem Anfehn. Wilhelm der jüngere wurde von 
Ferdinand I zu verfchiedenen Gefandfcbaften ge
braucht. Sehr unterhaltend ift feine Relation von 
feiner Gefandfchaft an den Franzöfifchen Hof, um 
demfelben den Antheil des Oeftreichifcben Haufes 
bey dem Abfterben Heinrichs II und der Thronbe- 
fteigung Franz II zu bezeugen. (ITh. p. 118. u. f.) 
Von feiner Audienz bey der regierenden Königin, 
der berühmten Maria von Schottland, fchreibt er 
p. 128: welche Befuchung, Beklagung und Glück- 
wiinjehung ße zu Jonderm hohen und freundlichen 
Dank angenommen, und immer wailich ver. 
ßendiglich und weif stich geantwurt, dann fie 
wolberedt und fich höchlich bedankt — mit ange- 
hengter gebreichiger Recomendation, iß zv ar fach 
von Angefickt und Gebärdainfehone Königin, weifs 
fich nach ^erer Geburt wollzu halten; und in einem 
im II Th. gelieferten Nebenbericht p. 134. von 
dem jungen König Franz II: Sein königliche IKierd 
eindert zu fonderm Luß dann allein zum IPäidwerk 
habe, iß noch faß khindifch, achtet feiner Gemahel, 
wiejekönfieiß, wenig, thunt nichts ohne Gwifijchei» 
Rath. Er wurde auch als Gefandter nach Polen 
gefchickt und die in dem II Th. p. 93 7-*22  ein
gerückten Atta Legationis Polonicae, die von ei
nem D. Raban Eyfenhut unterfchrieben find, wer
den jedem Gefchichtsliebhaber willkommen feyn. 
Georg III von der Georgfnifchen Linie war der 
gröfsefte Mann feiner Z.eit, in Kriegs - und Staats- 
gefchäften gleich grofs; Der kriegerifche Geift

regte 
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regte fich fo frühe in ihm, dafs er fchön in eilf- 
ten Jahre als Edelknabe desBifchofs von Augfpurg 
davon lief, um in den damaligen Schweitzerkpieg 
zu gehen. (II Th. p. 189.) In dem Bauernkriege 
fpielte er als Anführer der fcbwäbifchen Bundes- 
ar/nee diewichtigfie Rolle. Georg, der fchön vor
her in dem Kriege gegen die Absfperge feinen älte- 
ften Sohn verloren und nun in dem Bauernkriege 
unendlichen Schaden gelitten und mit einer klei
nen fich oft empörenden Armee von 9000 Mann 
die Ruhe in kurzer Zeit wieder hergeftellt hatte, 
erhielt doch für alle feine Bemühungen und For
derungen nicht mehr als 5000 ft. vom Schwäbi- 
fchenBund und von Karl V die Erhebung der Hcrr- 
fchaft Zeil, die er bisher als eine Reichspfand- 
fchaft befefien hatte, iu ein männliches Reichs- 
lehn. Georg hatte wirklich (11 Th. p. 193) gleich 
irn Anfänge des Bauernkrieges den Rath gegeben, 
nicht zu plündern, fondern zu brandfehatzen, aber 
ciefes gefiel den Bundesräthen nicht. Die ganze 
Gefchichte des unglücklichen Bauernkriegs, der 
in wenigen Monaten tödterder und verderblicher 
war als es oft langjährige Kriege find, iftimlTh. 
p. igi - 199 ausführlich erzählt. Zu Georgs Zeit 
■war der Schwäbische Bund im hechften Flor 
und doch trat er ungern und nur aus Noth in 
denlelben ein, weil er feinen Unterthanen gern 
die Bundesanlagen erfparen wollte. Von jeden 
aoo Fl. freyen Einkünften mufste ein Reifiger und 
von jedem Rauch farge ein Fufsknecht geftellet 
werden. Darauf würde Georg Statthalter des 
Herzogth. Wirtemberg; der Herausgeber ver- 
theidigt ihn gegen Sattlern (II Th. p. 198) Nicht 
die Wh tembergifchen Unterthanen, fondern der 
vertriebene Herzog Ulrich hsfste ihn und ftell- 
te ihm nach dem Leben. Nach dem Tode Ca- 
fimirs von Brandenburg trug ihm Ferdinand 
zweymal die Feldhauptmannsfteile über feine Ar
mee in Ungarn an und er fchlug fie beidemal aus; 
defto unermüdeter diente erKarl V auf dem Reichs
tage zu Augspurg 1530, wo er von dem Kaifer 
zu allen Berathfchlagungen gezogen wurde und 
auch mit dem Kanzler D. Vech einige, aber frucht- 
lofe, Vorfchläge zur Beylegung der Religionsir- 
rungen that. Vorzüglich gut ift die Gefchichte 
des Kuhrfürften Gebhards, eines Sohns Wilhelm 
des Aeltern, bearbeitet. Der Herausgeber und 
Fortfetzer hat die ganze Gefchichte feiner Reli
gionsveränderung und derer für ihn und das Erz- 
ftift daher entfiandenen Folgen und Unruhen aus 
den bewährteften Schriftftellern, die er am Ende 
derfelben felbftangiebt, (die faifeben Namen, wie 
Hevtr.hülkr ftatt Khevenhüller und mehrere, auch 
im Texte Nevennar ftatt Nuenar, find wohl blo- 
fse Druckfehler? in drey Abfchnitten (p.203-334 
II Th.) mit neuen wichtigen Urkunden belegt und 
fo ausführlich erzählt, fo unter einen Blick zu- 
ftmmengeftellt, als man fie nirgends finden wird. 
Hie und da hätte fie etwas mehr in die Kürze zu- 
fammengezogen werden kennen, wenn der Vf. 

die in den damaligen Schriften fo oft wiederhol
ten Befchuldigungen und Rechtfertigungen Geb
hards und des Erzftifts nicht eben fo oft wieder
holt hätte. Richtig ift das Urtheil, dafs Gebhard 
bey feiner Verfahrungsart den Hafs der Katholi
ken und den Tadel der Proteftanten verdiente. 
In feinem erftern Teftamente, das er kurz vor 
feiner Trauung mit der Agnes errichtete, fetzte er 
in unbeerbtem Falle feine beiden ihm in Glück 
und Unglück treugebliebenen Brüder Karl und Fer
dinand und nach dem Tode derfelben, noch zwey 
Monate vor feinem Hintritt, in einem zweyten Te
ftamente den Herzog Friedrich von Wirtemberg 
mit feinen Nachfolgern zu feinen Erben ein und 
zog damit feinem Haufe langwierige Unruhen zu. 
Chriftcph, fein jüngerer Bruder, hatte nie an fei
nen Bändeln Antheil genommen, ftand am kaifer- 
lichenHofe in grofsem Anfehen und war der Ver
traute des Kaifers Rudolph. Rudolph gebrauchte 
ihn zu den wichtigften und geheimften Gefand- 
fchaften. Im zweyten Theile werden gute Nach
richten von feiner Gefandfchft an die Kuhrhöfe 
Sachfen und Pfalz wegen der Türkenhülfe 1605, 
löcö ur.d von deien Erfolg mitgetheilt. Er wur
de allenthalben mit Eine aufgenommen, erlangte 
aber nirgend etwas. Eben io fruchtlos war feine 
Gefandfchaft auf den Kuhrfürftentag zu Fulda, wo 
ihm die Kuhrfürftiichen Gefandten weder einen Zu
tritt zu ihren Rathsverfammlungen geftatteten 
noch eine Abfchrift des Verfammlungsfchlufies 
mittheiiten. Neu und unterhaltend ift die Nach
richt, wie er Rudolphen in feinen Liebesangele
genheiten dienen mufste. Rudolph heyrathete ftats 
und zog daher von allen Prinzeilinnen Nachricht 
ein. A»s die drey Prinzeffinnen, die Erzherz. An
ne von Infpruck, die Prirzefs. Magdalene von Bai
ern und die Prinzefs. Katharine von Lothringen, 
bey dem Frohnlcichnamsfefte in München zufam- 
menkommen wollten, fo fchickte Rudolph diefen 
Chriftcph Truchfefs nach München, um diefe Prin- 
zeftinntn zu befehen und ihm als Hofmann fein 
Judicium zu Jchreiben. Cbriftoph traf nur die bei
den erltern an, lobte fie, meldete aber von der 
jungen Erzherzogin, dafs fie ein Leibesgebrechen 
haben folle, das man unter der fpanifchen Kleidung 
nicht erkennen könne. Chriftoph mufste zum 
zweytenmal nach München, um auch die fpäter 
angekommene Prinzefiinn von Lothringen zu be- 
fchauen. Seine Inftruction g’eng dahin: wie Ho 
nicht allein der Geßalt und Schune nach^Jondern auch 
in ihrem Procediren bej’chaffen fey undfonß auf das-, 
jenige, was die ^udicitiam anlangs, welches das 
für nehmfte fey. Chriftoph ftattete folgenden Jefens- 
würdigen Bericht ab: „Die Bildung des Gefichts 
„fey nicht böfe, aufser dafs die Nafe etwas lang 
„fey, fey lang von Perfon, gerades Leibes, fie ha-, 
„be eine rechte romanifche oder italiäcifcbe Ge. 
„ftalt, frifche Augen, von Farbe ziemlich braun, 
„die Haate fchwarz, ziemlich viel Farbe im Ge
weht, es wäre denn, dafs fie rothangeftrichen
Nnnn a wäre, 
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^wäre,' wofür er nicht gut feyn wolle. Er halte 
,4ie vor gefund. Sey auf franzöfifch erzogen, fein 
pfrifch, hurtig, lautredend, mit Jedermann freund- 
„lich und gefprächig. Er halte fie für verltändig 

und reitzend. Uebrigens könne er fich nicht vor- 
”fiellen> dafs Sr. Maj. der franzöfifehe Ton und 
„\leidung gefallen werde, es komme ihm vor, als 

wäre es gar eine Maskarade und Mummerey, das 
Tanzen — fpringen fein hoch daher, wie die 

„Bauermädlen bey uns. Es fey luftiger, in einem 
„fremden Haufe folches zu fehen, als in feinem 
^eignen.“ Für diefen getreuen Bericht bekam fein 

ältefter Sohn Wilhelm Heinrich eine Präfidenten- 
ftelle bey dem Reichskummergericht zu Speyer. 
Chriftopb erlebte das Ende des Procefles wegen 
des Reichsanfchlags des Klofters Ifny. Es wurde 
vom Reichsmatrikularanfchlag eximirt, weil es 
fchon in dem Anfchlag der Truchfefie begriffen 
fey und Chriftoph verglich fich mit dem Klofter 
dahin , dafs er es gegen eine jährliche Steuer von 
100 ff. bey allen Reicbsanlagen und Türkenfteuern 
vertreten wolle. Die Söhne Chriftophs erlebten 
den dreyfsigjährigen Krieg und während deffelben 
unendlich vielen Schaden an ihren Herrfchaften 
und Gütern. In diefem Kriege that fich Maximi
lian WiHbald von der Georginifchen Linie (geb. 
1604) durch feine Tapferkeit und Verdienfte für 
das Oeftreichifche Haus befonders hervor. Er ver- 
theidigte die Stadt Conftanz gegen den Feldmar- 
fchall Horn und darauf Lindau gegen Wrangeln. 
Wrangel lies aus Unwillen fein Schlofs Wolfegg 
und andre Güter deffelben abbrennen. Ferdinand 
gab ihm zwar erft eine Verfchreibung von 40000, 
und darauf eine zweyte von 30000 ff. auf Reichs
gefälle für feine Dienfte und feinen erlittenen Scha
den zur Belohnung; aber er und nach ihm feine 
Kinder erhielten nicht mehr als 9200 fl., gerade fo 
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viel, als fie zu den 100 Römermonaten hätten be
zahlen muffen. Er war Staats-, Hof - und Kriegs
mann und fc iatzte feine Bibliothek felbft auf3ocoo 
fl. Johann Jakob, von eben derfelben Linie, und 
Landvogtin Schwaben, ftellte bey der Vermahlung 
Ferdinands mit Marie von Spanien für den Erzherz. 
Leopold ein merkwürdiges Rofsballet an und er
hielt dafür zwey neue Schilde, den z weyköpfigen 
Adler und die vierfache rothe und weifse Binde 
in fein Wappenbuch, er that im dreißigjährigen 
Kriege , befonders in der Schlacht bey Nördlingen, 
dem Oeftreich. Haute gute Dienfte. Seine Herr
fchaften hatten, fo wie alle Herrfchaften der Truch- 
felle, fo fehr gelitten, dafs er von 1500 nur noch 
230 Untertfianen nach dem Kriege in denfelben vor
fand. Er arbeitete vieles in den fchwäbifchen 
Kreisfachen und trug das meifte dazu bey, dafs 
die in dem Grafencoilegio feit mehreren Jahren 
heftig betriebene Streitigkeit wegen der Seffion 
zwifchen den alten Grafen und alten Herren end
lich mittelft Errichtung zweyer Bänke und der 
eingetührten Alternation beygelegt wurde. Seine 
beiaen Söhne, Paris jakob (1624 — 16349 und Se- 
baftian Wunibald, ((1636 — 1700} find die letztem 
Perfonen, deren Gefchichte in diefem Werke mit- 
getheilt wird. Jener bevölkerte feinen Antheil 
von Gütern bald wieder, weil er fo gar auf den 
Landftrafsen Leute dazu hielt, welche die Vorü
berziehenden einladen mufsten. Sebaftian Wuni
bald, zuletzt lieichshofrathsvicepräfident und zwey 
Jahre Reichsvicekanzler, wurde von Leopolden 
oft in Gelandfchaften gebraucht. Von feinen Ge- 
fandfehaften andern fchwäbifchen Kreife, bey dem 
Anfang des Türkenkriegs und der Anordnung der 
Kriegsoperationen, findet man hier fehr gute Nach
richten.

(Der Befchlufs folgt im niichflen Stiick.J

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Nach vielem Aufenthalte, der vor- 

nemlich beym llluminiren der Kupfer unvermeidlich 
w?r, habe ich endlich doch die mehre Heil der Herren Sub- 
feribenten auf mein Werk:

Erfahrungen vom Innern der Gebirge 
befriedigen können. Einige wenige, die ich wegen Ent
legenheit des Ortes , wo fie fich aufhalten ; oder wegen 
meiner übrigen Gefchäfte, die mir weitläufigen Brief- 
wechfel über eine Nebenfache fchlechterdings nicht zu- 
lafl’en; endlich auch weil ich nicht weifs, ob fie das Werk 
noch verlangen, bis jetzt mit den Exemplaren, worauffie 
fubferibirten , noch nicht habe verfolgen können; erfuche 
ich bey dem Buchdrucker, Hn. Wendeborn zu Clausthal, 
die ihnen zugehörenden Exemplare abzufordern. Hr. 
Wendeborn hat das Verzeichnifs der Herm Subfcribenten, 
die noch zurück find, von mir erhalten, und wird gegen 
Erlegung des Subfcriptions - Preifes, nemlich zwey Louis
d’or für das Exemplar, und 8 Ggr. für das Heften der 
Kupfer , jedem fein Exemplar zultellen, der es verlangt.

Briefe und Geld müffen jedoch, wie es fich wohl von felbft 
verficht, franco übermacht werden.

Den weitern Verkauf des Werks habe ich in Commif- 
fion gegeben: ij der Vandenhöeckifchen Buchhandlung in 
Göttingen, 2j Hn. Goefchen in Leipzig, 3) Hn. Ettinger 
in Gotha, 4) der Waifenhaus - Buchhandlung in Braun- 
fchweig, 5) der Hoffmannfchen Buchhandlung in Ham
burg, 6 dem Intelligenz - Comtoir in Hannover, und 7J 
dem Buchdrucker Hn. Wendeborn zu Clausthal. Bey die
fen allen ift von nun das Werk um drey Louisd’or Kauf
preis zu haben , doch werden noch 8 Ggr. für das Heften 
der Kupfer auf jedes Exemplar über den Kaufpreifs gezahlt. 
Die Verbindung der Kupfer unter einander machte eg 
nothwendig, zu Verhinderung der Undeutlichkeit fie zu- 
fammengeheftet jedem Exemplare beyzulegcn, und fo die 
Mühe den Befitzern zu erfparen, die fie hätten haben müTen» 
dem Buchbinder die nöthige Anweifung dazu zu geben. 
Clausthal den 2 März 1786.

Fridr. Wilh- Heiner von Trebra-

Druckfehler. Nro, 73. S.öi7.<5i8. 619. Z. 33. 1. Toattles für Tontitrs; dergl, z. 41. Jeutte*  für Toutter,
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Memmtngett, bey Mayer: Matth Sus von 

Pappenheim Chronik der TrwhfeJj'en von 
JP’aldburg &c.
(Befehlnß des Mo. 77*  abgebrochnen Artikels.}

Be-So reichhaltig diefes Werk an hiftorifchen 
merkungen und Nachrichten ift, von denen

Vfir nur die wichtigften mitgetheilt haben, fo wich
tig ift es für den Hiftoriker, dem Diplomatiker und 
den Staatsrechtskandigen Wegen der Menge neuer 
Urkunden, die es enthalt. Sie find theils aus den 
Reichstruchfefilfchen Archiven, theils aus den 
Archiven der Gotteshäufer Monchroth, Weiften au 
und S. Georgen in Ifny hergenorrmen. Der erftre 
Theil enthält 34 und der zweyte Theil 60 Urkun
den, die letztem alle aus den Truch feilifchen Ar
chiven und jetzt zum erftenmale gedruckt. Sie 
beftehen in Schenkung« -, Schutz - und Schirm-, kai- 
ferlichen Lehns-, Beftätigungs -, und Beftallangsbrie- 
fen, in Heyraths -, Theilungs Erbeinigungs , und 
Vereinigungsurkunden. Der Vereinigungsbrief 
zwifeben dem Hauptmann und der Gefeilfchaft 
St. Georgenfchilds au der Donau in Schwaben und 
Herrn Hannfen Truchfeffen von Waldburg von 
1469, (II Th. p. 45 ) der Uebergebungsbrief der 
Gräfinn Sybilla von Sonnenberg an ihren Gemahl 
Wilhelm Truchf. von Waldburg vor dem Hofge
richt zu Rothweil von 1510, (p. 46,) die Beftäti- 
gung der Erbeinigung vom Jahr 1464 von Kaifer Ma
ximilian von 1516, (p. 55,) der Abfolutiorsbrief Kaif. 
Maximilians für den Grafen Felix von Werdenberg 
von 1515, (p«rS3 das Ausfehreiben zueinemTurnier 
nach Conftanz von 1424, (p. 526,) der Lehenbrief von 
Kaifer Albert Ivor 1301 über die Vogtey zu Eifen- 
barz (p.529), werden mit mehreren andern Urkunden 
den Liebhabern fehr angenehme Gefchenke feyn« In 
dem II Tb. p. 155 wird noch eines Vertrags des 
Andreas von Sonnenberg mit dem Bifchof Veit 
von Bamberg 1503, vermöge defien er fich gegen 
eine gewiße Beftallnng zu einer jederzeitigen Hülfe 
von 700 Fufsknechten verbindlich machte, Erwäh
nung gethan, in welchem einige merkwürdige 
Stellen von der damaligen militarifchen Rüfturg 
vorkommen. Deren jeglicher, heifst es, mit ainem 
ftechtln Goller vnnd ainem Krebs gerüß Jig vnnd von

A L, Z. i?86. Erßer Band.

^rhen mit laugen Spießen Helparten Degen vnnd 
Biichjen gejchikt ßn. Ferner Jollen 50 Büchjenjcl.il- 
tzen, 100 mit Helleparten vnnd die übrigen mit lan. 
gen Spiefsen geweret Jin. Zu dem geßimpten Ge- 
fchütz vnnd H7ö*  hen foll ain jeder Knecht ainen lan
gen Degen haben. Einen Gedanken können wir 
aber richt verbergen. Bey der genauen Anficht 
der Urkunden find uns oft Zweifel aufgeftofsen, 
ob fie mit der pünktlichen Genauigkeit abgefchrie- 
ben feyn möchten, die wir fchlecfiterdings in Ur- 
kundenabfehriften fordern. Die Orthographie uud 
Interpunctiou fcheinen oft zu neu zu feyn.

Auch von den dem erften und zweyten Theile 
angehängten und noch nicht berührten Abhandlun
gen müßen wir noch einiges melden. In der fünf
ten Abhandlung des erften Theils, zu welcher im 
zweyten Theil (p. 472.) Zufätze nachgeliefert wer
den, erweifet der Verfaßter, dafs derürfprung der 
Truchfette von Waldburg, Rohrdorf und Wart« 
häufen, fowie der Schenke von Winterftetten 
derfelbige fey. Die Truchfette von Rohrdorf 
und Warthaufen ftammten ans dem Waldburgi- 
fchen Haufe, unterfchieden fich, aber von ihren 
Vettern durch den Namen ihrer Wohnfitze. Der 
Vf. hatte in dem erftern Theile daflelbe von den 
Truchfeflen von Bolanden behauptet, widerruft es 
aber im zweiten Th. P4485. fetzt die Bolande mit 
dem Hofr. Grüfsner in die l nterpfalz und glaubt 
dafs fie das Truchfefl'enamr mit den Truch fetten 
von Waldburg gemeinfchaftlich geführet haben 
Die äkefte Urkunde für die Bolande ift von Lo
thar 111.1129 und die ältefte Urkunde für dieWaid- 
burgs von 102g alfo hundert Jahre älter, als jene 
Die Schenke von Winterftetten machen wahn 
fcbeitilich eine todgetheilte Linie des Truchfefsl 
Waldburgifchen Haufes aus. Sie hatten keine Ge" 
meinfehaft mit diefen bey Belohnungen, aber ihr 
Wapen, die drey Tannzapfen, machen ihren Ur- 
fprung ungezweifelt. In dem vierzehnten Jahr 
hundert verfchwinden die Schenke von Winter
ftetten gänzlich aus Schwaben, ohne dafs die Truch- 
feftifchen Archive eine Auskunft darüber zu geben*  
Witten, erfcheinen aber im fünfzehnten Jahrhun
dert in der Pfalz und in dem neueften Zeiten in 
dem Lüneburgifchen wieder. Die fechfte Abband-

d?e/uch ‘7 11 Th. p. 493. neue Zufätze er- 
halten hat, von der eigentlichen Würde und dem 
0°°° * n» 
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Umfange das Re’chserbtruchfeffenamtes in denäl- 
telten Zeiten, enthält viel Bekanntes, das fchon 
Tolner in der Hiftoria Palatina Cap. VI. de Archi- 
offi iis Imperii p. 172. u. f. Qder Vf hat zwar den 
Cod. Diplomatie., aber nirgends diefes Kapitel an
geführt J gefagt hat, aber mit neuen wichtigen 
Zufätzen bereichert und fehr gut vorgetragen. 
Vor den Zeiten der Schwäbifchen Kaifer bleibt die 
Sache des Truchfeffenamtes zweifelhaft; unter 
dem Hohenftauftfchen Haufe waren die Waldburgs 
in Anfehen; Karl IV fchlofs fie aus der goldnen 
Bulle aus, vermuthlich wegen ihrer Treue gegen 
Ludwig von Baiern ; Karl V. erhob fie aber wegen 
der Verdienfte Georgs III zu Erbtruchfefien des 
heil. Röm. Reichs. Diefer Abhandlung ift (Tl Th. 
p. 505-510) e*ne Befchreiburg, wie das Reichs- 
erbtruchfeffenamt bey der Krönung Jofeph II ver- 
treten worden ift, beygefügt. In der fiebenten 
Abhandlung, über das Wapen der Truchfeffe, find 
die in dem urfprünglichen Wapen derfelben nach 
und nach erfolgten Veränderungen fehr gut aus
einandergefetzt. Sie ift Mufter iu diefer Art 
Arbeit.

Schade ift es, dafs diefem Werke nicht aus
führliche Regifter beygefügt worden find. Derer- 
ftre Theil hat zwey , der zweytenurein einziges 
Regifter, das aber die vielfachen .in demfelben ent
haltenen Nachrichten bey weitem nicht erfchöpft. 
Billig follten folche Werke ein ganz eignes Sach- 
regifter über die Urkunden, und nicht ein blofses 
Verzeichnifs derfelben, haben, weil fie dadurch 
allein für den Gefchäftsmann brauchbar werden.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Brest.au, bey Korn den altern: Signe und 
Habor oder Liebe ßärker als der Tod, 
ein heroifdies Trauerfpiel, in5 Akten, nach 
dem Werke gleiches Inhalts vors (fUr das\) 
Theater bearbeitet von S. G. Preller. 1785. 
167 S. (10 gr.)

Schlimm fähe es für den Vf. aus, wenn der 
Schlafs vom Anfang eines Werks auf die Güte 
des Ganzen ein geltender Schlufs wäre! denn der 
Anfang feines Schaufpiels verfpricht warlich nicht 
viel. Er lautet alfo :

Chor der Prießer.
Ueber alle Erdbewohner

Haft du, Freya, dein Gebiet: 
Der dir fröhnt, bift du Belehnet 

Mit der Lieb"' gewohnten Gilt’’. 
Dich begleiten Freud und Scherze 

Wie der Donner folgt dem Blitz : 
Drum ift aller Menfchen Herze

Dir ein ftets geweihterSitz.
Welche platte Reimerey — das hier unfchickliche 
Gleichnifs nicht zu erwähnen, — auf einen foed- 
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len und noch überdies fo oft und treflich befang
nen Gegenftand. Was bewegt denn fo oft unfre 
Anfänger, Verfe in ihre dramatifche Stücke zu- 
mifchen , wenn fie verwahrloft zum Verfificiren 
find? Indefs wäre es doch zu hart gegenwärtigen 
Verfaßet alles Talent fürs Drama abzufprechen.’ 
Wir finden freylich nichts, was das ächte Genie 
bezeichnete; aber an einigen Scenen ift doch An
lage und Fleifs bemerktbar, und fie könnten auf 
der Bühne vielleicht gefallen- Nur ift es über
haupt eine kritifche Sache mit der nordifchen Ge
fchichte und Mythologie in der theatralifchen Vor- 
ftellung. Wir forgen, fie wird in Deutfchland nie 
ganz ihr Glück machen ; denn fie wird immer zu 
fremd für den größten Theil der Zufchauer bleiben. 
Schon von der römifchen und griechifchen geht in 
ähnlichen Failen viel verlohnen, und wie allbekannt 
ift doch jene gegen Odins Lehre. Sollte z. B. von 
hundert Deutlichen wohl einer wißen, dafs Rag- 
naroke der Untergang der Welten heifse? und das 
O Hn beym Ragnaroke vom Wolf Feurig Verfehlun
gen werden foile? Weifs aber der Zuhörer dies 
nicht, fo geht gleich der Verftand einer ganze 
Scene beynahe verloren. — Noch verftöfst der 
V«rf. oft gegen alle theatralifche Bedingungen. 
Wenigftens fteht S 54. eine Federung, die wirfo 
fonderbar noch nirgend gefunden haben. Signe 
und Habor fpielen ein ganzes Schachfpiel von An
fang bis zu Ende aus ; finnen jezuweitrn noch recht 
lange nach, und fprechen dazu kein Wort. Gott 
verleihe indeffen den Zufchauern in Parterr und 
Logen Geduld ! Eine lächerliche Verwechselung 
geht im 4 und 5 Akte ftets mit Alf und Alger vor, 
welche macht, dafs man oft wirklich nicht weifs, 
ob der Autor den Todenerwecker fpielt. Denn 
für blofse Druckfehler kömmt es zu oft und anhal
tend vor. Der Dialog ift noch ungleich, doch 
ftellenweife nicht ohne Kraft.

Gera, bey Beckmann: Elminni, oder die Pert 
des Morgenlandes. Zweyter Theil. 1785. 8- 
192 S. fiagr.j

Werin diefem Roman die glühende Begeifterung 
des Morgenlands fuchte; der würde fachen und 
nicht finden; wer überhaupt vorzügliche Unter
haltung anzutreflen hoffte, würde ebenfalls fich 
täufchen. Denn er trift hier nichts an, als die ge
wöhnlichen Ingredienzien unfrer gewöhnlichen 
Romane, die wirklich eben dadurch, dafs fie we
der zu fchlecht noch zu gut find, dem Kunftrich- 
ter das Urtheil fchwer machen. Der Stil ift fo 
ziemlich ohne Affeftation; aber Feuer, Leben, 
Flufs, fehlt ihm eben fo, als den Charakteren Ei- 
genthümlichlieit. Selbft da, wo Stärke und Kraft 
fo leicht einzuweben ift, in der Schilderung vom 
Sterbebette eines Edlen — wie der Emir, Elmin- 
nis Vater feyn foll — haben wir doch vorzügliche 
Starke und Kraft vergebens gefuebt.

Brest.au
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